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Das Titelknpfer za m trflrn Band« der AUg. Lffc 
Zeitung dicfes Jahres ftellt zwey Monumente des 
unfterblichen Limit vor, die ihm in Upfala errichtet 
worden. 

Von dem erften Kt bereits im Int. Blatt von 1804. 
Nr. 87. Nachricht gegeben. Hier nur fo viel, als zur 
Erläuterung der Zeichnung nülhig ift. 

Der von feinem trefflichen Baumei hzTDtspres fo- 
genannte Lhtne’’s Tempil ift hier im Grundriffe und 
AufrifTe dargeftellt. 

Die Vorderfeite, hat eine Länge von 7a fchwedi- 
fchen Eilen bis zu den beiden Flügeln des netten Gc- 
wächshaufes, deren ein jeder 115 Ellen lang, und 
der füdliche für die lebenden Gewächfe aus verfchie- 
denen Erdftrichen, der nördliche aber zu YVohnungs- 
Zimmern für den Frofeffor und den Demonftrator in 



der.Kräolerkunde, ingleichen für die Aufbewahrung 
der akademifchen Naturalien - Sammlungen und der 
lebendigen feltenen Thiere beftimmt ift. Das Zim- 
mer, welches eigentlich den Namen: Urnt's Tem- 
pel, erhalten hat, ift der ganzen Länge der Vorder- 
feite gleich, hat feinen grofsen Eingang von dem 
bctanifchen Garten her, und ift zu einem Hörfaale 
oder Auditorium beftimmt Von diefer Seite zeigt 
lieh auf einer erhöheten 40 Ellen breiten Fläche ein 
edler Porticus von acht freyftehenden Säulen, wel- 
che ein fchönes und majeflätifches HauptgeGmfe mit 
feinem Giebel von dorifcher Ordnung tragen, alles 
von gehauenen Steinen. Gerade vor dem Eingänge 
zum Tempel, der von einer offenen Kuppel erleuch- 
tet wird, bildet das Gemach eine Nifche, die das 
Licht von einer im Dache angebrachten Leuchte er- 
hält. 
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hält. In diefe kömmt feine BilJfaule auf eine durch 
einige Stufen erhöhete, mit fchwarzem und weifsem 
Marmor belegte, Stelle, die Jtier mit einem Stern- 
chen bezeichnet ift, zu ftehen; vor jener wird derCa- 
theder und zu den Seiten werden die Bänke für die 
Zuhörer geftellt. Auf den Seiten dei Tempels der 
Länge nach find am Ende des Gewölbe -Bogens, der 
auf einem mit "Sparrköpfen gezierten Dachgefimfe 
ruhet, Arcaden oder halbrunde Fcnfter angebracht, 
welche das Zimmer erleuchten. Die Decke ift in 
Felder vertheilt, die mit Rufen u. dgl. ausgezieret 
find. An den Enden des Saales Gnd die Eingänge 
zu den Flügeln. In dem nördlichen findet fich. ein 
grofses helles Zimmer filr gröfsere ausgeftopfteTbiere 
und andere Naturalien; Ln dein füdlichen ift das 
achtzig Ellen lange Treibhaus. — Wenn m^i durch 
den botanifchen Baumgarten, der /‘eich an feltenen 
und fchönen, die kalte Erde vertragenden Ge wäch- 
fen ift, durch hohe Hecken und im Schatten alter 
Bäume zum Hintergründe kommt, wird man auf 
eine angenehme Weife von der fchönen Vorclerfeite 
und der prächtigen Säulenftellung des Gewächshau- 
fes überralcht; und wenn dann die Thüren geöff- 



net werden, fo erblickt man fogleicb die Ifildfaule 
des ehrwürdigen Lehrers. Das von obenherab ein- 
fallende feyerliche Licht des Tempels , dellen Ge- 
räumigkeit und wohl ausgewählte Zierrathen tragen 
nicht wenig dazu bey, erhabene und tiefe Eindrücke 
für den Mann einzufiöfsen , deffen unvergänglichem 
Namen diefer Lelirfaal geheiligt worden. 

Das Monument in der Domkirchfc zu Upfala ift 
an der Wand eines Opbchors in gedachter Kirche auf- 
geftellt. Die Zeichnung und der Entwurf find von 
dem Hof • Intendanten, Hn. SundteeO , angegeben wor- 
den. Durch feine Einfachheit zeichnet es fich vor an- 
dern aus, und giebt bereits dadurch zu verftehei^ 
dafs es das Andenken eines grofsen, weltberühmten 
Mannes aufrecht erhalten foll. 

Der verftorbene Erzbifchof von Trvil trug baupt- 
fachlich auf die Errichtung diefes Denkmals an; und 
ob es gleich eine anfehnlicbe Geld -Summe koftete» 
fo ward folche gleichwohl von den noch lebenden 
Freunden und Schülern des grofsen Mannes ziemlich 
bald zufammengebracht. Das Monument ift aus Por- 
phyr gearbeitet. Der Medaillon und die Buchftabea 
find von Bronze nach Sergcti's Modellirung. 
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GOTTES GELAHRT HEIT. 

n ■ i. * . . 

Berlin, irn Verl. d. Realfchulbuchh. : 7 Tuoganif. 

Untcrfuchungen über den Urforung der Religion 
, des Akerrhums. Von K. D. Uüllmam, Prof,, zu 

Frankfurt an d.O. 1804. 303 S. kl 8 (1 Rthir, 4gr.) 

I n dem äufserft interoffanten Studium der Religiond- 
“ gefchichre wird man, l'obald man es wiffenfchaft- 
lich und phriktfonhifch treiben , und' Ordnung , Zü- 
fammenhang und Licht in daffs/be bringen will, en- 
vermeidlich dahirt -geleitet, gevri ffe Hypothefien auf- 
zuftellen, und iie mit einem näheren oder niederen 
Grade von Wahrscheinlichkeit durch die vorhandenen 
-Data durchzuführen. Selbft die Kurtft'der höheren 
Kritik Ober' die dahin gehörigen Urkunden und 
Scliriften kamt hier gar oft blols hvpothetifch ange- 
wandt vverden, urld die ftrengen Forderungen, wel- 
che man oft an die Kritik bey Unterfuohungen in der 
’Religionsgefohiehte macht, rühren mir von folchen 
»her , weichen die Natur diefer U nt erfuch Urigen ganz 
■ 6 -emd ift, oder welche nicht tief genug in rliefelbe 
eingedrungen find, und feibft nach einer langen Oo- 
"frhäftigung mit der Kritik, fich feine Zbv erficht und 
einen Starrlinn in kritiCchen Beftimmuflgen angewöhnt 
-haben i welchef der Nbtur ihres Gefchäfts kertveswe- 
•ges entfpfeicht , und von ihre« kritHehen 1 Vefefuchen Co 
•reden, ,tls wenn lautardpodLkiiffehe mathematHche 
Wahrheiten daraus hfervergiengen. 1 - Dafs aber die 
.Reiiglonsgefchichte (ich fo oft mit Hypothfefcn be- 
fchättigen mufs , vermindert das Intercffe derfeiben 
nicht, und der Zweck difefer Bemerkung wäre ganz 
.und gar verfehlt, wkiti Cre den in 1 uöfereirf Zeitalter 
auf’s Neue artgeregti'nBifer'filr (L^fes ■Studium nur 
im gerineften tiiederfchlagen 'feilte, ln. der Aufftei- 
"lunc und Durchfflhrstng finnreieHer'HVpoth'den und 
in der Abwägung* der Grade von vVahrfcheintifetiUeit 
-üben Geh Tnannichfaltrgc Kräfte des tnertfebiiehen 
-Geiftes und eröffntet ficli fflrklen Forfcher ehje reiche 
-Quelle eiues eigenthflmlicben geiftigen Vergnügens, 
«limat irrderfteJigionsgefchlckte, Wo der Gege»ftand 
-fei bk dttrfch Sein inneres hohes IfitrfefTe fe.felt, Sind 
•mir fö vielen andern Oegenftändeo zufammeohänirt, 
uhd wo felbffdi» hvpbthetifohe Konfch'Ung mH dem 
Wefen 4 i»d derrForrrteo, der Einheit und Vielheit 
der Religion immer“ «er» raötrr macht* und Se ris ein© 
allgemeine Angelegenheit nicht nur für alle Men 
fcheri , fondern für dfen ganzen Menfchen anfcbaulich 
darfteüt Der Vf. der- vorliegenden Schrift hat esne 
Ln der That neu« tfrtdgewwgte Hypothefe HtfgefteNt, 
•nach welcher er dön Urfonrng tntddie Eortpftawmg 
-t A. L. Z. 1805- Erßtr Band. 



der Mythen in den alten Religionen unter den ver- 
•fchiedeuften Völkern erklärt; und wenn man auch 
'diefe Hypothefe einfeitig, unzureichend und unwahr- 
scheinlich finden follte: fo wird man doch immer den 
Scharffinn, die Kunft, die Refchejdenheit und die 
Oeiehrfamkeit, womit er fie durchführt, und die ein- 
zelnen trefflichen Bemerkungen zur Religionsge- 
fehichte, welche auch, abgefeh'cn von der Haftbarkeit 
^ier Hypothefe, ihren Werth behalten, mit Dank an- 
erkennen müffen. Uebrigens könnte der Titel des 
Buchs leicht irre führen. Er verlpricht eine Ttrogo- 
yiie oder Unterfudiungrn über den Urfprung der Religion 
des Alterthums. Diefe findet man in dem Buche eigent- 
lich nicht. Wenn auch die Mythologie der Völker 
des Alterthums wirklich auf die Art entftanden feyn 
follte, wieder Vf. annimmt, fo wurden doch dabey 
gewiffe religiöfe Verkeilungen fchon vorausgefetzt. 
Die von ihm angenommenen wirklich vorgefalienen 
Thatfachen konnten keine religiöfe Mythologie be- 
gründen, wenn nicht fchon religiöfe Begriffe, Wfln- 
fche, •Bedürfniffe und Ilofnungen vorhergegangen 
waren. Diefs wird fich bald aus der Darfteilung der 
Hypothefe von felbft ergeben. Die Grundlage, wel- 
che das ganze weitläufige, mythifch- religiöfe Gebäu- 
de des Alterthums trägt, (oll nur einmal und zwar al- 
lein hiflorifih entftanden feyn. Die Grundzöge des my- 
’tbologifcheti Svftems, welche unter den verfchiedeu- 
-ften Völkern überall wieder gefunden worden, gieich- 
fam die Cardinalmythen , faßen durchaus einen politi- 
ven und eiemähligen hiftorifchen Urfprung genommen 
haben. Die wirklichen Thatfachen der Öefchiclile, 
von Welchen diefe Mythen ausgegangen find , meynt 
der Vf. beftimmt aufgefunden zu ; haben. Die ail- 
' gemeinen Gründe des Vfs. für diefe Behauptungen find 
folgende. Man findet unter allen Völkern des Alter- 
fhuins , die zu einiger Cultur gelangt find, in Anfe^ 
hung ihrer vorzüglichften Gottheiten, Religionsge- 
bräuche uhd mythifchen Vorfteliungen eine fö auffal- 
lende Uebereinflirnmiing , dafs man fchließen mufs, 
es müffe eine allgemeine Herwandfehaft , ein fyftemati- 
[eher Znfnmnvnhang und eine gtmeinfchafüiche hißoriftke 
Grundlage bey dfenfelben Statt finden. Die Einheit 
und Haltung Ln den Hanpttheilen des mythifchen Sy- 
ftems ift zu grofs, als dafs man annehmen könnte, 
ifie feyen fn verfchiedenen Gegenden einzeln und von 
»einander unabhängig entftanden : ihr Grund liege 
überhaupt in der Natur des Menfchen, und ein allge- 
meiner Austaufch fev mit der Zeit vorgegangen. 
Auch kann die hiftoriteb-mythifche Religion nur ei- 
nen hiftorifchen Urfprnng haben. Ausgebiidete Men- 
dchen find gleichgültig gegen fie , ganz rohe Menfcben 
A find 
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find blofs von abergläubifchen Begriffen und unbe- 
ftiinmter Furcht in Anfehung gewilfer Naturerfchei- 
nungen erfüllt, ohne voll felbjl auf jene beltiinmten, 
zulamnienhäiigenden, hiltorilch- mythifchert Vor Hei- 
lungen und religiöfen Gebräuche zu komrnep,. die 
unter allen inorgenländifchen Völkern verbreitet wa- 
ren und Geh grufsentheils in den neuern politiven Re- 
ligionen erhalten haben. Einen phiiofophifeben oder 
politilchen Urfprung kann man ihnen um fo weniger 
zuüchreiben , da zu der Zeit, als Ge entftanden, Phi- 
lofopbie und Politik nicht vorhanden war. Endlicji 
full auch allein aus der angenommenen hiftorifcheo 
Enil'tehungsart der inytliifchen Religion die in alten 
und neuen Zeiten fo gewöhnliche innige Verbindung 
der Religion mit dem Staate völlig und ungezwungen 
erklärlich feyn S. 4. 10.03. 101 f. I34f. 25 t f. Wir 
müden geftelien , dafs diele Gründe für den blofs hi- 
ftorifchen und einmaligen Urfprung der vornehm fiep 
Religionsmythen uns Keinesweges befriedigen. Al- 
lerdings mögen einige unter denfelben in gewif- 
feu Tliatfaclien der Gefcbicbte ihren GruuJ ha- 
ben, welche Geh durch Sagen und unter manclier- 
ley ModiGcationen unter den verfrhiedenften Völkern 
ausgebreitet und fortgepflanzt haben. Aber allen 
bloß einen biftorifchen und zwar gemeinfcbaftlichep 
Urfprung anweifen und felbft die Begebenheiten be- 
ftinimt angeben zu wollen, aus welchen die Carcfi- 
nalinytheu insgcfamipt hervorgegangen find, Anden 
wir einteilig und unausführbar. Wenn denn wirk- 
lich zwilchen denfelben Verwaudichaft, lyftematifcher 
Zufarnmenhang, Einheit und Haltung vurhanden ift, 
fo erklärt fleh diefs in der That noch beder aus ge- 
wiffen genieinfchaftlichen Eigeofchaften der nienfcll- 
Uchen Natur in allen Zeiten und Gegenden , aus der 
äufsern Lage des Menfcheo und dem Ein flu fle äuße- 
rer Utfachen , welche bis zu einem gewiflen Grade 
bey allen gleich find, und aus gewiden Geipilths- 
kräften , welche bey allen denfelben Gefetzen unter- 
worfen find, als aus gewiden zufälligen Begebenhei- 
ten, welchen der Charakter der Allgemeinheit nicht 
zukommt, und welche Geh erft auf dem unzuverläf- 
Ggen Wege der Tradition fortpflan2en müden, indem 
die Gründe mythifcher Vorftellungen , welche in der 
Natur und Lage des Meufchen liegen, fich mit ihm 
felbft fortpflanzen. Die hiftorifche Befcbgffenbejt 
der .Mythen felbft beweifet nicht, dafs ilir Urfprung 
durchaus hifturifch ift. Sinnlichkeit und Phantafie 
können Ge gefchaffen haben. Und widen wir denn, 
aus welcher Periode der Cultur oder Uncultur diefe 
Mythen find? Selbft dem rohen Naturftande möchte 
Rec. die felbftgefchaffene hiftorifche Religion nicht 
eanz abfpreclien, felbft dielen kann er nach feinen 
Keiintniden nicht blofs auf die Naturreligion ein- 
febrinkeo, wie viel weniger einen darauf folgenden 
Zuftaml, durch welchen nch der Menfch der nöheru 
Cultur nähert Es giebt eine unwillkahrlich und im 
Erufte dichtende und fchaffeode Phantafie, welche 
auch bey dem wenig cultivirten Menfchen wirkfam 
ift un^l welche in ihren Picbtungen gar oft fehr ,zu- 
faminen hängend und confeejueut ift Es wäre io 



möglich , daf$ in jenen alten Mythen hie und da fchon 
Spuren eines philofophifchen Nachdenkens und einer 
hBhwen Cultdr' wären. ' VidllSchf fltul darin Hefte 
und Trümmer aus einer cultivirteren Vorwelt übrig, 
dergy Gefcbichlfi für uns. gänzlich verloren gegangen 
ift, und diefs wird felbft Rec. bey eewiffen Urkun- 
den , die man gewöhnlich aus einer Toeenannten Ur- 
uqd Einderwelt ableitet, immer wahrlVheinlicher, je 
länger er fein Studium der Menfchcngefchichte (ort- 
fetzt. Dazu kompit noch, dafs die Mepfcben, noch 
ehe eigentliche' Phihfophie pnter ihnen vorhanden 
war, in ReÜgionsfachen durch die natürliche, un- 
willkürliche Kraft ihrer Vernunft upd Ihres Gewif- 
fen auf A’ahrheiten geleitet werden und dadurch deT 
Philol. phie zuvorkommen können , welche fie fpäter 
hin meihodilch entdeckt und begründet Dem zu- 
folge wäre es allerdings möglich, dafs in (liefen iVly- 
then, auch wenu Ge lehr alt find, hie und da ein phi- 
bifophifcber Sinn zu fuchen wäre. Was endlich di» 
innige Verbindung des Staats und < ter Religion unter 
den incifteii Völkern betrifft, fu darf Rec. als bekannt 
annehmen, dafs Ge auch noch aus manchen andern 
Urlauben erklärbar ift; ob Ge aber aus der Hypotbefis 
des Vfs. allein völlig und ungezwungen erklärbar fey, 
mögen die Lefer felbft heurtheilen, wenn wir nun 
diefe Hyp.othefe felbft ijarftellen werden. 

Pie wirklich yergefallenen Chatfacben, welche 
allen «liefen Mythen znm Grunde liegen füllen, wer- 
den iq flehen Haupt falzen vorgeftellt, welche alsdann 
nach dem Zwecke «liefer Schrift ausgeführt und in 
ihren Folgen für die Entftehung und Ausbildung der 
Mythen entwickelt werden. 

Erfier Hauptfatz: Eint Gegend des vordem dfiens ift 
der Bode», auf welchem das OnemaJßehäiuie des alten Re- 
ligion! - md Mylktwtftns ift aufgtfuhrt 1 eoratn. Die Ge- 
gend von Gbaldäa, Palältina , Phiimrien ift der Mit- 
telpunkt, von welchem fiel*, da,s Mytbenfyften» in 
drey Richtungen, nach Often durch Perlien naqh In- 
dien und vou da bis nach China, nach Aegypten, 
und nach Nordweften durch; Vorder-, und Klein - Äßen 
nach Griechenland und Italien verbreitet hat. Diefs 
wird apf mehr als eine Art wahrb lieinjich gemacht, 
und man findet befonders lehr treffende Bemerkun- 
gen darüber, dafs unter. den meiften Nationen in den 
Frü heften Zeiten ein Priefterllainm vor komme , der 
nicht ein heim ifch , fondern aus fremder Gegend ein- 

S edrungen war, und die Urbewohner zur Unter wür- 
gkeit genöthigt batte, dafs die Sprache der Priefter- 
cal'tc oder die Keligions- und Rücherfprache in meh- 
reren Ländern von der Landesfprache verfchiedeo 
war und ift, dafs das Mythenfyftem des alten Aegyp- 
tens dafelbft nicht einheimifch war, fondern von än- 
fsen dahin gebracht wurde, 1 Uebrigens macht dielet 
Satz noch nicht das. Unterfcheidende der Hypothefe 
aus; man kann ihm beyftimmen, ohne in die übe* 
gen Sätze einzugehen 

Zweiter Hauptfatz: Ein fremder Stamm, körper- 
lich m d geiflig heu weitem mehr ausgefnldet , als die Ur- 
bewohner, fiedelte fuh an, und machte die letzte ! n von fich 
abhängig. Er brftand aber meiflentheits am Mitgliedern 
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man nlidun Gefcklechts, dit mit nnheimifchen Mädchen Aln- 
der Ztuaten, aus denen fick allmählig eine fehr merkwür- 
dige mittlere Cafte bildete. In diefer That lache tollen 
diu Sagen der Hebräer, der Phönicier, der Griechen 
überein Itunnien. Was die erl'ten betrifft, fo milffen 
wir hier überhaupt an führen, dafs der Vf. die Auf- 
fttze io der Genetis für die ältefum fchriftlichen Ur- 
kunden des Menfchengefchiechts hält, dafs er die in 
ihnen enthaltenen Sagen für die einzige, frevlich mit 
Vorlicht zu gebrauchende, Quelle der älteften Heli- 
gmnsgefchichte anerkennt, und der Me y innig ilt, 
ctafs die Genefis einige von den allgemeinen niorgen- 
ländifchen Mythen am wenigften vernnftaltet in fich 
falTe, indem diele Iben hier am fra heften f e h a tft lie h 
verzeichnet worden find, und daher am frübeften 
eine bleibende Form erhalten haben , dafs er endlich 
die Urkunden HerGenefis dem Urfprunge nach durch- 
aus für kiflorifch . wiewohl nachher dtebterifeh aus- 
^ffhnjflckti erklärt. Dem zufolge deutet er die Ur- 
kunden von der Schöpfung des Menfchen darauf, 
afs der Emir de« eingewanderten Stamms und dit 
übrigen männlichen Mitglieder deffelben mit einhei- 
mifrhen Mädchen Kinder erzeugt haben, die eine_ 
mittlere Cafte zu bilden aufingen. Die eine Urkunde 
lägt, dafs bitnmiifche Wellen, EJohim, trdifche We- 
fen nach ihrer Form gefchaffen, d. i. gezeugt haben 
1, 26 f. Die andere gedenkt auch der Mütter und nur 
Eines Vaters, nämlich des Erpirs. »Der Oberfte der 
Eimmlifchen Wel’en, Jebovah Elohim, fchuf Wefen 
aus Erdftoffe, Adamab, d. i. er zeugte Kinder mit 
irdifchen Müttern, mit weiblichen Urbewohnern, 
3, 7. Eine dritte Urkunde zeichnet fielt dadurch aus, 
dafp fie von den Kindern der himmlifcben und irdi- 
schen Wefen redet; allein es ilt öfters in den Mythen 
der Fall, dafs diefelben Handlungen bald den Ael- 
tern bald den Kindern zugefebricben werden " Die 
$öhne der himmlifcben Wefen (Elohim, der Männer 
von der hohem Cafte) zeugten Kinder mit Töchtern 
der irdifchen (der Adaman , Mädchen aus der 11 ie- 
dern Clalfe) , 6, 2.4. Kein fachkundiger Exeget wird 
folchen Erklärungen oder Deutungen beytreten. 
Auch yon dem Umfiande v dafs die Kinder von ho- 
hem mit niedern Wefen erzeugt mächtige Mittelurefen 
geworden feyen, fallen in diefen hebräifchen Urkun- 
den Spuren feynl »Die Kinder von Söhnen der 
himmlifchen Wefen .mit Töchtern der irdifchen er- 
zeugt, warfen Geh auf zu dreiften und berühmten 
Usurpatoren 6, 4. Diefe Mirtelrafte führt ge- 
wöhnlich den Namen Adam, Irdifthe. Sie erhält 
eine Herrfchaft über die Erde und über die alten Ur- 
bewohner der Gegend , alles jedoch unter der Ober- 
herrfebaft der Himmlifcben. Die Uebereinftimmung 
gewiffer phönicifcher und griechifcher Sagen mit 
diefen hebrsBfclien wird darauf gezeigt. Endlich wer- 
den aus dpji> bisherigen ge wilfe mythifche und reli- 

S iöfe Folgen, abgeleitet. 'Von jenen Anßedlem bil- 
ete lieh nach und* nach die Vorftellung , fie feyen 
vom Himmel geftiegen , öfters in denfelben zurück 
gekehrt , und wieder auf die Erde gekommen-, -zidetz 
aber haben fie auf immer ihr« Wohnung im Himmel 



genommen. Daher die Verkeilung von einem Got- 
terfilze, von den Geftirnen als Offenbarungen und 
Zeichen der Götter, daher die Afirothcologie und der 
Sabäisimts. Die Nachkommen jener hohem Ua ; te 
hielten fich für Verwandte und Lieblinge höherer We- 
fen, für Mittelspe rfonen zwifchen Göttern und Men- 

fchen , und ihre Colonieen bildeten überall die d^ir- 
tlercafle. Die unterwürfigen Urbewohner , ein Hirten- 
Volk» mufsten ihren "neuen Gebietern Vieh als 1 n- 
but, Zehnten oder Htbopfer liefern, ihre Vergehun- 
gen gegen fie durch Sühnopfer gut machen, und di* 
Gnaclenbezeugungen durch Dankcpfer erwiedern., U>U 
Gebieter wurden zugleich die Lehrer, Rat hgeber» 
Aeizte der Urbewohner, ond ihre Ausfprüche gal- 
ten als Orakel. Nachdem fie zu Göttern erhoben wa- 
ren, fo führte man unter ihnen eine Stamm -und ra- 
milien - Verfaflung und einen Ranguntcrfchied ein. 
Man trug das, was auf der Erde gelchehen war» au 
den Himmel über. Man uiiterfclued zwty AlaJJen von 
Göttern. Zu der erften Klaffe wurde der Emir deS 
eingewanderten Herrenftamms fammt feiner Oemai- 
Mu gerechnet. Jener wurde das höchfit liefen, aer 
Obergott, fyhovah , Jupiter, Saturn, Uranus, d urch 
welche Namen nur Eine Perfon angezeigt wird , we 
che aber frevlich fpäterhin in mehrere 1 erfonen ge- 
thedt wurde. Aus der Gemahlin wurde die Göttin 
.SW Götter der zweiten Klaffe wurden die früher« 
Alitglie lei der mittlem Cafte von welchen nachh« 
bey einem andern Satze geredet wird. 

(Der Bcfchlufe folgt.) 

P A ST ORALIF IS SEN SCHÄFTEN. 

Branoknburo, b. Leich: Die einzig richtig »«■ 

tel, um die in unfern Zeit m überhand nehmende Gleich 

güttiekrit gegen die Religion zu vermindern, von W 

A. tätlichen. 1804. 124 S. 8- (8 gr-) 

Der gröfste Theil des Buchs S. 1 — 9 2 enthält 

Vorfchläge zur zweckniäfsigern Einrichtung und grt*- 

fsern Feyerlichmachung der ofTenlffclten (fcttes^r 
ehrongen und kirchlichen Handlungen ; ™ * t 

verbricht fich, wie Mehrere von .«er wjeßerlip 
Liturgie unendlich viel, und fucht in . ] • 

famfte Mittel, die überhand nehmende <^«gO‘tp 
keit gegen die Religion zu vermindern. VV g ^ 
ihm feinen Glauben , befonders da er , “ ^ • 

anlafst , unter mehrenä nicht ausfülirbnren odcr 
wenn man will ^tändelnden liturgifchen Vörfchlag 
einige recht gute gethan bat* zweifeln a r » . 

durch ihre Befolgung alles das Grofse und Gute wcF 
de bewirkt werden, was er davon erwartet, u 
Grund des Uebels liegt tiefer, und ““/.„ Denkart 

wenn Hem Zeitgeift und der herrfebenden UeiiK rt 

eine andere Richtung gegeben w^leo k^ate» 
fich von dtefen beffern Formen der üffenffichw G ß 
tesverehrung,’ fo wie von den S. 93 — 
ten Bemerkungen über zweckmäßigere m B 
'Reltgfonsfehrer und eröfsere Sorgfalt für i 

t t felbft, etwas hoffen laifen. Hie- 
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von abgefehen verdienen des Vfs. Vorfchläge und Be- 
merkungen gclefen und geprüft zu werden. Kr gebt 
bey ihnen überall von dein Grundfatz aus, dafs der 
Men feil nicht ein ganz geiitiges, fondorn auch eia 
finniiehes Wefen fev, und dafs er durch richtige Lei- 
tung feiner Sinnlichkeit ieichter zum Handeln be- 
ftinunt und für eine Sache erwärmt werden könne, 
als durch kalte Vernunftgründe. Ein Grundfatz , der 
jetzt oft gehört und häutig, befonders in diefer Ver- 
bindung aufgeftellt wird ; aber doch immer mit Weis- 
heit angewandt feyn will, um nicht über dem Sinnli- 
chen das Geifüge im Menfcben „ das bey dem , was 
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lieh auf Religion und Gottes Verehrung bezieht, vor- 
züglich beachtet werden mui's, aus dem Auge zu ver- 
lieren und Mittel und Zweck mit einander zu ver- 
wecbfeln. Auch hier fcheint, wider den Willen der 
trefflichen Männer, die für das Aefthetilche des Cul- 
tus, das Rec. übrigens gar nicht vernacbläffigt wiffea 
will, in unfern Tagen (ich fo eifrig verwenden, der 
Zeitgeift fein Spiel zu treiben; wenigftens fürchtet 
Rec. , dafs hier des Guten zu viel zu thun um fo viel 
leichter fey, je mehr die Tendenz unteres Zeitalters 
auf blofs ünnliche Genüffe gerichtet ift. 



KLEINE SG 

AnzVCYGtiAHRTMtiT. Dresden: Verzeichnis der ntS- 
thigßen einfachen und zu fammen gefetzte*» Arsneyrniftel ; oder 
kurzgeftifstcy , allgemein gUlltg feyn könnendes Dispenfato- 
riunt Von D. Friedrich Anguß Röber % Mitglied den Chur* 
fürftl. Süuhf. S tn uif* - Collegn , — Pliylicit» der Relidenz Drei* 
den und Aiztt d»*s djfigeu *llgemei|tan Stadikrankenhatifjf. 
]fOg'. 5! Bog. 8- CS ßr.) — Bey der noch immer in den Apo- 
theken aufbe wahrten Meng« unnützer, mnrirkfamer und über- 
flilfliger Ar r.uey mittel erfordert es die Ehre und Wi Irdö der 
Arzneywiffenfchaft fowelil , als das Intereffe der Kranken, 
dafs die von Aerzten zur Nachachtmig der Apotheker gefer- 
tigten Arzneyrerzuichniffe und Dispcnf.itorien dem Ztllta ndfe 
einer vernünftigen Heilkunde angemeffetf und fo ahgefafat 
feyn , dafs der Kranke, bevm Einkäufe der ndthige.it Arzneycu, 
nicht dem Apotheker auch die gar nicht oder „nur feiten** 
(wenn fle wirkfam lind, ift er es docli fchuldig) gangbaren 
Waaren mit bezahlen oder wtMiigfceu* Verläufen müffe. Ke 
ift daher Pflicht des denkenden Arztes, „den Apotltekerkram 
zuweilen ganz genau durclizngehnn , jeden unnützen Wufl her- 
ausznfegen und ein für wirkliche und mit Vernunft zu Wer- 
ke gehende Aerzte, und. fo viel als m "'glich, für alle Krank- 
liciutnnfcände geeignetes und zureichendes Verzeichnifs der 
«infachen und ein eben folches formul.tr der bereitet zu hal- 
tenden Heilmittel zu entwerfen und dem Apotheker vorzu- 
fchrciben. Ungeachtet der neuern, von roahrern Aerzten tbeils 
offlctalucr, theils privatim! unternommenen Arbeiten in diefer 
Rücklicht, ift dem Vf. .che Menge der einfachen und infam men- 
gefetzten Arzencyen doch noch zu grnfs. Aus diefem Grunde, 
und weil es in Kurfachfen ganz au einer beftimmten Vorfchrift 
für Apotheker fehlt, eatfcblofs er fleh zur Herausgabe des vor- 
liegenden Werkchens , das vielleicht, feiner Kürze und Ein- 
fachheit wegen, von den Aerzten mancher Stadt angenommen 
weiden, könne. 

Da» Ganze zerfallt in zwey Abfchnitte. Der crße be- 
reift die rohen und die daraus bereiteten einfachen Arzney- 
drper und alle nach einmal f**ft und befrimnit äuge nomine- 
llen Kegeln' der Scheide • und Aupthekcrkuult verfertigten 
Compoiiiiotien , welche aufser diefer emspsl angenommenen 
und bekannten Bereitungsart das gar nicht werden kannten, 
was Ae nach dem Begriffe' der Aefr.i« und Chemiker feyn fol- 
len. (l)icfe An von Abkürzung febeint uns doch etwas zn 
übertrieben. Welche VoylioUt »ft *. B. nicht bey einigen Ex.- 
Orteten gegen andere nütnig? Soll das oi. amygdaf* kalt oder 
warm ausgepreGt feyn? 'Welche bcTtirumte Vorfchrift foll das 
cmpl. cicutae haben?' oller das Hermes minerale V Anfser 
dem Üavfcande, dafs Nichts in Aer blofsen Willkür des Apo- 
thekers flehen raufs , ift dergleichen auch oft von nicht ge- 
ringem Eiafluffe auf «Le laxe. Wenn Riem feiner Fhar- 
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mae. caßr. es fo machte: fo war das ein ganz Andrei; et hatte 
ein öffentlich eingefilhrtes Diipenfatofium' vor lieh» auf wel- 
che* er der Kürze wegen v er weifen konnte.) Die Arzneykör- 
i*er find blufs nach den p Harm zeetjti rohen und fyftcnwti lohen 
Namen, ohne dafs ihres Vaterlandes, der Kennzeichen ihrer 
Güte, ihrer Heilkräfte u. f. w. erwähnt worden; mit Hecht 

f laubt der Vf., dlefes liege aufs er dem Kreifo eines Pisneu- 
atoriums und gehöre zn andern Zweigen von Wiffenfcharten. 
Der snteyie Ablchnitt enthält nach angenommenen Verfchidf* 
Ion zufaminengefeQr.te Mittel. 

Was der Apotheker übrigen« in fein Waaren verzeich- 
nifs auftichmen wifl, mufs wenigftens nicht ärztlich« Ggneh- 
mignug und Anfelm haben und nicht das Dispenfatofium aus- 
machen. 

Wie der Vf. lehr richtig rorauigefehen hat: Co werde» 
manche Aerzte hiev zu wenige, andere noch zu viele Arzuey- 
mittel finden. Weggelaffcn lind z. B. «die mit Weingeift be- 
reiteten Arteneyen . <tyu. menth. crifp. und rub. iJ. u. f. w»\ 
oleum Sabinuc , Carbonet lignor . , Cornu Ccn'. räßt . , radix 
feneka . fpiritus falls dulcit . Bnrax (ubgletak cremor rartari 
folubi/is voykommt), Euphorbium , FuU ginnt , Carcx arenif 
ritt , Piwpinella 11 Um , Oiettm ricini , Vituun Ca ll i cum >u b ru /»*, 
«1. ogl. in Dagegen junh-t man H/ppocttft ans feinen* Herba 
hiu/rae vulgaris , Meioe proßo r nbaeus ef majhtis , fernen pä‘ 
pav. errat., .rejina fiirva et ulkt». SarßptSriUa , ßores ved* 
baf:i, Mel rnelottm profearab . , Ratulae eme icae (dtc Kec. nl« 
verordnen wurde) u. L w. Es wäre überfhifUg, mehrer« Key* 
fpiete zu baut’«-»». St.*tt der Aloe Soccotr. würden vielleicht 
Andere die Capenjis , fo wie ftatt Supo hifpanieus jede rein« 
medietnltche rinfe gewählt haben, tmd bey «fern Caßorenm 
bitte Muß *i'. oder Angl, beftiimnt werden i toilffe n , fo tne bey 
Sifuilln t ob fle frifclt «dor uräparirt gemeint fey: Das Sei’ um 

oritlum kommt zwev Mal (S. 2±. JO.) vor. Tartarus, crneticus 
hätte im Ürften AbfHiuitte wrgbieiben mÜfTen , da , wie billig* 
i»n z werten feine Bereitungsforidel vorgerchriehen ift. Von 
den elneofaechnris h eifit es 8. 53. zu allgemein: fitrtim e ßtc- 
ckari a Jil£ ittti und* cum otei * et her ei ckjusliber praeferipti 
guttis vigtnti t/uatuor parantur , da z. B. >ry dem elaeofacck. 
cinnafitotpi ^i 14 g ,,,z andres Vcth.'iltaifs nuwalten mufs. Auf- 
fallend ift e* übrigen» fefir, *dafs im zweiten Abfchnitte dem 
Apotheker, welchem 101 erftcu die Bereitung der Extra ete 
u. f. w. anheim geftellt blieb , die Bereit«! nj» der aqua ralcie, 
aqua cinnamomi , aqua menth. piper. % des Jyr, acetof eitri u. 
dgl. vorzufchreiben mithig w.tr. • 

Zu loben ift es. dafs immer hinter den bisher gewöhn- 
lichen Namen auch die nctiern Benennungen der Aizneymif- 
oel heim, und dafs in einem Anhatigu die letztens- tn alpha- 
betifcher Ordnung durch die erften erklärt worden Lud. 

j :i » *vzt 'U •*** l?** •• tt j 
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Mittwochs , den 2. ftfanuar 1805. 



GOTTESGELAHR TH EIT. 

Berlin, im Verl d Realfchulbuchh. : TTieogonii . — 
Von K. D. HuOmann u. £. w. 

( Bcfchlu fe der in Num. 2 . abgebrochenen Reconßon. ) 

D ritter Hauptfatz: Der neue Hermftand bauete fick Ge- 
treide und IVrin , von deljftn Genüße er die beiden an- 
dern Caflm d.trch flrengt Verbote ausfehhfi. Unter den 
»erbotenen Früchten des ParaJiefes find Getreide und 
Wein zu verliehen. Der Baum oder die Frucht des 
Lebens ift das Getreide. (Allein der Genufs der Frucht 
des Lebensbaums wurde ja nicht verboten.) Die 
Frucht der Unter fcheidung des Guten und Bdfm bezeichnet 
den Wein, weicher klug macht, die Augen öffnet 
und die ftnnhchen Triebe reizt. Die .Muhen von 
Ambrofta und Nectar leiten auf die Voritellung von ge- 
wiffen Götterfrüchten , durch deren Genufs Unfrerb- 
lichkeit bewirkt wird. Der Begriff der Heiligkeit des 
Brods und [{'eins , welcher durch jene Thatfache ver- 
anlafst ift, hat fich der cultivirtern Nationen in allen 
Zeilen bemächtiget. Die Schaubrode bey den He- 
bräern und das cnriftliche Abendmal hängen gleich- 
falls mit diefem Begriffe zufairnnen- Das Religions- 
verbot des Weins in vielen Gegenden des Morgen- 
lands fchreiht lieh vornehmlich daher, dafs man den 
Genufs diefes Getränks als ein Vorrecht des Herren- 
•und Prieberl'tandes betrachtete. Uebrigens bildeten 
fich darüber zwey entgegengefetzte Sylteme. Bac- 
chus wurde der Erlofer (Lyäus) vieler vom Weinver- 
bote. Einem fremden, zur Götter- und Priefter- 
. Cafte gewordenen Stamme in Vorderafien entwandte 
er von feinen Weinftöcken , pflanzte fie anderswo 
und theilte davon auch anderen mit So entbanden 
_*wey Sorten, welche man die bacchifche und anti- 
bacchifchc nennen könnte, und welche Geh nach 
.manchetley Richtungen unter vielen Völkern ausge- 
breitet haben. Bacchus felbft wurde zum Gotte. 
Auch der Getreidebau und felbft die dazu erforder- 
lichen Thiere wurden iin Morgenlande heilige Ge- 
genflände, und zwar eben deswegen, weil das Ge- 
treide die vormalige ausfchliefslicbe Nahrung der 
göttlichen Cafte ausgemacht hatte, und die geringere 
Cafte eine enthufiaftifebe Freude darüber empfind, 
•Ls -Ge gn diefer Frucht auch theilnehmen konnte. 

Vierter Hauptfatz:- Einft ward um die AemUzeit 
von dem Emir rin Feldhüter aus der mittlern Cafte , in Ge- 
feOfchaft eines ffüttglings und eines Mädchens von gleicher 
Herkunft, angeftellt. Dir Trtulofe verführte die jungen 
Leute zur ThtUnckmt an feinem betriigrrifehrn Plane , Ge- 
treide und ff'tinreben zu entwenden und heimlich anzubauen. 
A. L. Z. 1805- Erfter Band. 



Der Emir, der endlich den Betrug entdeckte, verjagte dem 
Verführer und die Verführten. Mit grofser Mühe, und 
nun darf hinzu fetzen, mit äufserftem Zwange, fucht 
der Vf. zu zeigen, da£s unter der Schlange, die in fo 
vielen Mythen vorkömmt, ein Auffeher gewiffer Ge- 
treide- und Weinfelder zu verbellen, und dafs da- 
durch die häufige Beziehung der Schlange auf diefe 
Fritchtp veranlagst worden fey. Er fucht die fonder- 
hare Verwechfeluog der Begriffe: „Feldhüter und 
Schlange,” daraus zu erklären, dafs jener aus der 
mittlern Cafte und von der höheren gehabt und ver- 
achtet war, folglich mit dem Namen eines kriechen- 
den Thiers belegt wurde. Den Umftaud von der Ver- 
führung des Jünglings und Mädchens aber fucht er 
durch die bekannte liebräifche Urkunde zu begrün- 
den. Die Schwierigkeit, dafs nur Eine von den bei- 
den Früchten verboten und entwendet worden fey, 
fucht er dadurch zu heben, dafs er behauptet, in der 
verworrenen Darbeilung der Urkunde feven beide 
Früchte verwechfelt, wie denn auch von beulen aus- 
drücklich getagt werde, dafs fit mitten im Garten ge- 
wefen feyen. Unter dem Namen mythifcher und re- 
ligiöfer Folgen werden nun erklärt", entwickelt und 
in Beziehung auf jene Thatfiche dargebellt die gold- 
nen Aepfel der Hefperiden, das goldne Flies zu Col- 
chis, die Schlange, und zwar als Symbol des Ge- 
treides und Weins, als Attribut der "Getreide - und 
Wein - Gottheiten, als Symbol der Gefundheit und 
des langen Lebens, der Ünfterblichkeit, der Klug- 
heit, der Verführung und Falfchbeit, als Werkzeug 
der Zauberey, ferner die Schlangenbäbe, die Dra- 
chenfahrten, der Schlangendienft. 

Fünfter Hauptfatz : Da der Emir die Erfahrung ge- 
macht hatte, daß der Ehrlichkeit der mttlcm Cafte nickt 
zu trauen ßey , fo ließ er das Getreide - und If'tinland durch 
ein Mitglied feines Stamms bewachen. Dieter Wächter 
ift der Cherub vor dem Paradiefe, das hebräifche 
Cherub oder Scheraph ift einerley mit dem gricchi- 
feben Ophis. Diefer neue Wächter mufs übrigens 
wohl von dem erben unterfchieden werdender ge- 
hört zur herrfchaftlichen, himrnlifchen Familie (war- 
um heilst er aber alsdann gleichfalls Schlange?). Die 
Greifen und Sphinxe Gnd im Grunde klentifch mit 
den Cherubim. 

Sechster Hauptfatz : Den beiden jungen Leiden war es 
gegfüekt , Getreide und IVrmreben auf die Seite zu ft haften. 
Durch finnheke Utbt vereinigt , richteten fit fich eine eigene 
ff'irth/ckaft, ein und fäeten und pflanzten von den köftlic/ien 
Fruchten. Darüber entriiftet, und edfcklaffcn , fein Recht 
der Theitnahme geltend zu machen , überfiel fit der vorma- 
lige Feldhüter, ward aber fo nachdrücklich empfangen, dafl 
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er im Kampfe das Taben verlor. Dieter hiftorifche Satz 
wird durch Verbindung und Vergleichung von Bruch- 
ltücken hebräifcher, ägyptiffiher und griechifcher Sa- 
gen ausgeführt und begründet, worin wi/ dem Vf. 
nicht folgen können. Nun kommt er zu den Gott- 
heiten der zweyten ClalTe, unter welchen er wieder 
zwey Ordnungen unterfcheidet. Zu der erften rech- 
net er die erlten Stifter einer unabhängigen Colonie 
mit Getreide- und Weinbau, zu der andern die fol- 
genden Stifter kleiner weltlicher Staaten, welche 
gleichfalls mit dem Anbau diefer beiden Früchte be- 
kannt gewefen feyen. Von den Göttern der zweyten 
ClafTe erftcr Ordnung wird bey diefem Satze gere- 
det. Der Hauptgott lft der, welcher unter den Na- 
men Ofiris, Bacchus, Attls, Horus, Apollon, Mars, 
Herkules, Wifchenu, Titan vorkommt. Die Haupt- 
göttin ift die, welche inan als Ifis, Ceres, Cybcle, 
Vefta, Profcrpina, Hekate, Diana, Minerva findet. 
Dazu kommt noch Aefkulap. Der Vf. befolgt in 
diefer Unterfuchung einen Grundfatz , welchem man 
im Allgemeinen feine Wahrheit und Brauchbarkeit 
in der Mythologie nicht abfprechen kann , dafs näm- 
lich urfprilnglich identifche Perfonen in mehrere zer- 
ftftckelt worden find und dafs man verfuchen mufs, 
fie wieder zufainenzuziehen und die Urperfon zu ent- 
decken. Die Art aber, wie er diefen Grundfatz an- 
wendet, hat dem Rec. — er mufs es geftehen — oft 
peinliche Empfindungen rcrurfacht, weil er darin 
gar viel Gefuchtes und Z'.vangvolles wahrnahin, und 
am Ende mit fo vieler Mühe faft nichts erreicht fand. 
Angenehmer läfst fich lcfen, was noch von der F.in- 
weiliung der Könige mit einer Saihs aus Mehl und 
Ochl, von der Verehrung des Phallus, welche aus 
der Vermifchung des jungen Paars nach dem Genuffe 
des Weins entbanden fevn foil, und von den Myfte- 
rien , welche ihren Urfprung aus phyfikalifch - öko- 
noinifchen Unterhaltungen erfahrner l.andwirthe ge- 
, nominell bähen fotlen , ninzugefilgt wird, t 

Siebenter Hauplfatz: Durch das Bey/fdtl des Colo ■ 
nifienpaars ermuntert und von den Mütttrn aufgeimegdt, 
wollten die übrigen Glieder der mittlrm Cafit nicht länger 
von Männern ahhängen, die fie für ihres Gleichen zu halten 
anfingen. Sie /landen gegen dieftlben auf, ßrebtrn nach 
Freuhtit und Eigenthum, kündigten ihren flnlztn / Ikr.herm 
und Obern den Gthorfam auf, und flifleten kleine unabhän- 
gige Colotiißenßaaten , i« denen fie, nachdem Beyfp iele des 
Vorgängers , Getreide und (f'tin baueten. Nach geraumer 
Zeit wurden einige Glieder der obem und mittlern Cafie durch 
eine Ucberfchwemmihg genöthiget , zu flüchten und fich an- 
derwärts niederzulaßrn. Die politifch grfmkenen Pritfier 
feilten , voll Erbitterung , die große IV affet snoth als Strafe 
der Empörung vor und verpflanzten ihre Klagen Über den 
Verluß der Alleinherrfchaft auf die fpätefien Gefchlechter in 
allen Gegenden, wo fick ihre und die Nachkommen der He- 
roen ausbreiteten. Die über das ganze Morgenland ver- 
breiteten Mythen von dem Aufltande gewiffer mäch- 
tiger irdifcher Wefeh gegen die himmlifchen und von 
einer grofsen Ueberlchwemniung weifen auf diefe 
Thatfachen hin. Die Sagen vou einem Stande der 
Unfchuld und einem goldnen Zeitalter bezeichnen die 



Periode der unumfehränkten Priefterherrfchaft oder 
der Defpotie der obern Cafte, und die von einem 
Sündenfalle und Urfprunge des Uebels das Ende der- 
felben. Die ausgewanderten Mitglieder der mittler«» 
Cafte wurden die Gottheiten der zweyten Claffe zwey- 
ter Ordnung: Mercur, Vulcan, Venus, Neptun, 
bey welchen insgefammt in den Mythen eine Bezie- 
hung auf Reifen zu Lande und zu Walter vorkommt. 
Endlich wird noch in dem zweyten Haupttheile der 
ganzen Schrift der Thierkreis als eine inythifchchro- 
nologifche Folge eben diefer älteften Thatfachen der 
Gefcuichte äulserft künftlich und zum Theil auch 
fehr verworren dargeftellt. Rec. , fo aufmerkfam 
und unparteyifch er diefe Schrift durchlefen hat, 
kann Gen unmöglich überreden , dafs dem alten My- 
tbenfyfteme nur eine folche Reihe von Anekdoten 
zuin Grunde liege, und dafs aus folcben Thatfachen, 
welche gröfstentheils nicht einmal bedeutend find 
und keine grofse Wirkung hervorbringen konnten, 
dieMvthologie entbanden fevn follte. Man hat fchon 
einen Theil der griechifchen Mythologie aus der An- 
kunft von Fremdlingen, welche die Fabrication in 
Griechenland einführten, mit grofser Wahrfchein- 
lichkeit erklärt (S. Siegers Mythologie der Grie- 
chen und Römer. Berlin i>oa) ’ Die alten Theolo- 
gen haben häufig einen grofsen Theil der Mytholo- 
gie als Enthebungen und Umbildungen der in der 
Genefis enthaltenen Thatfachen, die fie durchaus 
für buchftählich wahre Gefchicbtc gpfahen, betrach- 
tet und erklärt. Auch diefs war confcquenter und 
erträglicher, als die llypothefe des Vfs. ; denn, wenn 
jene Wunder und Offenbarungen, welche die Genefis 
erzählt, wirklich in der eigentlichen Urwelt vorge- 
fallen find, fo konnte dieis allerdings eine grofse, 
unsbfehJiche Wirkung auf die Nachwelt hervorbrin- 
gen, und fo konnte es leicht gefchehen, dafs Sa- 
gen davon fich unter allen Völkern verbreiteten, 
eben dadurch aber die Begebenheiten felbft aufs maa- 
nichfaitigfte umgebildet und entftellt wurden. 

ARZN ET GELAHRTHEIT. 

Frakkfürt a. M. , b. WiJmans: Kemtniß der öffent- 
lichen Geßmdheitspflegt. Zum Leitfaden feiner Vor- 
lelungcn über die inedicinifche Polizey, von Au- 
m<ft ff'hikrlmann, Doctor der Philofophie und Me- 
dicin, Prol'effor zu Braunfchweig u.f. w. 1804. 
4? Bogen. 8- {10 gr.) 

F-s milffen trifftige Gründe fevn, die einen Lehrer 
beftimnien können , nach Hebenflrrit's bekanntem Lehr- 
buchs ein neues Cutnpendium über die medicinifclie 
Polizey öffentlich bekannt zu machen. Welche Ur- 
fachen den Vf. der gegenwärtigen Arbeit dazu bewogen 
haben mögen , ! fagt er uns nicht. Das Bedürfnifs "meh- 
rerer Vollftändigkiit kann die Veranlaffung nicht ge- 
weten feyn, theils, weil es einleuchtet, dafs blofs eine 
Sammlung neuerer Zufatze zu Htbmfirut fchon mehr 
Raum , als diefe Blätter haben, einnehmen muffe, 
theils weil inan gleich auf den erften Blick fo Man- 
ches 
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ches in der vorliegenden Schrift vermifst, was, wenn 
jener Zweck, dabey zum Grunde Jage, wenigftens 
durcii ein li'ort angedcutet fern würde, z. B. Kirchen, 
Taufe, Schuien, Verfalfcbung des Mehls und Bro- 
tes, Eflig, bleierne Gefchirre, Tabak, Puder, 
Schminken, eioige Arten von Putzfachen, Oblaten, 
Cunfitüren, Kinderfpielzeug , Flachsrüftcn , Aus- 
heilung der Leichen, Khe, unehelich Schwangere, 
Kindermord, Ammen wefen , Findel- und Waifenuäu- 
fer, Franzofen des Rindviehes, Finnen der Schweine, 
Arcana, Materialiften, gehörige Vertheilung der 
Aerzte und Wundärzte u. dgl. mehr. Alfo fallt auch 
hierdurch fchon grofscntheils die etwaDige Abficht 

f röfserer Zweckmäfsigkeit um fo mehr weg, jedeut- 
cher man noch dazu in der Schrift felbft mehrere Be- 
weife findet, dafs der Vf. in diefem Stücke wohl eben 
Nichts gegen Hebenflrtit zu erinnern haben mag. Man 
vergleiche z. B. nur S.--40. Die Strafsen — geben, mit 
Hebenflrtit $. 42. S. 42. Das befte — ift. m. Heb. 

Xtj. S. 47 f. Die Biere — werden, m. H. §. 154. 
S. 48. Weine — fällt, m. ff. 126. 127. (wo fogar, 
gegen den gleich vorhergehenden Singularis: „im 
gefchwefelten Weine", der Hebenftreilitche Pluralis: 
„färbt ß t (überfchwefelte Weine) braun”, bey behal- 
ten worden.) S. 48. Die rotlien — find. m. 134. 
S. 48- Süfse Weine — fchaden. m. ff. $. 136. S. 49. 
•Ift ihnen Alaun — wird. m. ff. §. 134. ( Dabey ift 

noch zu bemerken, dafs das, was Hi benflrrit vom 
Alaun in rothen Weinen fagt, von unferm Vf. hier 
auf fuße Weine angewandt wird.) S. 49. Wurde der 
Wein — kömmt, m. ff. $. 136. S. 50. f. färbt er — 
Kupfer. S. 5 t. Das Vitriolöl — niedergefchlagen. 
m. H. §. 133. Amn.' S. 51 f. Der fogeuannte — Gips 
nieder, m. H. §. 135. (wo unfer Vf. Sehwefelfäure, 
ffebenflreit aber Zuckerisiure hat.) Allein vielleicht 
hat der Vf. die AbGcht gehabt, feinen Schülern ein 
wohlfeileres Lehrbuch, als das Hebeöftreitifche, in 
die Hände zu geben? Wir müffen geftehen, dafs wir 
den Unterfchied im Preife fogrofs nicht finden; denn 
für die Zulage von 10 Gr. (20 Gr. koftet nämlich das 
letztere von etwa 18 Bogen) würde der Schüler hier 
weit über die Hälfte inehr an wichtigen Materialien 
felbft jenfeits feines ScliUlerftaodes gewonnen haben. 
Ueberdiefs aber ift zu diefera Endzwecke das Buch 
bald zu unvollkommen, wie wir oben gefehen haben, 
und zu kurz, (wie S. 40. über die Luft verunreinigen- 
de Fabriken f. , S. 4J. über einige Arten von Nah- 
rungsmitteln, S. 62. f. über gewifle fchädliche Klaf- 
fen von Arbeitern und Manufäcturiftea ff.) bald aber 
wieder unverhältnifsmäfsig weitläufig (z. B. S. 18 f- 




über die Prüfung der Weine, S. 55. über die Hunds 
wuth u. Ln., welches Alles mehr in die Vorlefun- 
gen gehört hätte). Endlich würde es auch zu (liefern 
Zwecke wohl kaum an fchon bekannten, gedrängten 
Compendien gefehlt haben, wenn es auch nur das 
Plenk 'fche ge welen wäre, welches auch deutfeh yor- 
handeu ift. Kurz, wir muffen geftclien, dafs wir 



über die Beweggründe des Vfs. zu dem feinigen Nichts 
errathen. Unfer Unheil darüber ift inzwifchen in 
dem bisher Gefagten enthalten. Einige fpecielle Be- 
merkungen mögen es befchliefsen. S. 8. heilst es 
doch wohl zu allgemein und zu ftreog: „was von 
fremden Oculiftcn, Operateurs u. dgl. in das Land 
kommt, kann unter keinem Vorwände diefe Erlaub- 
nits (den Theil der Kunft, dem er fich ausfchliefs- 
iich gewidmet, zu üben) erhalten." Wie, wenn 
ein Cajamata , Le Febure u. a. kämen?, S. 18- wider» 
fpricht fich der Vf., wenn er fagt: „die Betten ftehen 
weit von einander getrennt, in einer mäßigen Entfer- 
nung" u. f. w. Die Regel, dafs in den Kraukenhäu- 
fern „von jedem Bette eine ngrvThür in kleine Gemä- 
cher führen füll, die zur Befriedigung der unreinli- 
chen Bedürfuiffe mit einem hinter den Zimmern her- 
laufenden Gange communiciren ift doch nicht als 
allgemein nothwendig, ja nur zweckmäfsig , anzu- 
nehmen. Nach S. 29. follen die Apparate zur An- 
wendung der Elektricität, des Galvanismus, der be- 
fondernLuftarten, des Tropfbades u. f. w. in einem 
befondern Haufe aufbewahrt werden, und unter der 
Direction eines befondern Arztes ftehen. Wir däch- 
ten, diefe Anhalten liefsen fich am bequemften mit 
dem Krankenhaufe vereinigen. „Wenn irgend, fagt 
der Vf. S. 39., eine öffentliche Gelegenheit das Volk, 
in Menge auf den Strafsen und andern öffentlicher» 
Plätzen verfaminelt, erinnert das medicinifche Colle- 
gium die Polizey an die Maafsregeln , mit denen die- 
felbe der Gefahr des Gedränges Vorbeugen mufs.” 
Das heifst dem Collegium doch etwas zu viel aufbür- 
den, und zwar ohne Noth; welch’ ein erbärmliches 
Polizey- Directorium müfste das fevn, das an fo et- 
was erft erinnert zu werden brauchtel Die S. 40. em- 
pfohlne An pflanz uni; vieler Bäume um die Wohnun- 
gen findet Joch nicht ganz unbedingt Statt , und wird 
übrigens nur zu oft wegen anderer Rflckfichten von 
der allgemeinen Polizey verhindert. Ueber den Rath 
S. 42., alle Leichen in’tiefe Grüfte zu verfenken, und 
mit Kalk zu umgeben, verdient vor der Rcalifirung 
doch erft Schraud (von der Peft) erwogen zu werden. 
Nach S. 54. foll den Apothekern und andern .l’erfo- 
nen, welche Gifte in den Händen haben, ausdrück- 
lich befohlen werden, folche gefährliche Subftan2en 
nur an Medicinalperfonen zu verabreichen. Wir 
halten diefs für unthunlich , eben, weil es zu ftvenge 
ift; genaue obrigkeitliche Scheine dürften wohl hin- 
reichend feyn. Eben fo finden wir das zu hart und 
uuzweckmäfsig, was S. 62. über die Anfteckung der 
Luftfeuche getagt wird. Es erinnert uus an einen 
Schriftfteller, der vor dreyzelin Jahren vorfchlug, 
keinen, der in einer Krankheit fich eines yuackfal- 
bers bediene, zum GenulTe des Abendmals zuzulaf- 
fen. Wie weif richtiger, billiger und zweckmäßiger 
empfiehlt Hebenflrtit hier nicht Ge fetze und Strafen, 
fundern einzig und allein eine vernünftige, inoralifclie 
und religiöfe Erziehung und Beförderung der Ehen! 

Jena, io d. akadem. Buchli.: Beiträge zur ll'uni- 
arzneykunft und gerichtlichen .irzneykui.de , von Sch. 
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15 A. L. Z. Nutfi. a. 

Theodor Chrißian Bernße'm, Doctor der Arzney- 
kunde und Wundarzneykunft, Amts - undStadt- 
phyfikus zu Rofsla und Apolda u. L w. 1804. 
ao| Bogen. 8- ( 1 Ilthlr.) 

Den letzten Auflatz ungerechnet , welcher die 
LJeberfchrift : Ueber die Zuverläfßgkeit medicinifchtr Beob- 
achtungen, führt, aber dem Titel der Sammlung auf 
keine Weife entfpricht, und blofs gegen Schlegel , den 
Vf. der Materialien u . L w. und eines ÄuffjUes in Hu- 
ftlands Journal IX. I., gerichtet ift, befteht diefe 
Schrift stts folgenden fünf Abhandlungen. I. lieber 
Kopfverletzungen. Der Vf. dringt befonders auf häu- 
figere und fcitncile Anwendung des Trepans und auf 
warnte aromatifefae Famentationen, ftatt der Schinuk- 
kerfchen. II. Einige U'orte über den GUtdfikwamm 
(als Nachtrag zu des Vfs. Inaug. Diff.). Man betrachte 
diefe Krankheit gleich anfangs als das, was fie ift, 
nämlich als örtliche, afthenifebe Krankheit, die wohl 
immer mit einer allgemeinen verbunden feyn wird, 
und man wird fie eewifs oft fchon in ihrer Geburt 
erfticken und glücluich heilen. 111. lieber vorzeitige 
«nd fpäte Geburten. Unter den letzteren glaubt der 
Vf. die zehnmonatliche als den höchften Termin, jo- 
doch immer als feltene Ausnahme von der Kegel, an- 
nehmen zu ntüffen , weil ihm diefe durch folgendes 
Bevfpiel ganz unläugbar gemacht worden, „trau P. 
v. ft. wurde zum erflenmale fchwanger. Ihre Schwan- 
g'erfchaft verlief ordentlich und es äufserte fich blofs 
während derfelben ein febr ftarker Apnetii , der bey- 
nahe nicht geftillt werden konnte. Die beftimmte 
Zeit der Geburt nahte heran ; der Geburtshelfer war- 
tete, allein die Geburt gieng nicht eher, als am Ende 
des zehnten Sopnenmonats, und zwar fehr fchwer 
vor fich. Das Kind war lehr grofs und fchwer. Die- 
fer ganze Verlauf erfolgte bey den zwey darauf fol- 
genden Schwangerfchaften ; aber, was ionderbar ift, 
bey der vierten und den darauf folgenden nicht wie- 
der. Noch muft ich bemerken, dafs die Zeit det 
aus gebliebenen Reinigung und die erften Bewegun- 
gen der drey Kinder genau von einem vortrefflictien 
Arzte beobachtet worden waren. Kurz, diefe Ge- 
fchichte ift authentifch” u. f. w. Rec. zweifelt inzwi- 
fchen mit allem Rechte, ob irgend ein unbefangener 
Arzt fie, wenigftens fo, wie fie hier erzählt ift, für 
beweifend annehmen wird. Es fcheint /als wenn man 
die Zeitrechnung der Sclwvangcrfchaft auf die ausge- 
bliebene Menftruation und die zuerft wahrgenom- 
znene Bewegung der Frucht gegründet habe. Wie 
trüglich beides ley , ift fattfam bekannt; den Vf. ins- 
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befondere aber mufs Ree. hierbey auf dasjenige auf- 
merkfam machen , was er felbft S. 80 f. fehr richtig 
gegen beide Arten zu rechnen gefast hat. — Diefer 
anze Auflatz ift übrigens eine blofse Compilation, 
ie allenfalls jedoch einem angehenden Literator 
über diefen Gegenftand einigen Nutzen leihen mag, 
wenn er mit gehöriger Vorficht und Beurlheilung fie 
vor fich nimmt und Lectüre genug hat, das Man- 
gelnde zu ergänzen. Einige Beweife werden ftatt 
mehrerer liinreichen. So heifst cs S. 73.: „Vorzeitig 
nennt man eine Geburt , .deren ganzer Organismus 
fo befchaffen feyn mufs, um außerhalb des Uterus 
das Leben fortfetzen zu können.” f Alfo ift ein ge- 
fundes , lebendiges, zur gewöhnlichen Zeit gebor- 
nes Kind auch eine vorzeitige Geburt?) S. 83. folgen 
die cltirten Schriftfteller in folgender Reihe auf ein- 
ander: v. Schnizir.heim , Zauhias, Esdra (noch dazu 
Ift das Citat falfch; es mufs heifsen IV. Cap. 4. v. 40. 
und Cap. 16. v. 39.), Plato, Plautns, Terenz , Buch der 
H'eisheit , ff oh. Franc. Lote, Valentin, Büttner, Rüderer, 
Bol: n, Hebenflreit , Hamburger, Rod. a Caftro, Dtonis, 
Buffo» , Goeltehe , Hafr.tß , Houtqtirt , Haller, ff. V. 
Müller. S. 118. findet man fogar Speners Lebens - 
pfüchten als Autorität angeführt. S. 149. nennt der 
Vf. die bekannte Parifer Hebamme, Lonife Bourgeois, 
einem (hier jn’s Deutfche überfetzten) Citate aus einer 
lateinitclien Schrift zufolge, fjtdmica Burgofio. Die 
aus Ploucquet citirte und von dem Vf. nicht aufgefun- 
dene Stelle: entn u. f. w. aus dem hippokrati- 

fchen Buche oxgxuv fteht doch wirklich am 

Schluffe deffelben. Vielleicht ift es dem Vf. hiermit 
gegangen, wie S. 120. mit dem aus Haller angeführ- 
ten Gefetze: fi auis necandi etc., welches er Cod. Üb. 
IX. tit. |6. 1. 8- finden wird. IV. Ueber die Amputation. 
Die Ann-endnng derfelben wird eingefchränkt. Die 
AlanfonTche Methode werde kein Wundarzt, dem 
nicht immer Leichname zur Uehung zu Gebote fle- 
hen, machen können, da die öftere Uebung fchlech- 
terdings dazu erforderlich fey. V. Merkwürdige Kopf. 
Verletzung des Hu. . . , nebß Sections - Bericht und Gutach- 
ten. Ausgetretenes Blut in der baßscranii, auf der 
lamma cribrofa ejps etlimoidri und im linken ventricutos 
tricomis, ftarke Verletzungen des Gehirns felbft, und 
eine Fiffur an der pars prtrofa ofjis temporam u. f. w. 
machten die Verletzung ubfoiut letbal. Sie war den 
aöften May Afiends 6 Uhr durch einen Sturz vom 
Pferde erfolgt; erft in der Nacht auf den agflen tra- 
ten gefährliche Zufälle ein, und der Kranke ftarb 
erft am 29fteo Morgens gegen 9 Uhr. 



KLEINE SCHRIFTEN. 

Vssmucht» ÄcnsiTTtv. Eandsfmr , b. Krflll : Erklli- fchriften gegen die Lndftändifche Verordnung über KlSfter, 
rung nn das barerfche Publicum , vom Hofrath und ProfefTor Schtrvrerke «i. f. \r nicht den geringften Antheil habe , und 
Ciinucr in Landshut. 1302. 15 S. g. (irr.) — Eine moci- ihm zur Verfertigung folchei Hugfohrifteu Zeit und Luft 
rote Erklärung des Vf»., dafe er an den anonymen Flug- mangele. 
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. PHILOSOPHIE ... 

Erlaxoen', in d. Walther. Künft- u. Buchh.: Der 
• Eremit und der Fremdling. Gefpräche Ober das 
Heilige und die Gefchichte, von C. A. Efchtn- 
mttycr. 1805. 8. *) 

m enn das Univerfum und den Organifm in ih- 

v ▼ ren Bedingungen zu kennen , ein eitler und 
vorgefpiegeiter Wahn des Menfchen ift, fo ift doch 
diu Gefchichte der Menfchheit und die Gemeinfchaft 
vernünftiger Wefen gewifs, und der Menfch, wel- 
cher als tbatiges Mitglied in den Elan diefes Ganzen 
^in greift , fo niedrig auch feine Stelle feyn mag, ift 
doch wenigftens etwas werth. 

»Wahrheit, Tugend, Schönheit — diefe drey 
Ideen lind die irdifchen Götter, welche der Himmel, 
die Erde zu beglücken , herabtfendet. Höher aber 
noch , als felbft diefe Ideen , liegt das Heilige. Es ift 
ein foicbej» , welches kein unmittelbares Verhältnis 
weder zur Erkenntnis in der Vorftellung und der 
Idee, noch zu dun Handlungen des Menfchen hat. 
Es ift der unmittelbarfte Ausdruck und das vollkom- 
menfte Nachbild der Seele, worin Ce Cch felbft em- 
pfindet, und diefs intellectueile Gefühl liegt eben fo 
weit aber das Aefthetifche hinaus , als die Idee aber 
die Cnnlicbe Vorftellung erhaben ift. Diefs intel- 
lectuelle Gefühl ift allumfaffend und unbegrenzt da- 
durch, dafs in ihm jeder Sinnenreiz, ja felbft alles 
Aefthetifche, getilgt und die Enlkörperung am weite- 
ren gediehen ift Es hat mit der Welt gar nichts zu 
fehaffen, und feine Richtung geht ins Unfichtbare. Es 
ift daher ron nichts abhängig, als von dem göttlichen 
Princip , welches ihm als Urkraft aller Realität ein- 
geboren ift. Alles Uebrige ift auf daffelbige aufge- 
tragen , und es ift die erfte Stütze der Religion und 
des Glaubens an Gott, und nur in ihm, als der mög- 
liohft reinen Entkörperung, leben wir diesfeits fchon 
felig, nicht aber im Sittlichen, was uns nur eine 
Würde vor uns felbft, keine unmittelbare aber in 
Gott gtebt, und obgleich Bedingung zu einem feligen 
Leben, doch das felige Leben nient felbft ift. Das 
Heilige aber, in fo fern die Seele es nicht in lieh fin- 
det, fondern vielmehr von ihm ergriffen und in Be- 



fitz genommen ift, ift eben darum auch, weil die 
höchfte Stufe der Reflexion unter ihm flehen bleibt, 
ein ewiges Geheimniß, und gehört unter die Myfterien, 
welche kein profanes Auge febauen foll. Das Ge- 
heimnifsvolle und Myftifche ift daher die wefendiche 
Seite der Religion , und je tiefer fie verborgen und 
den Augen dar Menfchen entzogen ift, defto würdi- 
ger und lebendiger ift der Glaube an fie. Je öffentli- 
cher hingegen fie gemacht und je mehr fie der Em- 
pfänglichkeit der Völker und dem zu jeder Zeit un- 
würdigen Geift der Zeit nahe gelegt Werden will, 
defto mehr finkt fie zur Moral herab und verliert ihre 
urfprüngliche höchfte Würde. — Den Geweihten 
hingegen kündet fich das Heilige theils in einer äuf- 
fern , theils in einer innern Offenbarung an. Alles, 
was die moralifche und finnliche Natur des Menfchen 
angeht, alles, waS Tugend, Wahrheit und Schön- 
heit enthalten, findet die Seele in ficli und kann es 
durch Reflexion feft halten ; das Heilige und die Re- 
ligion hingegen findet fie nicht in lieh, fondern Ge 
felbft in ihrer Totalität wird von jenen ergriffen und 
feft gehalten , und eben diefes unfichtbare und un- 
nennbar© Etwas , was die Seele ha'fst und erfchüttert, 
ift die innere Offenbarung Gottes , in welcher die Seele 
in Glauben und Andachl übergeht, fo wie der ewige 
Plan Gottes, welcher in der Weltgefchichte wohnt, 
Jl© äußer c Offenbarung ift. Wir betrachten jetzt die 
letztere, oder das Heilige in Beziehung auf die Ge- 
fchichte. 

„Wie der einzelne Menfch, fo hat auch die ganze 
Menfchheit drey große Perioden zu durchlaufen', die 
Periwien der Unfchuld , der Selbßentzweyung und der 
I'erföhnung. Die höhere Hand des Gefchickes bleibt 
fich immer gleich und unveränderlich, und während 
die Formen menfchliclier Begriffe ins Unendliche 
wechfeln, fchrcitet jene arbeitend an diefem allgemei- 
nen Plane unaufhaltsam fort. Ja, während das Ganze 
ruhig und unverändert vm den kleinen Störungen, 
welche die Leidenfcbaft und Freyheit des Menfchen 
in daiTelbe bringt, von einer hönern Hand geleitet 
fortrückt, bildet jedes Jahrtaufend und Jahrhundert 
wieder feinen eigenen Kreis, welcher in den man- 
nichfaltigften Formen und Gehalten eine und diefelbe 
Idee wieder abdrückt. Denn wie im Organjftnus , fo 

ift 



*) Wir find durch den Umftand, dafi wir dem Ree. von Hn. F.fchenmayer'i Schrift: Die Philofophie ia ihrem lieber gange 
Mur Nichrphilnfophie (A. L. Z. IS04. Ne. 10 Ö. 107.) . feine Vertbeidigung gegen Hn. Eßhoimayers Rüge in der unter obi- 
gem Titel erfebienenen Schrift nicht vertagen konnten, genfithigt. rwey Hecenfionen von diefer Abdrucken zu taffen, 
wovon diefs erfte einen Gelehrten, der in gar keinem VerliultnilTe gegen Hn. £. ftelit . znm Verfaffcr hat. 
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ift auch Ln der Weltgefchichte jeder Theil ein Gan- Rahn vollendet, £o labt auch die Religion unabhängig 
zes und jedes Ganze auch ein TneiL von den innern Störungen der Politik, und w l e »jt« 

Was in der Weltgefchichte das goldene Zeitalter Sonne 1 , wenn fie (ich bewegt, das gan zt Syftem un- 
der Unfckuld war, hat fich aus unfern Augen verlo- bemerkt und ungefehen mit Geh fortnimmt, fo führt 
ren. Seine fpätefte Zeit erreicht kaum noch die auf- auch die Religion in einem unwiderstehlichen Zuge 
' ferfte Spur der Fabelwelt das einzelne Leben der Staaten mit fich fort, und be- 

„Einedrey- und viermal längere Periode ift die der folgt die göttliche Aufgabe, welche in der Entwicke- 
Selbßentzweyung , und in ihr öfinet fich erft für uns lung der Weltgefchichte ihr vorgezeichnet ift. — - Üb 
die "Gefchichte. ln diefer Periode entfteht zuerft der aber wohl die Periode, io welcher wir ftehen, die 
Widerftreit der Tugend und des Lafters , welche im- der Selbftentzweyung ift, fo haben wir doch Urfacho 
mer fich fuchend auch immer fich fliehen. Sie ift zu glaqben, dafs wir (Iber die Höhe dcrfelhcn hin- 
durch den Sündtufail bezeichnet. •* weggekomtnen find. Denn überall rege ift die Idee, 

„Klar und deutlich fangt fich dio dritte Periode welche einen und denfelben Plan aus «lern Ver gan gc- 
mit der Entwickelung des Chriftenthums an; aber .wahr- nen in die Gegenwart aufnimmt und auf die Zukunft 
haft dürfen wir lagen, dafs der Zeitraum von heynahe fortleitet. Frey fchwebt fie dahin über das grofse 
zwey taufend verfloffenen Jahren nur erlt eine Einlei- Weltgewirre, in welchem ein taufend jähriges Regen 
tung in die allgemeine Verföhnungsperiode enthält. und Leben auf jeden Moment fich znfammendrängt, 
„Nehmen wir dasChriftenthum telbft als einGanzes und während alles Vergängliche feine Formen der 
. aus der allgemeinen Verföhnungsperiode heraus, fo Zeit wiedergiebt, hält fie fielt feft am Ewigen — dem 
finden wir auch in ihm ohne Mühe die Idee der drey ungetrübten Urquell aller Formen. Doch aber wird 
Abfcbnitte. Deutlich ift es, dafs die erfte Periode es noch lange Perioden dauern, bis die Mittelglieder 
feinerinnern Harmonie und Unfchuki längft vorüber fich allmälig wieder finden, um die beiden Extreme 
ift, und dafs wir gegenwärtig Lebenden "l'chon viele ihrer Reihe zur Ruhe zu bringen. Erft dann, wann' 
Zeitalter auf der Stuie der SeTbfteotzweyung in ihm diefes zu Stande gekommen, ift die Periode der Ver- 
liehen. — Unverkennbar ging aus dem Katholi- föhnung möglich. Hier nur einige Züge von diefer 
cifmus die nothwendige Tendenz hervor, ein «bge- Verföhnungsperiode des Chriftenttiums , welche aber 
fondertes, Gott und der Natur allein geweihtes Le- in der allgemeinen nur als eine "befondere erfcheänt. — • 
ben zu führen, die Myfterien in fich aurzubewahren ; Es ift das fchönc Loos der Erde, dafs in jedem Stan- 
und er realifirte tliefe Tendenz vornehmlich durch de, er gehöre zur Klaffe der Frey en oder der Arbei- 
Errichtung der nun, nicht mit Unrecht, grofsen- lenden, der individuelle Werth des Menfchen ge- 
theils aufgehobenen Klöfter. Aber in allen Abwei- fiebert ift, und dafs Jeder, er fey ein Ausgeftofsener, 
chungen vom Kathollcifmus ift keine Spur mehr von Verbannter oder Eingekerkerte/, fich von dem äuf* 
diefer erhabenen Richtung der Religion anzutreffen; fern Wechfel der Glücksumftände losfagen und die 
im Kreife der katholifchen Kirche felbft aber mufste höchfte Glückfeligkeit, deren er feiner Erkenntnifs 
die Vervielfältigung der Klöfter und der Menfchen, nach fähig ift, in fich felbft hervorzubringen vermag, 
welche zu ihrem Dienlte geweiht wurden, ein Mlfs- Diefes Loos, welches nur bey feltenen Menfchen jetzt 
verhäJtnifs erzeugen und einen Abfall von ihrer ur- fchon einheimifch ift, wird einft ein allgemeines wer- 
fnrüglichen Hürde hervorbringen. Es begann die den, und unwiderstehlich ift der Zug, durch welchen 
Periode der Selbftentz.weyune, und mit und in ihr das Chriftenthum darauf hinfuhrt. — Der Krieg, 
j? n * 8 ro ‘ se Anlage der Religion allmälig *unter. als Krieg, wird in diefer Periode Fortdauern. Auch 
Die Myfterien mufsten nach und nach als folche ver- Jft er kein Uebel, weil Armuth, Sklaverey und der 
Ich winden und die öffentliche Seite der Religion das Tod felbft keines ift. Ja er ift das Mittel, die Lei- 
Uebergewicht über die verborgene und allem - wahre denfehaften von Grund aus zu vertilgen. Wie aber 
trnjllen, rtJITiatlicher aber die Religion wird, defto die Leidenfchaften der Menfchen unzählig find, fo 
mehr unkt lie zur Moral herab, welche, gleich einer wird auch diefe Vertilgung durch unzählige mifsiun- 
n. en oommerwolke, hinter der fich die Sonne rer- gene Verfuche und eine Reihe verheerender Scenen 
i^n i— r erw .® mit > Biofct erleuchtet Der Dienft nindurehgehen müffen. — Das Streben, dieMenfch- 
* 6r j| e >? lon S C1 * Frdf nichts mehr an, und jede heit auf allen Seiten zu veredeln, wird immer ficht- 
unedle Neigung und Leidenfchaft , jedes Streben nach barer hervorgehen. Ein allgemeines fittliches Gefühl 
dem Sinnlichen, wenn es fich aufs Befte vor den Au- wird allmälig der berrfchende Charakter der Völker 
gen der Weit zu verwahren verfteht, mufs der Reli- werden. — Die Neigung und die Liebe zum ander» 
gion lchaden. Die Herrfchaft der Religion über die Gefchlecht wird einen äithetifchen Werth erhalten;^ 
Oemüther der Menfchen mufs unfichtbar wirken, hingegen wird die Unmäfsigkeit des Gefchlechtstrie- 
niclit uurch ueyfall und Verbote, fondem durch Ora- bes, welche bis jetzt auf einen fo hohen Grad geftie- 
I J* n< * Exemplarien, und jedem unerkiärbar mufs gen ift, und mit ihrem fchlechten Gefolge an unferer 
der Zauber feyn, der ihn umgiebt. Die Religion ift entnervten Menfchenraffe und andern unzähligen 
der u niicht tu re Staat, in welchem die Politik als der Uebeln Schuld ift, regelinäfsiger und dem Inftincf 
achtbare enthalten ift. Jene liat ein allgemeines Le- der Thiere ähnlicher werden. In eben dem Maafse, 
bcn. diefe nor ein einzelnes. Wie die Sinne, unab- als die Leidenfchaften abnehmen, werden auch die 
“»»JPg von den innern Störungen der Planeten , ihre Krankheiten fich vermindern. — Der Staat wird im- 
mer 
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mer mehr zur Würde eines Organifmtis erhoben wer- 
den. Es werden gröfsere Staaten (ich bilden und die 
kleinern allmälig aufhören ; Republiken werden keine 
Dauer mehr haben und zuletzt wird auch der Keim 
ilazu verfchsvinden. — Ranfte und Wiffenfchaften 
werden allmälig ein höheres Leben gewinnen; jene 
werden als Organe frey entworfener und nur von 
Mufse und Heiterkeit abhängiger Kunft werke er- 
scheinen, und von diefen wird das drückende Ver- 
bältnifs, Brod zu erwerben, genommen feyn. — Der 
Handel, diefe Geifsel derMenfchheit, wird nach und 
nach in feinen Vorrätben erfticken: denn einfach 
fiud die Bedürfniffe geütleter Nationen; der Gewerb- 
fleifs aber, in fo fern er zur Bereicherung der Kennt- 
niffe beyträgt, wird fortdauern. Für die Wifsbe- 
gierde hingegen, jedoch ohne AbGcht und Gewinn, 
wird kein Land zu entfernt und kein Meer zu weit 
feyn. Die Kriege werden feltener werden, aber fte 
können in diefer Periode noch nicht aufhören. Denn 
— noch wohnen l.eidenfchaften um die Thronen, 
aber lie lind edlerer Art. 

„Aber nach diefer befondern Verföhnungsperiode 
des Ghriftenthums ift norh eine Periode zurück , wel- 
che in der Idee zwar gleich ewig mit jener, der Zeit 
nach aber zuletzt geboren und fo weit entfernt ift, als 
einer der entlegensten Sterne, welche unfer Auge er- 
reichen kann. Es mufs in der allgemeinen Verföh- 
nungsperiode noch über die befoudere des Chriften- 
thums hinaus ein Zeitraum liegen, welcher die Sitt- 
lichkeit als Hefuitat in fich aufnehmen und die Men- 
fchen zur Heiligkeit allmälig erheben wird. Diefer 
Zeitraum, weicher fich gegen die Zeit wie ein Jahr- 
hundert zu einer Myriade verhält, wird an Kraft und 
Schönheit alle andere übertreffen, Natur und Geift 
werden aus ihren innerften VerhäJtniffen nach und 
nach heraustreten, und derMenfch wird in derSelbft- 
anfehauung feiner Ideen leben und glücklich fevn. 

,Um zum Heiligen zu gelangen, muß die If'ahrheil 
in allen ihren Gefetzen , die Schönheit in allen ihren For- 
men und die Sittitchkeit in allen ihren Maximen vorher 
gekannt feyn. Dit ruhige Contemolation diefer Ideen 
gehört demnach zu diefer Entwlckelungsperiode der 
Menfckheit. Wie die Bewegung der Sonne und der 
andern Sterne, welche jetzt unferm Auge unbeweg- 
lich fcheinen, dem Geifte alsdann näher gerückt feyn 
wird, fo wird auch die unfichtbare Gemeinfcbaft der 
Geifter, welche wir jetzt nur ahnden, fich deutlicher 
in der Seele abfpiegeln. Jene, welche in diefer Pe- 
riode leben, werden erkennen, dafs die Men fch heit 
felbft nur ein Theil der Geifterwelt ift, welche nicht 
auf einen untergeordneten Planeten eingefchränkt, 
fondern durch alle Sterne des Uuiverfums vertheilt 
ift, und dafs die Aufgabe, welche unferer Weltge- 
fchichte vorliegt, felbft nur ein Stück des ewigen 
Planes ift, welchen nicht etwas Einzelnes, fondern 
Dur die gefammte Geifterwelt zu vollenden vermag. 
Vor allen Dingen aber wird in diefer Periode das Stre- 
ben auf die Religion gerichtet feyn. Man wird einfe- 
lien , dafs das Gehei/nniCsvoUe die wefentlicbe Seite 
der Religion ift, -und dafs es gar keine andere Würde 



für lie giebt, als diefe, dafs fie den profanen Augen 
entzogen wird. Man wird ihr wieder - I empel er- 
bauen, lauter Meifterwerke , herrlicher und Schöner, 
als je welche geglänzt haben ; aber fie werden einram 
ftehen auf Bergen und umlehattet von hohen Bäu- 
men, und der Ort, wo fie flehen, und die Berge 
werden heilig genannt werden. — Kein Ungeweih- 
ter darf den heiligen Berg befteigen, aulser aen jähr- 
lichen Feften, wo das Volk Dankopfer bringt und 
heilige Gefönge feyert IFie in der vorhergehenden ie- 
riode die Menfckheit zum Sittlichen ausgebildet wurde, 
fo muß fie in diefer zum Heiligen erhoben werdet!. Nun 
ift aoer die Religion der unfichtbare Staat im Sichtba- 
ren; es mülTen daher alle Anhalten, welche diefes 
Verhältnjfs liachahmen , aufs Bcfte hervoreefuclit 
werden. Aus diefem Grunde werden neue l empel 
aufgebaut und mit Allem , was Kunft und Reichtfiuiu 
vermögen, ausgefchmückt werden. — Die Religion 
wird fich nach und nach von der Abhängigkeit von 
der Moral losfagen, und zwifc-hen fich eine eben 10 
fefte Gränzlinie finden, als fie jetzt zwifchen der Sm- 
nenhift und dem Ideal des Schönen gefunden ilt- — 
Dio Oberherrfchaft der Religion wird von der 1 uli- 
tik ihrem Wefcn nach vollkommen anerkannt wer- 
den, fie wird fich ihr unterwerfen , nicht eines ver- 
borgenen Gewinnes wegen, fondern aus reiner L Über- 
zeugung. ln jene heilige Tempel, wo die weifelten 
und edelften, von aller Ruhmfucht entblölsten Män- 
ner verrammelt find, und die Myfterien aufbewahren* 
wird auch das Orakel zurückkehren, und der utibe- 
ftcchlicho Priefter, welcher die allgemeine Idee der 
Men feb heit aus der Religion betrachtet, wird auch 
im Einzelnen das Gefetz und die Freyheit zu beltnn- 
men und ihr gleicheftes Ebemnaafs in reinen Ausiprü- 
chen zu finden wifien. . , 

„Aber diefes grofse Werk zu vollenden, wirrt 
noch ein langer und heftiger und allgemeiner Kampt 
entftehen, und diefs wird der letzte Kampf des Ehr- 
geizes und der Herrfcfifucht feyn, in welchem beide 
als die letzten Opfer für -die Heiligkeit der inenlchfi- 
chen Natur fallen werden. Diefer allgemeine Krieg, 
der eigentlich keine Eroberung der Erde, fondern 
eine Eroberung des Himmels ift , und in welchem al- 
les Schlechte vollends getilgt und alles Vortreffliche 
entwickelt wird, wird nach langen zweifelhaften Sie- 
gen endlich durch drey unüberwindliche Mächte ent- 
schieden , welche zwar mit menfchlicher Geftalt an- 
gethan, aber die Ideen auT die reinfte Weile repra- 
ientirend, die eine von Norden, die andere von Sü- 
den kommen werden, um fich mit der dritten ztt ver- 
einigen, welche. in der Mitte den erlmb-iiften Lhron 
bewohnt Die erfte Macht ift die Tapferkeit, die 
zwevte die Gerechtigkeit, und die dritte die Rehgton. 
Die'Tapferkeit, welche von Norden her mit zahllo- 
fen Schaaren in kriegerifcher Rodung an den heiligen 
Berg der Religion gelangt , wird ihr flammendes 
Schwerdt und iure Macht — und die Gerechtigkeit, 
welche von Süden kommt, und mit einer eben Io 
groben Menge friedlicher Völker umgeben ift, wird 
(Sen Oelzweig und das goldene Gefvtzbuch an ,!e “ 
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Fürs des Throrte , welchen die Religion (ich lerbaut 
hat und tieften Gipfel hoher reicht, als die Sonne 
über der Erde ftelit, anbetend niederlegen; beide 
werden fich den ewigen Schwär der Vereinigung und 
l.iebe fchwüren , alle Scbaaren werden einander die 
liande bieten, und das — Gelobt fey Gott! — im hei- 
ligen Jubel ausruren — aber diefen Segen und jenen 
Schwur wird keine Nachwelt mehr hören. Denn 
jene unendliche Wolke, welche das Geheimnifs der 
Religion umfchwebt, wird vor ihrem Throne zer- 
fliegen- die Gewalt des Lichts, das heller als alle 
Sonnen’ glänzt , wird in unabfehbaren Strömen her- 
vorbrechen, und alle Völker der Erde werden vor 
feinem Glanze vergehen. Diefes Licht ift das Hei- 
lige und Göttliche, welches zu fchauen das Menfch- 
lichc vergehen mufs, um in eine höhere Weltordnung 
verletzt zu werden, wo jenes Licht in feiner Herr- 
lichkeit und Majeftät ertragen wird." 

Diefs find die wefentlichen Züge eines reelenvol- 
len Gemäldes , welches Hr. Efchenmayer in der vorlie- 
genden Schrift aufgeftellt , und in welchem er die 
Idee des Heiligen, deren Entwickelung ihm fo fehr 
am Herzen liegt, in Beziehung auf die Gefchichte auf 
eine eben fo eigenthflm liehe als intereffante Weife 
aufgeftellt hat Rec. fiebt fie als einen fchönen My- 
thos über die Zukunft der Menfchheit an, der we- 
nigftens eben fo viele Achtung, als manche Mythen 
der Vorzeit verdient. Btttüfen hat freylich der Vf. 
feine Ahndungen nicht, fondern er hat fie, wie er 
fiel, S. 97- felblt ausdrückt, nur aufgewUfen , und aus 
dem Aufgewicfenen wahrhafte Folgerungen abgelei- 
tet In des Gemüths eigenen Tiefen mufs alfo der, 
welcher der fchönen Dichtung beyftimmen will, den 
Ouell und die Wahrheit derTelben auffuchen. Nie 
wird freylich ein felbftftändiger Geift auch des ver- 
wandteren Geiftes Form fich unmittelbar aneignen; 
aber wem je das Heilige heilig gewefen, und wer es 
in feveriiehen Momenten geahndet hat, wird im We- 
fentlichen dem Vf. gewifs beyftimmen. S. 67. ftelit 
er den Orundfatz auf: Von allem dem , was du hier 
aus meinem Munde höreft, mufst du alles Niedere 
entfernen, und manche Fragen, welche du gern auf- 
werfen möchteft , die aber doch in geringer Bezie- 
hung damit ftehen, in dir unterdrücken. Nur S. 50. 
fcheint der Vf. diefe richtige Maxime vergeben zu 
haben. Der Dialog, in den das Philofophem gehüllt 
ift, ift einfach und natürlich , befonders fchliefit fich 
das Hauptthema auf eine intereffante Weife an die, 
gegenwärtig zum Glück der Menfchheit, immermehr 
um fich greifende Aufhebung der Klöfter an. Ein 
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reicher, edler Geift, ein die Menfchheit und das Hei- 
lige liebendes Gemfith offenbart fich im Einzelnen» 
wie im Ganzen. Auch ift die Schrift von Anmafsung 
und Dünke! eben fo frey, als von unnöthiger philo- 
fophifcher Terminologie. , 

NEUERE SPRACHKUNDE. 

Lkipzio, b. Fleifcher d. j.: Englifk Synonymes; 
or the Atfference betteten words eJUetned fynonymout 
in the englifk language; Ufefull to all who would 
either write or fpeak. with propriety and ele- 
gance. 1804. 35a S. 8. (1 Rthlr.) 

In der That ein fehr brauchbares Werk für alle 
diejenigen, die fich eine genauere Kenntnifs der engL 
Sprache erwerben wollen. Es bat mehrere Vorzüge 
vor dem früher erfcltienenen Werke der Mrs. Piozzi, 
befonders in der genauem Beftimmung der Bedeu- 
tung der Wörter und ihrer Schattirungen. Dafür iß 
Mrs. P. fehr glücklich in der Wahl ihrer Beyfpiele, 
worin fie jenen feinen Tact gezeigt hat, der ihrem 
Gefchlechte fo vorzüglich eigen ut. Rec. möchte 
wünfehen, dafs der Vf. des letztem Werks mehrere 
Beyfpiele von jener entlehnt hätte; aber freylich wäre 
das Buch dadurch weitläufiger geworden/ — Eine 
genauere Unterfuchung anzufteilen, erlaubt der Raum 
nicht; fonft könnte man vielleicht mit dem Vf. über 
die Bedeutung diefes oder jenes Wortes, und über 
einige Unterfchiede , die der gemeine Gebrauch ver- 
tilgt hat, ftreiten; einStreit, der fich um fo weiter 
treiben liefse, da die engl. Sprache keines weges fo 
fixirt ift, wie die franzöfilche, an welche der Vf. er- 
innert, da er die Vorrede hat abdrucken kiffen, wel- 
che der Abbe Girard feinem Werke vorfetzte. 

Indem Rec. allen Liebhabern der engl. Sprache 
diefes Werk angelegentlich empfiehlt, und die Ver- 
pflanzung deffelben auf deutfeben Boden lobt , kann , 
erden W unfeh nicht unterdrücken, dafs man doch 
endlich bey uns lernen möchte , englifche Werke 
ganz fehlerlos nachzudrucken. Zwar ift er auf keine 
Stelle geftofsen, die den Lefer, der nur einigerma- 
fsen geübt ift , in Verlegenheit fetzen könnte, wohl 
aber auf eine grofse Menge Druckfehler, wie folgen- 
de: S. I. latters, 1 . latter ; S. 4. breatmgt, 1 . breathingt; 
S. 10. give , 1 . given ; S. 35. traut, L uants; S. 30. eigkt, 

1 . heignt; S. 60. inUrrts , 1 . interrßs; S. 8a. any , 1 . an; 
S. 90. tce kave untrilJing, 1 . »re; S. 114. ptrvmts , L 
preventt; S. 133. Streu ght, L Strengtk etc. 
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„ PHILOSOPHIE. 

Erlanoei», in d. Walther. Kunft- u. Bucbh.: Der 
Eremit und der Fremdling. Gefpräcbe über das 
Heilige und die Geschichte, von C. A. Efcheu- 
nutzer. 1805. 14Ö S. 8: 

E in Fremdling kommt zu einem Eremiten, um ihn 
zu fragen und fielt belehren zu laffen. Der Ere- 
mit fagt: .es ift billig, daf, wir Gleiches mit Glei- 
chem austaufchen, dafs ich dir erzähle, was mich 
die Orakel dj?r Natur, und du mir, was dich die 
Orakel der Menfchen lehrten.’’ Dicf9 ift die hifto- 
rifche Einleitung der drey Gefpräche, an denen die 
wahre Gefprächsform gänzlich verfehlt ift. Von je- 
ner Kunft, in einer zwanglos fchcicendeu Unterre- 
dung gewiffe Wahrheiten zu entwickeln, und fie im 
GemiUhe des Lefers allmählig entftchen zu laffen, 
wie fie im Leben felbft durch wcchfelfeitigen Aus- 
taufch der Ueberzetigungen zu entftehen pflegen; von 
jener Kunft, Nebengedanken zu berühren, denen 
lieh eine Unterredung fo gerne hingiebt, und doch 
den Zweck und das Ziel ftets iin Auge zu behalten, 
und aus allem Einzelnen ein fchönes Ganze zu bilden; 
von jener Kunft finden wir keine Spur. Fremdling 
itbd Eremit halten feitenlauge Reden an einander, un- 
terbrechen Geh nicht, fotl lern in willkürlichen Ab- 
ßtzen fet/t der Eine den Gedanken ganz fort, wo 
der Andere ihn abbrach. Das ganze zweite Gefprdch 
durch fpVicht der Eremit fogar allein, wird nur eine 
S*ite laue vom Fremdling unterbrochen, und diele 
Hede des Eremiten füllt über 50 Seiten! 

Der Inhalt diefer Gcfpräche ift demjenigen voll- 
Rpnimen angeineffen , was Hr. E. neuerdings in fei- 
nem Uebergiinge der Phi'ojbphie zur Kichtphilofopkie 
dem Publicum bekannt gemacht hat, und worüber 
wir fchon ausführlicher in unfern Blättern urtheilten. 
Es ift Schelling’fclie Lehre, aber nicht die reine, fon- 
dern mit einein Zufatze fremdartiger Natur, der fielt 
nach der Meinung des Hn. E. vollkommen mit dersel- 
ben vertragen, ja fogar ihr eine ErweckuogscfTeng feyrt 
Ibll, Geh aber wirklich nicht damit verträjt, foudern 
fie vollends zer'tört. Schilling felbft hat dieles eingefe- 
heo, und fuehl dem Iwielinam auf ganz andere Weife 
zu hat feu. An Geh felbft fagt ff r - E- in manchen 

^cufserungen etwas Rechtes ui^l Gutes, aber es wird 
verkehrt durch die Hiueinbildung in das Schellingfche 
Sy ften und die Herausbildung aus demfelben. Viele 
Stellen der vorliegenden G’fprache fag -n ganz da(Telhe, 
was in Schilling' t Bruno nn I andern feiner Schriften 
A. L. Z. 1805. Erj ler BiirnL 



offenbart wird ; viele hingegen find von der Art, da Ts 
man ihnen wohl einen gehaltreichem u. wahrem Sinn 
unterlegen könnte , wenn fie unabhängig von jenen 
aufgefafst würden. So ift z. B. das, was der Fremd- 
ling von feinem philolophifchen Leben erzählt, er fey 
anfangs im Zuftaiuie der Unfchuld, dann im Zuflamie 
der Selbftentzivevung gewefen, und endlich in den Zu- 
ftand der Ausgleichung übergegangen — eine richtige 
Darftellung jedes pliilofophitchen'Lehens überhaupt; 
nur wird unrichtig angenommen, dafs jene intellectuelle 
Anfchauung, in der lieh das Denken und Sevn, die 
Wahrheit und der Irrthum, kurz Alles, indifferent!- 
ren full, und in der That vernichtet, dafs jene An- 
fchauung die philofophifche Selbl'tentzweynng nolh- 
wendig ausgleiche. Freylich endet alles Streiten, 
Ringen und Sehnen des Menfchen im Grabe; aber ift 
denn gar kein Friede, als in der Vernichtung? Und 
wenn man (liefe Vernichtung philofophifch als das 
Ende alles Haders herbeygeführt bat, wie läfst Geh 
philofophifch ohne neuen Hader eine Auferstehung 
herbeytühren ? Die drey grofsen Hauptabfchiiitte 
der Weltgefchichte (S. 19. u. 3a.), Unfchuld, Selbft- 
entzweyung und Verföhiutng, laffen lieh mit Fug an- 
nehmen, nur daTs über den erften und letzten nichts 
zu Tagen ift, weil jener zu fern in dunkler Vorwelt, 
diefer zu fern in dunkler Zukunft liegt. Die ganze 
Gefchichte bildet eigentlich nur den miltlern Abfdinitt. 
Die Tendenz des ChrifteuthumS geht allerdings dar- 
auf, die Selbftentzweyiiag der Menfchheit zu heben 
und den Frieden iu ihr herzuftellen ; es furJert aber 
eine neue Kreatur, eine geiftige Wiedergeburt, Um- 
kehrung, einen ganz neuen Menfchen. Statt dieles 
neuen Menfchen läfst Hr. E. mit Schilling den alten 
Adam des Heidenthums Wiederkehren. »Die weile* 
ften und edelften Männer werden nach und nach die 
Myfterien (nämlich heidnifche , ini Gegenfatz gegen 
das Chriftentlium , welches, wie Schilling fagt, die 
Myfterien öffentlich machte, und darum zu tadeln 
ift) wieder einführen und lieh zur fymboJifchcn Dar- 
ftellung göttlicher GeheinmilTe ausbilden (S. 69.). Die 
Klöfter wollten die Myfterien der Religion iu fich 
aufhewahren und fie allen profanen Augen unzugäng- 
lich machen. Diefe erhabene Richtung der Religion 
liegt unverkennbar im Katholicifmus , und in allen 
Abweichungen von ihm ift keine Spur mehr davon an- 
zulreFfen.! (S 36 ) — Da haben wir’sJ Alfo füllte 
ja wohl die ganze Welt vorläufig katholifch oder auch 
halb heidnilch werden? und diefes gehörte wohl mit 
zu der belfern Periode, welche der Vf. weiffagt, von 
welcher neben jenen gewifs erfreulichen Charakteren, 
der Aufhebung heiliger Leidenfchaftca, des allgemei- 
D nen 
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ncn fittlichen Gefühls, der Verachtung des Lafters, 
Ausbildung der Künfte und Wiffenfchaften u. f. w. 
auch manche fondarbare Kennzeichen gegeben werden, 
z. B. : „Ule Liebe zum andern Gefchiecht wird dem 
Inftinct der Thiere ähnlicher werden und einen äfthe- 
tifcheü Werth erhalten! Ein Sohn und eint Tochter 
werden der Stolz des Vaters und der Mutter feyn. 
Die kleinern Staaten werden «ufhören , und gröfsere 
fich bilden; der Handel, diefe GeiTel der Menfchheit, 
wird nach und nach in feinen Vorräthen erfticken.” 
Obgleich es S. 53. heifst, die Kriege würden feltener 
werden : fo ift doch der Krieg (nach S. 44.) kein 
Uebcl, und vor dem Eintritt jener beffern Zeit, in 
welcher die Religion über die Politik herrfekt, wie 
jetzt die Politik über die Religion; in welcher die 
Myfterien in Tempeln auf bewahrt werden und die 
Orakel zurückkehren, wird der Krieg allgemein feyn. 
„Diefer allgemeine Krieg, der eigentlich keine Er- 
oberung der Erde, hindern eine Eroberung des Him- 
mels ift, und in welchem alles Schlechte vollends ge- 
tilgt und alles Vortreffliche entwickelt wird, wird 
na. h langen zweifelhaften Siegen endlich durch drey 
unüberwindliche Mächte enticliieden , welche zwar 
mit »nenfchlicher Geftalt angethan, aber dio Ideen auf 
die reiofte Weife repräfenürend , die eine von 'Nor- 
den, die andere von Süden kommen werden, um fich 
mit der dritten zu vereinigen, welche in der Mitte 
den erhabenflen Thron bewohnt. Die erfte Macht 
ift die Tapferk it , die zweyte die Gerechtigkeit, und 
die dritte die Religion. Die Tapferkeit , welche von 
Norden her mit zahllofen Schaaren in kriegerifcher 
Rilftung an den heiligen Berg der Religion gelangt, 
wird ihr flammendes Schwert und ihre Macht, und 
die Gerechtigkeit, welche von Süden kommt, und 
mit einer eben fo grofsen Menge friedlicher Völker 
umgeben ift, wird den Oelzweig und das goldne Ge- 
fetzouch an Jen Kufs des Throns, welchen fich die 
Religion erbaut hat, und deffen Gipfel höher reicht, 
als die Sonne Uber der Erde fteht, anbetend nieder- 
legen; beide werden fich den ewigen Schwur derVer- 
einigung und Liebe febwören, aife Schaaren werden 
einander die Hände bieten und das — Gelobt fey 
Gott! — in heiligem Jubel ausrufen.” Dem Rec. iit 
_ cs bey diefer und ähnlichen andern Stellen vorge- 
kommen, als gehe die Vernunft zu Ende vor lauter 
Vifion. 

lndeffen dürfen doch nicht einige andere Aeufse- 
rungen überleiten werden, welche, unvermifcht und 
unlegirt mit SchellingTchem Erze, ein reineres und 
fchöneres Metall aufweifen , und eine höhere Kraft, 
als ilie jener imlifferenzirenden Schulphilofophie, ver- 
künden. Von dem Heiligen, welches fich in der 
>V eltgefchichte darftellen foll , heifst es S. 23 fg fehr 
gilt: „Was es fey, werde ich weniger imStande feyn, 
zu benennen, als dich auf das innerfte Gefühl deiner 
Seele felbft zu verweilen. Was nenneft du, Alfonfo, was 
du eznpfindeft, wenn du in einen erhabenen Tempel 
eingehrt? Obgleich einzeln, glaubft du doch nicht Itter 
allein zu feyn; ein uufichtbarer Zeuge, dilnkt es dir, 
bewache deine Handlung und die Reinheit deiner Gn- 



finnung Ueberall weht dich etwas Nahes und dich 
Umgebendes an, wie ein leifer Athem. Jede Säule, 
jede Stufe, jede ftille Halle, obgleich an fich iebios, 
fcheint dir befeelt zu feyn. Wo du hinfehauft, 
fcheint etwas Allgegenwärtiges vor dir zu ftehen, 
das du doch nicht belieft. Du verniininft eine leife 
ungewiffe Stimme, ohne fte zu hören. Denkft du 
darüber nach , fo ift es in der That nichts Wirkli- 
ches, was deine Sinne rührte; giebft du aber deine 
Seele dem mächtigen Eindrücke hin, fo ergreift dich 
auch jenes wunderbare innere Gefühl. Es ift alfo da, 
in wie fern du nicht darüber reflectirft, und es ver- 
fch windet, fobald du es begreifen willft. Was ift 
nun jenes, was dir weder ein Bild, noch einen Laut 
gewährt, was weder Licht noch Schatten hat, was 
überhaupt nichts Sinnliches und Vorfteilbares ift, 
und doch ähnliche Eindrücke innerlich nachahmt? 
Ohne Zweifel wirft du ein Solches Ahndung und An- 
dacht nennen; — ahnden nur kannft du das Allgegen- 
wärtige und Ailwiffende, ohne dafs es einem deiner 
Sinne oder deinem Verbände gegeben ift.” Und fpä- 
terhiu S. 93 fg. : „Wenn du das Heilige erkennen willft, 
fo hört es auf heilig zu feyn. Hier liegt gerade die 
tiefverborgen« Wahrheit, welche wir Religion nen- 
nen. Alles, was die moralifche und fimilirlie Natur 
des Menfchen angeht, alles, was Tugend, Wahr- 
heit und Schönheit enthalten, findet die Seele in ßch, 
und kann es durch Reflexion feft halten; das lieihge. 
und die Religion hingegen findet fic nicht in fich, fou- 
dern fie felbft in ihrer Totalität wird von jenen er- 
griffen und feft gehalten , und eben diefes unfichtbare 
und unnennbare Etwas, was die Seele fafst und er- 
fchüttert, ift die innere Offenbarung Gottes, in wel- 
cher die Seele in Glauben |und Andacht übergeht..... 
Es giebt eine Philofophie des Nicbtwiffens , die ge- 
gen das Unfichtbare gerichtet ift ; in ihr läfst fioh 
nicht beweifen , fondern nur aufweifen. Es giebt in 
ihr Wahrheiten höherer Gattung, welche von der 
Philofophie des Wiffens keinen Abbruch leiden kön- 
nen. Von diefer hoben Zuverficht geht alles aus, 
die Tugend, die Gerechtigkeit, die Tapferkeit, Lie- 
be, Freundfchaft und alle guten Genien der Menfch- 
heit; und alle Sünden undLafter entfliehen ihr und 
verbergen fich vor ihrem founenhellen Antlitz in den 
tiefften Abgrund. Wem jene hohe Zuverficht blei- 
bend geworden ift, der hat die wahre Philofophie er- 
rungen.” (S. 97. 98 ) — F.s ift z.u verwundern , wie 
Hr. E. diefe acht Platonifchen Ueberzeuguneen (die 
in der neuern Philofophie ffacohi's eigenfte Lehre find) 
amalgamiren kann mit jenem Reutlinger Nachdrucke 
des J’latonifmus , den das abfolute Identitätsfyftem, 
aus Maogel eigner Eingebung, zur Schau gefteilt hat. 

Diele Sünde' und Verkehrtheit wollte Rec. in 
der Beurtheilung des frühem Efchenmayer’fchen Wer- 
kes ( A. L. Z. 1804. Nr. 106. u. 107.) dem Publicum 
darlegen. Dagegen hat nun Hr. E. einen Anhang 
diefeti Gefprächen beygefügt (S. 107 — 146.), der als 
Antikritik im Intelligenzblatte erfcheinen füllte, aber 
wegen der durch feine Länge bedeutenden Infertions- 
etbülireu zurückgenotnmen wurde. Er äufsert fich 

* mit 




29 



3° 



Num. 4. JANUAR 180 5« 



mit Bitterkeit Ober die Expedition, und bedenkt 
sicht, dafs kein Journal in der Welt beftehen könnte, 
wenn es alles, was ihm zur lnfertion zugefchickt 
würde, unentgeidlicli abdrucken Tollte. Noch bitte- 
rer ift der Vf. gegen den Rec., nennt ihn eine giftige 
Mücke, behauptet, er habe tcholafti feilen und galeni- 
fchen Quark über den Ausdruck Potenz bevgebracht, 
xta gerade diefemühfame Unterfuchung durchaus noth- 
vrendig war, um klar und deutlich zu feyn, und der 
Vf. in feiner Erläuterung des Ausdruckes Potenz, 

J S. n6. fg.) nur unbeßimmter, mit dem Rec. daffelbe 
agt. Gerade die UnbcJUmmtheit des Ausdrucks ift es, 
welche das Poten/.iren fo täufchend inacht. — Rec. 
bafst durchaus allen Üterarifchen, wenn gleich unblu- 
tigen Zank, der keinen Gewinn filr Wahrheit giebt, 
am Ende in Perföniichkeit ausartet, (die Hr. E. Ichon 
in derRecenfion verinuthct, obgleich Rec. weder ihn, 
noch einen feiner Freunde perfönlich kennt) und lieh 
leicht in die Potenz des Unendlichen erhebt. Die 
Belege jener Bcnrtheilung find bündig, die Meinung 
ift klar ausgedrückt und ein Resultat äufmerkfamer 
Prüfung. Lies, vergleiche, denke nach. Rec. Weife 
deswegen auf diele Antikritik nichts weiter zu ant- 
worten, nur find ihm manche Aeufserungen derfeiben 
fo fonderbar vorgekommen , dals er fie in der Kürze 
berühren uod das Mifsvcrftändnifs derfeiben erläutern 
mufs. 

1) Hr. E. verlangt, es folle in jeglicher philofo- 
phifchen Recenfion das nhilofophifcheSyftein des Rec. 
dargethan werden. Ift diels möglich, ift es recht, füll 
man den Autor nach fielt felbft oder nach einem 
fremden Syftein beurtheilen? — a) Rec. facte: Hr. E 
kenne offenbar die Schriften Jacobi’s. Hr. E. ver- 
fichert das Gegentheil : er habe diefen Mann , der das 
Fichte’fche und Schell ing’fcheSyftem veranlafste, be- 
gleitete und bekämpfte, der feit 20 Jahren ein durch 
philofnpliifche und aefthetifche Schriften im gebilde- 
ten Publicum bekannter Autor ift, von dem Hr. E. 
nicht blofs einzelne Gedanken entlehnt, fondern von 
dem der eine Theil feines Buchs felbft den Worten 
nach eingegeben ift, er habe ihn erft im Jul. 1803. 
durch Iln. Pfarrer Werkmeißer, der ihm SalatI kritifebe 
WebcrCcht in die Hände gab, kennen gelernt! Soll 
man es glauben? — Defto fchliminer! — 3) Rec. 

war über die Härefis des Hn. E erfraunt, und ift es 
npclil Aber ohne nur einen Blick auf den Zufaramen» 
hgng und die nächfiePeriode zu werfen, glaubt Rr.E., 
man wolle ihn durch diefe Bemerkung zu einemKez- 
zer in derTheologie machen. Mit mehr Ruhe würde 
er eingefebea haben, dafs jetzt die Theologie ihren 
Ketzereifer über das Dogma der Trinität aufgegeben 
Bat, und foviel Rec. wem, niemand arianiieher Leh- 
ren wegen in Anfpruch genommen wird. Hr. EL 
roifskännte offenbar die höhere Idee, welche den 
A'eufserungen des Rec. zum Grunde liegt und deutlich 

S enne ausgedrückt ift. Diefe Idee ift folgende. Als 
as Urbild der- jetzigen philofophifchen Lehren von 
der philofophifchen Trinität find jene Dogmen in der 
Theologie zu betrachten, diu auf dem ConclLUun zu 
Tiicia zur Sprache kam an , und untre heutigen philo- 



fophifchen Controverfen find nur die Abbilder Jener 
frühem theologifcheti. So ift z. B. die Lehre Schel- 
lings ein Abbild der Lehre des Athanafius, die Lehre 
des Hn. £. ein Abbild der Lehre des Arius , der Streit 
felbft zwifchen lln. 3 . und Hn. E. ift ein Abbild jenes 
frühem Streites. In Beziehung auf diefe Idee läfst 
lieh alfo von einer Schelliog’fchen Orthodoxie und 
von einer F-fchenmayerfchen Härefis reden. Wie aber 
in den Abbildern nur alles fchwächer feyn kann als 
in den Urbildern, fo wird der jetzige philofophifche 
Streit nicht mehr, wie der frühere theologifche, ge- 
führt mit Feuer und Schwert, fondern blofs mit fe- 
iler und Dinte, als den fcbwachen Abbildern jener. 
Da Hn. E. die Lehre von den Urbildern und den Ab- 
bildern nicht unbekannt feyn kann, da er felbft S. 62. 
eine Reproduction vorgebildeter Ideen in der Gefchichte 
annimmt, und z. B. die ganze Gefchichte desChriften- 
thums im Leben, Leiden und Tode Chrifti enthalten 
glaubt, fo mufs ihm die Meinung des Rec. jetzt voll- 
kommen deutlich werden. — 4) Nach der eignen 

Angabe des Vfs. , dafe „auf der Stufe der Reflexion 
Glaube und Verband in einen beständigen Streit ver- 
wickelt find, und entweder Schwärmercy oder Athe- 
ismus bervortritt, dafs aber im Ewigen der Vernunft 
fich diefer Streit in Harmonie auflöft,” hatte Rec. ge- 
fagt: das Ziel des Hu. E. fey eine Harmonie zwifchen 
Schwärmerey und Atheismus. Nun fragt Hr. EL in 
feiner Antikritik: ob etwa die Schelling'fche Hälfte 
feines Buchs die Atheiftifche und die Jacobifche die 
fohwännerifche wäre, oder umgekehrt? Rec. antwor- 
tet: keins von beiden; denn von jenen Männern war 
bey diefen Worten nicht die Rede, fondern lediglich 
und allein von Hn. E. felbft. Wenn der Perftand liegt 
(nach, Hn. E.) , fo tritt der Atheismus hervor, fiegt 
der (Haube, fo tilll die Schwärmerey hervor. Die 
Wahrheit (S. 130 der Antikritik) ift nur im Jl'ifftn ■ 
und für das Wiffen da, wo der Glaubt an Engt , tla 
hat die Wahrheit felbft keine Bedeutung mehr. Ln 
Ewigen der Vernunft wird diefer Sireit zur Harmo- 
nie, und diefes F.wige (nach Hn. E.) ift ausfchliefsen- 
der Befitz der Religion. Der einzig mögliche Sinn 
diefer Aeufscrungen (den auch Hr. E. S. 132. der An- 
tikritik den guten nennt, und welchen Rec. verdeut- 
lichen wollte) ift der: Im Ewigen der Vernunft, in 
der Religion, verschwindet die Differenz, welche auf 
der Stufe des Verftandes Statt hat, und rs kommt 
zu einer Indifferenz des Verftandes und des Glaubens, 
des Atheismus und der Schwärmerey, des WilTeus, 1 
für welches es Wahrheit giebt, unu des Glaubens, 
für welchen die Wahrheit keine Bedeutung hat. Diefe 
Indifferenz ift keine JWifchung, fondern eine vollkom- 
mene Einheit, und vermöge diefer Einheit find in der 
Religion Verband und Glaube , Atheismus' und 
Schwärmerey, Wiffen mit Wahrheit und Glauben 
ohne Wahrheit, Eins und daffelbe. Ift nun eine fol- 
che Vernunftreligion atheißifchf Nein, denn fie ift, 
eben in wiefern fie atheiftifcli ift, auch fchuürmtrifch, 
und umgekehrt. Ift diefe Religion wahr? Ja und 
nein;. denn fie ift nur in fofern wahr, als fie zugleich 
unwahr , und nur in fofern unwahr, als fie zugleich 

wahr 
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wahr Ift. So fehr Hr. E. es auch wiinfchen mag (er 
drängt Geh ordentlich zu einein theolocifchen Auto- 
dafe), kann Rec. ihn doch unmöglich tbeologifch 
verketzern; denn welches Lehrbuch der Dogmatik 
man auffchlagen möchte, um nach deffen Inhalt jene 
Ausladen zu prüfen, fo würde immer ein Nichts das 
Rcfultat feyu ; denn im Ewigen der Vernunft Gnd 
Ketzerey und Nichtketzerey vollkommen daffelbe. 

Uebrigens wäre es unbegreiflich, wie Hr. E. die 
klaren Aeufserungen des Rec. fo verkehrt auslegen 
konnte, wenn er nicht fS. 138 ) gefländc, dafs er 
vormals das RecenDren als Metier trieb. Er weifs 
nun „aus Geh felbft, wie jeder nur fein Leibliedchcn 
Fingt, und wenn er in das Ilorn der literariCchen Fama 
holst, durch all das Oewirre von gedruckten Noten 
nur feine eigene Melodie herausbläft; .-welch kleinen 
Urfprung Lob und Tadel im Recenfenten hat, was 
die jedesmalige Gemüthsbefchaffenheit und äufsere 
Umftände vermögen, wie viel der Neid auf die lie- 
gende Partey und das Mitleiden mit der unterliegen- 
den dabey wirke.”, Hr. E. weifs diefs alles aus lieh 
felbfl, und tragt mm feine Individualität auf andere 
'über.’ Dicfes Uebertragen ift wiederum nur dadurch 
erklärbar, daß vor Hn. E. in dem Ewigen feiner Ver- 
nunft alle Individuen Eine find. 

JUGEND SCHRIFTEN.' 

1) Halle, b. Renger: Unterhaltungen aus der My- 
thologie für die wifsbegierige Jugend; von C. Ä. 
Buhle, Lehrer der Naturreich. auf der k. Friedr. 
TJniverf. zu Halle; neblt einem Krißchcn mit 12 
Zinnfiguren, welche die merkwürdigften Götter 
und Göttinnen vorftellen, verfertigt vom Graveur 
Elfe her. 1804. VI „ 78 S. 8- fl Rthlr. ia gr.) 

a) Lki P 7.io , b. Griiff: Mythologische Unterhaltungen 
für Deutfcblands gebildete Töchter, von Luife 
Meynier. — Erfler Theil. 180+154S. 8. (12 gr.) 

Die Zinnfiguren zu Nr. r. find eine Nachahmung 
der beliebten naturhilWifchon Figuren , wovon meh- 
rere Jahrgänge in Halle erfchierien find. Da aber 
Mythologie lieh doch nicht eigentlich zu einem Spiel- 
zeuge für Kinder , die folche Figuren handhaben 
mögen, eignet: fo ift die Wahl der Gegenftände viel- 
leicht nicht die gliicklichfte. Indcfs glauben wir 
gern, dafs diefe artigen und gefchmackvollen Figu- 
ren der Götter und Göttinnen (nur Venus ift nicht 
reizend und fchön, und Ceres nat nicht das Anfe- 
hen einer Matrone) Kinder vergnügen und ihnen im 
Spiele einige vorläufige Bekaonifchaft mit der Mytho- 
logie beyhringen werden, auch dafs fie, was man 
ruit beabsichtigt hat, zum Nachzeichnen reizen kön- 
nen. Der Commentator hätte Geh jedoch kürzer 
fafl’en, nicht fo viel über Mythologie räfonniren und 
deuteln, feine frommen Betrachtungen (wie S. 59), 
auch feinen Anhang über allegorifche Perionen, wo 
unter andern (n. 14.) die Vorftellung vom Tode eben 
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nicht im Geift der Antik# gefchrieben ift, zurück- 
halten, und lieb blofs auf eine kurze Erläuterung der 
12 Zinnfiguren (die man bunt, weifs und nach Art 
der Antike gemalt haben kann) befchränkcn lullen. 

Nr. 2. iit mit Gefühl für das Schickliche, An- 
ziehende und für Mädchen Nützliche beai beitet, und 
wird im Ganzen des Zwecks nicht verfehlen, lndef- 
fen werden die wohlgeuieytUen , mildernden Ausle- 
gungen bisweilen pofurlich. Nach S. 119. lehrte Si- 
len den Bacchus alle fchöne und nützliche U'iJJ'enfchafltn. 
Auf die inftanz, dafs ein Trunkenbold, der, auf 
dem Efel reitend, fein vom Weine febweres Haupt 
hcrabhäugen kiffe , ein fchlechter Lehrer fey, antwor- 
tet Ge S. 120.: „Man deutet den Sinn der' Abbildung 
meift unrecht, weil die Griechen durch das ichwrre 
Haupt und den Taumel des Silcns feine hohen VViffen- 
fchaiten und -das Nachdenken, welches ihn oft in 
eine Abwefenheit feiner .ielbtt verletzte, bezeichnen 
wollten.” Eher würden .wir auf den Glauben der al- 
ten Welt hiugewiefeu haben, dafs Sänger und Seher, 
von Wein oder begeifternden Duellen in Extafe ver- 
letzt, hohe Uitigo geweiffdgl halten. — Gegen die 
Fehler der Rechtlchreibung fremder Namen (hier 
z. U. Centauer, Hugea , Chrtfoar, Phtdra, Hyppolit) 
pflegt man bey Frauenzimmern nacbfichtig zu feyn, 
nur müffen fie keine Uflcher drucken oder die Ortho- 
graphie darin von andern beforgen lallen. 

Neu- Rupfin, b. Kühn: Geiß und Kern der bibti- 
fclten Gefchichte. Eiu Schulbuch zur Vorbereitung 
eines zulännnenhängenden Unterrichts in der 
chriftlichen Religion für deutfehe Schulen , von 
fijok. Heinr. Balte , Pred. zu Carwefee und Betzin.» 
1803. VI u. 252 S. 8. (14 gr ) 

So viel Mühe Geh auch Hr. B. in der Vorrede giebt, 
uns begreiflich machen zu wollen, dafs er etwas an- 
ders geliefert habe , als einen Auszug aus den bibli- 
fclien Erzählungen : fo findet inan doch nichts weiter, 
als was in den, wiewohl in verfchiedenein Geilte ver- 
fafsten, biblifchen Oefchichtbüchern eines Rafenmill- 
ler , Scherer, Hdler, Hartmann u. a. enthalten ift; 
man müfste denn das für einen vvefentlichen Vorzug 
dieles Buchs anfehen wollen, dafs hie und da die Bi-^ 
bestellen, ln welchen man die kurz erzählte Bege- 
benheit ausführlicher lefen kann, nachgewiefen find. 
Von neuern Schriftforfciuriigen ift auch in diefenä 
Buche nicht der Gebrauch gemacht, der nach uhferor 1 
Meinung ohne Nachtheil hätte gemacht werden kön- 
nen. Manche Erzählung, die dem geläuterten Zeit-’ 
geifto-anftöfsig ift, hatte entweder ganz wegbleiben,, 1 
oder voft einer folcheii Seite dargefteljt werden follen, 
dafs der Anftofs gehoben würde. Diefs ift aber liier 
nur feiten gefcheben. Anftatt der jedem Abfehnitte 
angehängten Liederverfe, welche Geh meiftentheils 
nur auf den zuletzt daraus gezogenen praktifrhen Satz 
beziehen, hätten aus neuern Sammlungen oft beffera 
gewählt werden könne«. 
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GESCHICHTE. 

Paris, b. Buiffon: Mts Souvenirs de vingt ans dt 

, ftjaur ti Berlin, ou, Fre’de'ric le Grand , ß famitle, 
fa cour, fern goui >ernement , (an accdemit, fis e'coles et 
Jes amis litteirateurs et pftilafophes. Par Dmdoime' 
Thie'bault , de l’Acad. roy. de Berlin, de "la $0- 
cietc libre des Sciences et'aru ä Paris. T. I — V. 
An XXL (1804.) Zufammen XL u. 1807 S. 8. 

D --» 

ie durchgehends begierige Aufnahme der vor- 
liegenden Arbeit in den meiften europäifchen 
Ländern war ein ftarker Beweis fortwährender All- 
gemeinheit und Wärme der Gefühle für das Anden- 
ken Friedrichs. Die grofsmflthige Manier , wie von 
des jetzt regierenden Königs Majeftät die Ueberfen- 
dung des Büchs anerkannt wordeh , bewies Genehm- 
haltung der angekündigten guten Abficht. Ob diefe 
wirklich in vollkommener Lauterkeit zum Grunde 
liege, in wie fern, und ob fie erreicht worden, diefe 
Unterfuchung ift nicht die Sache grofserFürften , foni 
dern der prüfenden Kritik. Es ilt eines preufsifchea 
Königs würdig, einem wohigefiont fcheinendenMann 
die lange Befchäftiguug mit Friedrich durch ein Gna- 
denzeicnen zu lohnen; das Urtheil Ober die Arbeit 
wird dem Publicum überlaffen; denn, feit Friedrich 
*u den Unfterblichen ging, ift er nicht mehr einem 
Hof, einem Staat, eigen; er gehört der Hiftorie, 
welche auf folche Charaktere geizt; ihrer find we- 
nig. Die Lefung diefes Buchs erregte viele und 
laute Widerfpröche, bey Auswärtigen in Anfehung 
feines Geifts und der hiftorifchen Kunft, weit mehr 
noch in Anfehung der Wahrheit bey Friedrichs Zeit- 
genoffen , und wer im Lande felbft fleh authentifch 
unterrichten konnte. Der Kcc., welchem jede per- 
fdnliche Rückficht fremd ift, bedenkt jetzt nur, wie 
angenehm eine Würdigung Sueton's und anderer Ver- 
faßer der alten Kaifereefchichte aus ihrerZeit uns fevn 
würde; ein folches Urtheil über den Gehalt vorlie- 
genden Werks, wenn der Name Friedrichs daffelbe 
auf die Nachwelt bringen füllte , wiln feilte er« ihm 
nntzugeben. 

Dafs der Charakter eines grofjen Mannes eben 
nicht vornehmlich oder ausfchliefslich ausdenHaupt- 
und Staatsrelationen der öffentlichen Handlungen fei- 
nes Lebens zu entnehmen fev, und ein Kammerdie- 
ner gemeiniglich mehr davon wiffe, als der Zufam- 
inenftoppler einer actenmäfsigen Gefcbichte, hier- 
über hätte Hr. Thie'bault lieh den Beweis füglich er- 
fparen können ; indem nicht nur alle ente Gefchicht- 
fchreiber feit ein paar taufend Jahren diefes wohl be- 
A. L Z. 1805. f.rfitr Band. 



dacht haben , fondern die Sorgfalt in Erforfchung des 
Innern auch die mittelmäfsigen Köpfe wirklich auf die 
Abwege der Auekdotenjägerey verführt hat. Nütz- 
licher wäre vielleicht gewefen, zu nnterfuchen, ob 
Kammerdiener, (ja felbft ein franzöfifcherSprachmei- 
fter,) gewöhnlich auch den Geift liaben, einen gro- 
fsen Mann ganz zu verftehen, und ob aus derglei- 
chen Berichten etwas mehr als eine allenfalls für ih- 
res Gleichen paffende Gefcbichte fielt erwarten lafie? 
Dafs ein in grofsen Dingen grofser Mann nicht in 
jedem Augenblick^ des Privatlebens wie ein Thea- 
tcrheld, fondern wie andere Menfcben erfcheint, ift 
keine fo wundervolle Entdeckung, womit man lieh 
fchmeichelu foll, den meiften Gefchichtfcbreibern 
den Rang abzulaufen. Doch in Einem Punkte will 
der Vf. in die Fufstapfen einiger der letztem treten. 
Er legt dem König uod andern verkommenden Per- 
fonen oft lartge Discurfe in den Mund, wie Salluft 
und Livius den grofsen Römern; worüber nichts zit 
fagen ift, als dafs manchmal zwey das nämliche thun, 
aher jeder auf feine Weife; fo dafs Livius Livius und 
Hr. Thie'bault Hr. Thie'bault bleibt. 

Ehe wir das Buch felbft betrachten, dürfen wir 
«Mae Kleinigkeit, die der Vf. einiger Entfchuldigung 
werth hält, nicht übergehen. Er will nämlich nicht 
varbürgen (garantir), dafs ihm nicht zuweilen (qv.el- 
mtefois ) , jedoch fehr feiten ( tris ■ raremer.t ) begegnet 
leyn dürfte, deutfehe Namen unrecht zu fchreiben" 
es fey wenigftens möglich (pref. XIX.). Wir können 
ihm aufrichtig verlichern , dafs bisweilen, doch fehr 
feiten, er einen deutfehen Namen recht gefchrieben 
hat, und, wenn wir bedenken, wie oft ihm das Ge- 
gentheil felbft mit franzöfifchen begegnet ift, fo dür- 
fen wir beynahe zweifeln, ob die Rechtfchreibung 
der Namen dem Hn. Profeffor überhaupt möglich fey. 

Bey IJf» fiegle Friedrich 1757. (LilTa ift doch 
nicht fen wer). Ob er aber bey Zotmedorf, das öfter 
vorkommt, gefiegt jder gefchlagen wurde, weifs 
man nicht, weil nach den Erzählungen Zorndorf und 
Cunnersdorf eben fo gut gemeynt feyn können. Weil 
Prin2 Heinrich bey f revberg die Feinde fchlug, ift 
er le haros dt Friedeb'crg. Uebrigens erfahren wir, dafs 
bey Rofsbach der General Hiilböurg Harfen Urfache 
des Ausgangs gewefen : doch auch was Zcidütz (ein 
andermal Zedlitz) init feiner Cavalerie dabey t hat ; 
nnd es kommt viel vor von einem General Ziten oder 
Zietten; auch Tkanmftm und I.ottxm, von Auswärti- 
gen Czertorißty und Schuwarof, werden erwähnt, und 
es giebt einen Artikel über den General Mvücndorf. 

s Was follen wir von den Orten lägen? vom Gifon. 
bron (Gefundürunnen) hey Berlin, Von Scheret und 
E Dioitize Frede- 
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Fr ederics fehlt , Ober Pyrmont, hinauf nach d Armfladt 
und Stuckart , bis wir bey KtO wieder über den Rhein 
wären ! Wir dürfen die königlichen Minifter nicht 
vergeffen: Fink- Einflein f Hersberg und Arvens/eben; 

Schlujenburg (Schulenburg, wer füllte es rathen!). 
St di Uz , MaJTate , Bstchols, der Grofscanzler Crammtr ; 
nicht zu gedenken des unglücklichen Goturn oder des 
Grafen von Heichßetd oder des Präfidenten Kirkhaiftn. 
Mammelsbttry mögen die Engländer erkennen; wir 
Übergehen van Stvilhen und Stoiker tim. Viel und man- 
cherley wird vom Major Kap-hm/k erzählt. Aber 
was foilen wir von Gothfckedt und Getiers tagen, oder 
vonSpaldingk und vom Spiickgerb'lcben Häufet oder war- 
um die Herren Erman und Achard um das H beneiden, 
womit er ihre Namen vermehrt? Bufckmk und Euller, 
Mmdlefon und Kanth, der General Temploff und der 
Chemiker Poike, weichen billig dem, in Einem Haufe 
-mit ihm lebenden Callegen Stofs (Stofch), und dem 
Arzt Mitßitlfloß oder Mujjiltus. Pafchal , la Metkerie, 
der Marquis de Lmhette kommen felbft nicht Leiter 
weg. Ein franzölifcher Purift möchte doch Pafcal 
kennen; auch la Mettrii ift noch unvergeffen. Bey 
dem Hokfetikop halten wir uns nicht auf, und würden 
den Vf. wohl mit einem freywtch abfertigen, wenn 
wir über andere Verfehen nicht noch etwas bemer- 
ken möchten. Wer feit bald vierzig Jahren Mitglied 
der Berliner Akademie ift, und noch nicht weifs, 
dal's fie keinen PräGdentcn hat (ihm ift M. 1 t Marquis 
de Lucchefini prejident de Pacademie depuis phtfieurs ann/ts, 
V, tpy.); wer ohne Wunderglauben Städte und Län- 
der verletzt (Cüftrin nach Pommern, das Herzuethmin 
Weftphaleti in den Umkreis der preufsifchen Monar- 
chie), und nie im Almanach das Gefchlechtsregifter 
des regierenden Haufes nachlchlue (fünft würde er 

f efeheu haben, dafs die Prinzeflin Heinrich nicht vpn 
IcifendarnißaJt ift, und Friedrich nicht im J. 1711. 

f eborcti war); wer ganze Hofceremonielle befchreibt 
die Auffahrt des Duc de Nivernais), wovon die da- 
malige Hofzeitung nichts weifs; und über Facta, die 
nie waren (dafs der König in der Sache Müller Ar- 
nolds das Urtheil eigenhät.dig fchrieb), dem König 
lange Reden in den Mund legt, wie will der bey rei- 
chen Proben der Nacbläftigkeit Vertrauen verdie- 
nen? 

Diefc Frage ift nicht fo wichtig, als man glau- 
ben möchte. Alan erwartet nach der Vorrede die 
fonderbarften AuffchlitlTe über den grofsen König; 
auch nicht Einen fanden wir, der nicht längft be- 
kannt wäre. Hr. ThieiattU (das ver fleht Geh) weifs 
» nichts von allem in Deutfcbland an das Licht getre- 
tenen ; mit einer hjflairt de Fretiehc von la Paus i nat er 
es allein zu tbun. In feinem Buche ift eigentlich 
nichts neu, als Jas Verhältnis des Hn. ThieoauU zu 
Friedrich. Der König, bekanntlich voll Eifer, es 
in der franzöfifcben Sprache zu einer Vollkommen- 
heit zu bringen, fühlte das Bedürfnifs eines Puriftep ; 
daher eine Geduld, worin wohl wenige es ihm nach- 
thun möchten, diefen oft und lango anzuhören, die 
freiste Schonung, viele Nachgiebigkeit. Andrerfeits 
facht man lln. Ta. , alle Freunde und Gelelifchafter 



Friedrichs an höGfcher Klugheit weit übertreffend, 
nun aber der Welt und Nachwelt offenbarend, wie 
oft und über wie vieles er Friedrich den Grofsen zu- 
recht gewiefen, und wie derfelbe es wohl erkannt. 
Bey der Selbflbeherrfchung des Königs , welcher Geh 
in allem zweckmäfsig zu halten wufste, ift diefas feilt 
Benehmen weder neu noch fonderbar. Was in der 
Grammatik fteht, weifs Hr. 77 t. unftreitig; was eine 
grofse Seele in die Sprache zu legen weus , ‘mochte 
Friedrich wohl beffer verftehen. Schwerlich würde 
er gefagt haben „ Le Rot en ja quakte' d'tfpieglt ” (V, 409.) , 
er hatte zu viel Sinn für Anhand. 

Es ift uns leid, Gagen zu müffen , dafs der Vf. , 
durch deffen Glas wir diefen König und feine Umge- 
bungen fehen foilen, überhaupt ah ein für Geh fenr 
gut forgender und feiner Nation fehr ergebener Mann, 
fonft aber nicht in dem vortheilhafteften Lichte er- 
fcheint. Er verfaumt keinen Anlafs, mit Vergnügen 
anzumerken , wann , wie und mit wie befchätnenden 
Folgen diefem oder jenem Mann von etwas freverer 
Bruft oder nicht fo viel Gewandheit vor dem König 
ein übel aufgenommenes Wort entfuhr; wie Iinkifcn 
der und der gefchrieben, gehandelt; was für unange- 
nehme, verderbliche, auch wohl niedrige und faft 
infainirende Streiche der und diefer Geh zu Schulden 
kommen liefs. Dergleichen Dinge werden oft ohne 
'alle Urfache (II, 12.), auch mit Hiutanfetzung des 
Anftandes (233.), manchmal hämifch (121.) und 
übertrieben, (über Bilfching, dafs er durchaus kei- 
nen grofsen Mann ftatuirt aufser Geh IV, 76.), oft 
aber boshaft (wie IV, go-) und wahrhaft giftig (wie 
111 , 112.) voreebracht. So fehr es wider untere Art ift, 
über eines Verfaflers perföailichen Charakter nach- 
tbeilige Bemerkungen anzuftellen, fo uötbig fcheint 
es, weon ohne genauere Kenntnifs feiner Eitelkeit 
und Leidenfchafilichkeit nachtheilige Anekdoten 
freyen Curs bekommen dürften. An gaftfreundli- 
eben Tafeln erhorchte oder im vertrauten Umgang 
oder aus Gerüchten aufgehafchte Anekdötchen , die 
den Ruf eines Weibes, die Ehre, den Nachruhm 
des Mannes gefährden, ohne Beweis, ohne Beruf, 
in die Welt hinein zu ichreiben , mag muthvvjlligen 
Leiern behagen, wohl aber nicht zu rechtfertigen 
feyn. Sollen die Verunglimpften oder ihre Kinder 
die delicateften Punkte ihres Lebens zu öffentlicher 
DiscuTfion bringen, oder den Fleck unausgelöfcht 
laffeti? Hr. Th. kann nicht übel nehmen, wenn über 
ihn fo frey geurtheilt wird, wie von ihm über fo 
viele preufsilche Generale, Minifter, Hofleute und 
den König felbft. 

Bey UeberGcht des Inhaltes werden wir hin und 
wieder etwas bemerken, proteftiren aber, das Unbe- 
rührte darum nicht als richtig zu erkennen ; es wird 
vielleicht Gelegenheit geben, diele DarfteUungen, 
wo der Gegenstand Ge wichtig macht, zu uuterfu- 
chen. 

Die nicht geringe Zahl Blätter abgerechnet, wo 
wir von den bewundernswürdigen Klugheitsregeln 
belehrt werden, welchen zufolge Hr. Th. nie ein 
Wort zu viel noch zuwenig gefagt, und wie übel das 

Gegen- 
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Gegentheil dem OM ft Oumtus und dem Prof. Toujfaivt 
bekommen, und von der grofsen Copfpiration des 
Abbe Bafltani und des Vorlefers k Cat, auf dafs der 
König den furchtbaren Grammatiker nicht in das Ca- 
binet nehme, enthalt übrigens der trflt Thtil das Ge- 
mälde Friedrichs nach Thsebault. Wer wird es dennoch 
sicht gern betrachten 1 In jedem Licht erfcheint doch 
der fo vielfeitig Einzige. Das war die gröfste Klug- 
heit, einen Gegenftapd wählen, worüber man den 
Vf. vergifst VVrir dürfen aber wenig ausheben. Aus- 
führlich wird von der täglichen Reiigionsfpötterey 
gehandelt und gezeigt, dafs in diefer Stimmung nicht, 
wie man hat lagen wollen, am Ende eine Verände- 
rung vorgegangen. Darin hat der Vf. vermuthlich 
Recht. Wo immer, ob von dem verkehrten Unter- 
richt, ob von dem Zauber des franzöfifchen Witzes, 
ob von dem Dafürhalten, dafs neue Unterfuchung 
des Glaubens in Bewegung zu bringen fey, wo im- 
mer diefes herkam, man hatte die antireligiöfen Ein- 
fälle und Ideen Geh felbft und anderen fo oft vorge- 
ütgt , dafs Empfänglichkeit für verlchiedene Gefichts- 
punkte erftorben Teyn mufste. Wenn auch endlich 
der politifche Nachtneil auffallen mochte, fo hinder- 
ten drey Urfacheu, diefes deutlich zu äufsern. Erß- 
tick hielt Friedrich mit Recht Confiftenz und Confe- 
quenz für fo grofee Eigenfchaften des .Mannes und 
Königs , dafs er Mifegriffe eher fooft vergüten , als 
hierüber an Geh zweifeln Jaffen dürfe. Zweitens wa- 
ren eben in feinem Staate die böfen Folgen nicht fo 
Achtbar. Berlin wurde nicht irreligiös ; das Volk 
blieb altlutherifch ; die berühmten Schriftfteller, fern 
von Gefpötte und feiodfeligen Angriffen , bemüheten 
fich nur mehr, die Uebereinftimmung des Glaubens 
Znit der Vernunft ins Reine zu bringen. Man darf 
der Selbftftändigkeit des deutschen Charakters das 
verdiente Lob nicht Vertagen: Wenige, fehr wenige 
fprarhen dem grofsen Könige nach; den Geift der 
Duldung befeftigte er. Drittens war Friedrich von 
der furentfamen engen Politik , welche ohne Allianz 
mit der Geiftlichkeit Geh nicht zu behaupten getraut, 
lehr entfernt. Wahre Regenten, meinte er, brau- 
chen dem Volke nichts vorzuheucheln. Das Haupt 
einer Nation müffe nicht blinden Gehorfam gegen 
Geh predigen laffen , um auch feinerfeits blindlings 
denen zu dienen, welche mit dem Beding ihn als 
Statthalter der göttlichen Macht verkündigen, dafs 
er Ge als Dolltnetfcher des göttlichen Willens verehre. 
(I, 71 f.) Er glaubte mit dem Hochgericht, dem Irr- 
baus, der Kriegszucht und befonders mit Wahrheit 
und Recht, ohne Hierarchie fortzukommen. Hr, 
ZJk. unterfucht denn auch, wie andere, ob der Köe 
nig die Woliuft wie Trajan oder gar nicht genoffen 
(I. 194 ); ein Artikel, welcher aus den Erinnerun- 
gen um fo füglicber hätte wegbleiben können , da er 
felbft fagt, er erinnere fich hierüber nichts. Das 
fchale Compliment, der König fey in allem ganz *ut 
Kopf gewelen , widerfpricht der vielfältigen Erwäh- 
nung feiner Liebe zu einer guten Tafel. Es warin Fried- 
richGleichgewlcht, keine einteilige Ueberfpannung; 
fein Geift hinderte ihn nicht, Menlcb zu feyn , fo viel 



er es wollte. Was von den Unfällen zur Zeltleine* Va- 
ters, von der Tagesordnung, den Reifen, dergrofsen 
alles erleichternden Ordnung, von der Einfachheit, 
von der Güte und den Launen erzählt wird , müffen 
wir übergehen; man wird es mit Vergnügen iefen. 
Wer würde nicht über Hadrian felbft gern einen fei- 
ner Rhetoren hören! Uebrigens endigt der Band mit 
einer Ungerechtigkeit an Peter dem Grofsen , der bey 
feiner Nation den Aberglauben und Despotismus Ge- 
fertigt, und weder den Geift noch den Willen gehabt 
habe, etwas Befferes zu machen. Dafs -der Vf. Rufs- 
land weder vor, noch unter, noch nach diefer ewig 
merk würdigen Regierung kennt, erhellet aus dielen 
wenigen Worten. Erinnerungen aus Bichern hat er 
überhaupt nicht viele (z. B. er weife nicht, wie das 
Haus Hohenzollern zu der Mark Brandenburg ge- 
kommen II, a; ihm träumt von Belohnung; vom 
Kauf hat er nichts gehört); aber die ruffifcTien Re- 
genten haben auch fonft nicht das Glück , ihm zu ge- 
fallen; lauter verhakte Anekdoten von Peter (II, 8-); 
Catharina II. kömmt nicht beffer weg. Hiemit ver- 
binde inan das Gewäfche wider die Engländer (III, 
301.) (Er vergleicht fie mit den aus Aegypten wan- 
dernden Hebräern , und bedauert die Gutuiüthigkeit, 
mit der die Frapzofen fich von ihnen das Geld aus 
der Tefche fpielen laffen.) 

Der zweyte Bändift über das königliche Haus ge- 
fchriehen. Er fteigt bis zu Friedrich 1 . hinauf. Die 
meiften Züge von den beiden erften Königen lind ver- 
kleinernd; hin und wieder füll ein etwas befferer Un- 
parteilichkeit zeigen. Von den wefentlichen Anord- 
nungen wird feiten etwas erwähnt. Von der Köni- 

f in Mutter, und wie Friedrich Ge verehrte. Wie die 
iamen ihres Hofs mit Darftellung ihrer Vertraulich- 
keiten und holden Träume zufrieden feyn könnten, 
und was von einem Vf. zu halten ift, der, in Erwie- 
derung vieljähriger Freundfchaft, die Liebesabenteuer 
einer Frau vom dreyzehnten Jahre ihres Alters er- 
zählt (UI, 112.), und mit eben derfelben wegen einer 
Liebesintricue im Alter gebrochen haben will (III» 
361 ff.)» Weibt dem. Gefühl übcrlaffen. Es giebt für 
Verirrungen der Liebe kein Lethe bey Hn. Thie'bauU ; 
feine Erinnerungen möchten verewigen, was nach 
einem beraufcheoden Augenblick man fo gern in den 
Mantel der Vergef feo heit hüllt. Bey Anlafe des Ho- 
fes der Königin werden wir fieben Seiten lang von 
den Untugenden eines unbedeutenden Kamroerberrn, 
dem fie mit edler Güte Vergab , fo langweilig , wie 
aoeh fonft über die elendefien Kleinigkeiten (I, l° 9 - 
II, 76. aai. u. £ w.), unterhalten, wenn Beziehungen 
auf dem Helden des Werks (nämlich den Vf.) dabey 
angebracht werden können. Von den Prinzen von 
Preufsen, Vater und Sohn. Wie diefer fpionirt wor- 
den. Er fey dem alten Friedrich nicht fpartanifch ge- 
nug gewefen. Uebrigens habe der Köniß deutfclie 
Maitreffen ihm vergeben; franzöfifche nicht, weil 
diefe intriguiren. Hier kommt nnverfehens auch der 
Minifter Hertzberg vor, und „als ein befchränkter 
Kopf voD'Vorurtheile. ” Der Vf., der vergifst, wie 
viele Jahre Friedrich dielen Maua freylich nicht für 

Syl- 
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Sylbenftecliereyen, aber für Bearbeitung der größten 
Sachen fleifsig und gefcliickt erfand, wie er Ver- 
trauen ihm noch fterbend bewies, und dafs wohl 
nicht viele feyn mögen, die König und Vaterland mit' 
fo warmem zärtlichem Euthuliasmus geliebt, und 
Gelehrfamkeit (freylich die vaterländifche) ßch zur 
gröCsten Ehre gerechnet Aber Hertzberg hatte das 
Vorurtheil (welches Hr. Th. nicht zu vergeben pflegt), 
von der deutffchen Sprache grofs zu denken (11, ij6.). 
Vom Prinzen Heinrich; iGeler Artikel wird mit Ver- 
gnügen gelefen werden ; Vieles wird erzählt, was dem 
grollen Ferßande, wieder titln Humanität Heinrichs zu ge- 
mäls ift, um nicht wahr zu feyn. Man reifst fich un- 
gern los. Von Prinz Ferdinands ftillem liebenswürdi- 
gem Hofe. Ausführlich über die Königin von Schwe- 
den, Mutter Guftavs HL, zuerft aber über Hn, Tku'bxuU, 
den fte in der Akademie — nicht gegrüfst, und wie 
diefes die Schuld eines Hn. üualtieri gewefen, von 
dem, deffen Vater und Sohn, hierauf gefprochen 
wird wie man fichs denken kann. Die Königin habe 
jene Incengruität reichlich erfetzt, und febr viel mit 
Hn. TU. gefprochen. Zum Dank wird die Nachwelt 
in die Kenntnifs ihres übelriechenden Atherns ge- 
fetzt. Hey Anlafs der Mittagsmahlzeiten werden die 
Poffeu des alten Formey erwähnt,, hiebey auch die 
frcyen Einfälle einiger noch lebenden gerügt, und 
erzählt, wie grofsmüthig der Vf. folche Dinge'{wäre 
es nur immer möglich gewefen ) gut machen wollten 
Von der Prinzefün Amalia, welcher Artikel aus dein 
von Trenk (IV, 195.) zu ergänzen ift. Es wird mit 
unfanfter Hand der Schleyer wcggeriflen, welcher 
die Urfacheu von Amaliens Unglück deckten 1; 

He draiu her frailtiee front thelr dread abo-c 

Auch dafs die geiftvoile Frau die Schwachheit ge- 
habt, Karten zu fchlagen, und wie fie das konnte, 
und Friedrichen das Kefultat fchicken durfte, wird 
in Hetrachtung genommen. Dann kommen die Braun- 
fchweigifchen Prinzen, und es wird erzählt, welcher 
über feine Ausarbeitungen TuuJJaint , welcher Hn. Th. 
zu Rathe nahm. Von Prinz Wilhelms herzlichem 
Zutrauen und deffen Freundfcliaft für den Verfaffer, 
der aber, als der Frinz in Ungnade fiel und feine 
Freudigkeit fchwercm Trübiinn unterlag, fich klüg- 
lich zurückzog. Jn dii-fem Bande S. 112. wird, was 
im 5ten wieder gefchieht, die Sprache der Akademie- 
der Wiffenfchaften berührt, und gemifsbillieet, dafs 
Friedrich Wilhelm II. fie deulfch machen wollte. Ci- 
cero pro domo ift liier unverkennbar; würde Friedrich 
fein Leben lang, würden andere, mit den launigen 
Kegeln der fremden Sprache fich geplagt, fich mit 
Hn. Tkiebault fo viel zu tliun gemacht Haben, wenn 
fie deütfcli hätten fchrciben wollen ! Es ift nicht zu 
läugnen, dafs das Compliment, welches der König 
fremder Literatur gemacht, auch für die vaterlän- 
Jifche nicht ohne Nutzen blieb ; unfere Sprache mag 
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einige Vollkommenheit mehr bekommen haben? 
doch war auch Luthers, Hallers, Mosheims Ausdruck? 
wol nicht verächtlich , und hätten Kleiß, Lefßng, HTn- 
ktlmann, Gleim, Ramltr von felbft oder mit Hülfe der 
Alten floh auch wohl entwickelt; indefs verdient Ver- 
ehrung, was für Eine Zeit Friedrichen gut fehlen. 
Nur folgt daraus nicht, dafs wir jetzt und ewig über 
wiffenlchaftliche Gegenftände lieber unrichtig oder- 
unter eines Thie'banlt Aufficht in fremder, als mit 
Kraft und Würde in unferer eigenen Sprache fchrei- 
ben füllten. Die Anftrengung fey vielmehr, hervor 
zu bringen, was für Auswärtige der Ueberfetzung 
werth fey! Bey fo bedenklicher Lag» vieler anderen 
Dinge liegt unsDentfchen als heilige Pflicht ob, aufb 
nicht Eines, gefchweigo eines der gröfsten, Mittel 
zu Behauptung unferer Selbständigkeit und unfere» 
Urcharakters zu verfämneu. Kein edler Matirt in ir-> 
eend einem Theii der gefitteten Welt wird diefen. 
urundfatz beftreiten. Alle Verladungen können ver- 
wirrt, umgeftürzt, aufgelöft werden: um fo mehr 
mufs ohne alle Rücklicht auf kleinliche Privatinterel- 
fen die Nation fich innig zufaminenthun und bey ein- 
ander furthalten, auf dafs die einige unzerftörbare 
Einheit einft noch grofser Dinge Mutter bleibe. Wer 
wird ein Volk ehren , das feiner Sprache fich fchämt f 
Hat Cicero griecliifch , hat Plutarck lateinifch gefchrie- 
ben? Ein Volk exiftirt in feiner Sprache; fie ift fein 
Stempel. 

(Der B efeklufe folge.) 

» / 

3 U G E N D SC H RIF T E N. 

Letpzig , b. Leo : Des Enfans zu Commerce des Lettres. 
ou 1 art epiftolaire et la maniere de compofer dis- 
cutees dans :1a Pratique. Traduit de l’Allemand 
' par Mr. le Prof, du Toit. 1803. XVI u. 270 S. 8. 
(iüg r -) " 

Der deutfehe Vf. , deffen itberfetztes Werkelten 
wir hier iefen , unterfchreibt fielt unter der von Def- 
fau datirten Vorrede C. A. Seidel. Wir wiffen zwar 
nicht, wie diefs in der Vorrede der erfte in Deutfeh- 
land gemachte Verfuch eines Briefwechfels von Kin- 
dern genannt werden kann , da wir bekanntlich un- 
ter andern den Briefwechfel der Familie des Kinder- 
freundes beütze»; allein, wenn der Vf. auch nicht 
Original ift, fo kommt ihm doch das Lob zu, etwas 
für die Jugend Angenehmes und Nützliches geliefert 
zu haben. Seine Briefftelier find meiftKinder zweyer 
Familien, Salvary und Montaldc , in Frankreich, 
von beiden Gefchlechtern. Die altern Freundo we- 
ben manches Belehrende über die Itunft Briefe zu 
febreiben u. dgl. ein ; die Kinder theiien fich einan- 
der allerley Auffätze, Gedichte, Erzählungen, Ge- 
fchichten , zufainmengefetzt aus unzufammenhängen- 
den Wörtern u. dgl., mit. 
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GESCHICHTE. 

Paris, b. Buiffon: Met Souvenirs de fingt ans de 
fejottr d Berlin Par Dteudonne' Thie'bault etc. 

{Befehl ufi der in Num. 5 . abgebrochenen Recenßon. ) 

I m dritten Bande werden Reifende und fremde Mi- 
nifter gefchildert. Kaifer Paul I. (der aber nicht 
bey Anlaß der erften, fondem der zweyteu Heyrath 
nach Berlin kam) wird auch aufgeführt Abermal 
wird von den RufTen fehr nachtheilig gefprochen. 
Alsdann wird erzählt, wie durch Tücke des Mini- 
fters iu Schießen und des Abts Baftiani der Bifchof 
zu Breslau, vom Haufe Schaffgotfch , unglücklich 
ward — und es blieb, auch nachdem der König bef- 
fer unterrichtet worden. Von dein Abt, wie nach 
obangeführter Klage zu erwarten , wird nichts ver- 
fchwiegen; auch dafs er eine Mutter nebft ihrer Toch- 
ter gebraucht habe. Nach diefein verbreitet fich Hr. 
Th. eben fo liebreich über die Gefchichte des Grafen 
Kameke. Er unterläfst (fckon feit dem erften Theil) 
keinen Anlafs, in den meiften Familien «irgend eine 
tnifsfällige Erinnerung aufzuwecken. Wenn Männer, 
die in groben Gingen gewirkt, gefchildert werden 
follen wie fie waren , ift Gröfse und Edelfinn auch im 
Aufklauben ärgerlicher Anekdoten von Perfonen, 
die nur fich wohl oder wehe gethan? Ueber l’öll- 
ßitz — mag es hingehen ; wer niemand fchonte, giebt 
gleiches Recht wider fien. Beyläufig vernehmen wir, 
dafs alle Grafen Reufs, welche zu Berlin wohnhaft find 
(nur diefu?), fich Heinrich nennen! Die Eitelkeiten 
und Schwächen RaynaPs werden nach dein Leben 

g efchildert. Man erfahrt, dafs er als Vicaire bevm 
t ire’de S. Snlpice Proteftanten je um 60 Livres Re- 
gräbnifs kl geweiheter Erde verkauft; und von dem 
groben Buch voll Anekdoten , d3S er mit fich zu tra- 
gen pflegte. Uebrigens bleibt Hr. Th. an Genauig- 
keit tich felbft gleich: Jedermann weifs von RaynaPs 
Denkmal in dem See bey Lucern ; Hr. Th. findet es 
in dem Züricher See. In Betreff der Hiß. des deux 
Indes zeigt er, dafs fie das Werk der damaligen phi- 
iofophifeben Gefellfchaft gewefen: lächerlich ift aller, 
RavnaPn vorzuwerfen, dafs er von dem Duc de Choi. 
fiuf und anderen Grofsen fich unterftfltzen laffen. Wo- 
lter fonft follte er Materialien bekommen? Die Ge- 
fchichte beider Indien läfst fich nicht aus Klatfche- 
reyen zufammentragen wie Souvenirs. Nach diefein 
erzählt Hr. Th. eine Anekdote, die, wenn fie wahr 
ift, beweifet, wie felbft ein fo furchtbar wachfamer 
Fürft betrogen ward: Ein ehrlicher Mann aus Peri- 
guettx, dem der König ein Hans und eine Anlage 
A. L. Z. 1805. Vierter Band. 



bauen liefs, kam fantint allen , die fich mit ihm ein- 
gelaffen, dadurch iii äufserftes Elend, dafs er die 
ihm ausgefetzten Gelder mit den Auffehern des K. 
Bauwefens nicht-hatte theilen wollen. Den Panegy- 
rikus des Duc deGuines, des redlichen Nugent, des 
edlen Mitchel's, des guten Dolgorukj gerechtes Lob, 
was von Potemkin Gräuliches, was von der Ermor- 
dung Peters 111. erzählt wird, überfchlagen wir. Bey 
S. 219. ift die Neinefis der Plauderhaftigkeit zu be- 
merken: Eine Tafelanekdote , woran der Welt frey- ' 
lieh nicht viel liegt, welche man aber fich das Wort 
gab, nicht auszufchvvatzen , wir! am gleichen Tag 
von einem der TifchgenolTen an Hn. 7«. geplaudert, 
und der fchreibt fie jetzt in fein Buch, mit Nennung 
des Plauderers. 

Der vierte Band liefert Anekdoten über die Re- 
gierung des Königs; Geberblick oder tiefes Urtheil 
erwarte man nicht. Gelindigkeit des Königs, wenn 
es nicht Finanzveruntreuung , Verletzung der Kriegs- 
zucht oder diplomatifche Verrätherey betraf. Er na- 
be nur Anlafs gefucht, um den zu ariftokratifeben 
Grofskanzler Filrft zu entfernen. Gen Schatz rech- 
net Hr. Th. auf joj Mi 11. Livr., aufser ij bis 20MÜL. 
Thaler in der Schatulle ! ! Gie franzöfifchen Finanzbe- 
dienten, deren etwa 5000 gekommen, haben dafür 
forgen follen , dafs der König weniger betrogen werde, 
und die Regie des gebrannten Kaffee fey deffen eige- 
ner Gedanke gewefen , in der Meinung, der Nation 
diefes Getränke abzugewöhnen. Viele fihrcckliche 
Gefchichten von Werbung und Militärftrafen. linier 
Tliat war alles auf das Höcbfte gefpannt, aber er- 
leichtert durch Ordnung, durch Zweck und Noth- 
wendigkeit entfchuldiget, und erträglich durch Libe- 
ralität der Grundfätze in andern Dingen. Die ro- 
manhafte Gefchichte Trenk’s, deffen Behandlung 
nie Jo befohlen worden, und der König nicht gewufst 
(nicht um diefelbe fich bekümmert) habe. Uebrigens 
ift feiten ein Artikel erfchöpfend, fo dafs zu Würdi- 
gung der erzählten Dinge der Lefet noch viel willen 
muts, das nicht hier fteht; Bücher diefer Art, wo 
das wenigfte ergründet wird , find um fo ecfchickter, 
fchiefe Urtheile zu verbreiten; für die Leiefucht find 
fie eine reizende Nahrung; aber um diefen Erinne- 
rungen hiftorifche Brauchbarkeit zu geben, inflfste 
ein eben fo grofses Buch fie berichtigen. Höchftver- 
dientes Lob des General Möllendorfs. Von des Len- 
tuius niederträchtigem Eigennutz, von feiner Härte 
und feinen Kabalen viele zerftrente Züge. Dafs der 
alt-römifche Urfprung feines Gefchlechts d'une cer- 
taine vraifemblanct (IV, 305.) fey, ift der Kritik des 
F Ha. 
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Hn. Thirlault würdig. Diefer Band fchliefst mit des 

Obrift Pirch intereflantem Abenteuer. 

- , % 

In dem fünfttn Bande werden! die Akademieen 
und Friedrichs geiehrte Freunde vorgenotnmeu. Eu- 
ler fey von dem Kanzler Jarriges durch ein Mittags- 
effen gewonnen worden , gegen den Vortheil der 
Akademie fitreinen Caflierer zu votiren; da diefes 
mifsiang, fey er unaufhaltbar weggezogen. Pott 
habe ein Werk von dreyfsig Jahren verbrannt, aus 
Aerger, weil Marggraf Director wurde. Gteditjch fey 
durch feine Tücbter in üble Vermögensumftände ge- 
kommen. Marggraf, Lambert , Beguelin, Salzer, Ger- 
hard , laGrange, nach Verdienfte gelobt. Ueberhaupt 
klagt Hr. Th. Über die Schweizer, dafs Ge ( Mtrian 
und Lambert ausgenommen) in der Akademie alles 
allein führen wollten; doch einzelnen läfst erGerech- 
tigkeit wie lerfahren. Etwas Durchdachtes über das 
Hauptwerk eines jeden, über das Refultat feiner Le- 
bensarbeit, ift hier nicht zu fuchen: doch Billigkeit; 
immer fciion macht das Verzeichnis durch andere Er- 
innerungen Vergnügen. Dem Akademiker Moulines 
werden bcy Anlafs der Verla ffe ifchaft Preruontoai’s 
wahre Niederträchtigkeiten bciiuld gegeben. Formey 
habe den Ruhm dem Vortheil feiner Familie aufge- 
opiert. Wie reumüthig 'der fterbende To’ißaint das 
Aorgernifs feiner irreligiüfen Aeufseruneen erkannt 
habe. Des würdigen Bitaube' unverfchiildetc Todes- 
nuth in der Schreckenszeit. Gleiches habe den Per- 
nety betroffen. Dtnina habe einen chamäleoutifchen 
Charakter. Uebrigens macht Hr. TU. aus den Rcvo- 
hUiotu d ftalie eine Hifloire httrraire. Bey Anlafs des 
!a Faux erzählt Hr Th., wie er Geh benommen, um 
(ohne den Schein zu haben) den König abzuhalten, 
dafs er diefen Mann rufen laffe. Die k. inflruction 
für die Militärakademie wird ganz eingerückt, fehr 
über den General Buddenbrook geklagt, fehr bejam- 
mert, wie es nun zugehe (wo aber zu bemerken, dafs 
dem Vf ein Hauptübel iläucht, die deutfehen Jüng- 
linge nicht ganz frjnzöGfch gebildet zu fehen). Jlter 
treibt der durchaus Achtbare Egoismus fein Spiel; 
General Buddenbrook fand (ob mit Unrecht willen 
wir nicht) Hn. TkiFbanU's Lehrart etwas «zu meia- 
ph yGfch; grofser Zorn hierüber, fo dafs ihm nun 
vorgeworfen wird, er habe an Bonnet's pahngehe'fit 
Geichmack gefunden (das endlich keinen ungebilde- 
ten Krieger verräth) und gern geräucherte Schinken 
gegeffen (er allein?) V, ,190. Unter Friedrichs ge- 
lehrten Freunden fteht Jordan, wie billig, oben an; 
er liebte den König, oder vielmehr Friedrichen, der 
es fühlte und erwiederte (denn dafs Friedrich, wenn 
er Geh nicht ftählte, und ehe die Jahre ihn gewöhn- 
ten, immer König zu feyu, für zärtliche Gefühle 
nicht zu hart war, ift hier und fchon I, 84- wohl ge- 
zeigt ). Reicher, aber nicht fo fchüm, find die übrigen 
Artikel. Hr. Th ift mehr für ('oltaire als Maupertuis, 
dem er Eitelkeit, Wolluftliebe und Aberglauben vor- 
wirft, indefs er von jenem Geh nicht zu fasen er- 
laubt, er fey geizig gewolen. (Er nennt die daliin ge- 
hörigen Züge mit den Wachslichtern u. a. „um fyßente 



fingulier; ” das mit Framery’s Trauerkleid ein Verfe- 
hen des Bedienten; den Judenprocefs — luftig, und 
der Kerl habe Geh vergleichen müffen; das Mitneh- 
men der k. I’oefieen eine Vergeffenheit). Die be- 
kannten Gefchichten beweifen, dafs der König an- 
fangs gegen das Genie nicht herahlaffend genug feyn 
zu Können. geglaubt, Follairt nach jenem fyßime fin- 
gulier diefes benutzen wollen , und die Scheu des Kö- 
nigs vor fo vielem Talent mifsbrauchte, bis die Zu- 
dringlichkeit allzugrofs wurde. Nach diefem uud bis 
nach feinem Tode blieb es bey eajolerit j, wie der Vf. 
Geh treffend ausdrückt. Ueber die Erfcheinung jener 
Memoires, wobey der Dichter feine Feder in die fch wär- 
zefte Galle tauEhte , und hämifch lachte, dem grofsen 
Friedrich durch Anekdoten von griecbifcher Liebe, 
etwa wie CatuJi dem erften Cäfar einen, feinem Sinne 
nach, unaudölchlicben Fleck anzuhängen, war des 
König mit Recht vollkommen gleichgültig. Nach die- 
fem Artikel ift der über den ehrlichen Marquis d’Ar- 
gens der merkwürdigfte. Der Ausgang wirft auf 
des Königs Benehmen eben kein vorth eiihaftes Licht; 
leinein einigen Freunde im gröisten Kriege, deffen 
Treue fo viele Jahre erprobt war, auf den Verdacht 
unerlaubten Ausbleibens alle Penfionen zu nehmen, 
war wohl hart; aber die Erzählung durfte nicht in 
allen Umftänden richtig feyn. Sie beruhet auf einer 
nicht gehaltenen Uebereinkunft, den .Marquis, wenn 
er fttbzig wäre , zu entlaffen ; welches lange nicht ge- 
fchehen, bis er auf Urlaub in fein Vaterland ging, 
mit dem Könige zerfiel und nun einige fjahre bis an 
feinen Tbd bey feiner Familie zubrarhte; allein der 
Marquis ift in feinem Reben und fechzigßtn Jahre ge- 
ftorben. Wenige von Hu. Th, erzählte Begebenhei- 
ten find ohne Unrichtigkeiten ; auf die Unterredun- 
gen fcheint man alfo reducirt; aber auch die haben 
wir nicht genau : wir fahen im Anfang, dafs er es 
zum TheiFfelbft gefleht; und wer je um den König 
war, weifs, dafs er aphoriftifch zu feyn pflegte und 
feitenlange Antworten auszuhalten wider feine Art 
war. Von dem Obrift yuintus Icilius — wenig Gu- 
tes, wie fchon oben bemerkt Das läfst lieh aber 
leicht erklären : En parcourard tous les fiedrs Quintus 
preiendit, que tonjonrs et partout nous (wir Frauzofen) 
arions commenct'par feduire, et fini par nous faire de'teßer 
( V, 390.). Ob diefes wohl feither widerlegt worden 
ift! Der Obrift hinterliefs nichts als feine Biblio- 
thek. Indols wir vieles tlberfchiagen , kann doch der 
Chevalier Maffon nicht unbemerkt bleiben, von dem 
Hr. Th. verGchert, er habe die Zeiten des Gebenjäh- 
rigen Kriegs in Potsdam fo ftill Uber feinen Büchern 
durchlebt, dafs er von diefein ganzen Kriege nichts 
gewufst habe. Uebrigens war fein und der meiften 
übrigen Schickfal fo, dafs nign , im Zweifel ob Kö- 
nige mit andern Menfclien, oder diefe mit jenen, 
durchaus in die Länge nicht zu leben wiffen, unauf- 
fichtliciier Stille und Frey heit um fo viel froher wird. 

Wir find verGchert , durch unfere Bemerkungen 
dem Abfalze diefes Werks keinen Eintrag gethan za 
haben, tagten wir doch , es fey voll boshafter Hi- 

ftör- 
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ftörchen ! Wie war es dem gyofsen Haufen beffer 
zu empfehlen? Dazu dürften wir bey getragen ha- 
ben , Jafs nicht leicht jemand diefe Souvenirs als hi- 
ßorißht Quillt mit Ehren anführen dürfte. 

Paris, b. Didot d. ä. : Reeueil des Pikes et Actes re- 
latifs d TelabtiJfement du Gouvernement imperial here- 
dit.urr ( tn France) ; imprime par ordre du Senat. 
Au XII. (1*04.) 132 u. 19 S. 8. (itj gr.) 

Mit Uebergehung der über die erbliche Kaifcr- 
würde der Familie Bonaparte in Frankreich im Tri- 
bunal gehaltenen Heden von Cur£, Carrion Nifas, 
Carnot u. a , enthält diefe Sammlung, wie faft 
fcbon aus dem Titel lieh ergiebt, blofs die im engern 
Sinne fogenännten Actenftücke, die entweder vom 
Senat unmittelbar ausgingen, oder durch ihn verau- 
Jafst wurden, von der Sitzung des Senats am 26. März 
1804. an bis zur Proclaination der Urkunde über die 
Einführung der gedachten Würde am 19. May. Das 
Merkwürdigfte aus derfelben haben uns früh die Zei- 
tungen ausziigs'veife geliefert; und fpätcr ha heu Jour- 
nale lie ausführlich mitgätheilt; uns bleibt daher, da 
der Inhalt fei. ‘dt kein Gegcnftand der Kritik diefer 
Blätter feyn kann , nur eine allgemeine Angabe der 
einzelnen Actenftücke übrig , die zugleich zur leich- 
ten Ueberlicht des Hergangs diefer wichtigen Bege- 
benheit dienen kanu. Am 26 März entwarf der Se- 
nat die Adreffe au Boitanarte, in welcher ihm der 
durch die Drakefchen .Machinationen veranlafste Ent- 
fchlufs, ilun die erbliche Regierung zu übertragen, 
angedeutet wurde (S. 4. 8-); in feiner Antwort vorn 
34. April (S. 9.) forderte Bonaparte den Senat zu ei- 
ner deutlichem Erklärung auf; diefe erfolgte am 
May (S. 12.), und an demfeiben Tage erfchiencn 
edner des Tribunats iin Senat, deren Wortführer, 
Jard Panvilliers, den Befchlufs des Tribunats über 
die erbliche Kaiferwürde für Bonaparte und defTeti Fa- 
milie verlas, und deffen Gründe in einer Rede ent- 
wickelte (S. 19.), die der Vicepräfident Francois de 
Neufchateau beantwortete (S. 28). Am 15. May 
wurde dem Senat, unter dem PräGdium des Confuls 
Cambaceres, der in t6 Titeln und 142 Sätzen abge- 
fafstc, von Bonaparte an dem erwähnten Tage zu St. 
Cloud unterfchriebene , Entwurf des organischen Se- 
natus • Confults (S. 40 — 9a) überreicht, und die 
Gründe deffelben wurden von Portalis, einem der 
drey Staatsräthe, die als Redner der Regierung er- 
fchienen, in einer Rede auseinandergefetzt. Zwey 
Tage darauf erftattete der Präfident des Senats (La- 
cepe.le) einen beyfälligen Bericht im Namen der zur 
Unterfuchung jenes Entwurfs ernannten Commiffion 

J S. 112.). und der Senat überreichte das Senatuscon- 
ult in Corpore dem Oberconful mit einer von Cam- 
baceres gehaltenen Rede. Den Befchlufs macht das 
Protocollder Ceremonie der Prodamation des Sena- 
tuscoofuits- Angehängt ift (unter befondern Seiten- 
zahlen) die Rede Sr. Exc. Francois (de Neufchateau), 
als Präfidenten des Erhaltungs - Senats, ain 27. May, 
bey Gelegenheit des von den Mitgliedern des Senats 



Sr. Maj. dem' Kaifer geleifteten Eides. Ein nothwen- 

S er Anhang wäre noch die merkwürdige Rede del- 
icti Senators am Tage vor der lnthroniiation Na- 
poleons , mit der Antwort des Kaifers. 

Leipzig, b. Rein: Zwey Mädchen ohne Gleichen. 
Frankreichs Rettung durch das Mädchen von 
Orleans, und das Mädchen von Marienburc 
durch Peter den Grofsen. 1801. 122 S. 8 (10 gr.) 

Ein feltfamer Titel, dem es fogar an Sprachrich- 
tigkeit mangelt! Denn was heifst denn das: Frank- 
reichs Rettung durch das Mädchen von Orleans , und 
das Mädchen von Marienbitrg durch Peter den Großen ? 
Sollte es nicht offenbar beifsen : Peters Rettung 

durch das Mädchen von Marienburg? Aber freylicn 
noch feltfamer ift die ganze Zufammenftellung beider 
Perfouen — Ge ift beynahe ungereimt zu nennen. 
Jeanne d’Arc und Katharine I. haben wahrlich nichts, 
nichts Aehnliches zufammen, als dafs lie beide zu 
den Ausnahmen ihres Gefchlechts gehören, beide 
unfterblich in der Gefchichte geworden find, aber nur 
auf fehr ungleichen Wegen. Nie ift es diefer Letztem 
eingefallen, die Virago, die Kriegsheldin zu machen. 
Die Erftere hingegen war ganz und allein diefelbe. 
Selbft die Art, wie beide ihr Vaterland retteten (doch 
eigentlich tliat diefs nicht einmal Katharine; fie ret- 
tete nur ein ruffifches Heer und den Monarchen); 
gleicht fielt noch minder, als Feuer und Walfer, als 
Tag u(id Nacht Geh gleichen. Jene ftrebte den Kampf 
anzufeuern, diefe ihn zu vereiteln. Jene kürzte Geh 
in den Feind, diefe fuchte ihn ahzukaufen. Jene 
wagte ihr eignes Leben auf dem Schlachtfelde, diefe 
nur einen fufsfall vor ihrem Geliebten; jene ver- 
fchwendete ihr eignes Blut, diefe entfehiug Geh nur 
eine Zeitlang ihrer Juwelen ; jene vernahm nur den 
Ruf der todlverachtenden Tapferkeit, diefe die Stim- 
me der lebenerhaltenden Klugheit. — Man deute 
diefs nicht falfch! Wir wollen nicht Katharinens Ver- 
dien fte mindern, nicht Jeanne d'Arc auf ihre Koftea 
erheben. Das Maafs der gröfsern Geiftesgaben war 
ewifs der erftern befchieden; es gehörte weit mehr 
eelenftärke dazu, den uubiegfamften aller Fürften 
zu regieren und Geh die Erbfchaft feines Thrones zu 
erwerben, als an der Spitze eines Heeres Männert baten 
zu thun, und, vom EnthuGasmus geftählt, die Rolle 
einer Amazone zu fpjelen. Aber genug — diefe bei- 
den merkwürdigen Frauen eignen Geh nicht zu einer 
Vergleichung; und daher ift diefes ganze Büchlein 
auch wohl nichts mehr als eine blofss dürftige Au- 
tor - Speculation , die, nachdem Schillers Drama den 
Namen des berühmten Mädchens neubelebte , diefs 
benutzen wollte, und aufsGerathewohl die erfte befte 
Genofün ihr zugefelite. — Die Gefchichte felbft ift 
aus den allerbekannteften Quellen eefchöpft; doch 
nicht ganz ohne Lebhaftigkeit erzählt. Blofs im Ein- 
gänge find die Perioden ziemlich lang gerathen (S. 4. 
wird man nicht ein einziges Punctum finden). An 
ein neues Datum, oder auch nur an die neue Stellung 
fchon bekannter Sachen ift hier gar nicht zu denken. 

Den 
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Den gröfsten Theil von Katharinens Gefchictite glau- 
ben wir fchon einmal, ganz auf diefelbe Art, in ei- 
nem Aimanach gelefen zu haben. . 

STA ATS WISSENSCHAFT EN. 

Bkrun, b. Frölich: Einleitung in das Studium der 
CameraliriJJenfiha/ten; nebft dem Entwurf eines 
Syftenis derfelben. Von Friedr. Bered. Weber, or- 
dentl. Prof. <(er Oekonomie und Cameral wiffen- 
fchaften zu Frankfurt a. d. O. igoj. 155 S. 8- 
(* 2 g r ) 

Diefes Compendium der Cameralwiffenfchaft ent- 
fpricht zwar im Ganzen den Foderungen, weiche 
gewöhnlich an ein Compendium diefer Art gemacht 
werden; indeffen find neue Anfichten wichtiger Ge- 
genftände und foicher Fragen , Ober deren Beantwor- 
tung die Staatswirthe und Staatswirthfchaftslehrer 
nicht einig find, hier nicht zu finden. Das Wichtigfte 
ift die Literatur, aber fie bedarf bey einer etwaigen 
neuen Auflage einer ftrengen Kritik , da bey der Kürze 
diefer Schrift nur vorzügliche Werke angegeben wer- 
den können und follen , wie auch der Vf. s! 144. felbft 
fagt ; es werden daher folche Schriften , wie H'öks Ma- 
gazin der Staats wirthfehaft und Statiftik, und viele 
andre ganz wegbleiben müffen. 

Die S. 9. gegebene Definition, dafs „der wirk- 
liche Zuftand und Betrag, die Summe des National- 
einkommens,” der N'ationalreichthum fey, ift nicht 
deutlich vorgetragen und auch zu eng; denn nicht 
blofs die Summe des Nationaleinkommens (das jähr- 
lich wiederkehren mufs), fondern auch die Kapitale, 
Waaren und Güter, welche kein Nationaleinkommen 
bringen, gehören zu dem N’ationalreichthum; fo wie 
zu dem Reichthuin eines Privatmannes nicht blofs 
fein jährliches Einkommen , fondern auch feine Käu- 
fer, fein Mobiliarvermögen u. f. w. gehören, wenn 
letztere auch nicht fein jährliches Einkommen ver- 
mehren. Die von dem Vf. felbft angeführte v. BergfcJu 
Definition der Polizey ift ge-.vifs der feinigen vorzu- 
ziehen; v. Berg fagt: „Die Polizey befteht in der 
Sorgfalt der höchften Gewalt, künftige gemeinfehäd- 
licheüebel im Innern des Staats zu verhüten und ab- 
zmvenden." — Der Vf. fagt: „Die Polizey wiffen- 
fchaft ift die Wiffenfchaft, welche die Grundfätze 
lehrt, das Staatsvermögen durch Abwendung und 
Verhütung aller dafTelbe im Innern des Staats betref- 
fenden gemeinfchädlichen Uebel zu erhalten, zu 
fichern und das ßefte defielben überhaupt zu beför- 
dern.” — Diefe Definition kann leicht zu dem Mifs- 
rerftändnifs führen : dafs der Staat fich nur um das 
Fermöent, aber nicht um die Bürger felbft zu beküm- 
mern habe; der Vf. erklärt fich zwar nachher (S. 33. 
Nr. 3.) etwas ausführlicher darüber, aber diefs hätte 
fchon in der Definition felbft erwähnt werden fol- 
len. — Der Technologie weifet unfer Vf. in den Ca- 
meralwldenfchaften einen zu hohen Platz an , da fie 
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unftreitig nur eine, noch dazu entfernte, Holfcwif- 
fenf halt ift; aber drefe Behauptung fiiefst wieder aus 
dem Grundlätze: dafs- der Staat die Gewerbe letten 
Tolle! U^ber ökonomische AkaJemieen.ift S. 61. vice 
les gefagt, was Beherzigung verdient; aber warum 
verlangt der Vf. diefe Dinge wieder auf Koften des 
Staats . — ^ S. 85- wird in der Note gefagt: dafs 
Schießen, Süd- und Neuoft- Preufsen, Ansbach und 
liaireuth eigene dirigircndeMinifter hätten und nicht 
unter dem Generaidirectorio Bünden ; diefs ift fchon 
feit 5 Jahren nur noch der Fall mit Schießen. In der 
Meymng des Vfs. S. 88. über das I.andwirthfcbafts* 
und das Fabrikenfyftem , ift ein falfcher Schlufs, den 
Handel mit rohen rroducten betreffend; der Vf. fagt: 
Producte gelten weniger als Waaren, und der Hän- 
del mit rohen Producten könnte nicht ausgebreitet 
werden, da die meiften Länder mehr der Waaren 
andrer Länder , als ihrer rohen Producte bedürften; 
und nun folgt: „Jedes Land wird lieber feine Ober- 
lid fügen rohen Materialien felbft bearbeiten , und lie- 
ber bearbeitet als roh ausführen.” — Diefes Räfon- 
nement hebt (ich alfo von felbft auf, und der Vf. hat 
vergeflen, dafs faft alle Staaten Einfuhrverbote ge- 
gen verarbeitete Waaren, und nicht gegen rohe Pro- 
ducte ergehn lallen; fie wollen alfo bev dem.Syftem, 
das mit des Vfs. letztem Satze übereinftimmt’, alle 
das Arbeitslohn verdienen. S. 93. wird behauptet, 
dafs A. Smith in feinem Werke über die Natur und 
die Urfachen des Nationalreichthums das phyfiokra- 
tifche Svftem am vorzüglichften dargeftellt habe; 
Ree. will aber keinem anrathen, fich aus diefer Dar- 
ftcllung von dem Syftem felbft zu belehren, da Smith 
nur auf wenigen Seiten feines Werks ganz kurz und 
hiftorifch davon fpricht, und fich auf eine Beurtei- 
lung deffelben nicht einläfst. 

NEUERE SPRA CH KUNDE. 

Nürnberg u. Leipzig, b. Campe; London, b. 
De Boffe, u. a. O. : Abrege' des Principes de ta 
Grammaire Fraiifoife , par M. RtJIauL Nouvelle 
Edition , beauroup plus correcte ejue les prece- 
dentes et augincniee d’une table alphabeüque des 
mati^res. 132 S. 8. (8 gr.) 

Obgleich in Reßaut't: Pnncipu geiteravx et raifom. 
nes de la grammaire frarfoi/i nicht wenige Unvollkom- 
menheiten und Mängel fich befinden, wovon wir deA 
äugen fcheinlicben Beweis in der Vorrede fehen, wel- 
che U'aiOy zu feinen prmcipet gehet aux et pxrtkuliert 
de la langue fr. fchrieb : fo i fl doch nicht zu läugnen, 
dafs jenes gröfsere Werk viel Gutes für fein Zeital- 
ter geftiftet hat. Ein Auszug deffelben dürfte auch 
jetzt nicht überflnflig fevn, befonders für die Jugend, 
welche hier durch die Fragen und Antworten auf eine 
leichte W’eife mit den Redetheilen, ihren Wefen 
und Eigenheiten bekannt gemacht wird. Den Ge- 
übtem würden wir WaiOy's Grundfätze empfehlen, 
oder Mauvillon’ s Cours complet. 
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PÄDAGOGIK. 

Leipzig , b. Göfchen : Erziehungstehre , von Friedr. 
■ Heinrich Chriflian Schwarz Das Kind, oder Ent - 
• Wicklung und Bildung des Kindes von feiner Entfettung 
bis zum vierten fifakre. — Ziereyten Bdes. zweite 
Abtheiiung. 1804. S. 379 — 560. gr. 8- 

I ladurch, dafs zu dem von uns A L. Z 1804. 

Nr. 260. angezeigten znwyteB Bande diefes Werks 
Jetzt eine ztcryte Abtheilung erfchienen ift, wird die 
dort von uns bemerkte Lücke über die Entwicklung 
lind Bildung des Kindes im zweyten und dritten Jahre 
«usgefüllt. 

Der Gegen ftand diefer zweyten Abtheilung ift 
alfo das Kind nach zurückgelegtein erften Lebens- 
jahre bis zutn vierten. Der Menfch findet fick m der 
ff 'eit, ift die Ueberfclirift , oder: das laufende und 
forschende Kind bis zur völligen Entwicklung des 
Selhftbewufstfeyns, d. h. bis gegen das Ende des 
dritten Jahres. 

'I. Entwicklung, a) Körperliche Entwicklung im 
Ganzen, eine phytiologifche Ausführung. Beym Ge- 
hirn und den fogenannten Organen der Seelen • Ver- 
mögen uod Eigen fch aften wird auf Sommering’s und 
Golfs Lehre Rücklicht genommen. b) Geiftige. 
1) Entwicklung der äufsern Sinne. Die Sinnenkraft 
Wird io allen ihren Richtungen entwickelt und gröfs- 
tentheils geformt; allein noch immer im Einzelnen 
nicht völlig frey, und im Ganzen in nicht rein aus- 
gefchiedener Geftaltung. 2) Entwicklung des innern 
Sinnes. Die GedächtmfTe, welche fich fchon früher 
angelegt hatten, werden mehr begründet, geformt 
und geflbt. Durch die vollkomninern GeGctitsvor- 
ftellungen gewinnt das Sachgedächtnifs fo, dafs es 
alles zu behalten vermag, was es deutlich Geht. Eben 
das gilt von der Erinnerung der verfchiedenen Laute, 
die Geh durch den Gehörfinn eidgeprägt haben, und 
fo bleiben auch, nur dunkler, die Vorftellungen der 
andern Sinne in der Erinnerung. Und da die Thä- 
tigkeit des innern Organs fich mehr gebildet hat, 
fo vermag die Einbildungskraft die gewonnenen Vor- 
ftellungen jetzt freythätig zu reprodudren. „Die 
Einbildungskraft verarbeitet geiltig die Sinnenein- 
drücke vennittelft der GeJäohtniffe , und je mehr 
Eindrücke in Hiefen niedergelegt werden, um «lefto 
freyer und erweiterter wird ihre Wirkfamkeit. Denn 
fie hängt dann defto weniger in ihren Bildern von den 
Objecten ah. Ge befitzt Vorrath genug ln dem Or- 
gan, und fie kann als PhantaGe ihre Schöpfungen bis 
ins Unendliche vermehren.” Anmerkung S. 401 f. 
A. L- Z. 1805- Erfler Band. 



8. gfanuar 1805. 



Ober den Satz des Platonjfchen Sokrates, dafs alle» 
Lernen ein Erinnern fey. 3 ) Entwicklung der Gei- 
fteskraft bis zum Selbftbewufstfeyn. Das Rind wird 
feiner felbft inne als dem äufsern Raume entgegen 
gefetzt und in allen Zeittheilchen dadelbe; oder: Es 
Ringt an. Geh felbft zu fühlen und von der Welt au- 
fser Geh zu unterfchenlen. Nun reflectirt auch das 
Kind hierauf, und fo tritt das Selbftbewufstfeyn helle 
hervor. 4) Entwicklung der Gefühle, Neigungen 
und Thätigkeiten. Die Begierden werden durch Äf- 
fociation mit Vielem und endlich auch nüt dem Selbft- 
gefühi zu Neigungen, fo wie der Abfcheu zur Ab- 
neigung. Neben dem thierifchen oder Erhaltungs- 
trieb (Speifeluft) geht ein geiftiger Trieb der Sinnen- 
wahrnehmung her, in welchem fich die innre Gei- 
ftesthätigkeit entwickelt. Die Hebung der Glied- 
mafsen erzeugt die Neigung, fie zu brauchen, mit 
den Händen undFüfsen etwas anzufangen, alfo einen 
äufsern Thätigkeitstrieb ; in ihm liegt zugleich die 
Neigung zum Sprechen, und, wenn die Sympathie 
ftark ift, zur Gefelligkeit. Das Gefühl feiner Kraft 
giebt dem Kinde Mutti ; das Gefühl feiner Schwäche 
und das unangenehme Gefühl, einem möglichen Uebel 
zu unterliegen, Furchtfamkeit (hiebey gute Bemerkun- 
gen über Gefpenfter - Furcht) ; aus beiden vereinigt 
entwickelt fich die Vor ficht und edle Schüchternheit mit 
Zutrauen. Gänzliche Furchtlofigkeit erzeugt Zorn 
und Grimm gegen den widrigen oder drohenden Ge- 
genfund; Mutblofigkeit geht vielleicht in heimliche 
Lifl und Rache, Heimtücke, Haß über. Jede widrige 
Erregung der Kraft erzeugt eine Gegenwirkung, Un- 
wille. Aus dem Wunfch, die Sachen zu haben, die 
ihm gefallen, entfpringt die Neigung zum Befitzt. 
„Und wäre nun wenig Liebe, oder vollends Hais in 
ihm, fo will es haben, was Andre haben wollen, und 
Andre füllen nicht haben, was es haben will, d. h. 
es bildet fich fchon ein Gefühl für das Mein und Dein, 
oder für das Recht; und damit fängt das Kind an, zu 
rechten und zu ftreiten und zu fordern und zu verfa- 
gen, und wohl gar mit Gewalt dem Andern etwas 
zu entreifsen , oder, ift es da bey feige , es heimlich 
wegzunehmen. Eine ganze Welt von Unheil geht aus 
diefem allzufrühen Rechtsgefühl hervor; es ift aber 
auch ein Werk der verkehrten Behandlung und kei- 
neswegs der reinen Natur.” [Vgl. S 477 f. Alf» 
ginge das Rrchlsgrfühl von Begehung eines Unrechts 
aus? Warum läfst inart es nicht vielmehr fielt da- 
durch entwickeln, wenn Jemand dem Kinde das 
wieder wegnimmt oder wegnebmen will , was diefes 
von andern Ix-koinrnen oder fonft in feine Gewalt 
gebracht bat?] Nun hat aber auoh die Kraft des 
G Kin- 
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Kindes fich zum Bewufstfeyn feiner Willkür entwik- 
kelt, d. h. es ift feines freyen Willens inne worden, 
und fucht diefes ftarke und angenehme Selbftgefühl 
bey jeiler Gelegenheit zu befriedigen. Aber da fich 
fein Wille oft an dem Willen Andrer bricht, fo wird 
das egoiftifche Kind (d. h. bey dem das Selbftgefühl 
dem fympathetifchen überlegen ift) fich durch diefe 
Erfahrung thcils zuin Eignifinne, theils zum Eigen- 
willen hinneigen. 5) Die Ttigendeu des Kindes. Der 
Vf führt die kindlichen Tugenden diefes Alters auf 
drey zurück, Frohfimt, Thätigkeit (er nennt den Trieb 
des Kindes, fich immer mit etwas zu befchäftigen, 
Fielt) und Frömmigkeit. Horen wir ihn vorzüglich 
über die letztre : „Jene oben fchon aufgczühlteu Ge- 
fühle und Neigungen kommen durch die Wirkfam- 
keit der Liebe in dem Kinde als Tugenden vor Seine 
Furchtfamkeit und Muth wird, verbunden durch 
die Anhänglichkeit an feine Aeltern, oder an Andre, 
die ihm zur Leitung dienen, wahres Vertrauen. Denn 
er fühlt zugleich mit feiner Schwäche fein Beftehf-n 
durch fie. — In dem Verl rauen liegt fchon die De- 
muth, als das Gefühl der Schwäche mit dem des Hin- 
aufftrebens, um ihnen ähnlicher zu werden , und die 
Ehrfurcht gegen De, als daffelbe Gefühl nur von der 
Betrachtung ihrer ftärkera Kraft ausgehend, klar 
am Tage. Zugleich ilabey das Gefühl, fich ihrer 
Leitung gern zu überlaffen, d. i. die Folgsamkeit , wel- 
che im Bewufstfeyn der freyen Unterwerfung des 
Willens unter den ihrigen entfehiedener Gehorfam 
wird. Auch entfebeidet fich jetzt, was fchon im er- 
ften Lächeln des Kindes an feiner Mutter Bruft her- 
vorfchimmerte, die wahre Dankbarkeit, ebeqjalls ein 
Gefühl der Schwäche, dabey die Anerkennung der 
Liebe feiner Aeltern und die frohe Erinnerung dar- 
an." Diefe Tugenden werden unter dem Namen 
kindlicher Liebt zufammengefafst ; allein um das Blei- 
bende darin, was auch in dem Gemüthc fortwirkt, 
wenn jene kindlichen VerhältnifTe aufhören , zu be- 
zeichnen, nennt fie der Vf. Frömmigkeit [wie die Rö- 
mer : pietas]. „Denn es mufs fondauern , das We- 
fen 1 diefes Vertrauens und Gehorfams , diefer De- 
mut!) und Dankbarkeit; und dauert es fort, fo mufs 
es fich mehr und mehr zum Unendlichen erheben, 
und gegen die Gottheit wenden. Da wird denu jene 
Kindlichkeit nun Frömmigkeit in dem neuern Sinne, 
d. i. wahre Religion. ” 6) Entwicklung der Sprache. 

Der Vf. zeigt, nach welcher Folge fich die Buckfta- 
ben und einfachften Sylben bilden. 

II. Zeichen , wodurch fich das Naturell unter- 
fcheidet. I) Das vorzüglich empfängliche Naturell 
wird an dem ruhigen Wefen des Kindes erkannt. 
Es fafst gern etwas in feine Sinne auf, wird auch 
wohl dabey tiefbewegt, und läfst fich zu allem mehr 
von Andern beftimmen, als es von innen heraus- 
wirkt; oder auch, es ift in fich felbft fchon beftimmt, 
ohne Energie. 2) Ein Kind von lebhaftem Naturell 
hört nicht gern völlig an, hält es überhaupt nicht 
gern aus, wird fogleich zum Reden, Denken oder 
andern) Thun erregt; Jäfst etwas Voreiliges darin 
blicken; gerätb gern in Zorn; hat lehr lebhafte Be- 



wegungen und viel Feuer in den Augen. 3) Eine 
große Natur läfst fich da vermutben, wo Ruhe, Ern ft, 
Unverdroffenheit, Leiehtigkeit in allem Thun, et- 
was OnbtKftimmtes, manchmal ein ftilles Sinnen bis 
zur Zerftreuung, viel Unerklärbares, (indem das Kind 
feinen eignen Weg geht, dann wieder befondre Lau- 
nen hat, bisweilen wohl für dupxn gehalten wird,) 
zuweilen Lichtblicke einer wunderbaren l’hantafie, 
dann wieder getreues Aufmerken und vorzüglicher 
Ausdruck in den GefichUmienen , angetroffen wer- 
den. Fefte Entfcbloffenheit in feinem Thun und We- 
fen dabey verkündigt den charaktervollen Meufcheji ; 
ausgezeichnete Thätigkeit im Sehen oder Hören, 
oder geiftvolies, auch phantaGevolles Sprechen, oder 
Gefchicklicbkeit in den Geberden, oder insbefondre 
in den Händen, den Talentvollen. Eine Stelle in Pla- 
tons .Vlenon über die Zeichenlehre wird geprüft, und 
die Sagen der Alten werden angeführt, welche zei- 
gen, dafs fie im Kinde den künftigen Menfchen weif- 
lagten; endlich werden als Beyfpiele von Kindern, 
die fich früh als außerordentlich auswiefen , der Lü- 
becker Heinecken und Torquato Taffo aufgeftellt. 

III. Bildung. Die Freundlichkeit und Aufmerk- 
famkeit des Kindes full unterhalten werden, damit 
Frohlinn, Zuneigung gegen die Menfchen und har- 
monifche Thätigkeit daraus hervorgehe. Dazu mufs 
vorerft die körperliche Pflege und phyfifche Behand- 
lung mitwirken , in der Reinlichhaltung und Gewöh- 
nung dazu, Bewegung im Freyen, Art der Beklei- 
dung, F.ffen. Der Frohfinii wird ferner ausgebildet 
durch den Umgang liebender Aeltern , andrer freund- 
licher Menfchen und froher Kinder; durch angeneh- 
me Befcbäftigungen. Die Zuneigung zu Gegeiiftäu- 
den, insbefondre zu Menfrhen, ift theils Gabe der 
edleren Natur, theils der Anregung. Man mufs die 
wahret) Bedürfniffe des Kindes bemerken , ihnen hülf- 
reich Entgegenkommen , die Kinder fühlen laden, 
dafs man fie liebt, ihnen Bey fall Zulächeln, bey 
ihren Unarten fich der Bitterkeit und der Schclt-* 
worte enthalten, fie zur frohen Thätigkeit aufrufen, 
ihnen zum edlen Selbftgefühl verhelfen , , ihnen 
Freude machen , und an ihren Vergnügungen und 
Schmerzen Theil nehmen. Was der Vf. S. 476 f. 
über die Zuneigung des Kindes zu den Hausthieren 
und zu den lebendigen Gefchöpfen überhaupt lagt, 
fcheint uns die Sache nicht zu erfeböpfen und einlei- 
tig zu feyn. Der Zug der Kinder (wie der Völker, 
die noch im Zuftande der Natur leben) zu der thieri- 
frben Welt ift fo grofs, fo natürlich, dafs man den 
Umgang derfelben mit Tbieren nicht hindern, aber, 
durch verftändiges Einwirken, unfchädlich, ja noch 
mehr, wohlthätig machen kann. Erftens regt die 
Beobachtung und Behandlung der Tbiere doch weit 
mehr ihre Kräfte auf, als die der todten Natur; zwey- 
tens flöfst ihnen die zärtliche Vorforge und Verpfle- 
gung ihrer Hausthiere fanfte, zarte Gefühle auch für 
die ganze thierifche Welt ein, und bereitet vor oder 
nnterftützt die liebenden und zärtlichen Gefinnungen 
gegen die Menfchen, wie der Vf felbft eingefteht. 
Es ift aber unnatürlich , dafs der Vf. verlangt : „Man 
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lafife das Kind mit keinem Thiere fpielen.” Ueber 
die Bildung der barmonifchen Thätigkeit verbreitet 
£ch der Vf. umftätidiich. Sie begreift vorerft die Bil- 
dung des Empfindungsvermögens , dann die*der kör- 
perlichen Uebung, und beides zufammengreifend 
zur allfeitigcu Entwicklung der Kraft. 

IV. leider \tnd Unarten, a) Fehler der Be- 
handlung. Es wird eben fo lehr gegen das Zuviel- 
thun als gegen Vernachläffigung des Kindes gespro- 
chen. b) Rohheiten und Verwilderungen des Kin- 
des. Aufgeftellt wird hier infonderheit mit den Mit- 
teln, Ge zu beftreiten, Eigenwille und EigenGnn, die 
Unart , etwas gerade darum zu thun , weil es verbo- 
ten ift, und die, aber feine Gefchwifter und Gefpie- 
len eine Herrfchaft auszuüben. 

S. 496. ift ein Schreibfehler : „wenn man fit [ih- 
nen] wirklich etwas weifs macht. ” Unrichtig wird 
einige Mal rs gebraucht S. 510.: „Kehret euch gar 
nicht an ts [dafielbe].” S. 511. „wenn es Geht, aafs 
die Menfchen Geh nichts [nicht] um « [daflelbige] 
bekümmern. ” S. 514. „und es doch uicht fie wie 
als [imd es fie doch nicht als] Erwachfene anGeht. ” 
Nicht edel ift S. 504. der Ausdruck: „Sie Gnd Jäfti- 
ger Querk. ” Oiefs find jedoch nur kleine Flecken 
an einem auch durch eine fcköne , blühende Dicticn 
ausgezeichneten Werke. 

I 

Niu staut an d. Orla, b. Wagner: Materialien zu 
Unterredungen über die Glaubens - und Sittenlifire, 
zum Leitfaden beym Unterrichte künftiger Leh- 
rer in Bürger- und Landfchulen beftimmt. Ohne 
Jahrz. (1804.) XVI u. 170 S. 8- (9gr.) 

Diefes Buch (oll nach S. XII. nur von dem richtig 
beurlheilt werden können, der die Verhältniffe des 
Vfs. und die Art kennt, wie nach denselben unter- 
richtet wird. Da es aber der Vf. nicht für ^ut faud, 
Ach zu nennen: fo kann auch bev Kec. keine andere 
Kenntnifs von des Vfs. VerhÜtniflen vorausgefetzt 
werden, als welche durch Hülfe der Vorrede und ei- 
niger daraus hervorgehenden Vermuthungen zu er- 
langen möglich ift. Aus- dem Vorberichte ereiebt 
fich , dafs «er Vf. als Lehrer bey einem Schnlienrer- 
feminar ( wahrfcheinlich in Kurfachfen) angeftelit fey, 
und dafs derfelbe in AbGcht auf den Vortrag der Re- 
ligionslehre durch mancherley RückGchten , die er 
dabey zu nehmen hat, befchränkt feyn möge. Er 
tritt daher S. VIII. nicht als Verkündiger feiner Pri- 
vatüberzeugungen , fondern als Referent des kirchli- 
chen Syfterag und der gewöhnlichen (?) Ideengänge 
auf. Ihm ift es vorzüglich darum zu thuD, feine 
Schüler zum Selbftdenken anzuleiten, und Ge mit der 
Religionslehre auf eine folche Art bekannt zu ma- 
chen, dafs fie, wo möglich, die Gefchicklichkeit er- 
werben, fich, als künftige I .eh rer, bey dein Vor- 
trage derfelben nach den Ümftänden zü richten. Ob 
überhaupt Stmmarifltn auch bey dem höchften Grade 
von Bildung , der ihnen im Seminar zu erlangen mög- 
lich ift, es je werden dahin bringen können, diele 
Unterrichtspolitik, wenn ihre Ausübung an Geh be- 



trachtet auch nicht verwerflich wäre, mit Glücke,, 
d. h. ohne irgend einen Nachtheil für ihre Schüler» 
anzuwenden, diefs lafTen wir auf fich beruhen, ob 
wir es gleich aus Gründen, zu deren Auseinander- 
fetzung hier der Raum nicht ift, bezweifeln müffeti. 
Der denkende Vf. fängt in diefem Leitfaden leinen 
Unterricht mit der Lehre von Gott an, läfst darauf 
die Pflichtenlehre folgen und befchliefst mit der Lehre 
von der Unfterblichkeit. Man fieht durchgängig den 
peinlichen Zwang, den er fich anthut, um weder 
bev den ftrengen Anhängern des kirchlichen Lehr- 
begriffs, noch auch bey den liberaler Denkenden zu 
verftofsen. Daher werden zuweilen unter dem lest 
des nach kirchlichen Beftimmungen durchgeführten 
Lehrfatzes fkeptifebe Fragen aufgeworfen, deren Be- 
antwortung dem mündlichen Unterrichte Vorbehalten 
ift. Nach unferm Dafürhalten find manche dieler 
Fragen viel zu fpeculativ, als dafs wir fie zu Gegen- 
ftäuden der Unterhaltung ,mit Seminariften wählen 
würden, wie S. II.: „Hieraus (dafs Gott ein Geilt 
fey) folgt aber doch wohl nicht, dafs er ganz ohne 
Körper fev; S. 13. ob etwas Wahres in der alten 
Lehrform: via caufaütatis , eminentiae, negatioms iey; 
S. 19. ob Gott auch das wiffe, was unter veränderten 
Umfränden gefchehen feyn würde, feientia media u. 1. 
w. Von einer Unterhaltung über dergleichen bub- 
tilitäten fürchten wir, es möchte bey vielen Semina- 
riften nur ein gewiffer Dünkel erzeugt und genährt 
werden. Auch in der Darltellung des kirchlichen 
Lehrbegriffs fcheint uns hie und da die Aengltlicn- 
keit des Vfs. zu grofs zu feyn, wie S. 31.« wo er 
fagt, dafs es eine Jchwer zu entfiktidende frage fey, or» 
und bey welchen Gelegenheiten Gott auch uns durch 
Engel behüte, und S. 34-. ob auch wir durch den 
Teufel zum Böfen gereizt werden , und dafs es we- 
nigftens nicht der Mühe werth fey, fich um jener r ra- 
gen willen bey dein Volke um das Zutrauen zu nu- 
ferer Rechtgläubigkeit zu bringen. (Aber itt es denn 
nicht die Pflicht des Jugendlehrers, der Jugend zn 
beffern Begriffen von Rechtgläubigkeit zu verheilen, 
als die Meinungen des, durch einen verkehrten Un- 
terricht verbildeten, grofsen Haufens find.' 1 oder ol- 
len offenbar irrige Meinungen gleichfam als ein ver- 
jährtes Heiligthum auch auf die Nachwelt verpflanzt 
werden? Wenn diefs Maxime, die der Vf- ge'** 1 * 
nicht zu der feinigen macht, in der Praxis für gültig 
erkannt werden müfste, dann könnten die aut beim- 
narien verwendeten Summen erlpart werden. ) Lu - 
lieh vermiffen wir auch zuweilen da, wo der VI * 
nicht durch das kirchliche Syftem ins Gedränge 
kam, in manchen Begriffen um/ Behauptungen die 
nöthige Popularität und Wahrheit. S. 17- 'y."" 1 * *_ 
Heiligkeit Gottes fo erklärt: Gott liebt m fich JrWJt 
alles Gute und verabfeheut alles Cöfe. Wozu ‘ f r 
fchwer zu erklärende Beyfatz: in fichfelbfl? Die Nom- 
lügen, welche der Vf. S. 83 in Schutz nimmt, lallen 
fi cli vor dem Ricbterftuhle der reinen Moral >cbw er- 
lich vertheidigen. Diefs abgerechnet, enthält das Kü- 
chelchen manche gute Winke zur praktifchen Bfc 
handJttng der Religionslehxe. - 
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Lausanne , b. Vincent u. Luquiens d. ä. : Nowttt* 
Bibliotkeque tltmtntairc cbEducation. 1802. Tom. L 
• 142 S. 8* Tom. II. 214 S. 'Tom. HI. 278 S. 

Tom. IV. 248 S. 8. <4^7. 10 fols.) 

Diefe, mitBenutzung der vorzüglich ften deutfchen, 
franzöfifchen und englifchen Erziehungs - Schriften 
ferfafstc, Elementarbibliothek foll aus drey Liefe- 
rungen, jede von 4 — 5 Bänden, beftehen. Die er- 
fte vor uns liegende Lieferung befteht aus vier Thei- 
len. In dem crflen , welcher auch den Titel führt: 
Manuel abece'datre de fenfance, werden die Anfancs- 
gründe des Lefens und Schreibens nach Siecarä's Me- 
thode behandelt. Der zweite Theil, auch unter dem 



Titel : Converfalions d Cufage des enfans t qm eommenceni 
d epeler » zerfällt in zwey Abtheilungen , deren ein« 
leichte und angenehme Unterhaltungen über die Mo- 
nate, die andere Öefpräche und Oefchichtchen ent- 
hält. In dem drüted Theile: Hi/loriettes et d/abgues 
ä l'ufage des enfans* qui commencent d tire , finden lieh 
intereifante Gefchicnten und Gefpräche. Der vierte 
Theil: le guide de l'enfance y ou la morale enfeignee par 
ftxemple , ltellt eine, zwar nicht fyftematifch geord- 
nete, aber doch auf die Verhältniüe der Kinder gut 
berechnete Moral in Beyfpielen auf. Auch die Kup- 
fer zu diefem, fo wie zu dem erßen Theile, finot 
fauber und nett. Der Stil ift correct und fliefseosL 



KLEINE SCHRIFTEN. 



StAATswisifNsciiAfTiN. ^ Cleve, b. Malter: Memoire 

für 1*3 Socictc» tT affurances , etahliet en Allcmagnc , relative* 
rttent aux dotrunage» caufta de la valeur intrinffajbe dex*mai • 
font , par de» incendie» for tutet (er), fuivi «Ton projet deta- 
tifir une Soriete de cetle na eure pour le Departement de la Roer , 
par 5. CA. L. Buch , Dcfenfeur * avouA nres le tribunal Ae prä- 
miere inftance de l’arrondif fernem de Cleves, dü partement de 
U Roer. (I804.) 23 S. 8* (4 Sou*.) — Oie feit kurzer Zeit 
in melirern Gemeinden des Roerdepartemeni* entfun denen 
Feuersbrünhe gaben zu diefer Schrift AnlaCs. Hr. Buch , wel- 
cher fo ziemlich alles kennt, was io Deutfchland zum Er- 
lau« des durch H.uifcrbrand enthebenden Schadens geleistet 
worden ift, theilt hier das Wlffenswürdigfte davon mit, tuid 
geht dann zur Anwendung deffelben in feinem Departement 
über, la der Mitte de* Ittea Jahrhunderts find Feuer - Affe- 
curanz- öefellfchaften entftanden. Sic haben die Anzahl der 
Brande verringert , den Werth der HXitfer vermehrt, dem Hy- 
pothekenwefen mehr Credit verfchafft, und die Anzahl der 
von brennbarem Stoffe erbauten Wohnungen herabgefetzt. 
Diefe Ocfellfchahen find auf verfchiedene Art eingerichtet. 
In Bayern ift der Eintritt in diefelben willkürlich, eben fo 
auch der Austritt an» denfelben, voramgefetu, dafs man von 
der Gefellfchaft noch keinen Schadenerfatz erhalten, oder 
dafs derfelbe nicht mehr betragen habe, als der getriftete Be y- 
trag, ln den m ei ften deutfchen Ländern ift der Bürger, und 
vorzüglich der Landmann, gehalten, Theil an der Alfociatinn 
zu nehmen , und darin bis zur Aufhebung derfelben zu ver- 
harren. Der Vf. giebt diefer Einrichtung den Vorzug vor je- 
ner, weil in der letztem die Laft, welche die GeTellfchaft 
anflegt, gleichmäßiger vertheilt, und alfo weniger drückend 
wird" Die Gefellfchaften find von engerm oder weitläufigem* 
Umfange. l/T dielen ift dit Anzahl der Affecnranzen grofs 
urid alfo der Beitrag zur Schadloshaltong klein. Einige 
AfTuciationen fchliefsen die Bewohner von Strohhütten , — fo 
gar die Eigenthümrr von Stüekgiefsrreyen , Schmelzofen, Ei- 
fenhütten u. dgl. aus ihrem Bunde aus. Der Vf. findet beides 
unrecht. Die erfte ClafTe bedarf am meiftea Beyftand , und 
ihre niedern Wohnungen find den Gewittern weniger ausge- 
fetzt, als Thürme und Pallähe; die andre Claffe, von deren 
Eigenthuine das Eigeuthum andrer am meiften zu befürchten 
hat, Tollte am erften in di« Afftcuranz auTgenomraen werden, 



doch unter der Bedingung, einen TtSikern Beytrap in die Gaff« 
zu lei ften. f'ie Beyfchüffe gefebehu wieder auf vrrfchiedn« 
Art. ln einigen Staaten ift beftimmt, was jedes Mitglied jähr- 
lich zu zahlen hat, in andern wird dann erft. wenn ein Brand 
entftanden ift, der Peytrag ausgefchlugen. Diefe Einrichtung 
ift wohl jener vorznztehn, weil fie den Eigentümern die Zah- 
lung eines ununterbrochenen Beytrags erfpart, und keim 
Geld aufser Umlauf bringt; allein fie kann nicht featt finde« 
in Staaten, wo die Ausgaben vorher beftimmt find und kein 
Geld für unvnrhergefebene Fälle angrwtefen ift. «{Diefs ift 
aber wohl der Fall nicht in den franzöfifchen Departementen. 
wo, zufolge de* Befchlnffe# vom «j. Flor. al 9. J. , jeder Prafect 
zur Zahlung unvorhergefehener Falle über einen Fonds von 
Znfatzcentimen, welcher nach Proportion der ordentlichen 
Steuern grüher oder kleiner ift, zu dinpomrrn hat-) ln die* 
fen Staaten fchlägt der Vf. die Errichtung von Banken vor, 
welche die zum Erfatz des Brandfchadens nothwendigen Ko* 
ften unter der Auflicht der AfTecuranz - Gsfellfcliaheti vor« 
fchiefsen follen. Ein ßeyfpiel diefer Einrichtung giebt die 
fchisräbifche Stadt Ueberiingen, in welcher die Feuer. Inhalten 
vortrefflich lind. Die Schätzung vom Capitalwerthe der Ge- 
bäude gefchieht entweder vom den Eigenthümer» felbft ödes* 
von Kunftverftändigen. Auf dem letrtern Wege lernt die Ge« 
fellfchaft den Werth der ihrer Obhut anvertranten Gebäude 
am heften einfehn, die richtigfie Vertheil ung der zu leihen» 
den ßeya-.'ge machen und felbft wichtige Lofchanhalten be* 
wirken. Nach diefer Theorie geht der Vf. zur Anwendung. 
Der Präfect foll eine Fetier- AfTecuranz -Gefellfchaft für «las 
Roerdenartement errichten. Den Werth der in demfelben be« 
flehenden Gebäude giebt er auf ifil/ V4 000 Franken an. Din 
AfTecuranz foll dann beftehn , dafs der Eigenthümer eines 
Haufe* von 2000 Franken 1,23 Centimen , jener eine* Haufe« 
von 10,000 Fr. 12,3'‘ Centimen u. f. w. zahlen foll. Daun mühte 
eine C 'aiffe defeompee errichtet werden , welches in dem ret« 
eben Rocrdepartemente keine Schwierigkeit haben wird. 
Würde beym Eintiittc in die Gefellfchaft nur ein inäfsiger Bejrt 
trag gegeben, fo würden Waffernnmpen und andre Werkzeugs 
diefer Art angefchafft werden lcomien. Rec. , welcher die 
Lage des Landes, in welchem Hr. Buch fehreibt, genau kennt, 
wiiitfclit zu deffea Heften, dafs diefer patriotifclie VorTchla« 
recht bald ausgeffihrt w r r^eo möge. w 
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SCHÖNE KÜNSTE. , 

Paris, b. Henrichs : VaUrit , 01t lettres de Guflave 
de IJnar b Erneß de G. — Seconde . edltion. To- 
me I. 261 S. Tome II. 208 S. 8. (I Rthl. 8 gr.) 

D iefes Werk , von der Hand einer detttfchen Da- 
me, der Krau Baronelfe von KrUdener, hat in 
Frankreich eine fo gläubige Aufnahme gefunden , dafs 
einige Heurtheiier von acht • franzöüfcner Liberalität 
es logar mit dem erlten fentiinentalen Charakterge- 
mäliie der Modernen, dem Il'erlher unlers Goethe, 
zu vergleichen und ihm zur Seite zu Itellen gewagt 
bauen. Nun kann (ich zwar bey der erfteu oberfläch- 
lichen Anficht des Inhalts und der Briefform eine 
Aehnlichkeit beider Werke aufzudringen fchcinen; 
fllein bey efuer nähern und forgfäJtigern Betrachtung 
der Grundidee und der Uarftellung wird fich gar Itald 
eine felir, bedeutende Verlchiedenneit, ja wir dürfen 
bey nahe Tagen, eine entfchiedeue Antithele der ge- 
nannten Schriften ergeben. 

Mon fmcbre dijsr (tagt Frau v. K. in der Vorrede 
S. VII.) a etl celm de prlfenter un ouvrage moral , de 
peindre cette puretl de moeurs doot on n'offre pas ajftz 
de tableaux , et qtn eß ß ttroitement lile au bonkeur viri- 
Ushle. fjfai penle au'il pouvoit Itre utile de montrer , que 
les ames lei plus jujeles b Itre entrairies var de / ortet 
pajftons l on t auffi celles qui o»t recu le plus de moi/ent 
paar leur rlßjler, et que le feer et de la fagejfe eß de les 
\mployer b ttms. 

Diefe Ablicht, eflfi reinmoralifphes Werk zu lie- 
fern, in welchem dieGefchichte felbft blofs der Faden 
»ft, an den die Ideen der Vfn. Aber das Leben, die 
Liebe, den Tod u. f. w. angen-ihet werden, ift hier 

t rüfsientbeils mit Glilck erreicht worden, und die 
ritik wird Och dalier befcheiden mülTen , die Forde- 
rungen aufzugeben , die Oe fonft an einen Roman zu 
machen berechtigt wäre. Von Poefie und Romantik 
ift. hier allerdings keine Spur zu bemerken, und 
fchon deshalb ift an eine Vergleichung mit den Lei- 
den Werth ers , Ober deren hollen- poetifchen Werth 
in Deutfcblaud, fo wie in dem gebildetem Theile 
von Europa wohl nur Eine Stimme herrfcht, keines- 
vrege.s zu gedenken; oder d<icb wenigitens nicht an 
«sine Zufammrrßellung. 

1 Die Gsfchichte felbft ift, wie bereits erwähnt 
worden, fehr einfach, ja beynahe dürftig, zu nen- 
nen. Guftav von Linar, ein junger 'Schwede, wird 
von einer nnglftrklichen Lei.lenfchafr für Valerien, 
mit der er eine Reife durch Ueutfcllland nach Italien 
macht, ergriffen. , Da fie die Gattin eines achtutigs- 
. ... jl.'L. Z- 1805. Erfltr Band. 



werthen Mannes ift, der ohnehin in einem faft väter- 
lichen Verhältnifle mit ihm 1 teilt , fo fucht er auf man- 
nichfaltige Weife diefe Liebe zu unterdrücken ; aber 
diefe Kämpfe reiben ihn auf, er wird krank, und 
ein heftiges Fieber endigt fein Leben und leinen 
Schmerz. Da nun diefe Gefchicbte- durch fich felbft 
allein nicht wirken kann, £p war^ör den Zweck, 
den gebildeten Lefer tief za ergreifen, folgendes 
noth wendig. Bedeutungsvolle und mit Gcherer Hand 
dargeftellte Charaktere; tiefe Kenntnifs jener Leiden- 
fchaft, die den Helden tödtet, und die in den be- 
ziehuogsreichrten Momenten und Situationen vor dem 
Auge des Le fers fich eutwickeln mufs; endlich ein 
ausgebildgjer kraftvoller Stil: denn nur in einer har- 
mouifchen, bis in das kleinfte Detail zum Wohllaut 
ausgebildeten , Sprache foll der Dichter und Profaift 
von einer Leidenlchaft reden, die unter den Händen 
roher Scribcuten fchon fo oft von ihrer gehrimnifs- 
volien Würde udd ihrer romantifchen Anmuth ver- 
lor. Es ift aewifs, Rec. verlangt hier nichts Gerin- 
ges; doch itt er überzeugt. Fr. v. K. werde es un- 
möglich gern felien können, wenn man nur etwas 
Alltägliches von ihr erwarten , und der höhern For- 
derungen fich befcheiden wollte. Wir verweilen da- 
her einige Zeit bey jenen drey angegebenen Erfor- 
dernilfru. — In Hinficht der Charaktere war es bey 
dein Werke einer Dame, felbft der geiftvolleften, 
yorherzulehen , dafs die männlichen den weiblichen 
an Wahrheit und Lehen nachfteheu würden. Und 
diefs ift denn auch hier der Fall. 

Gußav ift ein gutmüthiger , exaltirter Jüngling, 
dem man aber mehr Tiefe des Geiftes und Concentra- 
tion des Gemüths wflnfeheo möchte, um an feiner 
Liebe beflem Antheil nehmen zu können. Seine 
Wallungen und Phantafieen, von denen er felbft nicht 
immer ohne eine Art von Wohlgefallen redet, Tire- 
ben gröfstentheils in das Leere hinein, und bezeich- 
nen einen jener erhitzten, ungediegenen, und — wenn 
wir fo Tagen dürfen — poröfen Charaktere, mit deren 
Schilderung fich die ineiften fentimentalen Romans 
der Franzoien fo gern toefaffen. Um unfer Urtlieil 
zu belegen , führen wir eine Anfangsftelle aus Jen» 
erften Briefe an, wo es alfo heilst: Oh t pourquoi 
n’avons nous pH rlaüfer cts rtoes dllectables de notre 
jeune age, qttund notre imagination s'llancoit dans ct 
grand uniners, voi-oit rottirr d' untres rieux , entendoit 
gronder dt plus trrnbles Orages ! quand, affis enfemble 
für ce rnchtr qui fr flvaroit des autres , et qiU nous don- 
noit l'idle de l'iidfarudanct rt de la fiertf , not coenrs 
battoient tanblt di rti’le preffeotimens co ifus , t/turft fg 
rejetoient dans la foenbre antiquitl et voyoUnt fortir de 
ft cts 
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»vV-us •** k ; *«M fsrcris' OU foni-ih cts jours 
eee vrwa ei elom.es emottons? u. f. w. Man 
«, «. vi<xirtt#iv »inUlVii, Hais ficli oirht leicht auf 

»•♦Iw veraltete und verbrauchte Weife phantafi- 
*v« Urte, Arhnliche Stellen voll nüchterner Schwär- 
w nv\ tiu.U-« lieh in mehrern Hriefen, und fo ift es 
he^rvilhch, ilafs wir den Tod eines Jünglings, 
d*-i tWh nur in allgemeinen und ziemlich oberfläcnli- 
*'hen Gedanken und Empfindungen umhertreibt, und 
muIUs Kille« im l.eben zu erfaflen weifs, nur mit be- 
Hi analer und ziemlich lauer Theilnahtne betrachten 
k. innen. Welch eine reiche Welt finkt dagegen im 
\\ er I her unter, welch ein üppigerFrühling wird hier 
iu Gi linde gerietet ! 

Uu tav's Freund, Er nt fl, meynt es allerdings mit 
deinfelben aufs Hefte; aber feine'Briefe hätten billig 
unterdrückt werden lullen, denn Ge lind in der That 
fall uana ohne Werth. Die öftern Ausrufungen und 
Wiederholungen de* Mas! Guflave , Guflave ! pauvre 
tmi ! u. I. w. bringen wahrlich kein Leben in diele 
Ilnefe, und dio unächte Eiiipfindfamkcit kleidet den 
Maua keine« weges , der ohnehin in diefem Buche als 
ruhiger Hathgeber aufgcfiellt wird. Stellen, wie fol- 
geuile: Pan vre ami ! qtte fais tu? lUIas , je ledemar.de 
«nimm i) U naltere eng nur die autour de moi; mon coeur 
eulme, man coeur fi brillant damitil ne me re- 
foud pat quand je l'interroge für ton fort u. t w. , und 
iler Sciduulatz : Tu te fais , fous cette apparenct de cal- 
mie , tan ami parle un coeur fenfible, et c'efi peuUtre 
teile mime jenjibiliti aui a trouvl dans FamitU de quoi 

( utlire doucement a tnon coeur u. f. w. , zeugen wa hr- 
iuii von einer faft widerlichen Koketterie mit den 
•igelten Empfindungen , die fo oftmals zerlegt und 
wieder zerlegt werden, dafs zuletzt nichts Rechtes 
und Tüchtiges mehr übrig bleibt. Ueberhaupt mufs 
Rer. gediehen, dafs er noch in keinem einzigen fran- 
zOlifchen Romane oder Charaktergemäide eine bedeu- 
»ende Freundfehaß genügend einfach und kraftvoll ge- 
fchildcrt gefunden nabe; und wir Deutfchen dürfen 
uns hier mit gerechtem Stolze gefteheo, dafs wir in 
der Darftellung diefes Verhäilniffes die herrlicbften 
Mutier für unfere Nachbaren aufzuweifen haben. Hie 
indefs vielleicht eben fo wenig übertroffen , als nach- 
geahmt werden können. 

Bey der Anlage des Charakters des Grafen, der 
hier als Valeriens Gemahl eine Hauptrolle zu fpieleo 
hat, feil eint die Vfn. allerdings etwas Bedeutendes 
gedacht und gewollt zu haben. So mufs denn Guftav 
gleich anfangs fich in feinem Lobe erfchöpfen: Quel 
ami, Eruefl, que ce fecond pbrt, quel komme exceUent! 

On ne fait cFabord ce qu’on amu te plus en tut, ou 

de faßgure noble et ilivlt, ou de fen ejprit, qui eß tou- 
jours agriable, qui s’aide tncore d'une Imagination 
vafle et dune extreme culture ; mais en te connoiffant 
davantage, on n'keßte pas : c'efl ce qu’il tire de fon coeur, 
qu’on prifere; c'efl quand U s’ahandonne et qu’it fe dl- 
couyrt entürement qu on te trouve fi Jupfrienr. — Das 
heifst aber nicht, einen befrimmten Charakter malen, 
fondern nur eine Quantität von Farben, die ziemlich 
wohlffil zu haben find, aber einander giefsen, und 



es dann dem Zufalle Überladen, ob ein "Bild daraus 
werde. Es ift keines daraus geworden; denn die 
Imagination t tafle wird nur zu bald widerrufen, und 
von dem efprit toujours agriable wird auch mit der 
Zeit manches nachgelafTen , fo dafs der Graf am Ende 
keinesweges mehr als komme exceUent dafteht. Doch 
das möchte immerhin gefchehen, wenn nur irgend 
etwas Feftcs und Sicheres übrig bliebe. Diels ift 
z. B. bey Albert im Werlher der Fall , den man als 
einen im Ganzen recht wackern , . »u* etwas eng- 
brüftig bürgerlichen Mann kennen lernt. Er ift nur 
fkizzirt; aber mit Meiflerhand. 

Für diefeFehler iu der Zeichnung der Männer be- 
lohnt indefs die Charakteriftik l'altriens. Sie ift ein 
wirkliches Weib, das Leben hat uod Farbe; und He«x 
wüufcht, dafs man das Verdienfl, ein folches geglück- 
tes weibliches Gemälde geliefert^ zu haben, nicht za 
gering anfchlage: denn in der That wir werden der- 
hslben eben nicht fehr viele finden, wir mögen nun dar- 
nach in der deutfchen, englifchen oder franzöfifchen 
Literatur Tuchen. Indem wir aber diefes Verdienfl auf- 
richtig und nach feinem enlfchiedenen Werthe fchät- 
zen, müffen wir zugleich nur um fo mehr bedauern, 
dafs diefer Charakter nicht das Refultat einer poeti- 
feben, fondern einer, wenn gleich fehr reinen und 
gebildeten, doch durchaus profaifeken, Anfieht ift; 
und in diefer HinGrht wird er dem deutfchen Lefer, 
der die weiblichen Charaktere in den Werken unfern 
Goethe kennt , keinesweges genügend erfcheinen kön- 
nen. Doch würde man dann vergeffen, dafs die Vfn. 
keinen Roman, fondern ein moralifches Buch zu ge- 
ben verfprarh, in dem die Perfouen keine eigentlich 
poelifche Exiftenz erreichen können. Eine einzeln« 
charakterifirende Stelle kann hier um fo weuiger 
gegeben werden , da fie nicht entfeheiden könn- 
te, indem nur durch das gefammte Werk der tedu 
nifekt Zufammenhang diefes Charakters fich dar- 
tbun läfst. Doch verdient die glückliche Idee, da« 
Refultat jener befonnenen Charaklerzeichnung, be- 
merkt zu werden, dafs es fowohl für Guftav, als 
für den Lefer zweifelhaft bleibt, ob Valerie die Nei« 

f ung des Helden' erwiedere, oder nicht. Nur von 
Vahrfcheinlichkeit kann hier die Rede feyn, nicht 
von Gewifsheit; und eben diefes Geheimnils hätt« 
dem Buche eine noch tiefere, tragifche Bedeutung 
geben können, wenn die Vfn. im Stande gewefen 
wäre, die etwas enge, vielleicht äogftliche Form , der 
das Ganze fich anpaffen follte, zu zerfchlagen, und 
mit einer gröfsern und fireyern zu vertaufchen. 

Nachdem Rec. nun die einzelnen Charaktere 
durchgegangen ift, glaubt er nur noch einige Worte 
über nie Darftellung der Leidenfchaft, die den Mit- 
telpunkt der Schrift ausmacht, und über den Stil des 
Vfn. reden zu müden. In beiden Hinfichten ift hier 
nichts fehr Ausgezeichnetes geleiftet worden; denn 
jener Leidenfchaft fehlt, trotz aller Bemühung, fie 
als höchft bedeutend und verzehrend zu fchildern, 
dennoch jene heilige Tiefe, jenes innige, warme Le- 
ben , wodurch fie allein jene Wirkungen hervorbrin* 
gen kann, von denen in diefer Schrift geredet wird. 

Dafs 
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Dafs es Her Vfn. ein hoher Emft gewefen fey, die 
Liebe io ihrer ganzen Macht darzuftellen , wird über- 
all durch »liefe Briefe klar; aber es gelingt ihr nicht 
recht damit; denn bald will Ce fchouerid verhüllen, 
was hätte mtlffeu dargeflellt werden; bald ftellt lie 
dar , was hätte verlchwiegen , oder doch nur, leife 
angedeutet werden mitffen. Oft wird fogar, wie wir 
bereits oben eefehen haben , mit ganz allgemeinen 
und oberflächlichen Kmpbudungen, auf acht - fran- 
zöfifche Manier, Prunk getrieben; und es ift nur ein 
Glück, dafs die Vfn. diefs hinterher felbft zuweilen 
zu bemerken fcheint, und durch manches inniger 
und herzlicher Gedachte wieder vergüten fucht. 

Auf den Stil ift fehr viel Klcifs verwandt wor- 
den ; aber »tiefer Fleifs ift ficktbar, und eben deshalb 
kein rein - kttnftlerifcher Heils. Es ift oft etwas Un- 
ficlieres, gleichfarn Unruhiges, in der Darftellung, 
und iu »len pathetifchen S eenen ift eine Nachahmung 
von Rouffea h"s Stile zu bemerken. 

Aller »tiefer Kehler ungeachtet, die Rec. ohne die 
'gewöhnliche ängftliche Rückflcht, dafs die Kritik ge- 
gen eine Dame Nachficht haben müfte (eine Rücklicht, 
durch die eine fo talentvolle Schriftftelleria , als Kran 
V. K. , nur beleidigt werden könnte), mit Offenheit 
angegeben hat, gewährt dennoch das Werk im Gan- 
zen einen nicht unbedeutenden Oenufs. Es ift näm- 
lich die durchgängige Klarheit und Reinheit des Ge- 
fühls , und der nie verletzte fchüne Äußernd ih den 
Verhältniffen , wodurch fich tier Lefer von feinerem 
Sinne ftets angezogen und erfreut fühlen wird. 

Wir verbinden mit diefer Recenßoii des Originals 
zugleich die Anzeige einer erfebieueneu Ueberfetzung: 

Hamburo u. Altona, b. Vollmer: Materie, oder 
Briefe von Guß au von Linar an Erntß von G. A us 
dem Kranz, von Müller. . 1 804. — Erfler TheiL 
156 S. Zweyler TheiL 15a S. 8- 



nicht eigner Zuwachs, Tondern nurVerdeutfchung fey. 
Auch ohne Meldung würde diefs be\m Leleu lelblt 
fich bald ergeben haben ; denn Charaktere, Sitten, 
Gang der Begebenheiten , Briefton und Uarftcliungs- 
art, — alles ift hier nach franeößfcker Art; aber auch 
leider nach Art der alltiiglichflen tranzölifchen Ro- 
mane. Wir wollen es nicht rügeu, dals jeder, der 
nur das kleinfte Ahndungsvermögen bcfitzt, den Er- 
folg des Ganzen errathen kann, bevor er noch ein 
Drittheil des Werkchens gelefen hat Doch die Si- 
tuationen find gröfstentheils fo unbedeutend und ab- 
gebraucht — die Charaktere fo flach angegeben und 
ungleich durchgeführt, — felbft die Motiven io we- 
nig gehörig angewandt, dafs das Herz dabey notli- 
wendig kalt bleiben mufs. Wie kann ein Vater , der 
es weiTs, dafs feine einzige zärtlich geliebte T. echter 
unglücklich (und zwar durch feine schuld unglück- 
lich) verbeirathet ift, der es zugiebt, dafs fie zway 
Jahre von ihrem unwürdigen Gatten getrennt im vä- 
terlichen Haufe lebt — wie kann der es fogar übel- 
nehmen, dafs fic eine, noch überdiefs im Grunde un- 
fchuldige, Liebe zu einerA Andern hegt 1 Wie Kana 
ein Mann, der felbft eineMätrefie fich holt und hegt, 
es fogar febarf und unmodifch ahnden , wenn feine 
Gematiiin eine fremde Neigung nährt? Wie kann 
aber auch der Liebhaber eine fo plumpe, der Entdek- 
kung zueilende Verkleidung wählen? Kurz, )' ie 
kann alles fo fchlecht eingeleitet und gelöft werden, 
als hier gefchieht! Und warum muts man erlt io 
unbedeutende fremde ErzengnitTe auf unfern Boden 
verpflanzen! Blofs der Stil ift einer günftigeu Er- 
wähnung werth ; denn er ift leicht und IlieXseud. Stu- 
ten kommen Unrichtigkeiten vor, wie z. n- S. 259.: 
Ich will über Handlungen nicht richten, die aus ei- 
nem Herzen, wie dem Ihrigen, entfpringen. — B'T 
einem beffern Originale hätte der Ueuerfetzer viel- 
leicht verdienten Beyfall fich erworben. 



• Wenn diefe Ueberfetzung in die Hände eines geift- 
vollern , des deutfeben Stils vollkommen mächtigen, 
Sch ri ftft e Ilers gefallen wäre, fo hätte diefs eine treff- 
liche Gelegenheit abgeben können, der Vfn. zu zei- 
gen, dafs ihr Werk, delTen Grundidee durchaus 
deutfeh gedacht ift, eben deshalb auch in deutfeher 
Sprache hätte gefchrieben werden follen, und viel- 
leicht am allerunzweckmäfsigften in die franzöfifche 
übergetragen worden ift. Hr. M . , dem es übrigens 
nicht ganz an Ueberfetzertalent fehlt , wird fich hof- 
fentlich felbft befcheiden, dafs er nicht im Stande 
feyn dürfte, bey Krau v. K. jene Ueberzengung her- 
vorzubringen, da feine Ueberfetzung an manchen Or- 
ten deutliche Spuren einer nicht zu billigenden Eil- 
fertigkeit verräth. 

Fürth, Im Burean d. Literatur: Eugenie, oder dit 
Gefahren der Leidenfchaft. 1802. 272 S. 8- in. I K. 
(aogr ) - - - 

In der Zueignungsfchrift wird angegeben , was der 
Eitel v er ich weißt; dafs diefes ro man Life he Product 



Arnstadt u. Rudolstadt, b. Langbein u. Klü- 
ger: Rafereyen der Liebe, von Carl Gottlieb Gra- 
mer, Verfafl'er des Jägermädchens. Erßes Band- 
, chen. 1801, XII u. 244' S. mit 1 Kpf. Zweytes 
Bändchen. 1802. VU 1 u. 200 S. 8- mit 1 “Ph 
i‘ (l Rthlr. 16 gr.) 

1 Hr. C. verfichert im Vorberichte des zweyten Bänd- 
chens, er habe diefe Sammlung nicht Rafet 'eyen, hin- 
dern Paroxyfmfn der Uebe nennen wollen; da aber 
fein Freund, der Fertiger, ihr einmal diefen Titel ge- 
geben , fo möge es dabey bleiben ! — Ein fehfanies 
Freundfchaftftückchen, das manchem Verleger bey 
manchem Schriftfteller wohl kaum fo ungerflgt durch- 
gehen dürfte! Aber freylich für das Potpourri, »las 
Hier Hr. C. dem lefelufiipen Pobliclim darbeut, hät- 
ten fich wohl noch zwölf Titel fo pafTend und unpaf- 
fend zugleich, wie der gegenwärtige , ausfindig ma- 
chen lallen. Es find — Liebesgefchichten , aufgerafft 
ganz ohne Plan und Auswahl, dargeftellt ganz ohpe 
Gefchmack und Feinheit. Bey einigen derfelben ift 
zwar der Stoff nicht ganz verächtlich, und würde un- 
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ter der Schreihfetfer eines guten Schriftftellers viel- 
leicht auch eine aogenehme Form gewonnen haben; 
dahin rechnen wir das große Loos (Bd. L S. 189 ). den 
Schwan (1.236.), die Uickenpredigt (I. 207.), auch 
tvohl den Nafenfläber (I. 53 ) und <ien Feuerßojf (II. 39 ). 

,\her die Art, wie fie hier erzählt werden; wie 

ihnen erft lange und langweilige moralifch ieynfollen- 
de Betrachtungen vorausgehen, wie (ich der Vf. dann 
In niedrigen, oft fchmuzigen Befchreibungen am aller- 
beiten gefällt; wie er recht fichtlich auf fechzehn, 
zwanzig und mehrere Seiten ausdehnt, was nicht viel 
mehr als eine Vademecums - Anekdote abgegeben hät- 
te verderbt alles. — Bey noch mehrern Gefcbich- 
ten ift die ganze Grundlage fo unbedeutend , dafs fie 
fich faft in keiner Rückficht zur Würdigkeit des 
Drucks eignen konnten. Diefs ift der ball beyrn 
Theaterdichter (II 25.), beym Mops (II. 139.), Chrißin- 
eben (II. 89). bevor Naykäfer (l. 8t.). und noch min- 
deftens bev fünf oder fechs dem ähnlichen, ralt der 
ganze zweute Theil belteht aus lauter folchen Arm- 
feligkeiten. — Der Stil des Vfs und feine Verfe lind 
zu bekannt, als dafs wir hierPruben zu geben nöthig 
fänden. 



Beut in, b. Schöne: General von Brunner, oder 
Verbrechen aus Edelmutk. Schaufpiel in vier Auf- 
zügen. 1802. 105 S. 8- (8 gr.) 

Wahrfcheinlich die Probearbeit eines jungen Man- 
nes, der malen will, ohne auch mir die erltenGrund- 
iätze dar Zeichnung zu vergehen, und dem wir lei- 
der auch nicht den kleinften Funken eines vielleicht 
noch rohen, doch künftig lieh entwickelnden, Ta- 
lents zugeftehen können! Die Scenen, wo der bis- 
herige Wilftling Reue fühlt, find fchon in zwanzig 
ander» Dramen weit befier da gewefen; und dieje- 
nige, wo er einen andern verirrten Freund auf den 
rechten Weg zurflekzubringen ttrebt, ift fo froftig, 
£0 kraftlos, dafs ßch's nicht begreifen läfst, wie he 
von Wirkung hätte fern können. Gleichwohl ift fie 
noch die einzige, die wenigftens nicht ganz unter der 
Kritik feyn dürfte. Drollicht ift es, dafs man ordent- 
lich Ich wer begreifen kann, warum es „Verbrechen 
aus Edehnulh" betitelt worden. F.hrenfels, der alles 
verfuielt hat, und für den ein redlicher Manrt fich 
verbürgte, fchreibt und verhandelt einen falfchen 
Wechlel, um diefen zu erretten. — Nicht gerech- 
net dafs man diefs noch Lmge nicht Edelmuth nennen 
kann, fo ift auch der ganze Umftand, dafs es ein 
falfchir IVechftl gewefen, nur fo oberflächlich (S 65) 
angegeben, dafs man es kaum bemerkt , und — doch 
es ift wahrlich Verfch Wendung von Zeit und Miihe, 
ein folches nutzlofes, weder für Aufführung noch 
Lefen brauchbares Werklein umftämUicher zu beur- 
theilen. 

. . , 
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NEUERE SPRACH KUNDE. 

Leipzig , im Magazin f. Lit: Neuer franzdßfchtr 
Briefßefler für Schulen und Privatunterricht. 1803- 
423 S. 8- (1 Rthlr. 8 gr.) 

Aach unter dem Titels 

Efprü de h Correfpondance fr ancaifc moderne. 

In den bisher gedruckten Sammlungen franzöfr* 
fcher Briefe für die deutfehe Jugend ift nicht irnme^ 
auf die Faffungskraft derfelben gehörig Rückficht ge- 
nommen, noch weniger auf den eben (o nöthigen Dm- 
ftand, dafs der Inhalt für ihr Herz Intercfle habe; 
und zu ihrer moralifchen Bildung fowohl , als zur an- 
genehmen Unterhaltung beytrage. Diefe F.rfoder- 
niffe lieht Rec. in diefer Sammlung recht gut befrie- 
digt Bef'.mders wird man den Familienbriefwechfe! 
von FriviSt, aus welchem hier das Belte aufgermm- 
men ift, mit Vergnügen lefen. Aber auch in andern 
Fächern, z. B. Höflicnkeits-, Gefchäfts , Handlungs- 
briefen, Hilleten u. f. w. finden (ich liier naebahtnungs- 
werthe Mutter. Voran geht eine Anleitung zum 
Brieffchreiben , welche der Heiausg aus dem Stras- 
burger Manuel (1802.} mit guter Wald auszog. Auch 
trifft der Anfänger ein Verzeichnifs der eigenen Na- 
men von Perfonen, Ländern, Städten, FlülTen u dg!, 
an , wird aber mit gelehrten oder wiffenfrhaftlicben, 
Staats - uad Liebesbriefen weislich verfchotit. Uebri- 
gens hielt es der Herausg. für zweckmäßig, der fuge- 
nannten Voltaire’fchen Bechtfehreibung in diefem'Ött- 
che den Vorzug zu geben , weil Ge dem Lernenden die 
franzöfifche Ausfprache in einem der fdiwierigfteh 
Punkte offenbar erleichtert, obgleich die Acadlmie fr. 
fie nicht in Schutz nimmt 

A. 

Behi-iw, b. Frölich: Carlo e Maria, tradotto dal 
Francefe Hell’ autore di Adcla di Senange, da 
P. L CoftantmL 1802. 140 S. 8. ( 1 2 gr.) 

Ebendaf. b. Ebend. : MadamigeUa di Ctermänl , No- 
velia ftorica della Signora Hi Genlis, tradotta in 
Italiano da P. L. Coßantim. 1803. 126 S. 8. 

(> a gr) 

Beide Ueberfetzungen laflen fich wie Originale le^ 
{en. Das ltaliänifche ift fliefsend und reio. Reßi 
empfiehlt fie daher als Lefebücher allen denen, wel- 
che die italiänifche Sprache zu lernen wünfehen. Der 
Anfänger findet hier nicht ilie ermüdende Weitfrhwei- 
figkeit und die oft zu figürliche Wortfolge mehrerd 
italiänifchen N'ovelienfchreiber, fondern vielmehr die 
veredelte Sprache des gemeinen Leberts. Man wird 
beide Bücher mit deflo mehr Vergnügen lefen, d*‘ 
fie mit Correctheit und Sorgfalt gedruckt find. 
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NA TUR GES CH ICH TR 

. Genf, b. Pafihoud: Hiftmrt des Confrrvts et tau douct, 
1 contenant Ieur differens müdes de r£production 
et la defcription de Ieur principales efpeces , fui- 
vie de l’hiftoire des Tremeiles et des Llves dVau 
douce. Par $e an Pitrre l'aucher, Miniftre du Sr. 
Evangile a Geneve, Profeffeur de üutanique etc. 
„ ä Geneve. An XI. (1803.) XV u. 255 S. 4. 
m. 17 Ich Warzen Kpfro. *) 

S o erfreulich es dem einfamen Wanderer feyn mufs, 
in unwirthbaren Steppen auf einen Reifenden zu 
ftofsen, der iicli an ihn fchliefst, und die fernem 
Freuden und Mühfeliglleiten der Reife mit ihm theilt: 
eben fo angenehm war es für Rec., bey feinem Um- 
herirren in dem noch wenig betretenen Gebiete der 
Algenk unde auf einen Mann zu treffen , der, von glei- 
chem Eifer befeelt, nur nach Wahrheit fich umiah, 
•und diefe nur auf dem Wege ftrenger, oft wieder- 
holter Untcrfuchung zu finden hoffte. Da den Rec. 
bisher gleiche Grundfätze leiteten, fo konnten die 
beiderfeitigen Refultate nicht anders als firh gleich 
feynj und er hat die öffentliche Anzeige und B-ur- 
theiluog diefcs Werks nur deshalb bisher ait^gefntzt, 
um einige frithere Verfchiedenheiten in feinen und 
'des’^fs. Beobachtungen einer neuen Prüfung zu un- 
terwerfen. Uebrigens find des Vfs. Unterfuchungeu 
roeiftentheils gleichzeitig mit »lenen des Dr. Roths 
und feiner Freunde; mehrere aber offenbar fpäter, 
■wie aus den von unferm Vf. adoptirteo ÄofJMchen Be- 
nennungen erhellt Ob er nun gleich diefer, vor ihm 
gemachten . Beobachtungen nicht namentlich erwähnt, 
fo läfst doch die übrigens von ihm bawiefene Befchei- 
denheit keinen Zweifel übrig , dafs ihm das A’inim cid- 
qtu heilig gewefen fey. 

Wer fich felbft und andere über das, was bisher 
für die nähere KenntniTs jener merkwürdigen Zwi. 
Jihmirrfm gefchehen ift, die man unter dem Namen 
der H'afftralgtn kennt und nicht kennt, nicht täu- 
fchen will, der kann diefs alles noch für nichts wei- 
ter, als einzelne Materialien zu dem dereinft aufzu- 
richtenden wiffenfchaftlichen Gebäude der Algologie 
anfehen und ausgeben. Alle, auch noch fo befchei- 
denen, Vorfchläge zur nähern und gleichfam Behend 
bleibenden fyfternatifchen Aufhellung fcheinen dem 



Rec. daher noch viel zu voreilig und daher durchaus 
unnütz, und er ift überzeugt, dafs jeder dilnkelfreye 
Unterfucher, entweder jetzt fchon, oder bey fort- 
gefetzten Beobachtungen , in fein befclieidenes Ge* 
ftändtiifs, dafs all unter Wiffen hievon nur Stück- 
werk fey, einftimmen werde. So lange es noch an 
einem aflgemeinen Kennzeichen diefer grofsen Fami- 
lie überhaupt fehlt, und die Gränzen diefes Reichs 
noch fo durchaus unbeftimmt find, mag das Man- 
cherlcv, was die botanifi'hen Schriftfteiier bisher mit 
dem Kamen U'afftra'gm bezeichneten, als ein Ganzes 
angefehen werden , bis genauere Beobachtungen und 
glücklichere Nachfpürungen uns in dem letzten und 
vollkommnen Zuftande diefer Organismen, in dem 
Reproductions- Acte, die Kennzeichen für däs Ganze 
und feine Tlieile aufftellen und die nöthigen Schei- 
dungen begründen werden. 

Nach einer kurzen Anführung der mangelhaften 
Kenntnilfe älterer Botaniker von »liefern Gegenftaude 
und ihrer Unb^kanntfchaft mit der Art der Repro- 
durtion »ter Conferven, erwähnt der Vf. O. F. Mul. 
Irrs, als des erften , der in der Flora detnica, an feiner 
Conftrva jugalis Tab. 883- und in den AW. Art. Petrop. 
III. hiß. pag. 80. eine behindere Art von Befruchtung 
bemerklich gemacht, und ihn dadurch veranlafst ha- 
be, die Reproduction der Conferven zum Gegen- 
ftande feiner Unterfuchungen zu machen. Uebri- 
geus befchränkt fich der Vf. auf Waffera'gen, 
die er in dem Departement Lrman, im jrfj.hm 
Ruflande, allerdings dem gilnftigften und einzig 
fiebern — zu beobachten Gelegenheit hatte. Es er- 
gab fich ihm eine fechsfache Art »lt>r Fortpflanzung 
bey den bisher fogenaonten Conferven, und hierauf 
gründet er nun die folgende Eintheilung dcrfelben. 

Die erfle Familie nennt er F-ctofpermes. Die 
doppelten Befruchtungs- Organe fitzen auswärts (mei- 
ftenlheils) auf Slielchen; die Röhren haben keine 
Scheidewände (keine gtnicvla vtra nach Roth , aber 
doch Zufamincnfclmürungenl und find mit einer grü- 
nen Materie oder Staub gefüllt. — [Genau ift »liefe 
Befchreibung nicht; der logenannte Staub fitzt nicht 
unmittelbar an den Wänden der Röhrchen , fondern 
in einem befonilern Schlauche ( titriculus niatricalis bey 
Roth), deffen Zufammenfchnrirungen an einigen Stel- 
len eine Art von unächter Gliederung ( pmirulalio ,W. 
ria ) abgeben.] Diefe (bey Roth unter der Gattung Ce. 



ramium 

*) Wegen mehrerer intereftanter Bemerkungen über ein für die Algologie fo »richtiger Werk liefern »vir auch diefe Rec.. 
die erft nach dem Abdrucke der f/ühern (1804. K r. 341.) einging. „ 
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ramium aufgeführte ) Arten reizten die Aufmerksam- 
keit des Vre. z.n'rlt. Er fand kleine gefchwänzte Kü- 
gelchen im Waffer, welche nach einigerZeit in einen 
verlängerten Confervenfaden ausivuchfen , und end- 
lich ähnliche Kügelchen bekamen, welche lieh von 
dem Mutterfaden trennte und wieder befondere Pflan- 
zen wurden. Da nun auf diefe Art die Fortpflan- 
zung derfelben entschieden war, fo blieb dem Vf. zu 
unterfuchen übrig, ob die Kügelchen auch durch eine 
vorabgängige Schwängerung befruchtet worden wä- 
ren. Er glaubt nun diefe annehmen zu können, will 
den befruchtenden Staub in. den angefch wollenen, 
dunkler gefärbten Endfpitzen gefunden, und die-Eut- 
ladung derfelben in einer, fleh unter dem Waffer um- 
her verbreitenden Staubwolke, gefehen haben. End- 
lich meynte er, bey Unterfuchung mehrerer Arten, 
gar in einem verlängerten Fortfatze eine Antherft an- 
nehmen zu können. [Wozu die angftliche Mühe, 
JFrägt Rec. , den kunftreichen Föcundations - Modus 
bey den zufammengefetztern vegctabilifchcn Organis- 
men , diefen einfachem Wel’en aufdringen zu wol- 
len? Sind denn Pollen, Amtieren und Staiiuna 
durchaus nöthig? Kann man nicht viel einfacher an- 
Dehmen, dafs die, in den meiften Algengattungen 
wahrgenomineoe Vereinigung der Körnchen (grains 
V auch. ) zu einem Klumpen (grjint i'ispch.) wirk- 
liche Begattung fey oder ihre Stelle vertrete, und der 
Gefchlechlsunterfrbied alfo in de.n einzelnen Körn- 
chen (grains) zu fuchen fev? Von (liefen, verfchieden 
gefchlechtigen Körnchen lammelt firh bey den Ecto- 
jpermes ein L'hfoil in einen kugelähnliciien Körper, au- 
fserhalb an dem Faden, — man fleht nämlich die 
•Körnchen ganz deutlich aus den Möhren herausge- 
hen, — fie vermifeben fich liier, bilden wie bey den 
Conjugeis unfers Vfs. einen gröfsern Klumpen ( grämt) 
ins welchem , wie aus dem Samenkorne oder Eye, 
die neue Pflanze hervorkeimt.] Die Zahl der aus- 
wendigen granorum ( capfittat Roth.) , die bald auf- 
fitzenef, bald gedielt find, liegen als Unterfcheidungs- 
Merkmalc bey den Arten zum Grunde, die, wie der 
Vf. meynt, von I.mne unter dem Namen C. fontma - 
lis (?) begriffen find. Decandcltt hat ße Vomchenae ge- 
nannt [und Roth die ihm bekannt gewordenen Arten 
bis jetzt noch faft alle für Varietäten feines Crramii 
catfpitofi angefehen.] Der Vf. mevnt elf befondere 
Arten unterfcheiden zu können. "Rec. fcheint diefs 
zu viel zu feyn , da man oft an einem Faden uuge- 
llielte und gedielte grona findet. Ectok-rma ternßris 
füll Linnt's Byjfus vtlutina feyn (?) Uebrigens trifft 
man ße faft in allen Glühen längs den LaodArafsen 
und Wegen, und in den nicht ganz ftille flehenden 
Gewäffern , aber zu fehr verfcliiedenen Jahreszei- 
ten an. 

Die zitrytt grofse Familie machen des Vf«. Con- 
fervis conjngtts aus. Diefe unterfcheiden fich 
durch ganz einfache Fäden, die, vermittelt! wirkli- 
cher Scheidewände, in gleich lange Abtheilungen 
(artiadi) getheilt find, in denen firh , tneiflentheils 
in fpiralförmigen Windungen, glänzende Punkte 
(grains. E auch.) befinden, die nach vorabgängiger 



Vereinigung z weyer Fäden ( copulativ. Roth.) in einem 
gröfsern runden oder rundlichen Klumpen (grämt) 
zuLmmenfallen. Lintu kannte keine diefer Arten 
genau. Er nannte fie, mit einer Art von Familien- 
namen , C. bullofa , weil die vonjhnen auf der Ober- 
fläche des Waffers gebildete Decke gewöhnlich Luft- 
blafen enthält. Mutier (in den Act. pttrop.) war der 
erfte, der die verfcliiedenen Arten trennte. Sie ge- 
währen unter dem Microscope ein entzückendes , 
kaum vergleichbares Schaufpiel. Die, in den rer- 
fehiedenen Arten, bald Uilrzern bald langem loges 
( artienii ) find mit ein - und mehrfach , fchneckenfor- 
mig gewundenen , Haafrührcn ähnlichen Schläuchen 
angerall t, die in kleinen Entfernungen hellglänzende 
Körnchen enthalten. [ Rec. mögte diefe feinen Schläu- 
che nicht gern Sporanj/n genannt willen , wie die 
deutfehen AJgologen feit Kurzem gethan haben , weil 
diefs die granula zu Sporis machte , welches noch er ft 
zu enveil'en ift ] • 

Die einzelnen Loges (Glieder) machen, jede für 
fich, ein Ganzes ans; fie find mit ihren gefchloffenea 
Enden an einander befeftigt, und bilden daher dop- 
pelte Scheidewände. [ Kec. glaubt aber auch bey ei- 
nigen Arten bemerkt zu haben, daß die Glieder nur 
au eincln Ende gefcbloffen , andern andern aber offen 
find , und dafs jedes verfcbloffene Ende in das benach- 
barte offene eingefügt fey ] , Zu einer gewiffeu Jal.rs- 
zeit ( nieiltenthcils im Anfang des S< miners ) ficht 
man an den fich zunächft liegenden Fäden kleine, 
Bruftwarzenähniiche Anfeh Weitungen ( meifkentheils 
in der Mitte des Gliedes) entftehen. Jede derfelben 
nähert fich der, in dem gegenüberliegenden Faden 
befindlichen , ähnlichen Erhebung; bevde vereinigen 
fich an ihren offenen Spitzen, bilden io eine Verbin- 
dung' röhre (cana! de communicaiion E . , tuhulus trainier- 
falls R.) von der halben oder Viertel Dicke des Fa- 
ilens der Couferve, und fie geben, da fie gleichfam die 
Sprofleu find, jenen beiden Fäden das Anfehn einer 
Leiter. Bald nachdem diefs gefcheben, wird der re- 
gelmäßige Stand der Windungen zerftört ; die ein- 
zelnen Granula des einen Gliedes gehen in den andern 
Faden über, und vereinigen fich da zu einem gro- 
fsen Klumpen (gtolnrius, granum.) Nicht feiten lieht 
man mehrere laden untereinander verbunden, aber 
nie ein Glied zu gleicher Zeit an zwev Stellen, und 
dabey bemerkt man immer, dafs das eine Glied 
(nicht der ganze Faden) giebt, und das andere em- 
pfängt. [Rec. glaubt, dafs jedes fugenannte Glied 
(hiIicmIus) bey feiner Selbständigkeit, auch noch 
am Gefchlecbte verfchieden fev, d. h., dafs jedes ein- 
zelne Glied blofs Körnchen mit männlichem oder blofs 
m ; t weiblichem Zeugungsftoffe enthalte, und dafs auf 
diefe Art männliche ,ui>J weibliche Artiadi ohne Ord- 
nung mit einander abwechfeln. Er glaubt hieraus 
e klären zu können, warum in den zwey neben ein- 
ander liegenden Fällen nicht alle Glieder copidirt er- 
febeinen, fondrrn zuweilen ihrer mehrere, ungeach- 
tet aller Nähe, ohne Verbindung bleiben. Diefs find 
nämlich die, in beiden Fäden firh begegnenden, 
gkichgefclilechügcn Glieder; findet fich nun zufällig 
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ein Gefchlechtsunterfchied in dem Glied e des dritten 
nahe liegenden Fadens, fo wird mit diefem die Ver- 
einigung bewirkt. Man fleht ron zwey gegenüber- 
ftehenden , wirklich copulirten Gliedern , immer das 
eine leer, das andere dagegen mit dem, in einen 
Kugel - oder Eyrunden Klumpen zufammengefallenen 
granW« von gleicher Form , 1 in jedem Faden einer 
jeden Art angefüllt ; nie aber zeigt fleh, wie in H tä- 
te i es Tfttoria g euer, et fruct. plant. erwtog. die ver- 
röfserte Figur 4 auf der 37. Kupfertafel es darftellt, 
as eine Glied mit feinem glcbulo ( grnint V.) und das 
andere mit noch ganz unzerftörten Windungen , ob- 
wohl man beide zuweilen in ihrem ungeftörten Zu- 
ftande erblickt. Ob nun der, den zufammengebaliien 
Giobitlus einfchliefsende Aiticulits der weibliche fey, 
wagt Rec. nicht zu beftimmeu. Dafs übrigens diefe 
Copulation nicht ohne Beziehung auf die Bildung des 
Fruchtkeims fey, ift, bey der fo' kilnftlichen Veran- 
ftaltung derfelb'en, kaum zu bezweifelr, wenn uns 
auch bey dem Bemühen, eine Verfchiedenheit un- 
ter jdneu üraimlis zu entdecken , die Schärfe unterer 
Augen und unferer Hiilfsinftrumente, fo wie bevnj 
Argumentiren , die Analogie gänzlich im Stiche iaf- 
fen füllte. 3 Endlich bemerkt man, dafs der Faden 
allmälig aufgeldft werde und verfchwinde; die Gratia 
(graine) aber belulten noch einige Zeit ihre Form, 
bis auch fie fleh an dem einen Ende öffnen, und 
gleictifam die Gehalt von Cotyle Innen aiiti-lunen.-aus 
denen nun der' neue Confervcnfaden wieder hervor- 
gelit, und bey einer geringen Länge frlion gleich den 
Künftlichen innern Bau der Mutter zeigt. Alan fleht 
Jeicht, welch ein weites Feld fleh dem philofopliifchen 
Beobachter hier Öffnet, und man wird den Vf. bey 
diefer Stelle, füllte man auch alle feine Schlüffe nicht 
bündig genug finden , gern begleiten. Diefcn, vod 
der gewundenen Stellung der lLörnerfchnilre mit dem 
Namen Conjugeet d Spirales belegten Arten, gleichen, 
in Aufehung der wahrge nominellen Beproduction, 
die fogenannten Coiijugees d etailes, in deren Articulis 
die, anfangs unförmliche (die Articuti ganz ausfülien- 
tle ) Mafl'e der Granuhrum endlich die Geftalt eines 
fechs- oder vierftrabligen Sterns und zuweilen eines 
dreyzälmigen Kammes annimmr, ehe fie fleh zu dem 
oftgedachten großem Globulus vereinigt. [ Das ftern- 
förmige Anfehen beruht auf den Befeltigungspunktcn 
der ganzen Körnermaffe, welche hier, wie in den 
vorigen Arten, nicht an blofsen Fäden hangen, fon- 
dern wirklich in feine Schläuche eingefchlolTen find, 
wie Rec. bey fehr ftarker Vergröfserung wahrgenom- 
inen hat Üehrigens bilden auch einige Arten der 
vorigen Abtheilung kurz vor dem Zufammenfallen 
der Granulomm einen , obgleich minder regelmäßigen 
Stern, weshalb die vorgenoirunene Unterabtheilung 
fo wie die gleich folgende, wohl nicht ganz genau 
feyn möchte.] Eine dritte, von den beiden vorigen 
verfchiedene Cohorte nennt der Vf. Cottjugees d tiibt 
interieur. (Diefer frey erfcheinende Tubus hat fleh 
blofs von den Wänden der äufsern Röhre abgeriffen.) 
Ungeachtet der fonclerharen , in der Geftalt eines ge- 
bogenen Arms oder Knies erfchcineuden Copulatioa, 



fleht man, nach des V£s. Behauptung, die grüne Ma- 
terie, in der man befonders einige greisere, hell- 
glänzende Punkte unterfcheidet, doch nie. aus dem 
einen Faden in den andern übergehen. [Genau ge- 
nommen hätte der Vf. Tagen fallen, dafs die ganze 
Maffe in den einem I Artinilo nicht in den mit ihm 
verbundenen andern, wie bey der vorigen Cohorte, 
übergehe; allein einzelne Körner treten allerdings 
über, und bewirken alsdann vielleicht die Föcuuda- 
tion.] Aus der Gefammtmaffe bildet (ich dann eine 
gleichartige neue Conferve und bahnt fleh ihren Weg 
durch die äpfsere Röhre. 

’ Die ganze Familie der Conjuge'es zählt vierzehn 
Species. O F. MüÜer (f. deffen Abh. in den Act. pe- 
trop. 1 . c.) war des Vfs. einziger Vorgänger. Die An- 
gabe diefes, übrigens fo fenarffiebtigen Beobachters 
microfcopifcher Gegenftände, find indefs theils un- 
richtig, theils unvollkommen. Auch hat er weder 
immer die genieula , noch (und nur) eine einzige Co- 
pulation der Articulorum beobachtet; er hält daher die 
granula für wahre Summa, da, wie wir gefehen haben, 
er ft aus der Vermifchung derfelben ein die Art 
fori pflanzendes granam wird. Seine fpecififchcn Un- 
terfcluede beruhen übrigens auf der Richtung der 
Spirallinien, find deswegen mangelhaft, weil diefe, 
nach dem verfebiedenen Älter der Conferven , ja oft 
zu gleicher Zeit an einem und demfeiben Faden ver- 
fchieden ift. • , 

-Sie feheinen ausfchliefslich Bewohner des füfsen 
Waffers zu feyn. Die meiften der, vorn Vf. bcfchrie- 
benen, Arten" halten fleh freyfeh wimmend iin VVaffer, 
und fenken und erheben fleh nach der Befchaffenheit 
der Atmofphäre. [Rec. hat bemerkt, dafs Salze oder 
Säuren, in noch fo geringer Quantität, dein Waffer 
beygemi lebt, in welchem fie fleh befanden, ihren 
fchünen innern Bau fofort zerftörten, fo wie derfelbe 
fleh auch durch das Aufweichen, nach dein gänzli- 
chen Vertrocknen, nicht wieder herfteiien läfst. ] 

Die Arten unfers Vfs., denen Rec. die Syno- 
nyme anderer Autoren beyfügen will, find: l) t'on- 
jügata prrnceps (Couf. jugedis •Müller. nach unferm 
Vr. Rec. glaubt aber, dafs diefes Synonym eher zu 
Vanchtr’s Conjugaia condenfata gehören möchte. 
Con/. fetifor mis Roth. «) nnd > 2 ) Conf. nitida Flor. 
Dan. als ein blofs nach dem Alter verfchiedener Zu- 
ftand der erftern. ) Sie ift unter allen hierher gehö- 
rigen Arten die dickfte, und hebt, wenn man fie in 
einem Glafe aufhewahrt, die Enden aus dem Waffer 
empor. Bey der Copulation erfcheint fie gelblich, ift 
gekräufelt und kniftert unter dem Drucke, üebri- 
gens find in des Vfs. Zeichnung die Windungen nicht 
gedrängt, nnd die grauula nicht zahlreich genug an- 
gegeben. 2) Conj. porticalis. Conf. porticalis Älütl. 
der fie unrichtig als ungegliedert angiebt. [Rec. 
kann fleh nicht überzeugen , dafs diets eine wahre 
Art fey, vielmehr hält er fre blofs für eine Varietät 
von Afüllers C. quiuina, die bald mit langem, bald 
mit kürzern articulis, bald mit gedrängtem bald ge- 
firecktern Windungen angeffillt, vorkommt. Sind 
die articuh lang , fo erfcheint das granum oder der g!o- 
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b'tlus der vereinigten Körnchen eyförmig, find fia 
kurr., fo ift er kugelförmig, weshalb Ilec. die GeftaJt 
denselben durchaus nicht als fpecififches Merkmal gel* 
ten lafTen kann. In der C. p ortkalu find die, in Ge- 
stalt eines II' oder M fortlaufenden , Körnerreihen 
etwas in Bogen verfchoben; Ree. trägt daher kein Be- 
denken, bev der Mölierfchtn C. qumma zwey Abarten 
anzunehmen; *) articnlis brtmbus , d. h. artiaili, deren 
Länge den DurchmelTer gar nicht oder mir wenig 
öbertrifft, und zieht dahin: Conf jngalis M tili., Conf i 
feataris Roth. Co tat. Tom. II. p. 196. excl. Sy non. Hai- 
wigiano und Conj. condmfata Fauch. Nr. 3. — ß) ar- 
timlis lont’is, wozu ihm C. porticalis Müll, und Conf. 
fpiralis Roth. Catal. p. 20a. gehören] 3) Conj. am. 
'driifata. [Man vergleiche, was von diefer in dem 
kurz vorhergehenden geTagt ift- Aus Verfehcn fagt 
der Vf. in der iateinifenen Diagnnfe artiatlii bis Jon- 
gitudine ta'.itnimem excedente , ftatt vir; denn iin Fran- 
zöfifchen fagt er uh p/u, und nachher: A\ tarne co^u- 
g ei d fpirales fit m'a pari avoir fes cloifons plus fernes , 
weshalb Rec. fie mit Recht unter Conf. qmnma x) zu 
fetzen r’vubt. Befefiigt fah er fie nie.] 4) Conj. hu 
ßata. [Statt fpiris laxe infiatis mufs es filis heifsen. 
■Rec. miifste fehr irren, wenn diefs nicht die Rothi- 
fche Conf. fordida Catal. L p. 1 77. wäre ; obgleich die 
Befcbreibung, am angeführten Orte, nur denjenigen 
Y.uftand fchildert, wo die artuuli zwar fchun ex ovali, 
oblongi, aber noch nicht copulirt waren. Sie kommt 
in des Rec. Gegend eben nicht häufig vorj öderer hat 
Tie wegen ihrer grofsen Aehnlichkeit nnt Cbnf. gemt- 
fltxaR. ftberfehen; denn nicht allein dein blolsen 
Auge erfcheint fie im Waffer wie die eben gedachte 
Art in ihrem hohen Alter, fondern auch unter dem 
’Microfcope zeigt fie fich in kniefönnigen Biegungen]. 
5) Conj. adnata. [Rec. trägt nach dem Vorgänge der 
Hnn. IFeber und Mohr in Großbrittaniens Corferven zwey- 
tem Hefte iin Anhänge S. 27. kein Bedenken , dielb 
Art als Synonym zu Nr. I. zu feizen, obgleich unfer 
Vf. an feiner C. adnata einen Befeftigungspunkt, als 
charakteriftifch, bemerkt, den er wahrzunehnien 
noch nie Gelegenheit hatte.] 6) Conj. ilon^ata ilt, 
fowohl nach der Befchreibung, als nach einem Ro- 
thifchen Original- Exemplare, Conf. fpiralis R , wo- 
für des Rec. fcharfiinnige ebengenannte Freunde, am 
angef. Orte, fie auch halten, mit denen er fich über 
die andern, dort vorkommenden, Discrepanzen wohl 
zu vergleichen hofft. Müllers C. pmctalis febeint 
übrigens auch ihm durchaus nicht hieher zu ge- 
hören. . _ 

Die zweyle Abtheilung machen des Vfs. Conju- 

f e'es d cloile aus. [Genau genommen kann, wie es 
tec. dünkt, das mehr oder weniger fternfürmige An- 
fehen der Körnermaffe in den Artiatliswohl kein unter- 
fcheidendes Merkmal abgehen: einmal, weil es bey 
den meiften diefer Arten offenbar der fchon etwas zer- 
ftürtc Zuftand ift, und dann, weil einige Species der 
vorigen Abtheilung, wenn fie etwas ftark gerüttelt 
werden, ebenfalls ein foicbes Ausfehn bekommen] 
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Drr Vf. zählt 13' Arten, von denen di« Conj. IntrfcMt, 
Still a ebhterata duptici, hngihdbie tubi . l»tHudm>m bis 
feptrartt* die gewöhnliohfte in allen Gräben ift, und 
durch ihre fchöne, hellgelbe Farbe gleich in die Au- 
gen fallt. Der Vf. vermuthet , dafs Utens unter dem 
Namen C. bullofa vornehmlich diefe vor Augen gehabt 
habe. [Aber l.mnt giebt ja feiner Conf. bullofa fla- 
mmt» ramo f n , welches bey der Conj. lutefcms Fauch. 
( — der Conf. bipunctala Roth. C. bullofa He iw. Theor, 
gm. et fruct. — ) fo wie bey keiner der Confttves Cott- 
jugeis der Fall ift. Es ift aber ohnehin ausgemacht, 
dals L. hier hiofs den Dillen nachfchrieb, in defTen 
Herbarium , zu Oxford , fich unter dem Namen Coir- 
firva paiußris bomhyäna die Conf. divaricata R. gemifcht 
mit der C. capWaris R. befindet, wie Rec. aus denrt 
ihm aus jener Sammlung mitgelheilten Fragmente 
beweifen kann. Dafs übrigens die Körnermaffe noch 
in einein befondern Schlauche fitze, fieht man an den 
Zofammenfchnfiningen deffel ben iin trocknen Zu- 
ftande diefer Gonferve] Unter die Abtheilung Con- 
jngt'ts d tube inlcrtenr bringt der Vf. zwey Arten. 
C. angulaia (C. gemtßexa R. j und C. Serpmtma, di« 
wohl nicht fpecifice verfchieden feyn möchten. 

[Die Porefettung folgt.) . 

, VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stuttgart, im Magazin f. Lit. : IVochntfchrifl für 
Frauenzimmer. — F.rfltr Jahrgang, I X03. Januar 
bis Jun. incl. 396 S. Jul., Äug., Scpt. 2.8 S. 
gr. 8. mit illuminirten Moden - u. andern Kpfrn. 
umiMufik-Beylagen. (Der Jahrg. 3 Rthlr. logr.) 

Was diefs Wochenblatt bringt, fagt der Prolog: 
Neuheit fey der Reiz des Lebens. 

Dämon vyns «lie Grazien peboren. 

Was Apoll und wjj Cytlieren* Reich , 

Was Merkur und wn die junien Horen 

ISenes liefern, bringt dielt Blättchen euch. 

Mit diefem poetifchen Verfprechen mufs man es wohl 
nicht zu genau und zu bucbfiäblich nehmen ; denn 
nicht alles, was auf den Putztifchen der Herausgeher 
ausgelegt wird, dürfte für achtes Göttergut gehalten 
werden. Dafs jegliches Stück mit einer Ueberficht 
der Weltbpgebcnheiten anfängt, ift wohl nicht ganz 
im Sinne der Frauenzimmer, welche die Politik, irn 
Ganzen herzlich baffen, wiewohl diefe Ueberfiditen 
fopft, fo viel es anging, nach ihrem Gefchrnack zuge- 
richtet find. Bey den andern profaifchen und poetifchen 
(auch manchen unpoetifch poetifchen) Auffätzenäfthe- 
tifcher, philofophifcher, naturhiftorifcher Und andrer 
Art, — denn kein Stoff, der fich für das fchöne Ge- 
fchlecht fruchtbar bearbeiten läfst , wird ausgcfchlof- 
fen — ift auf Mannichfaltigkcit, Neuheit, äfthetifche 
und fitlliche Grazie gefehen worden. Die häufigen 
Kritiken Ober Romane möchten die Lüfternheit eher 
locken, als die unmäfsige Begierde nach Romanen- 
Lefereven erfticken. 
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NATUR GESCHICHTE. 

Gexr, h. Pafchoud : Hißoirt des Ctmfervts cfeau douce — 
Par £fean Pierre F au eher etc. 

( Fartfeteung der in Num. 9 * abgebrochenen Recenfion.) 

D ie drrti» Familie bey unferm Vf. ift Hyiroiicty » 
(nach Roth) (tberfchrieben , und begreift das 
unter dem Namen Gonf. reticnlata L. oder Hydrodietyum 
t najus R.. bekannte, von uuferm Vf. Hyirodictvum pen - 
tagonum genannte, äufserft merkwürdige VVafferge- 
wäcbs. Es befteht meiftentheils aus fünf- oder leehs- 
feitigen Mafchen, von denen jede Seite eine für lieb 
beftehende Röhre bildet, in welcher man bey gehö- 
rigem Alter der Pflanzen, und bey ftarker mikro- 
fkopifcher Vergröfserung derfelben ,” ein Ganzes, der 
Mutter ähnliches , Net zehen findet, fo dafs die Ver- 
mehrung diefer Gattung darin befteht, dafs fich die 
durch den äufsern dünnen Schlauch blofs an ihren 
Enden zufammeuhangenden Seiten losreifsen, fielt 
an allen ihren Punkten erweitern und fo eine unend- 
liche Menge neuer Netze bilden. Diefe Vermehrung 

E ':hieht in der gehörigen Jabrszeit fehr fchneu. 
sc. , der fie im Jun. und Jul. auf feinem Zimmer 
bachtete, fand, dafs man für ihre Verlängerung, 
im Durchfcbnitte , Anfangs wöchentlich einen hak 
ben, und nachher einen ganzen Zoll annehmen kön- 
ne.] Das auffallendfte Beyfpiel von Emfchachtelung, 
fagt uofer Vf., welches bisher beobachtet worden. 
Die einzelnen hellen {Punkte (gramla), die ßch in 
den Röhrchen Enden, hält er für die männlichen 
Organe. 

Die vierte Familie begreift des Vfs. Polyfper- 
nif, Coat, ftuviatitis L . , in fich. Eine gröbere ie|C- 
tur, dunklere Farbe, ungleiche Wülfte in beftimm- 
ten Entfernungen , die ihnen das Anfehen von Ante«*- 
nen einiger lufecten geben, zeichnen die hierher ga- 
' hörigen Arten vor allen andern aus. [ Die ganz ei- 
gene Befchaffenheit und der, faft in allen Tbeileo, 
abweichende Bau unterscheidet diefe Conferven fo 
fehr, dafs ße wohl in Zukunft als eine eigene Gattung 
Auftreten möchten, für welche der Kec. den Namen 
Mohria zu empfehlen wagt, da das Publicum der 
'fcharfßnnigen Unterfurbung des Ur. Mohr die vor- 
treffliche Frucht - Analyfe verda«ikt, die fich im 
Srhraderfchen Journal für dir Botanik von 1803 befin- 
det. Uebrigens wird, (tat« der vom Vf hierher ge- 
rechneten Conf. glomtrata /» (Conf crifiata Roth ), 
■die vom Hm Dr. Roth znerft von der Conf firtriatifij K 
ijhtfrn. 47.) getrennte C. torulofa {fhUm. ) die oäch- 
ften Ansprüche an VerwandtH-aft haben.] 
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' Die, zur Fortpflanzung der Art dienlichen, Or- 
gane Enden ßch bey der C. fluviatilis in den Wulften 
(bey der Conf. torulofa in denlnterftitien zwifchen der- 
leiben), und beftenen in Rofeokranzähnlichen, ein- 
fachen , gegliederten Fäden , die zu gehöriger Zeit aus 
dem Innern der Pflanze hervor treten , und deren ein- 
zelne Kügelchen (die, nach Mohr’s Beobachtung, 
grüne, ftaubähnlicbe Körnchen enthalten) ßch eins 
nach dem anderu trennen und das junge Pflänzchen 
hervortreiben. Zuweilen entwickelt ßch daffelbe 
febon in dem Innern der Mutterpflanze felbft, und 
davon bilden fich denn die feinen Büfchel (houppts) 
um die Wülfte. 

Zur fünften Familie zählt Hr. Faucher die Ba- 
trachofpermes , und bezeichnet mit diefer, von 
Roth eingeführten, Benennung die Cmifervae gelatino- 
fat (zu denen er aber auch die RimUariae eben diefes 
Vfs. rechnet). Eine fehr merkwürdige, bis jetzt, 
noch unerklärliche Erfcheinung an diefen Gewächfen 
ift eha langer (gegliederter) durchfichtiger Faden, der 
fich, im uAgeliörten Zuftande der Pflanze, an jeder 
Endfpitz; befindet, und von welchem der Vf. ver- 
muthet, dafs es wohl ein Abführungs - Canal für die 
befruchtende männliche Feuchtigkeit feyn möchte. 

S Rec. führt biebey an, dafs die, aus den Warzen auf 
er Oberfläche des Fuchs veßctdofiis und frrratHS im 
fri fchen Zuftande hervortretenden, fo oft mifsgedeu- 
taten Fäden , blofs durch ihre Kürze fich von diefen 
uaterfcheiden] 

Die fchwarzen Körnchen, die der Vf. zuerft an 
dem Batrcuhofpermo moniliformi entdeckte, leiteten ihn 
auf die Unterfuclmog der Reproduction diefer Arten, 
und er fand, dafs diefe, aus den abgeriffenen Articu- 
lis (armeanx) gebildeten , Körnchen «hm junge Pflan- 
zen gaben. Aehnliche Körnchen, aber von weifsli- 
.cher Farbe, entdeckte er im Innern der Batr. t.iamt- 
lenntr . und auch diefe brachten die Art hervor. 

Seine Batrachofprrmes zerfallen in zwey Abthei- 
lungen. a) ramtfi e'es. 1) B. moniliforme Fauch. 
Roth. [Taf. XI. fig. 1. u. 4. Bey diefer und den ttbri- 

r i Nachweifungen auf die Kupfertafeln, finden fich 
dem Werke felbft Druckfehler, welche nach dea 
hier folgenden Angaben berichtigt werden rnüffen], 
Jft die Liisneifche Conf geiatinofa , und U'tiffeus Ota- 
ra Batrackofpernmm. Sie erfcheint von verfchiedener 
Farbe und Dicke nach Jahreszeit und Standorte, 

0) B phimofiim (Taf. XI. fig. 3 . u. 4 ift Roth' s Corf. 
mutahtlis ) . 3) B. glonirr atu m (Taf. XII. t. u. 3. Cauf. 
Chara Roth. Mfpt. Gimd Chantrans befchreibt unter 
Nr. 9. nicht, wie der Vf. weynt, diefe Art, fondern 
das Batr. mondijorau.) b) d mamelons. 4) B. fyfeieu- 
K iatum 
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lahm (Taf.XIU fig. I. a. Rivularia endwiaefolia Roth. 
TrttneUa palmata Hedw. fil. Wenn iliefs, wie aus 
der Bcfcnreibung nicht deutlich erhellt, nicht etwa 
Ritt, confervoiiu R. ift, fo wundert es den Rec. , wie 
diefe Pflanze, die in feiner Gegend, im nördlichen 
Deutfcbland, von der gewöhnlichen Gröfse eines 
Zolls bis zu vier, ja fünf Zoll aufwächft, in den Töd- 
lichen Gegenden fo 'klein bleiben füllte. 5 ) ß. in- 
tritatum (Taf.XII. fig-a. 3. Riv. tlegans R.) 

Der, die fechfte und letzte Conferven - Familie 
enthaltende Abfchnitt ift Prolifhts überfchrieben, und 
begreift diejenigen Arten, an denen man, auf eine 
den Vegetabilien nicht fremde Weife, die junge Brut 
längs den Röhren aus befondern Anfchwellungen her- 
yorgehen lieht. Zu diefer Familie rechnet der Vf. 
die noch übrigen, feiner Meynune nach wahren Con- 
ferven, von Jenen die meiften einfache oder unaftige 
Fäden, und durch Scheidewände abget heilte, mit hel- 
len Granulis verfehene, Glieder haben. Da der Vf. 
felbft gefteht, dafs er diefe Familie mit geringerer 
Aufinerkfamkeit als die übrigen unterfucht nabe und 
unterfuchen können, fo iTt Rec. diefer Bemerkung 
flberhoben. Der Vf. giebt die Fortpflanzungsart fo 
an : Wenn die Prohferes im Begriff find , fielt zu ver- 
mehren , fo Geht man die Fäden an ntehrern Stellen 
walzenförmig anfchwellen und Geh mit einer ftaubar- 
tigen Materie bedecken. An diefen Stellen kommen 
dann zahlreiche Fädchen hervor, die fich fchnell ver- 
längern, Scheidewände zeigen, und ihre völlige 
Oieichheit mit der Mutter verrathen , von welcher fie 
Geh dann trennen, um ein neues dem alten ähnliches 
Individuum zu bilden. Uebrigens wird man das pa- 
rafitifche Wachfen einiger Arten von Conferven auf 
andern, mit diefer Reproduction zu verwechfeln, 
nicht in Gefahr feyn, wenn man nur auf die Gleich- 
heit oder Ungleichheit zwifchen den gröfserii und 
kleinern Individuen achtet. Folgende Arten find be- 
fehrieben und abgebildet : 1 ) Prolifera rivularis. Om- 
frrva rivularis L. s) P. crispa. ( Conf. rivularis der 
Flor. Dan., welche mit jedem Frflhlinge in Rec. Ge- 

§ end mit foJchen Sunulis hamatis , als der Vf. abbil- 
en laffen, erfcheint. ) 3) P floccofa. (Conf. com- 

pacta R. , fie nähert Geh den Oscillatoriis unfers Vfs.) 
4) P. veficata Conf. veficata Mull nach unferm Vf., 
diefe fchelnt aber Rec. irgend ein Ecto/perma zu feyn. 
5) P. compofet. (Conf- copi Paris R.) 6) P. parafitica, 

fchmarozzend auf Conf. glomerata , auf welcher man 
in Rec. Gegenden befländig die ömftrva (?) ßocculafa 
R. antrifft. 

So mannichfaltig Gnd alfo die Erfchcinungen bey 
dem Reproductions-Gefcbäfte einer kleinen Anzahl 
von Organismen, die man bisher, ohne auf diefen 
ihren vollkommnen Zuftand Rücklicht zu nehmen, 
unter Eine Kategorie bringen zu können glaubte. 
[So fehr nun auch Rec. den fcharffmnigen Beobach- 
tungen, der gewiffenhaften, treuen Darlegung und 
dem mufterhaften Fleifse des Vfs. Gerechtigkeit wi- 
derfahren läfst, wozu, bey einiger Bekannt febaft 
mit den grofsen Schwierigkeiten des Unternehmens, 
eine nur gemeine Billigkeit gehört : fo bleibep dock 



noch fo viele Fragen über das Reprodurtionsgefchäft 
diefer Wefen unbeantwortet, fo viele Zweifel unauf- 
gelöft, dafs Rec. durchaus gegen alle, aus den bisher 
gemachten Beobachtungen zu ziehenden Refultate, 
vor der Hand noch proteftireu mufs. Um nur Eine 
der Hauptfragen aufzuwerfen: — Was Gnd die hellen 
Punkte (grauula) in den Conferven- Röhren, deren 
Vereinigung zu einem globulo nölhig ift, wenn Ge ein 
gramim werden und die Art wieder hervorbringen 
Tollen? Dafs Ge an und für Geh felbft keine Satnen- 
körnchen (Sporat), wenjgfteus nicht in allen Arten 
find, obgleich die Algologen lie oft dafür anfeben, 
ift wohl ausgemacht Wie nnti aber, wenn Rec. bey 
allem Mangel an vorgefafsten Meynungen über diele 
Theile, und nach mancher frey williger und abge- 
nöthigter Zertrümmerung ehemals aufgebautcr Hypo- 
thefen, zuerlt am 5ten Jul. itioi. und nachmals oft 
wiederholt, die Granula aus den Röhrender Conf.com- 
pacta R. , nachdem diefelbe Eine Nacht imfrifchem H'ajftt 
gelegen, verfchwunden, und ftatt derfelben die Taffe 
mit einer unzählbaren Menge kugelförmiger, fchnell 
Geh bewegender Infufmnsthierchen (monadrs ? ) voll 
durchaus gleicher Geftalt und Farbe mit den Granulii 
angefüllt Kind, die am dritten Tage Geh auf den Bo- 
den des Gefäfses fenkten, Geh einander näherten, 
gleichfam zufammenfchinolzen, unter dem Microsco- 
pe durchaus keine Bewegung mehr zeigten, am fünf- 
ten Tage an beiden Seiten zu einem, eine Linie lan- 
gen Stäbchen, und fo unter beftändieer Verlängerung 
in eine, den Mutterpflanze ganz ähnliche, neue fort- 
wuchfen, — was full er Geh denn bey diefen» fchnel- 
len Zirkelgangc aus dein vegetabililcnen ins anima- 
lifche, und aus dem animahfehen wieder ins vege- 
tahilifche Leben denken? Rec. find Girod ■ Chantrans 
oft zu rafrhe und auf zu flüchtige Beobachtungen ge- 
gründete Schlüffe recht wohl bekannt, und unfer Vf. 
macht die richtige Bemerkütrg>dafs die in fauliehtem 
Waffer Geh fchnell erzeugenden InfuGonsthierchea 
ihn oft zu irrigen Vorltplluugen von den Conferven 
verleitet hätten Allem Rec Beobachtung ift von die- 
fer Seite her nicht anzugreifen, und er kann daher 
nach feinen mehrjährigen Uirterfuchuogen eine Be- 
ziehungzwifchen einigen jener microskopifeheu Thier- 
chen und einigen bisher unter die Wafferalgen ge- 
brachten Naturkörper dun Haus nicht bezweifeln. 
Seine Aufforderung an Forfcher und Kenner diefer 
Gefchöpfe kann alfo nicht dringend genug feyn, den- 
felben ihre ganze Aufmerkfamkeit in fortgefetzten 
Beobachtungen zu fchenken, diefe Beobachtungen 
ehrlich mitzutheilen und es dann dem Phyflologen, 
der aber durchaus nicht blofs Botaniker feyn darf, zn 
flberlaffen, was für Refultate er für Biologie and 
Syitematik daraus zu ziehen habe.] 

( Der Be/chlu/e folgt.) 

GESCHICHTE. 

Upsala : Vtkaft til Foreläsnmgar Sfwtr Svtnfka Hißte 
neu ( Entwurf zu Vorlefungen über die fchwediv 
lebe Gefcbichte), af Eric Michael Fant. Förfta 

StyckA. 
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Stycket 161S. II. St. ijaS. III. St 186 S. 1803. 
, IV. St. 1804. 263 S. 8- 

Der Vf. hat den gröfsten Theil feines Lebens der 
fchwcdifchcn Gefchichte gewidmet, und das Publi- 
cum hat leinen Heniilhuugen auch manche fcbätzbare 
Aufklärung, manche aus der Dunkelheit hervorge- 
zogne Urkunde zu danken; allein fchnn in. feinen 
friiriern Arbeiten vermifst man, >vvie in der gegen- 
wärtigen, nur zu oft eine gründliche Kritik, eine 
forgfiltige und zweckmäfsige Auswahl. Diefer neue 
Entwurf, itber defTen lleftimmung Hr. F. lieh nicht 
erklärt, fcheint zuin Gebrauch folcher Leier verfafst 
zu feyn, die (ich eine Ueberficht der fchwedifcheu 
Gefcltiehtc verfchaffen wollen und das mühfame Stu- 
dium der Ouellen und die bändereichen und immer 
nur unvollständigen Werke Ualin's und Lagerbring's 
fcheuen; zum akademifchen Handbuch ift er durch- 
aus nicht geeignet; er ift viel zu fehr mit Nebendin- 
en überladen und bey weitem nicht mit gehöriger 
räcilion abgefafst, um der Jugend eine leichte und 
klare Ueberlicht zu gewähren. — Das erfte Stück 
geht bis auf Guftaf 1 . In der Einleitung handelt der 
Vf. von den Quellen; allein die rhapl'odifchen Bemer- 
kungen über Pytluaj von Marfeille, Tacitus , g/ordanes 
u. a. gehören gar nicht dahin; über die Edda fpricht 
er nach Ihre, die fogenanute jüngere Edda fchreibt er 
dem Snorre Stnrlrfon zu , der doch höchftens nur ei- 
nen fehr entfernten Antheil daran halte; aber wie 
gehört fie zu den Quellen der fehwedifchen Ge- 
schichte? Neben den frhriftlichen Hülfsmitteln han- 
delt Hr. F. auch von den AllerlhOmern , ein Ab- 
fchnitt, der für das vorliegende Buch gar nicht pafst; 
denn die wahre Gefchichte kann auch nicht ein ein- 
ziges brauchbares Factum aus ihnen entlehnen. Der 
anzen Einleitung wäre überhaupt gröfsere Beftimmt- 
eit und Ordnung zu wünfehen ; wenigftens kann 
der Kritiker durchaus nicht damit zufrieden feyn; 
noch weniger dürfte diefer Fall hey dem erften oder 
dem heidnifclten Zeitalter eintreten. Der Vf. wieder- 
holt alle die Mährrhen der Isländer, ohne lieh zu ei- 
ner erklärenden Anficht derfelben zu erheben. Die 
kurze Skizze des Lehens und der Sitten, die den Ab- 
fchnitt befchliefst, ift nicht nur fehr unvollftändig 
und verwirrt, fondern enthält auch viele durchaus 
unrichtige Angaben. Die zweyte Periode, welche 
die kathoiifehe Zeit umfafst , enthält wiederum eine 
Menge Tbatfachen von den Regenten, aber ohne 
Auswahl, ohne Rücklicht auf ein beftirmntes Reful- 
tät. Alle übrige Gegenftände, die der Betrachtung 
werth find, die eigentliche Staatsgefchichte, die Fi- 
nanzen, der Handel u. f. w. werden faft mit keiner 
Sylbe erwähnt. — In den folgenden Theiichen ban- 
delt Hr. F. die Zeit ab, worin Schweden eine ent- 
scheidende Rolle in der Welthiftorie einnimmt und 
dem denkenden Gefehichtfchreiber einen höchft iw- 
terelTanten Stoff darbietet Das .zweyte Stückl geht bis 
auf K. Guftaf Adolph , das dritte befchreibt die Schick- 
fale Schwedens unter Guftaf Adolph und Chriftina, 
und das vierte liefert die Gefchichte Karls X. und fei- 



nes Nachfolgers Karls XI. Urtläugbar ift hefonders 
in den beiden letzten Heften manche brauchbare No- 
tiz gegeben, manche nicht allgemein bekannte An- 
deutung initgetheilt; aller der .Mangel aller Ordnung, 
die Menge von unnöthigen und kleinlichen Neben- 
facheti , die mitten unter die wichtigften Begeben- 
heiten geworfen find, die wenige RückGcht, die der 
Vf. auf die Gefchichte des Volks, feiner Cultur und 
Sitten, der Induitrie u. f. w. genommen hat, weifen 
dem Buche nur eine fehr untergeordnete Stelle in der 
hiftorifchen Literatur an. Was füllen z. B. die tri- 
vialen Anekdoten von den Gelehrlet., die an Chri- 
ftina’s Hof gelebt haben (III. S. 168.^, nützen? Wen 
geht es an, wie oft fich Karl XL hrankheits halber 
in feinen Zimmern halten rnufste u. d. in.? Die riiat- 
fachen find chaotifch zufammengehäuft , und man ift 
nicht im Stande, eine deutliche Verheilung von der 
Verfaffung des Landes und dem Charakter der ban- 
delnden Perfonen aus ihnen abzuziehen. Der Vf. 
fcheint diele Mängel feines Buchs felbft gefühlt zu 
haben: St. III. S. 67. im Anfang der Gefchichte Chrifti- 
na’s beginnt er ganz unerwartet mit einer Aufzählung 
der Forderungen , die man an die Gefchichte machen 
kann, und um den Schein zu haben, als wenn auch 
er fie zu erfüllen fuche , wirft er einen flüchtigen Blick 
auf die vorletzten Regierungen. Hätte der vf. in der 
Manier, wie S- 68 — 74 gefchrieben find, fein gan- 
zes Buch abgefafst, fo würde er nicht nur ein fehr 
brauchbares, fondern auch zugleich ein änfserft un- 
terhaltendes Werk geliefert hatten. Die Quellen, die 
zum Grunde liegen , werden in der Regel nicht ange- 
geben: nur — Rcc. fieht nicht ein, warum allein 
hier — bey Chriftina wird eine Ausnahme gemacht, 
und Hr. F. äufsert fich ziemlich weitläuftig über die 
Hülfsmittel, die benutzt werden müffeo. Uebrigens 
ift hier und dort, obgleich fehr fparfam, ein Citat 
bevgefhgt; es fcheint, aJswenn drrVf. auf neue oder 
unbenutzte Zeugniffe aufmerkfam machen wollte, 
aber fie werden lehr oft bey febr unwichtigen yorfäl- 
len angebracht, und find überhaupt viel zu leiten. 
Die Darftellung ift durchaus vernachiälfigt , der Stil 
ift ohne Reize und ermüdet. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Ulm, b. Stettin: Hißorifehes, flatißifck ■ topogrerpki- 
fthes I-exicon von Frankreich ttmi dtffen fdmmtluhcn 
Nehtnliindem und Provinzen , nach der ehemaligen und 
gegenwärtigen Verfaffung. Dritten Bils zweyte Ab- 
, theil. 1802. 18 Bug. gr. 8. (16 gr.) 

Bey der letzten Erwähnung diefes Werks in den 
Ergänzungsblättern (Jahrg. lv. BiLl. S. 167) bemerk- 
ten wir, dafs vorn dritten Bande deffelben im J. 17*19. 
nur die erfte Abtheilung erfchienen und io derfelben 
das letzte Wort iW arty fey. Warum Verfaffcr und 
Verleger die Käufer auf die zweyte Abtheilung drey 
Jahre lang warten liefsen, können wir nicht errathen, 
indem, weder Vor - noch Nachrede bey diefer Ab- 
theilung fich befindet. Diefe Abtheilung beginnt mit 

dem 
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Worte Marmoutitr und efjdigt mit Nyort. Untres Wit- 
tens ift die Fortfetzung oder der Belchlnfs bis diefe 
Stunde nicht erschienen ; Termuthiich weil jetzt der 
Vf., Hr. Ehrmann, in Weimar mehr zu thun bat. 



/ANUAR 1805. ^ 8<* 

Unter die langem und terzBgiichem Artikel gehö- 
ren: Marfriüe , Meaux, Milz, Montanban, MoniptUttr, 
Narbontu, Navarra, Nitmu und Normanäü. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



KzizcswissTOtCHArrEN. Paris, b. Magimel: Notice für 
Im viü\t le* ouvtages du General dArqon, membre du finit 
confervatetir etc. Par Girod - Chan tr ans , ancien lofficier du 
enie. an X- (ISO? ) 83 S. kl. 8 — Der Vf. diefer kleinen 
chrift ftand mehrere Jahr« mit d‘Ar£on in nahen Verhilltmf- 
fen * und dich, wie Auch mehrere von andern zuverläTfigen 
Jhinnern ihm mitgetheilte limftäude , d A. betreffend, feuten 
ihn in Stand, lefenswerlhe Notizen über da* Leben nnd die 
Schriften diefe* berühmten Manne* zu liefern. Ueberdief« 
war ihm die Ausarbeitung derfelben — wie Geh aus der Vor- 
rede ergiebt — durch die Gefullfchaft des Ackerbaues und de» 
Kflnfte des Departement* du Dcubs aufgetragen worden. Rec. 
glaubt lieh d..s railitiirifche PnbUcnm zu verpflichten, wenn 
er einen kurzen Auszug ans diefer Schrift, die vielleicht nicht 
einem jeden Verehrer dA's in die Hände fallen dürfte, liefert. 
Jean «Claude Eleonore Lemichaud, uuter dem Namen D’Ar* 
on bekannt, wurde im J. 1733 - tu Pontarlier geboren. Sein 
^ater, ein ausgezeichneter Rechtsgelehrter nnd Redner, be- 
ftimmte ihn »um geiftlichen Stande, und verfchaffte ihm zti 
diefem Behufc ein Canonicat in der Abtey Montbenoit. Allein 
der feurige Jüngling hatte durchaus keinen Hang zti diefem 
Sunde; verwandte daher nur wenig Fleifs auf die Erlernung 
de» latciiiifchen Sprache, und entwarf dagegen defto mehr 
Zeichnungen von Feftnngswerken. D’Ar^ons vateT , dem die* 
fei nicht eotgipg, Tchien dir fen Hang feines Sohnes, entwe- 
der nicht bemerken zu Wollen, oder er glaubte, dafs diefe 
Neigung vbTübergehen wurde; und er blieb daher bey feinem 
Entlchlnffe, ans feinem Sohne einen geiftÜchen Herrn zu ma- 
chen. Als abeT einft der junge d’Ar^on das geiftliche Gewand 
feines Gemäldes — in welchem der Vater ihu hatte darftellen 
Ulten — eigenhändig mit einer Ingenieur - Uniform vertaofeht 
hatte: f*> änderte der Vater feine OeGnnung, und war nun 
ernftlich bedacht, feinem Sohne die für den zu ergreifenden 
£tand nothigen Vorkenutniffe zu verfchaffen. Er fchickte ihn 
daher iin J. 1754 - «*ch der bekannten Schule zu Meziire*, wo 
der junge dA. bereits nach einem Jahre zum Grade eines In- 
genieur ordinaire ftieg. Im J. 17 ^ 1 . zeichnete er Geh , obzwar 
noch im niedern Grade, bey der Belagerung von Gaffel aus. 
Nach geendigtem Kriege wurde er abwecllfelnd Tn verfchie- 
denen PLitzen des Reiche angeftellc. Im J. 1774. erhielt er 
vom franzöfifchen Gouvernement den Auftrag, durch Auf- 
nahme eines Tbeils de» Jura - Gebirge* und dei Wasgau, zur 
Aufertizung de.» von Bourcet aufzunehmenden Karte derGrfinz- 
Aip«'n beyzatxagen, und auch hier zeichnete er Geh durch 
zweckmäßige Arbeit au«. Während diefer Arbeit nahm dA. 
Theil au den literarifchen DiscufGonen Ober die tiefe und 
dünne Schlachtordnung. 'Erfrere. oder das Colonnenfyftem, 
wurde wie bekannt, durch den Ritter Fnllard und Meml Du- 
rand , letztere aber durch Gnibert verfochten. Unfer d’Aryon 
erklärte lieh ebenfalls für erfeere , oder für die Colunne , und 
nun erhob er Geh gegen das von Guibert angenommene Sy- 
ftem , und fuchte delfcn dünne Schlachtordnung durch zwey 
Flugschriften . die 1774. und 75. unter dem Titel : Correfpon- 
dance für Part de la muerre , herauskamen, zu bekämpfen. 
Späterhin ergriff er diele* Streits wegen noch Einmal die Fe- 
der. — im J. 1780. machte er feinen Entwurf zur Eroberung 
vcm Gibraltar, der wie bekannt ausgefahrt wurde. Diefe mifs- 



lunzene Unternehmung veranlagte eine kleine Schrift, be- 
titelt: Memoire* hour förvir d Fhifoire du Jibge de Gibraltar , 
par 1 ' Autcur des Batterie* ßottüntes . Cadix 4788. Eine andere 
Arbeit d'Arfons beftand dann , dufs er den Hafen vrfn Toulon, 
durch Befeftigung einiger domtnirenden Landfpitten, cegea 
«in feindliches Bombardement zu Gehern fuchte. Hier- 
nächft verfafste er eine kleine Abhandlung durch welche er 
den Nutzen der mit Reversfeuer verfehenen Reduits in desa 
Lünetten zu erweifen fuchte. Zu Anfänge der Revolution er- 
hielt er den Auftrag * den St. Bemhardsberg zu recognofciren* 
um zu erforfchen , ob man den Durchgang der franzüGfchea 
Truppen nach Italien durch jene Deßleen etwa begilnftigejt 
konnte. Allein er wurde während der Ausführung diefes Auf- 
trag« von einigen unruhigen Kttpfen als Contrerevolutinnaur 
vevfehrieen , und begab Gen nun nbcli St. Germain zurück, wo 
er in der grüfsten Verborgenheit lebte Man zog dielen ta- 
lentvollen Mann aber bald wieder aus feiner EinUmkeit her- 
vor, und er wurde nun bey der zur InvaGon Hollands beftimm- 
ten Armee als Divifiuusgentral angeftellt. — Hier foll er viel 
Zur Uebergabe von Breda und anderer feften Platze bevgetra- 
gen haben. Seine Gefundheit litt aber in diefem Feldzug« 
lehr, und neue Verleumdungen waren die Veranlaffung, dal« 
er Geh ton neuem zurückzog, um wcnieTten» Schutz gegen 
letztet*« zu fuchen. Allein auch hier wurden die Talente <1 no 
anerkannt, indem er felbft in den Schreckensjahren von 
179z. und 1793. vom Comitee der Fortificadon um feinen Rath 
befragt wurde. Während diefer /eit fchrieb er anch fein be- 
rühmtes Werk: Conjide'ration* milituire* et poliliqucs für lat 
Portiß cations. Späterhin wurde er vom National - lnftitut und 
von der Gefellfchaft de* Ackerbaues und der Künfte des De- 
partement* du Doubs ab Mitglied anfgenommen. Nach dem 
jgten Brumauö wurde er durch den erft-'n Conful nach Pari* 
berufen , zum Mitgliede des Erhalt ungsfenats vorgefcblagen, 
und ohne Wtderfpruch aufgenommen , genofs aber diele Aus- 
zeichnung nicht lange: denn er ftarb bereits im J. VIII. in et- 
nem Alter von 67 Jahren an den Folgen eine* hitzigen Galienüe- 
ber*. — Ungern vermiXst Rec. in diefem leicht refchriebene« 
Werkchen, das Geh auch über (TAV moraLfchen Charakter ver- 
breitet, die Anführung des gelehrten Streits d’Arfons mit 
Montalembert , und die hierdurch veranlagten Schriften jenes 
hftem gegen den berühmten Vf. des Perpendiculaf - Syftem». 
Zur Ergänzung diefer Lücke thetlt Rec. die ihm hierüber be- 
kannt gewordenen Schriften mit. 1 ) Conjidrration * für firn- 
uence du Genie deVauban dans la Balance des force* de Cetmt • 
bae Angabe de* Druckort*. 178 . . 8 . gr. $. — 2 ) Re*- 

pmtfe aux Memoire s de M de M on t a l em b er t , pub/itj en 
, für la fortißcation dite per pendicu karre , la compofitien 
des cafemat es inerpugnables , la rnuliip/iea*ion illimitee de* 
houches <1 feu> le projet denceindre le Rovaume par dem 
l i g ne* imprcnables, et au tres idees d une dpparence tres - 
importante ^ pour fervir dapologie aux principe s ob/Prv/e 
dans le Corps - t-oyal du Genie. Par le Colone! d'Ar^on. 
Paris 17 *A>. 8- J > T • 8- — ■ 3 ) Des Pordßcauons et des Ro- 

tation* generales de Im Guerre d* Jicge , pour Jervir de Kd* 
ponfe au dernier Our rage de Mare ■ Rene Moni, a lern- 
bert ; par le eit open Micfiaud , Infpecteur des fonißcd- 
tions. Pari* chez Magimel. An 2 de la Rep. fr. C8 S. gr. g. 
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NATURGESCHICHTE.' 

Genf, b. Pafchoud : Hiflohrdes Conferves <t tau douce — 
Par £}ean Pierre Mancher etc. 

( TSefcklufi der in Hum. IO. abg rbrochenen Kecenßon . ) 

Z um Schluffe feiner Abhandlung über die Confer- 
ven giebt der Vf. eine Recapitulation, wodurch 
man das Ganze mit einem Blicke überleben kann, 
und macht mehrere intereffante Bemerkungen. Durcb 
die Art ihrer Entwickelung, durch den Mangel an 
Locomotivität und durch die Refultate chemifcher 
Unterluchungen würde, fagt er, feinen Conferven ihre 
Stelle unter den Pflanzen aogewiefen, und er trennt 
daher einige von andern Algologen zu den Conferven 



gezogenen Arten, die er unter dem Defauffurifchen 
Namen Ofcillatoires zu (einen Tremellen bringt, 
von denen erannangsweife handelt. 



1 Der Begriff Tremelle ift bey den bisherigen Bo- 
tanikern felir unbeftlmmt, und der Name bezeichnet« 
die verfchiedenartigften Dinge, die blofs nach dem 
gufsern Anfehen einander zu gefeilt waren. ( Roth's 
nähere Beftimniung diefer und der verwandten Gat- 
tungen in den Neuen ßeyträ^en fiftd von fpäterm Dato.) 
Hr. Voucher theilt ßc in zwty Gattungen, von denen 
die erfle die fadenförmigen Tremellen begreift, die 
er von der an ihnen wahrzunehinenden pendularti- 
gen Bewegung Ofcillatoires nennt; zur Z'oryten gebo- 
ren die Noflors oder eigentlichen Tremellen der Bo- 
taniken, mit Ausfchlufs aller derer, die iin Innern 
keine artieulirte Fäden enthalten. 

Die Ofcittatorien haben auf den erften Blick viel 
Aehnlichkeit mit den Conferven ; ihr Hauptunter- 
feheidungezeichen befiehl aber darin, dafs üe, bey 
einem ruhigen Stande des Waffers und einer gewiffen 
Wärme - Temperatur, fiel» fchnell, ftrahlcnförrnig, 
nach allen Seiten hin, ausdehnen, und in kurzer Zeit 
einen beträchtlichen Umfang gewinnen. Unter dem 
Mikrofkope zeigen ficb noch andere Unterfcbiede. 
So find die Articuü, die man bey allen «in vieles mehr 
kurz als breit bemerkt, als Hinge zu betrachten, und 
die Fäden immer einfach. [Diefs letzte ift unrich- 
tig, denn die in ihrem Baue durchaus mit den Ofcil- 
latorien übereinkommeude Conf. distorta Flor. Dan. 
Ift bekanntlich äflig.] Auch zeichnet die Ofcillato- 
rien ein befonderes Subftratum aus, welches aus ei- 
ner weichen, fchinierigen Materie, einer Art Filz 
befteht, in welcher fie, gleichfam als in einer Art 
von Wohnung , gegen Kälte und gänzliches Vertrock- 
nen gefiebert find, und die der Vf. mit der geiatinö- 
fen Subftanz der Noflocs vergleichen zu können glaubt, 

A. L. Z. 1805. Erfler Band. 



obgleich diefe anders organifirt ift. "Unter dem Mi- 
krofkop fcheint diefe Materie aus erdigten Beftand- 
theilen und durchfichtigen Röhrchen zu belieben, 
welche die Scheiden der Ofcillatorien find. [Uiefes 
filzige Subftrat ift (ehr dicht, und Rec. hat oft be- 
merkt, dafs die Ofcillatorien , ehe Ce anfingen ßch 
nach allen Seiten hin atiszudehnen, fich vorab erft 
in fich felbft gleichfam confolidirten, um eine fefte 
Grundlage zu bekommen.] Das Hauptkennzeichen 
diefer merkwürdigen Gefchöpfe ift das Vermögen, 
fich pendulartig, bald fchneller, bald langfamer, in 
horizontaler und indinirender Richtung, zu bewe- 
gen, wieder auszuruhen , dann vorwärts pnd rück- 
wärts zu fchreiten ; und da diefe Bewegung nicht me- 
chanifch fey, fo trägt der Vf. kein Bedenken, ihnen 
förmliche Spontaneität beyzulegen. [Was diefe frey- 
willige Bewegung der Ofcillatorien betrifft, fo mufs 
Rec., ungeaditet er bisher auch daran glaubte, doch 
geftehen, dafs es noch einer genauem Unterfuchung 
Bedarf, wie viel Antheil die zahlreichen, in dem 
obenerwähnten Filze wohnenden, lnfuGonsthierchen 
an diefer Bewegung haben, da es durchaus nicht ge- 
leugnet werden kann, dafs die ftärkften Ofcillatio- 
nen durch die Bewegung einer Vibrio -Art bewirkt 
werden.] Die einzelnen Fäden erfebeinen unter dem 
Mikrofkope nicht von durchaus gleicher Dicke, viel- 
mehr ift das eine Ende zugefpitzt und gewöhnlich et- 
was gekrümmt; der Vf. nimmt daher hier den Kopf, 
und bey dem entgegengefetzten, bey der gröfsten Art 
diefer Gattung mit zwey Fortfätzen verfehenen, Ende, 
den Schwanz an. Bey der vorwärts oder rückwärts 
gehenden Bewegung des Kopfes erfcheint derfelbe 
bald gefpitzt, bald abgerundet; und obgleich das 
Fortfehreiten des Fadens nur durch Ausdehnung und 
Zufammenziehung der Ringe gedacht werden kann, 
fo fah er doch, fo wenig als De SattJTure , an den übri- 
gen Theilen des Fadens , die minderte fortfehreitende 
Bewegung. [Rec. ift nie fo glücklich gewefen, ein 
freywiliges Zurücktreten des Fadens in den Filz zu 
feben, obgleich das Vorausfehreiten deffelben unzäh- 
lige Male von ihm beobachtet ift. Er vergleicht letz- 
teres bey einer fchwache» mikrofkopifchen Vergrö- 
fserung mit dem Steigen des Fluidums in der Ther- 
mometer-Röhre, wenn man die Hand auf diefelbe 
legt; unter der ftärkften Vergröfserung aber fah er, 
an dem fpitzen Ende des Fadens, ein fchwä'rzliches 
Kügelchen, welches, in unaufhörlichen Drehungen 
um feine Achfe, den Weg auf der fchon gebildeten 
Röhre herum machte, wodurch diefe immer an Län- 
ge zunahm , obwohl Ce immer fchmächtig£r wurde. 
Die Bewegung des Kügelchen« wurde, nach beftimm- 
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ten Intervallen, durch einen plötzlichen Ruck unter- 
brochen, nach welchem jedesmal ein neuer Ring er- 
fchien. Zuweilen hörte das Vorwärtsfchreiten auf; 
nach einiger Zeit erfchienen dann kleine, durchfich- 
tige, kugelrunde Infufionsthierchen , die fich an der 
Mündung der Röhre etwas zu fchaffen machten ; 
worauf denn das Fortfehreiten wieder vor iich ging. 
Ree thut hier nichts weiter, als dafs er feine oft wie- 
derholten Beobachtungen ehrlich erzählt, und ent- 
hält lieh abfichtlich aller Erklärungen, Schlüffe und 
Hvpotl iefen.] Der Vf. bemerkte in den Röhren , vor- 
nehmlich der dickem Arten, dunkler gefärbte, fehr 
kleine grauula. Was die Reproduction betrifft, fo 
konnte er lange Zeit nichts Befriedigendes darüber 
entdecken, bis fich ihm endlich die Vermuthung, lie 
möchten fich , wie die Polypen , durch TheiJung ver- 
mehren, als richtig beftätigte. Der Abbe Corti hatte 
diefs vor ihm fchon gefunden. [Dafs die Algenarten 
auf mancherley Weife fich vervielfältigen, ift be- 
kannt; die vom Vf. angegebene kann altü wohl Statt 
finden , ohne deshalb die von dem Rec. und Andern 
beobachtete Reprodnctlon zweifelhaft zu machen. 
Blumtnbach hefchreibt (im Gotting. Magazin z. Jahrg. 
I. Stück 178t.) eine hierher gehörige Beobachtung 
an einer der gewöhnlichften üfcillatorien ( Conf. h- 
mofa Ditlw.), und Girod - Chantrans erzählt ähnliche 
Erfcheinungen an feiner Conftrva Nr. 74. S. st 6. der 
Rtcherchcs Chimiqutt, welches unfer Vf. indefs eben 
fo in Zweifel zieht, als Rec. lange Zeit die Blumett- 
bachifche: bis ihm ein glücklicher Zufall am 31. May 
1804. nähere, den obigen beiden Beobachtungen ähn- 
liche, obwohl noch immer etwas verfchiedene, Auf- 
fchlüffe gab. Schon feit geraumer Zeit nahm er an, 
dafs zur Hervorbringung eines, die Conferven - Art 
reproducirenden Samenkorns, eine Amalgamirung 
der verfebieden gefchlechtigen Körnchen vorgehen 
müfste, zu welcher Hypothefe ihn die obenbefchrie- 
bene kitnftlicbe Veranitaltung bev den Ccmjugeet ver- 
anlagt hatte. Nun fand er , dafs fich die kurz ge- 
gliederten Conferven zu diefetn Behufe, um die Zeit 
ihrer nahen Vollendung, kugelförmig zufanunenge- 
zogen, und dadurch das Zuraimneiiballcn und Amal- 
gamiren jener verfchiedencn Körnchen , fo wie das 
Abreifsen von dem Nebcngliede, bewirkten. Die 
Conf. muralit Dillio. , welche, ihrem Baue nach , zu 
den Ofciliatorien gehört, gab ihm das erfte Bej fpiel. 
Er fand die einzelnen getrennten Glieder nach eini- 
gen Tagen, eben fo als die g rotiula der Conf. com- 
pacta R. , an beiden, oder an einem Ende lieh ver- 
längern und zu jungen Pflänzchen auswachfen. Er 
machte nun einen analugifcheo Schlufs auf die Repro- 
duction der ganz ähnlichen Conf. limofaD. ( Oß illaloria 
Fauch. ), und fand ihn am 31. May 1804- vollkom- 
men beftätigt. Seine, auf einem Teller liegenden, 
Conferven zeigten durchaus keine Neigung, fich, wie 
gewöholich, ftrablenförmig nach allen Seiten hin 
auszudehnen, vielmehr verengerte fich ihr Umfang. 
Dagegen erblickte er aber auf dem Boden des Ge- 
fafses kleine, aus zwey oder drey Ringen beftehende, 
Fragmente von Fäden, deren einige uch zu der Ku- 



S eiform neigten , andere fie fchon ganz »genommen 
atten , una nach einiger Zeit wieder zu neuen Fä- 
den fortwuchfen, die uch in Kurzem einander fo ge- 
nähert hatten, dafs fie fchon einen kleinen Filz in 
das oben angeführte SubfLrat zu bilden anfingen. Zu- 
weilen fetzen fich die gedachten Kügelchen an ander« 
fchon ausgebildete Fauchen an, und zwar fo feft, dafs 
man fie kaum davon trennen kann. Hieraus erklärt 
es fich, wie einige Botaniker verleitet wurden, der- 
gleichen anfitzeiide, oft ganz verfchiedenartige Kü- 
gelchen fitr Rothifche Cer armen - Kapfeln zu halten.] 
Mehrere Fragen desVfs. Ober die Nahrung, das 
Leben und die Dauer der Ofciliatorien, laßen fich 
bisjetzt noch nicht befriedigend beantworten. Er 
weilet ihnen übrigens die niedrigfte Stufe in der ani- 
malifchen Welt, unmittelbar an der Gräoze der vege- 
tabiljfchen, an. Die Abwesenheit eines gewißen Gra- 
des der Wärme fcheint eben fo, wie die Entziehung 
des Fluidums, ihnen den Tod zu bereiten. [Rec. 
fand iudefs, gegen des Vfs. Beobachtungen, dafs 
eine, zwey l äge lang auf einem Glasftreifen einge- 
trocknete , Ofciilatorie bey der Befeuchtung in neue, 
obwohl fehr fcbmächtige Fäden fortwuchs.] Alle 
Säuren und Alkalien tödten fie unwiederbringlich 
nebft allen in ihnen lebenden Infufionstbierchen- [Rec. 
warf eine Oscillatorie in ein ftark durchzuckertes 
Waßer, in welchem der innere Bau jeder Conferve 
zerftört wurde, und ße lebte freudig fort; im Urin 
aber blieb fie wie todt und verlor die lebhafte Karbe, 
welche fie aber nachmals , in reinem Waffer abgefpült, 
wieder annahm , und neue Fädchen hervortrieb.] 
Die Hitze fcheuen fie weniger als die Kälte, ln den 
warmen Quellen zu Aachen , wo der Thermometer 
fich zwil'chen 33 und 37 “R. hält, findet fich eine Art, 
die fich feit vielen Jahren darin vermehrt. [Rec. be- 
gofs die unter den Spülfteinen in den Küchen häufig 
lieh findende febwarze Abart der C. hmofa Dil Iw. 
( 0 feilt. Devigata Fauch.) mit kochendem Waffer, 
ohne dafs fie dadurch litt; vielmehr fing Ge, noch ehe 
das Waffer ganz kalt war, fchon wieder zu wachfen 
an.] Mehrere Arten fiudeu fich in Gräben, wo fie 
zu gewißen Zeiten , in der Geftalt von Schlammklum- 
pen, auf der Oberfläche des Waffers umhertreiben 
{C. limofa Dy Ihr stes Heft); andere auf den Stein» 
im Grunde «er Bäche ( C. fontinalis R.) , oder an dem 
Tropfbrette der Pumpen, in den Brunoenröhren, an 
den Eimern der Ziehbrunnen und unter den Spülftei- 
nen ( Ojeiü. laemgata Fauch. C. amphibia atraR.) oder 
auf feuchtgehaltenen Blumentöpfen in den Gewächs- 
häuferu (C. amphibia R. Ofc. vaginata Fauch.); auch 
nehmen fie mit jedem , noch To fchlecbtem Waßer 
voriieb, ja fie finden fielt auch in falzigen Waßern, 
welches dem Vf. unbekannt war. Rec. bat nämlich 
aufser der C. Conftrvicota Ditlw. auch die gewöhnli- 
che C. limofa Ditlw auf den Infein der Nordfee, an 
den Ufern und in den Küftenbäcben gefunden, die 
täglich durch die Fluth mit Seewaßer angefullt wer- 
den. Der Vf. bemerkt noch den Inftioct der Ofcil- 
iatorien, das Licht aufzufuchen; jedoch lieben fie 
das helle Sonnenlicht nicht, wie Rec. bemerkt hat, 
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und gedeihen am heften bey bedecktem Himmel, 
warmer Luft und vor verfchio ffenen Fenftern. Der 
leifefte Zugwind macht, dafs iie Geh wieder ftark 
ausdehnen. Der Vf. unterfebeidet namentlich zwölf 
Arten; aber durch fo geringe Merkmale , dafs man 
Ge füglich auf weit wenigere reduciren kann. Die 
Farbe der meiften ift grün, mit den verfchiedenen 
Abstufungen deffelben, einige wenige find Schwarz. 
[Rec. bemerkt noch als etwas ihnen higenthümliches, 
dafs die Farben, nach ihrem lode, weit glänzender 
werden. Statt dafs fonft die, in Herbarien aufbe- 
wahrten, Pflanzen die Farbe verlieren, fo gewinnen 
die Ofcillatorien an Schönheit; vorzüglich geht ein 
Schmutziges Grün in das fchönfte Spangrün über; 
dagegen behalten mehrere aber auch Jahrelang den 
äulserft unangenehmen Geruch, den Ge im Leben 
hatten] 

Die zweifle Tremellengattung heifst bey dem Vf. 
Nofloc: gegliederte Fäden in dem Innern einer gallert- 
artigen Subftanz cliarakteriGren dieSelbe. Durch diefe 
Beftimnuing befchränkt er diefe Gattung auf weniger 
Arten , als bey den altern Botanikern Geh Gnden. 
Die vom Vf. beobachtete Reproductionsweife ift von 
der, die Girod - Chantrans angiebt, felir verleb jeden. 
Er behauptet aber, dafs letzterer, bey feinen Unter- 
fuchungen, die in faulicbtent Waller leicht Geh er- 
zeugenden lufuGonsthierchen und deren Bewegung 
mit den unbeweglichen Grantilis der Noflocs verwech- 
selt habe. Kr fand, dafs fielt das äufserfte Kügelchen 
jener rofenkraiüähnlichen Fäden, nachdem es vorher 
angefchwollen war, von den übrigen trennte, dann 
in feiner Ausdehnung fortfuhr, feine eignen Fädelten 
im Innern zeigte, und ftatt der fphärifeben, nach 
und nach eine flache, lappige Form annahm. Mit 
Uebergehung deffen , was der Vf. für fein Lieblings- 
füjet, die Einfchachtelungstheurie, anführt, bemerkt 
Rec. nur, dafs die Fäden, wie bey den Ofcillatorien, 
eine frey willige, aber fehl' Schwache und kaum merk- 
bare Bewegung äufsem foilen, vornehmlich tun die 
Zeit, wo durch das Zerfpringen des einfchliefsenden 
Häutchens die gallertartige Maffe frey wird: weswe- 
gen er das Nofloc nicht iowohl als ein eigentlich So- 
genanntes Thier, Sondern als ein Aggregat von meh- 
rere, an einem Orte lebenden Thiercnen aniieht. Sie 
haben, fagt er, eine gemeinschaftliche Hülle, welche 
fie Schützt und zufarnmenhalt, bis zu dem Augen- 
blicke, wo fie Geh vervielfältigen follcn. [Eine Vor- 
stellung, die Geh einige Algologen von den Waffcr- 
algen überhaupt machen] Hr. Voucher bcfchrcibt 
fünf von ihm beobachtete Arten, unter denen die 
Trmella Nofloc L. (Lintia Nofioc Roth. Neue Bey Ir.) 
unter dem Namen Nofloc commune Geh befindet. 

Den Befchlufs des ganzen Werks macht endlich 
die Hifloirt des Uives. Diefe beftehen aus einer (oder 
vielmehr zwey) dünnen, netzförmigen (ineiftentneils 
blofs mit Limen durchzogenen) Membrane, mit fehr 
kleinen Körnchen befetzt; folglich Gnd die anders or- 
ganiGrten, bey den altem SchriftftelJern mit dem Na- 
men UUiae belegten Wefen, als Ulva prmniformis ( Lin- 
laa R.), granulata, Pifiun, (Trtmtflae bey Roth) d«K 
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von ausgefchloffcn. Er meynt, die Ulven wären , bis 
auf die von ihm beschriebenen U. minima, gelatinofa 
und foetida, nebft der LJ. inteflinali, blofs Producta 
des Meers. ( Die auf den Strohdächern der nördli- 
chen Gegenden Deutfchlands häuGg wachfende Ulva 
crifpa Scheint dem Vf. unbekannt geblieben zu feyn.) 
Die Granula der U. minima uttfers Vfs. (die in der Ein- 
leitung U.rivularis heifst) erfcheinen, (fo wie in allen 
wahren Ulven ) als vier in Quadrat neben einander 
Behenden Punkte, die (nach Rec. mehrmaliger Be- 
obachtung an der Ulva tubrica R.) eualich in einen 
gröfsern Klumpen zufantmenfchmelzen , der Geh an- 
fänglich als ein kleines Bläschen zeigt, immer mehr 
an Umfang zunimmt, dannzerreifst, und Geh in eine 
Membran ausdehnt. [ Hier alfo abermals eine vorab- 
gehende Vereinigung verfchieden gefchlechtig fchei- 
nender Granulorum.'] 

Was die Fortpflanzung der röbrichten Ulven be- 
trifft, bey denen der Vf. wegen der häufigen Aus- 
wtlchfe an denfelben verlegen Scheint, fo Gnd diefe 
unläugbar die Proles diefer Arten. Rec. findet näm- 
lich , dafs die Granula , noch an der Mutterpflanze ba- 
feftigt, fchon zu jungen Ulven auswachfen , und da- 
her , wenn jene aufgelöft wird , fchon eine bedeuten- 
de Gröfse erlangt haben. Die vom Vf. beschriebenen 
drey Arten finef Rec. unbekannt. Er verinufhet in- 
efefs , dafs die Ulva tubrica R. in ihren verfchiedenen 
Perioden unter Nr. t. oder 2. befeh riehen fey. Ulva 
foetida ift eine merkwürdige Erfcheittung, die dem 
Rec. einmal aus der Gegend um Güttingen gefatnmelt, 
zugefchickt wurde, die er aber in ihrem trocknen 
Zuftande nicht unterhielten konnte. 

Rec, der felbft über die Länge feiner Anzeig« 
von diefem, bisjetzt noch wichtigsten Werke über 
einen, fo gat als neuen Zweig der Naturbeschreibung 
erftaunt, will nicht fürchten, dafs Ge denjenigen un- 
ter feinen Lefern langweilig und ermüdend fcheinen 
werde , die von der Wichtigkeit diefer Materie über- 
zeugt, diefelbe entweder jetzt fchon zumüegenftande 
ihres F'orfchens gemacht haben, oder noch machen 
wollen, — und für Sulche Lefer Gnd dergleicheu Bü- 
cher und Solche RecenGunen ja auch nur gefehrieben ! 

STATISTIK. 

Salzburg , b. Duyle: Churfiirfllich ■ Salzhurgifcher 
Hof - und Staatsfchematismus für das Jahr 1804. 
Zufammengetragen und mit gnadigft - höchflem 
Privilegio zum Drucke befördert von XfohannBtr- 
nard Zezi, ChnrfilrftL Trttchfefs, Ceremonien- 
meifter und Erikets-Secretär. 1804. 124 S. 8. 

Der Erftling diefes neugefchaffenen Kurftaats, zu 
deffen Würdigung Rec. eine felbft im von Schwarz- 
kopffchm Werke (1792.) nicht berührte Gefchichte der 
Erzftiftifchen Hof - Kalender voranfchicken mufs. 
Letztere nahmen 1723. ihren Anfang, erfchienen 
jährlich im Jänner, und waren ein Privat - Unterneh- 
men der Cammer- Fourire, welchen das Privilegium 
im Dienftgehalte gleich fam angerechnet wurde. Von 
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itij — 1763. gaben fie die Fourire Schnürer, Vater 
und Sohn, in Octav, von 1763 — 1770. in etwas grö- 
fserm Format Gilowski von UrJzowa, von 1771 — 
1^93. Mehofer und von 1793 — 1801. der Fourir Sig- 
rift, heraus. Es blieb daher die Einrichtung ftets 
mangelhaft und dem Gratial, welches jeder Domherr 
und Pfleger dafür zu zahlen pflegte , nicht aügeinef- 
fen ; wie die im geheimen Archiv und in der Präla- 
tur St. Peter befindlichen Sammlungen beweifen. De- 
fto gröfser ift der Contraft in Form und Inhalt mit 
dem wettlicken Erl’tling, welcher bereits mit Erläute- 
rungen des Gefchäftsuezirks durch webt ift; übrigens 
aber die Merkmale einer unvollendeten Organisation 
an fich trägt. Voran der Hofltazt bis S. 26., in wel- 
chem 28 Kammerherrn. Dann die Gv?7 - Diener- 
schaft; 33 Geheime Räthe, unter welchen zuerft zwey 
Italiener, Marquis Man/redini , als dirigirenderStaats- 
Minifter, und Fürft Rofpigliofi , als Oberft- Kämme- 
rer. — Nur zwey Gefanafchaften im Auslande, bey 
Frankreich und Pfalzbayern, welche von öfterreichi- 
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fchen Miniftern vertreten werden. Hierauf die Col- 
legien, welche nicht blofs das Herzogthum Salzburg, 
fondern auch die drey Fürftenthümer Ekhßädt> Paffa» 
und Bncktolsgaden umfaffen. . »Das letztere kommt je- 
doch wegen der fpätern Einverleibung S. zu. gleich- 
fam nachtrags weile vor. S. 52. ift das kurfürstliche 
Erbansfergen - /fmt bemerkenswerth. — Von S. 56. 
an wird die Dienerfchaft diefer vier Staaten getrennt, 
und S. 82. die ßefitzungen im Auslande vorgetragen, 
über welche bekanntlich mit Oefterreich wegen de* 
hfealifchen Heimfallsrechts eine wichtige Negociatioii 
geführt wird. 

In ziemlich verworrener Reihe folgen hierauf 
der Militär - Stand , aus dem Rupert -Orden mit neun 
Rittern, dem Hofkriegsrarh und den Stadt -Garni- 
fonen begehend; der Medicinalrath , die geiftlicha 
Adminiftration , Landfchaft, Militär - Oelionomie, 
Universität, Gymnaßum und fonftige Lehrftühle zu 
Salzburg, und der Magi ft rat Den ßefchlufs macht 
ein Poft - und Boten - Zeiger. 



* . KLEINE S ( 

TrcHNoLOCII. Stockholm , b. Nordfcröm : Sttfot itll 

XJiidcrritttelfe an /tuende Ryfslands Tackjärns - Tilvätkntnß. 
(Etwa« ittr Nachricht von dtr Production des Roheifen« in 
Kubland.) Af X E. Norhera, 1802. 63 S. 8- — Der Vf. , wel- 
cher felbTt 3I Jahre in Rofsund und Sibirien sngeftellt gewe- 
fen , und den dortigen Hohofenbetrieb genau zu kennen 
fcheim, theilt hier in einem Schreiben an 'den Hütteneigen- 
thümer, Baron Rappe, einige Bemerkungen über den dorti- 
gen Eifenhüttenhaushalt mit, welche für den susländifchen 
Hüttenmann um fo intercfTanter fern mii Tfe n , Je weniger wir 
noch von dem Zuft.mde der fibirifeben Eifenwerke überhaupt 
■willen. Gröbere Hohüfen lind in Ktrfsland erft um« J. 1628. 
in der Gegend von Tula gebaut worden; vorher wurde blofs 
in kleinen Blau • oder Blafetffen gefchmolzen. Die dortige 
Gewehrfabrik macht nach <Jfcm Friedensetat jährlich Gewehre 
für jscoo Mann, imlefs können, wenn et nöthigift, wö- 
chentlich ICOO Mann daran« bewaffuet werden. Das Demi- 
doffche Gefchlecht macht in der Gefcbichte de« ruffifeben 
Eifenhüttenwefens Epoche. Der Stammvater deffelben war 
Schund in Tula. Rein Sohn legte im J. 1702. die alte Hütte 
zu Newiansk in Sibirien an, wofiey er vom Kaifer Peter dem 
Groben unterftiitzt wurde. 1742* wurde ein grober Hohofen 
dafclbft, mit zwey paar Bälgen nnd zwey Formen an einer 
und derselben Seite des Gebelles erbaut, welcher noch jetzt, 
nach manchcxley damit vorgenmnicenen Abänderungen , be- 
trieben wird. Diefer Ofen gab zuletzt bey forcirtem Gau- 

f t und mit reichen Eifenftcinen in 24 Stunden 8 bis yoo Pud 
jedes zu 40 Pfund gerechnet) Roheifen.. lndeb fanden nicht 
alle Hüttenherru für gut, dergleichen Hohüfen von einer fo 
übertriebenen Grübe auzulegcn. Die Hohe diefes Ofens 
beträgt übrigens 44 Fufs II Zoll engL Maafs. Auber der An- 
lage zu Newiansk befchreibt der Vt. noch die Werke zu Sin- 
tul, Petrokaroensk , Petrofawtidsk im ruffifchen Carelen 
u. f. w. , welche aile von fchr grober Wichtigkeit und fahr 
weitläufig find. Bey Sintnl, welches dem Hn. Andre Rho- 
divtinitfcn Hatafchet (einem zweytea John Wilkinfon) zu- 
gehürt, find in der einen Hütte 8 Walzwerke, von denen 7 
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beftindir im Gange find, und Dachplatten walzen, ln einer 
andern Hätte befinden fich 21 Reck - und Plaair Hümmer ; 
in der dritten find 24 Stabeifenhümmer zur Bereitung de« Ma- 
terialeifcki für die Plattenwalzwerke. Auber einem Hoh- 
ofen und einer Sägemuhle mit 8 Gattern, welche durch 4 Waf- 
fen« der getrieben werden , gehört zu diefer Anlage noch eine 
Hütte, worin «6 Nageljjjmmer befindlich find* die durch 
24 WalTerr.’ider bewegt werden; ferner, eine Schmiede von 
200 Effcu, Werklutte für Verzinner, PUttenfchläger, Grob- 
nhrniacher u. f. w. Noch war 1794- ein Formhaus für zwey 
Stürzöfen gebaut, und der Grund zu einem neuen Waffe»- 
werke gelegt, durch welche« der Eigenthümer jährlich we* 
nigftens j Million Senfen za verfertigen hoffte, um die öfter- 
reichifchen Senfen , von denen jährlich über I Million ein- 
efiihrt werden , nach und nach [zu verdrängen. Die Zahl 
er dortigen Hüttenarbeiter beläuft fich auf 4000. — Bey- 
läufig- wird auch der kleinen Blaufeuer- oder Blafeüfen ge- 
dooht> welche man befunden in den von Polen ac<|uirirten 
Provinzen antrifft. — Vom Gicben der eifernen Kanonen. 
Hr. Batafchef hat durch die Veibeffermig des Stürzofeirs 
(Stjälpugn) GüfTe zu drCypfündigen Kanonen erhalten. Diä- 
ter Oien, worin allerhand Brocken und Abfall von Rob • 
und gefchmiedetern Kifen zu Gufswaaren umgefchmolzen wer- 
den, ift von dem Vf. auch in Schweden eingeführt, und mit 
gutem Erfolge betrieben worden , worüber fich in der Bey» 
läge Nr. 3* ein ausführlicher Bericht vom Hn. Oberdirector 
Curney findet. Die Beylage Nr. I. enthält die Maabe von fibi- 
rifchen Hohüfen , und die zweyte beftehc aus dem Schmels- 
regifter von ausgefchmolzenem Roheifen in den Hohüfen zu 
Nifcbnei Tagil vom 5t*n bis 12. März 1794- Was von dem 
Cylinder * und Kafteugebläfe, welche zuerft vom Hn. Gas- 
coigne, einem Engländer, in Rufsland eingeführt worden, 
gefügt wird , ift bey uns fchon aus der Preiafchrift des Hn. 
Hofr. Herrmann bekannt. Beylänfig auch eine Nachricht vua 
der ruffifchen Münzverfaffung, — Eine Ueberfeunng die- 
fer kleinen Schrift in irgend einem deutfehen Journale würde 
zweckmübig feyn. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

HAMBURG' b. Perthes: Ion. Ein Schaufpiel von 
Jlugufl Wilhelm Schlegel. 1803. 161 S. 8. (I RthL 
4gn) 

E ine Vergleichung diefes Werkes mit dem gleich- 
namigen des Kuripides gewährt eine lehrreiche 
Unterhaltung. Vielleicht ift es den Leiern nicht un- 
willkommen , fie angeltellt zu fehen. 

Von des Euripiiles Werke ift der Inhalt folgen- 
der: Kreufa, Tochter des Erechtheus, Königs von 
Athen, gebar dem Apollo einen Sohn, den Ion, 
und fetzte dielen aus. Hermes trug ihn, auf Apol- 
lo’s Gebells, nach Delphi, wo der Knabe namenlos 
aufwuchs, von der Pytilia zum Dienfte des Tempels 
erzogen. Kredfa, der letzte Sprofs des alten atheni- 
fchfcn liönigsftammes , vermählte fich darauf mit dem 
Xuthus, einem Fremdlinge. In fechzehnjähriger Ehe 
kinderlos geblieben, wandert fie mit ihrem Geinable 
nach Deipni, zur Befragung des Orakels hierüber. 
Das Orakel verhelfst dem Xuthus, fein Sohn fey der, 
welchem er zuerft im Tempel begegnen würde; und 
da Ion diefer ift: fo erkennt Xuthus ihn an, wäh- 
nend, des Jünglings Mutter fey eine der Bacchantin- 
nen, mit der, oey einem frühem Aufenthalte in Del- 
phi, die Gewalt der Leidenfchaft auf Augenblicke 
ihn verbunden. — Mifstrauifch gegen die Gemahlin, 
Verbirgt er ihr das Orakel und die Erfüllung; doch 
wird beides ihr verrathen von ihren Dieoerinuen, 
welche den Chor bilden. Zürnend auf den Apollo 
wegen der bitter getäufchten Hoffnung, und von dem 
Bufgedrungenen btieffohoe für fich und die Ihrigen 
fürchtend , fafst fie mit einem alten treuen Diener 
plen Anfchlag, jenen zu tödten. — Während Xui 
thus fich entfernt hat, um auf dem parnafGfcben Gi- 
pfel dos Bacchus diefem und andern Geburtsgöttern 
für den neuen Sohn Dankopfer zu bringen, feyert 
Ion auf fein Geheifs den Tag durch ein Gaftmahl, das 
er, jo der Nähe des Tempels den Delpbiern giebt, 
Boy diefem Gaftmable f< hlcicht fich jener Vertraute 
Rreufa’s ein, tim Ion’s Becher zu vergiften Apol- 
lo's Obhut rettet den Jüngling wunderbar. DerThä- 
ter und die Anftifterin werden entdeckt; diefe, von 
den anwefenden Delphiern zum Tode verurthfeilt, 
rettet fich /.um Altäre des' Gottes. Ion, der fie zor- 
nig mit gefpanntem Bogetr verfolgt, ift fchon im Be- 
griffe, die Freyftatt zu verletzen, als die Pythia er- 
fcheinet, ihn vor der Entweihung des Heihgtbumes 
warnet, und zugleich ihm tfie Wi-ge, in der fie ihn 
fand, ilbergiebt» um fich dadurch in der Auffuchung 
A. L. Z. 1805. Erfier Band, 



der Mutter leiten zu laflen. So erfolgt die Erkennung 
Rreufa’s und Ion’s. Um diefem jeden Zweifel zu be- 
nehmen, erfcheinet Minerva, den Apollo wegen des 
Gefchehenen entfchuldigend , und Kreufa’s Auslage' 
beftätigend. Nachdem die (Jöttin dem Ion eine herr- 
liche Nachkommeöfchaft verheüsen, die nioht nur 
in ihrem geliebten Athen aufblühen, fondern auch 
fich auf den benachbarten Infeln nach Afien hin weit 
verbreiten werde, befiehlt fie, alles diefs dem Xuthus 
zu verfchweigen , damit er dem Ion nicht die väter- 
liche Liebe entziehe. 

Schlegel hat die Fabel dahin geändert, dafs dem 
Xuthus Ion’s Abkunft nicht verfchwiegen wird, und 
dafs er dennoch fich nicht ablialten läfst, Kreufen und 
ihm mit Liebe zugethan zu bleiben, und dem Stief« 
föhne die Herrfchaft zuzuwenden. So wird Xuthus, 
der bey dem Euripides eine untergeordnete Holle 
fpielt, eine der Hauptperfonen der Handlung. Was 
durch jene Aenderung das Werk für Athenienfer 
verloren hätte an mythifcher Wahrheit, gewinnt es; 
wenn auch nicht an Künftlerifcher Vollendung, doch 
an empfindlämer Weichheit, welche durch die fort- 
gefetzte Täufchung des Xuthus gekränkt worden 
wäre. 

Unter den Pcrfonen des Eunpides vermifst man 
bey Schlegeln den Chor. — Tragödien , welche, 
wie diefe, ein von der Handlung unabhängiges Schick- 
fal darltellen , ift der Chor, wenn auch' nicht notli- 
wendig, doch fehr zuträglich. Seiner zwiefachen 
Beftimmung gemäfs foll er beytragen zur Erregung 
und Reinigung der tragifchen Leidenfchaften ; zur Er- 
regung, indem er das Schickfa! des Leidenden nach 
feinem ganzen Umfange uns zu Gemüthe führet; zur 
Reinigung, indem er, felber darüber erhaben, es 
mit Ruhe betrachtet. In beiden Rückfichten bat Eu- 
ripides den Chor nicht zweckmäfsig eingerichtet. 
Was ihn beftimmte, denfelben aus athenifchen Jung- 
frauen zufammenzufetzen, war gewils mehr vaterlän- 
difche Rilckficht, als künftlerifche. Denn da Kreu- 
fa’s Dienerinnen erft in der Mitte der Haodlung daS 
Geheim nifs der Königin erfahren, und von dem Au- 
genblicke an th ihr Gefchick verflochten werden : fo 
können fie nicht viel beytragen weder zur Verftär- 
kimg der äfihetifchcn Kraft, noch zur Erhöhung der 
ethifchen Würde. ' J - 

Schlegel, welcher die Wahl hatte, den Chor an- 
ders zu organifiren oder auszufchliefsen , zog diefes 
vor. Er fucht ihn zu. erfetzen , und zwar, fo fern er 
rühren foll, durch die bald dithyrambifche, bald eie- 
ifche Lyrik, worein Ion und Kreufa ihre Empfin- 
u n een ergiefsen; uud fo fern er beruhigen foll, 
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durch die Pythia, welche wegen ihrer Weisheit und 
Heiligkeit das Zutrauen Aller hat, und ihpen mit 
Rath und Troft ftets nahe jft — Gewonnen hat 
hiedurch das Werk in Vergleichung mit dem Euripi- 
des ; verloren bat es in Vergleichung mit dem Ideale 
deffen, was aus dein Stoffe Geh machen liefse. LXiefs 
hätte erfordert, den Chor aus delphifchen Jungfrauen 
zufammen zu fetzen, dergleichen die find, welche 
man aus deu PhönifTen kennet. 

Des Euripides Werk fängt an mit einem Prologe, 
in welchem Hermes die Begebenheiten, deren Ver- 
knüpfung die Handlung theils veranlagt hat, theils 
ausmacht, epifch erzählt. Was hievon zu tviffen no- 
thig ift, um Geh einen Begriff zu machen von dem 
heltimmten Zuftande, in welchem die Huuptperfon 
Geh beGndet, erfahren wir bey Sch! r gef n durch ei- 
nen Monolog Ion’s im erften Auftritte und durch 
eine darauf folgende Unterredung zwilchen ihm und 
der Pvthia im zweyten. Hiedurch wird der Anfang 
Seht dramatifch , und dient vortrefflich ,. die Hörer in 
eine wahrhaft tragifche Stimmung zu fetzen. 

Da Euripides fein Werk zur Verherrlichung 
Athens gedichtet hatte: fo war es zweckinäfsig für 
ihn, am Schluffe ftatt des Apollo, den man erwar- 
tet, die Minerva erfcheinen zu lafl'en. Auch ward 
hiedurch dem Apollo Befcbämung erfpart, der, wie 
die Göttin fa^t, Geh fcheute, Kreufen und dem Ion 
Vor das Auge zu treten. ScMtget , für welchen der 
erfte Grund nicht heftimmend fern konnte, lieft fich 
auch durch den zwevten nicht hindern, den Epilog 
dem Apollo in den Mund zu legen, mit welchem Er- 
folge, wird Geh weiter unten zeigen. 

Den Charakteren Ion’s, Kreufa’s und desXuthus 
hat Schtegel Züge einer an das Romantifche hinltrei- 
fenden Empfind fa in keit beyeemifcht, deren fie beym 
Euripides gänzlich ermangeln. Ion, in der Unterre- 
dung mit der Pythia, fagt S II.: 

Der Mütter Liebe Lrfseft du mich ahnden. 

Unnennbar mnfa er fc y ei , wji Re empfindet, 

'Venn an ibr Hera Ge den als Jüngling drücke , 

1 Denn Re gehegt hat unter ihrem Herren, 

Bevor er Lufc und Licht des. Himmele trank, 

. Unnennbar auch des Sohnes Zug tb ihr, « 

Wenn er der Mutter theuren Leib urofrlit. 

Der feiner Kindheit fiifse Heimat war. 

Der Stamm, auf dem er wuchs all blühnder Zweig, 

-■ Uod der mit eignem Leben lim genährt. 

J ^on Empfindfatnkcit zeugt auch der Eindruck, den 
on und Kreufa auf einander mache». Nachdem der 
Jüngling fie verlaffen , fpricht diefe (S. 40 ) : 

• fchulATns r*in Gemrith Mflhmlen Knab«»! 

Ihm knoat* ich oh Ö* Erfüibea mich »erttiuiu 
In diefem Alter wäre jetzt mein Sohn, i > 
mf Wenn die H-urpyi^n mebe vom AngeAcht 
Der Er<P ihn grjuf*m weegeriffen hatten. 

• Doch, wftio er unverhofft fich wieder fände» 

- Und gliche die fern hieran holdem Wefen» 1 

Att fcböjjer Ltibsrefudt und freyem Math« 

Gern wollt* ich ihrt vor aller We|t erkenne»» j 
Und kühnlUh Tagen : Saht den Sohn Apolls! 

Wer kann dar Güuerbhft in ilim bezweifeln? ' 



Nicht minrlcr gehört hieher die etile Zartheit, wo- 
mit, nach der gegenfeitigen Erkennung, Xuthus tyid 
Ion der Königin gedenken (S. 60.} : 

Xuthus . 

Kreufa 

Wird deiner Mutter Stelle dir vertreten. 

Jon. 

Ach! andre Kfinnnernifs berührt! du da: 

Ich forge deiner G«um zu milstallen. 

I Xuthus . 

So fdrehteft du ftiefmütter lieben Hefa? 

Ion. 

Eg mochte mir das h.irtfte doch begegnen. 

Wenn Tie nur glücklich und zufrieden war» 

Ich fah dein edles Weib liier bey der Ankunft, 

Und wie ifiT Herz bekh-mnu von Muuerliabe, 

Die keinen Aurweg weil«, noch < nyenftand, * 

Webmüdbig hofft«, fu>lz verzweifelte. 

Hat Ae nur innig das Gemüth bewegt» 

Zärtlich bittet er fie (S. 74.) : 

Die Eintracht ihres Kaufes nicht durch ihn 
Geftürt zu wahnen. Kein ehrfüchtig Streben 
Hegt fich in eiuer Lieb* erfüllten Brmt; 

Wir werden keinen Anfpmch machen, als 
Einander Sohn und Mutter ganz zu feyn , 

Von allem dem, was nein sic « nichts bedürfe » 4 
Zu unTerm Glück, als deine Freundesblicke. 

Aber Gehe 1 die fchöne Empfindfamkeit, welche fleh 
in allen diefen Scenen regt, weicht plötzlich. — Die 
gefOhllofe Graufamkeit , mit welcher Kreufa die Er- 
mordung des Jünglings befchliefst; der Blutdurft, 
womit Ion nach entdecktem Frevel Ge verfolgt, und 
felbft an heiliger Stätte bedroht, macht diele Per fö- 
nen den griechifchen , deren Verwandtlchaft fie flnll 
zu verfchmähen fcheinen, ganz ähnlich — doch nuf 
einft weilen 1 denn die Einpfhidfainkeit ftellt noch zu 
rechter Zeit fich wieder ein. Ion, in der Betrachtung 
des von der Pythia ihm übergebenen Körbchens, 
worin er aasgefetzt worden, unterbrochen vonKren- 
fen,"die vom Altäre hin zu feinen Füfsen kürzend, 
ihn als Sohn begrüfst! Was thut er beym Euripides? 
Seinem Charakter gemäfs , und eingedenk defleni 
was die Fremde gegen ihn verfolmldete, ftdfst er fi# 
von fich, und bedroht fie mit augenblicklichem Torfey 
bis er endlich, durch ihre wiederholtet! Beiliruerun- 
gen belänftiget, fie einer Prüfung unterwirft; und 
erft, nachdem fie diefe beftanden, und Stück für 
Stück die Kleinodien aufgezählt, die dem Neugebore- 
nen beygeleet waren, traut er ihrer Ausfaee, und 
gönnet ihr Kufs und Umarmung. — Bey Sehltgf f» 
übernimmt Ion felber jene Aufzählung. Da ftOrzt 
plötzlich Kreufa hervor (S. 133.): 

Mein Sohn , mein Sohn ! 

. ion. 

Wie ift mir? du, Kreufa ? 

Kreufa, .| 

. Sieh deine Mutter, Jon. ^ r(l > ■. ,-j 

*>• .* Ion. ■ ' .• V 

j u Ja, da killt’« I 

' 1 Sr* n- 
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♦ ' Kreufa. 

Meis und- Apollo'» Sohn. 

, t. Jon. i 

, „ . ; O hohe» Wanderl 

K reu fa. 

0! Wo**' und Jabel. 

Ion. 

Freudenreich es Licht! 

A'reu fa. 

Ich halte dich , du leb ft. ^ , • 

. I on. 

Fand ich dich wirklich.? 

Kreufa. 

Dir wollt’ ich einen Tudeibeoher reichen! . 

Ion. 

Nach dielest Hufen war mein Pfeil gezielt! 

Kreufa. '» 

Kannft du mir je varzeih» 1 v . .. 

Ion. 

Ach fsfie Hattet ! 

Kreufa. 

Faft nahm ich dir zum zweyten Mal da» Lebert, 

Ion. 

Da gabft e» mir, und war ich bin , ifc dein. 

Krea ftt. 

Nun quillt die Lieb'' in ungehemmten Strumen. 

Ion . 

Und hat de» Zorne» Olothen längh geläfcht. 

Auch Xutbus, den wir im zweyten Auftritte des 
zweylen Aufzuges fehen, wie er vor Freude über den 
gefundenen Sohn zu prophetischer Bt-geifterung ent- 
zückt wird, und in den S .eue o.dea vierten,, wie er 
von Zorn üher den entdeckten Frevel hingeriffen, 
nnd taub gegen die Ermahnungen der Pythia, feiner 
Gemahlin uud dem Phurbas den Tod fcfiwürt, auch 
Xutbus" wird durch wenige Worte fotd» ^ v» 1.) bald 
fo umgeftiromt , dafs er oit-htnur dem Zorne gegen 
die G einahlin und den Unecht, entfagt , fondern auch 
dem. kaum gewährten Glücke ,, lon’s Vater zu feyn, 
und dickes deuy Äpollqi üherläfst, bevor noch der 
'Gott Kreufa’s Ausfagfe beft^tlgt, bat. . j 

.. . ^inem ^-Ignne xoafo fcharfem Verftar*ie,.Wie 
,Schlegel, konnten die hier walkenden VViderfprüofte 
nicht verborgen bleiben. Zur Aufhebung derfelben 
fm Charakter Ion s hat er jedoch nieht$ gethan; in 
Beziehung aber auf Kreufen und den Xutbus eine 
jfahr fipnreicbe Auskunft- erfonnen, — Beym Eliri- 
4>ides befragt der König vor der Pythia das Orakel 
.des Trophpnius , und ( erliilt zur Antwort, weder Er, 
r»och die Gemahn , werden Delphi kinderlos verlau- 
fen. Dielen Tropbonius t von deffen Spruche Euri- 
pides nicht weiter Gebrauch macht, als dafs er ihn 
mit wenigen Worten auführt, läfst Schlegel vortreff- 
lich in die Handlung einfpielen, und lucht ihn in or- 

t anifche Verbindung mit dem Ganzen zu bringen. 

. 43. berichtet Xutbus, was er ve rnomm en, fei n er 
Gemahlin : 



Noch bin ich ganz verhütt, and fummle kaum 
Di« fbhweifemlen Gedanken zum Bericht. 

Nicht, dafs mir die F.rinnrnug sv.ir’ emfeh wunden t 
Dtnn ais ich au» dem Schnof« de» Abgrund» kam, 

Hat. mich der Stuhl Mnemnfyne's empfange» ,_ 
u lind \va* mir erh vorfcii webte , ftelu nnwaudelbar 
In düfcrer Deutlichkeit vor meiner Seele. 

Nachdem ich in der FeUgehau’nen Gioue 
Der Weihung letzt« Branche noch vollbracht. 

Steckt’ ich die Filfse durch den dumnlen Hingang, 

Woran» die Unterwelt zu athmen fenemt. 

Abhängig wie ein jäher Wafferftorz, 

Kif« es hinab mich , auf dem Kücken liegend. 

In rafcher Eil nnd nnermefslich weit. 

Bewegungslos erwartend lag ich drunten. 

Ich fall noch nicht», iuh hiirce nur Gezifch 
Und linderbare Stimmen au» der Tiefe. 

Die Klage nun- fchienen bald in Wirbeln 
Zu f teigen , fich zn fondern und gehalten , 

So bebten mir Erfcheiniingen vorüber. 

, 1 Angftvoll, doch unbegriffen. Kinder winfelnd, 

Daun lUeh'nde Weiber mit zerftreutea Haaren, 

Ein Jüngling wild naeh ihrem Btifen zielend. 

Und, was am meiften mich mit Schauder füllte, 

Kiu Schattenpaar. das zäriUch iich omirmte , 

Umftrickten Furien nngefehn mit Schlangen. 

Dazwifclien harrten mich Gorgonenhäupter 
Hohnlachend an , aus allen Sinnen fclieochend. 

Ich wollt’ au Heil und Leben fehen verzweifeln, 

Al* zu mir trat ein Mann von erobern Anblick, 

Faft win der HeUer Aeskulap gebildet. 

Von Kart ehrwürdig und von hoher Stirn ; 

Auf feinen Zzuberltab die Hechte lehnend. 

Tronboniu» war es, und er fprach alfo; 

Nicht vorgreif’ ich dem Delpliifchen Sitz und dem Rehe» 

Apollo, 

Aber hüte dich, Xothus, dafs, deinem Gefuhledht naeh- 

ftrebend , 

Nicht du den Fall de» Gefeblechte» erwirbh, und de» 
* Haufe» Zerrüttung. 

Die Verftörung, welche diefe Weiffagung in dem Ge- 
müthe Kreufa’s und des Xutbus hervorhringen rnufs- 
te, macht in der That tlie fchnellen Wechfcl ihrer 
Stimmung und die fchleuuigen Uebergänge von einer 
Leidenfchaft zur andern begreiflich. Doch löfen Geh 
hiedurch die oben bemerkten Widerfprüche nur für 
den prüfenden Verftand ; um fie auch für die Empfin- 
dung aufzuheben, mufsle der Dichter jenen Eindruck 
-in den bandelnden Perl'oncn herrfehend machen, und 
uns Hörern lebendig und gegenwärtig erhalten. Diefs 
■jedoch unterlaffend , 'begnügt er licn mit einzelnen, 
■ftft möchte man fagen, gelegentlichen Ermahnungen, 
wodurch die Einwirkung jenes Götterfprilches auf 
die Ereigniffe kemesweges anschaulich genug werden. 
St) ift jeneStelle eine von mehrern desGcdichls , wel- 
che den Verfaffer deffelben als einen Mann bezeich- 
nen, der, wobk wütend, was recht ift in der Kunfr, 
der poeti fehen Geiftesftirke ermangelt, es ins Werk 
zu richten. 

'Kreufa’s Worte S. 157.: 

. i ' 1 Apoll, 

Def» ich midi lang gefchlmt, fenämt wolil fich meiner, 

laßen ßch füglich auf unfere beiden Dichter anweti- 
den. — Dafs die grlechifche Kreufa, als fie den 
fctw uug ü nfiigen , ihre Hoffnung bitter täuichenden, 
Spruch des Urakels veruommen, Ton vielfach ge- 
r mifch- 
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Dienstags, den tS- Januar 1805. 



SCHÖNE KÜNSTE. .... 

Hamborg, b. Perthes : Ton. Ein Schaufpief von 
Aug. IHitk. Schlegel u. I w. 

('Be/Mufi der in ZV.uk. II. abgebrochenen Reeen/ion.') 

B edenkt man nun die rohe Oefühllofigkeit» womit 
Xuthus dem Ion verräth, was ihm ltets verbor- 
gen bleiben füllte: mochte man nicht vermuthen, der 
Dichter habe eben hiedurch jenen als den unächten, 
als den vom Orakel fälfchlich verkündeten Val er be- 
zeichnen wollen? — Vertrüge fich nur mit diefer 
Auslegung das Folgende! Ion aber, ftatt bey jenen 
Worten des Fremdlings vor Scham das Ha^pt zu 
verhüllen, oder zornig mit dem Tempelherrn bey 
Lifting auszurufen : j 

, Gefchopf? 

Und weffen? doch d« SkUven nicht. *ttf 
Des LrUens Men Strand den lS.nck geHoJst, 

Und lieh davon gemacht? 

Ion, der empfindfame Ion, höchlich erfreut, zu ver- 
nehmen, wie er aus einem Weinraufche eatfprungen 
fey, ruft begeiftert aus (S. 38-) : 

Ich kann nicht Ungar zweifeln! ja da biftV. 

Du bift mein Vater. La Ts es mich imfcl hl. mgeo 
Dein würd'gea Haupt. das theure Ungfl begehrt«! 

In gleichem Sinne , wie Xuthus , fpriebt Apoll 
(S. 159): 

Her komm' ich ron Olympus wonnelichtem Saal. 

Wo mich in mitten ewgen Mulen -Chorgelanga, 

Fernher umfeidelt deine Sehnfucht . lieber »"'*»• 

Mein bift du , das bstheur’ ich . nicht beym rchwarzen 
* Styx , 

Bey meiner Rofshufuuelle Silberftrudeln dir. 

Drum fchau ins Antlitz kühn mir. wie des Adlers Sohn 
Den jungen Fitrig gle.ch der Sonn' e.tgege« rchwingt, 
Und diefer Lever unverftimmbar reinen RJang , 

Hall' ihn in deines Lebens Harmomeen «ach. 

Empfang' ihn dn , Rreufa. wohl bewahrt znrilck. 

Der fehünen Luft Andenken, die mich noch entzückt, 
Denn unvergänglich ift der Dank der Himmlischen. 
Flicht, lang' noch blühend, um dein glorreich Diadem, 
Lorber zuhmmen mit des Oelbaumi eignem Lanb. 

Do . Xuthus, wirft das holde Lager nicht verfchmalin 
Ob meiner offenbarten VorgenofTenfchalt. 

Gott »leiche Sehünheit lockte Gült« oft ja Icbon, 

Zu nahn in Liebe; fo ernfprof« Heroenkraft. 

Sev Ion» Vater, wie dein Ahn Deukalion 
Mit Zeus gemeinfam Vater deine» Vater; hieb. 

Eh das Gcftirn den JahresumUnF noch vollbringt. 

Tragt einen zweyten Sprüblin* deiner Oattin Schools, 
Den nenn' AehSn«; hochgewaltig wird rein Ruhm 
In Pelup» Eiland; u n fers Erkling» Nam und Volk 
- Soll aus Athen aufblühen weit nach Aken. 
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Die Unwördigkeit, womit der Gott feine Auslage 
durch einen Kid bekräftigt;^ die freche Lüfternheit, 
womit er der Umarmung Kreufu’s gedenkt in des 
Gemahls und Sohnes Gegenwart; die VVegwerfung, 
mit welcher er gegen einen . Sterblichen über die Vor- 
genofTenfchaft feines ehelichen Lagers rechtet — 
meyne doch niemand , dafs diefes alterthilmlich fey, 
dals es fich mit der Würde der griecbifchen Tragödie 

vertrage. Homer, welchem als epifchen Dichter 

in der Darftellung der Götter eine viel gröfsere Frey- 
heitzuftand, wie zart felbft Homer die Vermählun- 
gen Jes Himmlifchen mit dem Irdifchen behandle, 
lehrt unter andern Odyffee XI. v. 235. — Aller- 
dings giebt es andere Stellen, wo die Götter mit 
tnincierm Anftande dem Liebreize der Schönheil hul- 
digen. Wollte aber unfer Vf. diefe für fich geltend 
machen: fo fetzen wir ihm die Bemerkung eines ge- 
wifs auch von ihm hochgeachteten Kritikers entge- 
gen : „das Wunderbare (alfo auch die Einwirkung 
der Götter) habe in der Tragödie einen ganz andern 
Charakter, als in dem Epos,, indem es immer der 
Freiheit und Nothwendigkeit untergeordnet er- 
fcheine." Diefe Bemerkung feines Bruders Friede- 
rich, nach ihrem ganzen tiefen Sinne erwägend, 
•würde er gefunden haben, dafs, wann und wo die 
Götter in der Tragödie erfcheinen, fie entkleidet 
feyn müffen von aller menfchlichen Bedürftigkeit, und 
angethan mit d,r ganzen furchtbaren Hoheit, die ih- 
nen zukommt als Stellvertretern des Schickfals, als 
mächtigen Widerfachem menfchlichen Uebermuths, 
als Leitern und Ordnern aller irdifeben Dinge. Ein 
folcher Begriff von den Göttern war es, der beyra 
Aefcbylus dem Boten vorfchwebte, da er, des Atn- 
phiaraos gedenkend , zum Eteokles fprach : 

Bonder Zeichen ift fein. Scliild . 

Er will nicht fcheinen, will der beft« fejn! 

Denn fruchtbar ift der Boden feiner Bruft. 

Es fpriefjet weifer Rath an« ihr hervor. 

Erfahrne Helden ordne gegen ihn. 

Denn wer die Götter fcheut. ift fürchterlich I 

[Saab des Gr. Fr. L. v. Stoiber/. Ueberfettwtg.) 
Wogegen man Tagen möchte: Wer einen Schlegel- 
fchen Apollo fcheut, der ift verächtlich. 

Auch in dem Werke des Euripides ift Minerva 
durchaus erhaben. Indem fie die zahlreichen Ge- 
fchlechter, Stämme und Völker aufzählt, welche, 
vom Ion ausgehend, den Ruhm feines Namens ver- 
breiten und das Vaterland verherrlichen werden: fo 
erfcheint Apollo’s und Kreufa’s Umarmung als eine 
höchft feyerliche, vom Schickfale angeordnete Ver- 
mählung, fo dafs die mannichfalügen Gefühle, welche 
N . . der 
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der Wecbfet der Ereigniffe erregte, fich zuletzt Ja 
eine febr würdige, wahrhaft tragifche, man möchte 
lagen, ln eine heilige, Rührung auflöfen. — Was 
aber der Minerva des Euripides fo am Herzen Hegt, 
die prophetifebe Verherrlichung der Nachkommen- 
lchaft Ions, das fertigt Schlegels Apollo mit einer 
einzigen Zeile ab : 

_ nnfer» F.rftlinps Nam* nnd Volk 

ooli atu Achen aufblühen weit nach Afien. 

Rein VVunAr frevlich! denn unfer Vf. hatte über die- 
fen Gegenftand feine Rhetorik bereits erfchöpft an 
einer Stelle, wo man ihm diefelbe gern erlaffen hätte. 
S. 63. fragt Xuthus : 

Sag' an . wie htifsefe da ? 

Ion. 

Die Pythia hat Ion mich benannt. » 

Xuthus . 

l«n, mein thenrer Sohn! O! fchffner Nime, 

Wie wirft du in der Nachwelt Ohre tonen. 

Wenn Scäilte . Volker fchafiett, Reiche blüh» 

Auf lebensvollen Fluren, Kühen, ln fein , 

Wenn Helden kämpfen. Dichter Ge befinden. 

Und nach der Sprach und Sitten Eigenfchaft, 
lonilch. alle« preifend wird genannt! 

Diele an fich fehr fchönen Worte, die in dem Munde 
des Apollo die vortrefflichfte und eioe wahrhaft tra- 
gifche Wirkung getban hätten, fcheinen, vom Xu- 
tlius gefprochen, nichts, als eine wahnwitzige fa- 
feley. ^ 

\V enn ein Mann , der in dem wohlgegrüudeten 
Rufe ausgezeichneten Verftandes und grofser Kunft- 
weisheit lieht, ein Mann, der berufen fchien, zur 
Herftellung der Antike an dio grofsen Metfter unter 
den Zeitgenoffen fich anfchliefsend, den Lehrlingen 
der Kumt als Mufter vorzuleuchten, fich dergeftalt 
verirret, dafs er in einer Tragödie, die mit dem En- 
ripides Gegend wetteifern fofl, Menfchen fpreeben 
lüf.s t wie Götter, und Götter wie gemeine Menfchen : 
— möchte man nicht vermuthen, feine Seele habe 
während der Arbeit unter dem Zorne der Mufen ge- 
rungen, welche, von ihm beleidigt durch fchwere 
Vergehen , Schadenfroh den fonft fo klaren Blick ihm 
umnebelten, das fonft fo riclttige Urtheil ihm venvir- 
reten? — Um fit-b ganz zu durchdrineen von dem 
tragifch - Unwürdigen diefer Schleeel’lchen Götter- 
erfcheinung vergleiche man feinen bulderifchen Götzen 
mit der Rolle, die Minerva beym Sophokles fpielt. 
Nachdem diefe den von ihr bethörten Aias Proben 
des Wahnfinnes ablegen Jaffen, wendet fie fich zum 
OdyfTeus, der Zeuge gewefen, und fpriebt: 

Qdyffoiis, Gehäuft du nun, wie grofs die Macht 
Der Gatter fey ? War wohl ein Weifcrcr 
AU Er, prüftet mehr zu hoher Th .t? 

O dy ffe u s. 

* Ich kenne keinen , nnd e* jammert mich 
De* Armen, ob mich zwar fein Haft verfolgt; 

Denn Ramie de« Verderbern feffeln ihn. 

Doch mehr noch als auf ihn blick* ich auf mich. 

Und fehe, dafs wir Menfchen alle, die 
Wir leben, Tracuagefult und Schatten find. 



Athene. 

Da* ßehft da , drum fo rede nimmer felbCc 
Ein Wort de« 'Stolzes von den GCtterfl , nie T ' * * 

Schwill du in eitelm Dünkel, wenn du mehr 
An Kraft der Hand und reichem Schatz vermagst. 

So wie der Tag fich neige und bebt, fo neigt 
4 Und hebt er auch der Sterblichen Gefchick. 

Die Gütter lieben den, der weife, fromm» 

Befcheiden ift; den Röfen luden fie« 

(Nach des Cr. Chrift. Stolberg Ütlerfctzung .) 

Merkwürdig nun ift es, dafs eben jene theils als 
poetifch - unfittlich , theils als untragifch in Anfprucb 
genommene Stellen von dem Vf. mit befonderer Vor- 
liebe gearbeitet zu feyn fcheinen. In Anfehung des 
erften Punktes ift diefs um fo befremdender, wenn 
man lieh der fcharfen und treffenden Kritik erinnert, 
die Schlegel über Bürger ’« ergehen laden, und der 
Strenge, womit er diefem Rohheit vorwirft. Re&, 
um zu erklären , wie ein und derfelbe Mann urthei- 
len könne, wie dort, und handeln, wie hier, hat Zu- 
flucht genommenzu folgender Hypothefe: Die neue 
Schule, von deren Häuptern Auguß IFilhetm Schlegel 
eines ift, will emftlich und aufrichtig das Gute in 
der Kund. Daher ihre Liebe und Achtung für Lef- 
fing. An diefem fchätzt fie, wie wir von Fritderieh 
Schlegel vernehmen, nichts höher, als was fie nennt 
Cynifmus im große n Stil. Die Begeifterung für diefen 
CyniCmus nun ift es ohne Zweifel , die ScklegeV* zu 
den gerügten Fehlem verleitet hat. Verfteht man un- 
ter Cynihnus das feindfelige Streben gegen die falfche 
Anftändigkeit, gegen die Etikette, das CeremonieJ, 
gegen (um mit Leßing's eigenen Worten zu reden) 
die armfeligen Gaukeleyen , wodurch ein kleiner 
Theil der Menfchen den gröfsern bereden will, dafs 
er aus weit befferm Stoffe gebildet fey, als er: fo ift 
es unftreitig, dafs Cynifmus der Hauptzug in dem 
Charakter Leßing’s war, fo wie er der rlauptzug feyn 
mufs in dem Charakter jedes ächten Kunftwerkes. 
Aber eben fo unftreitig ift, ,dafs der in jenen verwor- 
fenen Scenen von uns gerügte Cynifmus keines iveges 
künftlerifch ift, keinesweges Leffingifch. „Nichts, 
heifst es in der Dramaturgie, nichts ilt auflandiger und 
züchtiger, als die fimple Natur. Grobheit und Wuft 
ift eben fo weit von ihr entfernt, als Bombaft und 
Schwulft von dem Erhabenen. Das nämliche Ge- 
fühl , welches die Gränzfcheidung dort wahrnrmmt, 
wird fie auch hier bemerken.” — Und fo liefse fich, 
was Schlegel verfchuldet hat, diefer Hypothefe ge- 
mäfs, nach der mildeften Auslegung erklären aus 
feinem Eifer für eine an fich felir edle , aber roifsver- 
ftandene Idee. 

Die Anordnung der Scenen , worauf Schl. groCse 
Sorgfalt gewendet , ift ihm in den erften beiden Auf- 
zügen unftreitig beffer gelungen, als dem Euripides, 
und, nach des Ree. Urtheil, wahrhaft meifterlich zu 
nennen: fo vortrefflich greifen fie in einander, fich 
gegenfeitig vorbereitend und unterftützend. Liefse 
fich nur ein Gleiches auch von dem dritten Aufzuge 
rühmen! Diefer enthält, was beym Euripides fich 
im vierten befindet, die Erzählung von dem Gaft- 
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mahle des loa, »ob der Vergiftung feines Bechers, 
von der wunderbaren Obhut des Gottes, und wie der 
Thäter und die Anftifterin des beabfichtigten Mordes 
entdeckt werden. Da diefe alles eines der Jdsupt- 
ereignjffe der Handlung ift: fo verlangte die epifcne 
Earttellung deffelbeu die möglichfte Fülle von Pracht 
und Vollftändigkeit. Die grofse Frage nur ift: Wer 
foll den Bericht und an .wen richten ? Welche von den 
an der Handlung tlieilnehmemlen Perfonen wird bey 
fo dringenden Gefahren Ruhe und Befonnenbeit ge- 
nug haben, ihn zu machen und anzuhören? F.uripi- 
des legt den Bericht einem Diener Kreufi's in oen 
Mund. Diefer Zeuge deffen , was beym Gaftmahje 
lieh zugetragen, eilt, die Königin vor der ihr dro- 
henden Gefahr zu warnen. Da er lie nirgend findet, 
wendet er lieh an den Chor, und lafst fich von ihm 
das Vorgegangene abfragen. Ganz tadellos würde 
diefs feyn, wäre der Chor zweckmäfsiger organifirt, 
beftünde er, einer oben gemachten Bemerkung zu- 
folge, aus ganz parteylofen Zufchauern. So aber 
mag es allerdings undramatifcb fcheineo, wie die 
Jungfrauen, die felbft in Todesangft fchweben, Faf- 
fung genug haben, eioe aus mehr als hundert Verfen 
behebende Erzählung anzuhören von den ZurQftun- 
gen des Gaftmahis; von der Einrichtung des Gezelts, 
wo es gegeben wurde; von den Teppichen, womit 
diefes geziert war u. f. w. — Jedoch gerade in dem 
vielleicht, was uns undrarnatifch fcheint, erkannte 
der Grieche Züge von tragifcher Erhabenheit. Denn 
da der Chor weder zu feiner noch der Königin Ret- 
tungtdas Geringfte thun konnte: was war würdiger 
und anftändiger, als fich über die Urfachen feines 
Verderbens uinftändlich unterrichten zu laden? 

Bey Seht, fängt der Aufzug damit an, dafs Kreufa 
•mit fliegenden Haaren über die Bühne hintaumelt, um 
dem fie verfolgenden Ion zu entrinnen. Unmittelbar, 
nachdem fie die Bühne verladen, erfcheint diefer 
ohne Mantel , Pfeil und Bogen in der Hand. Durch 
die grimmigen und wOthenden Tetrameter, die fie 
ausftofsen ( behänder« der emplindfame Ion), er- 
«fchreckt, tritt Pythia aus dem Tempel, und fpriebt 
(S. 95 ): 

Welch ei« Getümmel nnd ein Aufruhr fchliTgt 

An diele Pforte, diefe ftilien Hallen, 

Die brunftiger Gebet nur, und der Hymnen 

Melodifche Gewalt beftiirmen Tollte? 

Statt nun von den zahlreichen Dienern und Dienerin- 
nen, die ihr ohne Zweifel zu Gebote Banden, einige 
zur Erkundigung auszufenden, verfeimt fie fich in 
Betrachtungen über die muthmafsTiche Urfache def- 
felben , bis endlich X.uthus mit dem gefeffelten Phor- 
bas erfcheint, und ihr in wenigen Worten berichtet, 
was Gräoelvolles und Frevelhaftes gefcheben ift. Sie 
..kann Geh nicht überzeugen, dafs nicht ein falfcher 
Argwohn gegen fein liebend Weib und feinen treuen 
Diener ihn verhört habe. Da beginnt er (S. 100.) 
alfo: 

Nur zu getvifi ift . wm die Sonn' erröthen. 

' Die heilpen Haine fchauern machen mofi . 

Wal der Stiefmütter fchun verhallten Namen 



Noch feh wärzer zeichnet , und ui ihrer Br iift . 

Dem Kelch der Mutterliebe fünft bey Frauen, 

Die milde fnfse Milch in Gift verwandelt. 

Hör' an, auf dafs du glwibeft. waa nngtaoblich ifc 

Gewifs unglaublich ift es, dafs unmittelbar nach f o 
heftiger Gemütbsbewegung, während welcher, let- 
ner eigenen Verfichcrune nach, er wie von Finher- 
nifs betäubt war, er Rune genug hat, um die non 
folgende lange Befchreibung des Gaftmahis aus dem 
Euripides her zu declamiren ; noch unglaublicher, 
wie Pythia, der die oben erwähntenTerrameter noch 
in den Ohren dröhnen mufsten, Geduld hat, fie an- 
zuhören, und am Ende ganz bedächtig fragen kannt 
lind wo ift nun Kreufa, wo ift loa? 

Noch verdient in diefer Scene gerügt zu werden 
die Weife, wie Pythia desTrophonius gedenkt, weil 
es, von einer romantifchen Anßcbt der Schtckfals- 
kunde ausgehend, den im Alterthume hierüber lirrr- 
fchenden Ideen geradezu widerfpricht. «Die ältelten 
Griechen, fagt F oß , weil fie alles aus Luft, Erde 
und WafTer enlftehen fahen, glaubten von den Gott- 
heiten diefer drey Orundwefen , denen fie zum gerne 1»- 
fiamen Ausleger den trahrfiagtnden Apollo gaben , die 
Zukunft, zuerft der Natur, dann auch des SchicK- 
fals zu erfahren: nämlich vom Himmel (Uranus, 
Zeus) durch hochfliegende Vögel, Stimmen, Donner 
und Feuer, fpäter durch Gehirne und Winde; von 
der Erde (Ga Ja, Themis) durch Dünfte, Erdth.ere 
und fcharfwitternde, durch Eingeweide krautfrellen- 
der, durch Bäume und Loofe, durch I otlte und 
Träume ; vom Waffer f Pofeidon , Nereus , Proteus, 
Glaukus, Nymphen, Mulen) durch begeifterte Quel- 
len und Wauertniere.” — Öfcfs vorausgefetzt , wie 
unalterth Cimlich und abenteuerlich ift dann, was Xy 
thia (S. 1 * 3 -) fagt: 

n». wir 01 , dafi ihr nicht Apollon euch 
Allein vertraut, rnd jenei Nathtn eijfrgeri 
Auifprüehe mit den [einigen j>epaajt. 
l>ie Unterwelt wßhit im den düftern Kluften 
Herauf 1 und möchte gern we» Köftliche* 

Zn lieh herunterzichti- 

Bevm Euripides preift Minerva den Apollo für die 
Vorforge , womit er Kreufen fchmerzlos gebären 
liefs. Schlegel, fonft fehr befiiffeh, einzelne fehöne 
Züge des Griechen fich anzueignen , hat- jenen üner- 
fchen, obgleicher, wie es fcheint, den vortrefflich- 
ften Gebrauch davon machen konnte an eben der 
Stelle', wo er die Geliebte Apollo’s alfo klageD läfst 
(S. 130.): 

Wefi Mond fpricht aal der Gebäreiin Noch, 

Der VerUfktien von Gölten» und Sterbliche« ganx. 

Das ift freylich iehr weinerlich , wenn es nnr anch 
fo tragtfeh, wenn es nur nicht durchaus een göttlich 
wäre. 

Doch es ift Zeit, diefe Bemerkungen Ober das 
Einzelne abzubrechen , und zum Schluffe zu eilen. 
Offenbar ift es, dafs Scklegel einem grofeen Mutter 
nachgearbeitet hat. Unverkenntlich ift von feiner 
Pythia Goethes Iphigenie das Vorbild, von feinem 
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Xuthus Goetke’s Thoas, To wie das ganze Werk An- 
fpruch Z14 machen fcheint auf gleichen Rang mit 
Gottht. — Wir unfers Theils finden hiebey die edle 
Zuverficht, womit diefs unternommen wurde, löb- 
licher, als des Unternehmens Erfolg. Allerdings hat 
hie und da verlautet: -der deutfehe Ion verhalte lieh 
zum griechifchen , wie Goethe's Iphigenie zu der des 
Euripides. Wer fo etwas hinfpneht, mag es verant- 
worten. 

Dem Rec. fcheint es etwas anders zu feyn, wenn 
ein Bildner, das Werk eines fremden Meifters um- 
fchinclzend, die zerronnene Malle in ganz neue For- 
men giefst; und etwas anders, wenn ein Bildner, das 
Werk eines fremden Meifters forgfältig zerlegend, 
die ihm mifsfälligen Theile umarbeitet, die gelunge- 
nen aber an den gehörigen oder ungehörigen Steifen 
kOnftlich einlöthet. Jenes hat Goithe gethan, und 
tu konnte entftehen , was entftanden, ein neubelebtes, 
vollkommen organifirtes , mit dem vorigen nichts als 
die roheMalTe gemein habendes, achtes und wahrhaf- 
tiges Kunüwtrk. Diefes hat Schlegel gethan ; und fo 
mußte entliehen, was entftanden, ein irn Einzelnen 
nicht ohne fleifsige Tech ui k gearlieitetes, im Ganzen 
aber immer doch wunderliches Machwerk. — Wie? 
tin<J der Urheber defl'elben ift eben der Mann, der 
von der Nothwendiglteit des organifchen Zufammen- 
hanges aller Theile eines ächten Kunftwerks fo hohe 
Begriffe hat, dafser, hingeriffen von korybantifcher 
Begeiferung, irgendwo beiheuert, er getraue fich 
aus dem Begriffe des Trimeter das Wefen der alten 
Tragödie zu coijflruiren? — Wer fo grofce Ach- 
tung für Schießern hat, als Rec. , der wird felbft in 
der mangelhaften Organifation feines Werkes eine 
kitnftlerilche Abfichtlichkeit, Beziehungen auf eine 
Idee vermuthen. Und in der Tliat, diele Idee liegt 
nicht fern. Schön fagt unfer Vf. in derCbarakteriftik 
Bürgers: »In den alten Volkspoeficen und oft aus 
Inftincte, wie in den Werken grofser Meifter mit 
Abficht, die innerften Motive in den Hintergrund ge- 
fchoben, und nur hie und da kommt wie zufällig et- 
was davon zum Vorfcheine; darin liegt eine ganz an- 
dere Art von Ftrßand , als i* der arithmetifcKcn Rich- 
tigkeit, die ßch an den Fingern aufzählen läßt." Die- 
fes ift fo vortrefflich und fo einleuchtend, dafs Rec. 
jedes hier gefprochene Wort bedauern würde, wenn 
er den Vorwurf beforgen müfste, er habe jener ge- 
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fühllofen Deutlichkeit das Wort reden Wollen , und 
jener Hachen Begreiflichkeit, welche der Tod aller 
Kunft ift, der Tod alles Edeln und Schönen. 

Indem wir nun aber feyerüch jenem Grundsätze 
huldigen, müffen wir zugleich beklagen, dafs der Vf. 
zur Beftätigung deffeiben ein fo fchlechtes Beyfpiei 
gegeben hat. Statt nämlich, wie lein Bruder Friede- 
rich im Alarcos verfocht hat, ein Werk aufzuftelJen 
non unerkennbarem Zusammenhänge , ftellt Br eines auf 
von erkennbarem Unzufammenhange ; ftatt, wie er den 
alten Volksdicbtero nachrübmt, die innerften Motive 
in den Hintergrund zu i'chieben, febiebt er die Mo- 
tivloGgkeii in den Vorgrund. — Und fo find wir 
denn, von ganz verfchiedenen Richtungen ausgehend, 
abermals auf derti Funkte angelangt, wo fich erklä- 
ren läfst, was (liefe Kritik beabiiehtete. Es war, zu 
zeigen, dafs die Idee, in welcher jenes Werk gear- 
beitet worden, fehr zu ehren, uud das darin walten- 
de Streben tugendhaft und löblich ift; dafs aber jene 
Idee unausgeführt geblieben, uud diefes Streben mifs- 
lungen ift, und zwar, weil der überlegende Verftand, 
der in feiner Weisheit den Plan entwarf, von der Ein- 
bildungskraft nicht gehörig unterftützt wurde. 

Deffen ungeachtet itt diele Tragödie, wie Ge ift, 
eine nicht unerfreuliche Erfchelnung wegen der vielen 
Trefflichkeiten im Einzelnen, befonders wegen der iin 
Ganzen fehr kräftigen, gefunden, frifchen und blühen- 
den Sprache, die dann und wann frcylich an fchwül- 

ftigen Auswüchfcn ein wenig kränkelt. Diefs 

mit vielem Vergnügen und grofser Achtung für den 
Vf. anerkennend, mufs mau nur warnen, fein Werk 
nicht hinauszuheben über die Sphäre, wohin es ge- 
hört; warnen vornehmlich, in das kindliche Auf- 
jauchzen cinzuftimmen von einem glänzenden Trium- 
phe, den Schlegel über den Euripides davon getragen, 
und fomit wohl gar die Deutfchbeit über die Griecb- 
heit. Wir wollen vielmehr für diefe und dereinftige 
minder mifslingende Umarbeitungen von des Euripi- 
des Werken eingedenk feyn deffen , was Leffmg fagt: 
»Man nenne mir, fpricht er, das Stück des grotsen 
Corneille, das ich nicht beffer machen wollte. Was 
gilt die Wette? — Aber man merke, was ich hin- 
zufetze: Ich werde es zuverläflig beffer machen, und 
doch lange kein Corneille feyn, und doch lange noch 
kein Mcifterftock gemacht haben." 



KLEINE SCHRIFTEN. 



AnzvtTatl AHtTUHT. Marburg, in d. neuen fckad. Bucliti. 
Aitwciftin/t zum Urs t licken Gebrauch der Voglerjchen Arznei* 
mitul (fWm.cn ftUeta\ 180+ 8$ Hop. 8- (6 gr.) - Fi. 
blofte* dürres Verzeichnt« von Krankheiten, denen die „da- 
Eteen dienlichen" Mittel zur Seite «fetzt lind, weichet ebne 
alten! Kotzen ift. dagegen aber lehr leicht und nur zu oft 
fchiidlich werden kann. F.inige autgeliobene Artikel werde» 
hiuretchen. dieft Unheil zu beftätigen. S. 1J.: „ Beängßi g 
einig und Beklemmung , B angig keil , Hertens- 
etneß, Anxietat praecerdiali » , ohne Fieber, wird behan- 
delt mit Aq. Fl. Caff. — fort. Peruv. tan. — Eli*, acid. — 



Liq. anod. mart. — Mart folub. — Mixt. analepL — Pul*, 
antacid. — t. antemet. (auch wenn ein Brechmittel z. B. iodi- 
cjrt ift?) — P. cardiac. — Spir.Salis und liier, duic . " S. 1+: 
„Befehlag der Zunge in Fiebern. — Aq. ammon. — 
Liq. deterjiv. — Mixt, antifpaßn. — Pulv. antifp — Mixt, 
eccopr. — M. folutiv. — Pulv. foiut. ” S. 11+ t „Unfrucht- 
bar k c i/d er (Ve i b e r , Sterilität feminarum. — Pulv. anti- 
fpafm. mit und ohne Mohufaft. S. Monatliches , unmoftiget* " 
Mehr alt zu viel fchon ton einer Ephemere, dergleichen at 
vielleicht noch keine gab ! 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Strasburg, im Verlag Her typographifchen Ge- 
fellfchaft: A®HNMOY A*«- 

T*offo?>(srr*<. Atkenaei Nancratitae Deipnofo- 
pkißarnm I.ibri Quindeoitn. Ex optiniis co.licj- 
; bus nunc primuin’ collatis cmendavit ac fupplevit, 
nova lntina verfione et anitnadverfionibus lf. Ca- 
fauhoui aliorumque tum ’fuis illul’travit, commo- 
disque Indicibus inftruxit ßfnhannts Sckireigkiiuftr, 
Argentorntenfis etc. Tomns Qiartus. Anno XII. 
(1804.) 575 S. 8- , 

Ebenda/.: Anima iverßones in Athenaei Deipnofo. 
phißas poft lfaacum Oafauhonum confcriplit ffo- 
kanius Schtväghäujer etc. Tomns Qnintvs Aniinad- 
verfi in I.ib. IX. et X. an. XII. { 1804.) 605 S. — 
• Tonr.is Sextus. Animadvcrf. in Lib. XI. et XII. 
an. XII. ( 1804.) 542 S. 8- 

jVjit dein raftlofen Eifer, den das philologifche 
l’ublicmn fchon längft an dem «-lehrten Her- 
ausgeber des Appiamis, Poiybius und . brriantts zu be- 
wundern gewohnt ift, rückt Hr. Sclttvrigkäufer in der 
mühevollen Bearbeitung des Atkenäus fort , fo dafs 
wir hoffen können, im nächften Jahre die Vollen- 
*dung diefer nützlichen Ausgabe zu fehcu. Untre Le- 
"fer erinnern lieh, au? der Anzeige der früher erfchie- 
'*-nenen Bände, däfsHr. .V. , ftatt fielt auf dasjenige zu 
bcfchränken, was die Zweybrücker typographifrhe 
'Gefellfchaft bey andern Ausgaben griechifcher Scbrift- 
•fteller beabfichtigte , dem Texte, vornehmlich durch 
•die Benutzung der einzigen vollftändigen Handfchrift 

t die auch in dem vbr uns liegenden Bande manche 
.leine ZufStze darbof) und durch die Aufnahme eig- 
‘ner und fremder Verbefferungen , eine ganz neue Ofl- 
ftalt gegeben', und die Cafau baulichen Anmerkungen 
'mit einem eignen Comrnenture begleitet hat , in wel- 
’chem rricht'S Merkwürdiges übergangen, und wenig- 
Ttetis, wo nichts weiter gefchelicn konnte, dasNicht- 
AViffen und Nicht- Verftehen offenherzig angezeigt ift. 
•Mit Vergnügen bemerken wir; wie Her' Eifer des ver- 
•dienftvoflen Herausg. auch andre ergriffen, und im- 
'mer irtelnrere ztir Mittheilung ihrer handtchriftlichen 
Sammlungen bewogen bat. Ccrr.yf Name glanzt auch 
^ dieftn Bändeti -neben mancher treFFIfrrren Verbef- 
ferung. Ein Hr. Boi/fpnade theilie dem Henusg. 
Auszüge aus Icrftifchcn Schriften' in}t, die dieler in 
feiner Bibliothek vermifste , und fügte diefen eigene 
iVermutbungen hinzu, die feinem Scharffmne und W- 
aeT Gdehrramkeit Ehre machen. A'udt'Hr. Grntrfmd 
.hat aus handtchriftiiclien Anmerkungen ein« Menge 
■ • A. L. Z 1805. Erßer Band 



Verbefferungen beygetragen, bey denen inan nicht 
umhin kann, das häufige Zufaminentreffen mit de- 
nen, welche Hr. Fioritlo in den Ob/f. ad Atkenaeum 
(Göltingae 1803.) durch den Druck bekannt gemacht 
bat, bewundernd zu bemerken. 

Es würde uns leicht feyn, eine Menge Steilen 
tfuszuzeichoen, difi tbeils durch diefe ßcyträge } theils 
durch di« eigenen fcharflinnigen Berichtigungen des 
Herausg. wieder hergeftellt* andre, welche gegen den 
Verdacht der Verdorbenheit gerettet, noch andere, 
die durch Erklärung in ein helleres Licht gesetzt wor- 
den. Aber wenn uns hierbey auch nicht die Menge 
des Stoffes in Verlegenheit letzte, fo würden wir 
diefe Anführung doch fchon darum unteriaflen , weil 
aus ihr kein fonderlicher Nutzen für das \\ erk , def- 
feft Anzeige wir übernommen haben , erwachten kann. 
Vielmehr wollen wir, To wie auch bey der Anzeige 
der vorigen Bände von uns gefchehn ift, einige Stel- 
len beinerklich machen, die uns noch einer weitern 
Hülfe bedürftig fcheinen. Bey einem Werke, wie 
das gegenwärtige, rmifste felbft dem Anfmerkfan.ften 
manches entgehn. Die Menge der Gegenftände muhte 
den Blick zerTtreuen und trüben; manches wird wahr- 
fcheinlich niemals klar angefchaut werden können; 
anders wird erft nach mehrmaliger Zerlegung und 
wieHcrhf-ltcn Verlachen feine urfprüngliche Oeltalt 
wietier erhalten. Vieles ift glücklich vollbracht, und 
die noch übrigen Mängel fallen jetzt nur darum deut- 
licher in die Äugen, weil rund umher die Bücke we- 
niger gehemmt find. Und fo wird die Billigkeit auck 
das, was einft auf diefen geficherten Grund weiter 
•aufgeführt werden wird, den Verdienten des uner- 
tn Ödeten Herausgebers zulegen müffen. 

• Wir wollen, um der gröfsern Bequemlichkeit 
willen, der Ordnung der Bücher folgen , und, da Och 
in den vorigen Anzeigen unfre Bemerkungen bis aut 
das achte Buch incL verbreitet haben, mit dem ttrun- 
ttn beginnen, von welchem der Text den Schlufs des 
dritten Bandes ausmaebt. Gleich im Anfänge diefes 
Buchest. 466 B. fcheiuen lieh die Worte des Epuhar. 
mus beffer in einen jarobifchen Trimeter zu fügen. w 

XOfSxi re »«i tA Afc, x’ - 

Den Hiatus bat diefer Dichter nicht ^gefebeut.— 
S. 368- D. lafen die Ausgaben in Hem Verte des En- 
voits: ie «u.Ujvf< räW tu* föbw. Die venetia-. 

nifebe Handfchrift giebt weiches Hr. S. für 

nimmt: crura et pemae ßatim a farbitione. 
Sollte nioht in diefer Lesart noch ein Buchltabe geän- 
dert und gelefen werden tnüffeo:,, , I 
• bi Mti niAijv« «Ötl'TiS - 

O . *• 
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Sogltick (kamen) die Schenkel und Hüftknochen des Bäck- 
chens , da» vorher erwähnt feyn konnte. So heilst es 
gleich nachher io einer Elegie des Xenophanes S. 368. E. 
?rfn4»< y«p xwA«* und in einein Verfe des Ari- 

ßophatirs xt<p*X*i t x*Aa« «g<$*v. — Der Vers 

des Krates S. 369. C. möchte wohl ein gut gemefsnei 
Senarius feyn , wenn man ir«Vv mit oder einem 
ähnlichen Worte vertaufcht: 

xrßiaixxxlat yoyyvA/vi» l ir*(, . > 

wo denn von felbft erhellt, dafs *t, welches die ve- 
net. Handfchr. darbietet, für nichts weiter als eine 
Wiederholung der letzten Sylhe des vorhergehenden 
•St«« zu halten ift — In dem Fragm. des Antiphanes 
S. 370. E. , in welcheirl die Verbeflerungen des Her- 
ausg. den richtigen Sinn, wie es uns fcheint, wieder- 
hergeftellt haben, ftofsen wir noch bey den Worten 
an: ovi ’ niüapMOce 'huetlx xxTxntnXi^o^fT', Qt/i« — — 
Sollte es nicht geheilsen haben : 
orpvriat x*T*TrjTraCT(jf»', die — 

In dem gleich darauf folgenden Fragmente des Di- 
phiivs fcheint ein Landtnann zu fprerhen, dem zu- 
fällig eine ausgefuchte Mahlzeit zu Theil geworden 
war, die er mit feiner gewöhnlichen rohen Koft ver- 

S leicht. Die Cafaubonifche Ausg. giebt es in folgen- 
er Geftalt : 

Sfxti tnrri fitrd nxrrx rxy« 3 * • 

(depavoi Xmxfd, »itA«y><v»2i* noXXx, axfxiiix 
d - di . uTar ' , ouifv (tu! Aut toi« i/noi« 
uxi ro'i da ix n/pftxr' oval Tat, 

5A««räti{ iXetn i«. 



Die Verbefferung des erften Verfes bot dervenet. Cod. 
dar, welcher «urrff«r« lieft. Hr. S. verbeffert: tjxti 
Qtfaf-r- * avrouotr* , und vertaufcht v. 4. das von Caftn *- 
bonus ftiilfchweigend und ohne Grund aufgenotnmene 
ntfiparx mit der Lesart alter Handfchr. und Ausga- 
ben nfdyaan , die durch des Antiphanes vorhergehen- 
de Stelle hinlänglich beftätigt wird. Bey den übri- 
gen Mängeln und Lücken des Fragments verläfst uns 
die Hülfe der Handfchriften. Dafs ax^xüue mit oxfxm. 
vertaufcht werden müffe, ift wohl ziemlich gewiis; 
aber follten nicht in diefera Worte zwey zufammen- 

S «Soffen und in ihm das , welches den 3ten Vers an- 
ng, verborgen feyn? Etwa? 

an Xayxtüix iroAAoi, exqxlx 
oipvci* dvxXdmr' • 

In aal to 7< fncht der Herausg. den Namen eines Ge- 
richtes, und, wie wir glauben, mit vollem Rechte. 
Er fchlägt ßA/roi« vor. Wir aber xa^ro;«, den Reft 
der Steiß auf folgende Weife verbeffernd: « 

• u ux Al* ovifP toT« äpoif 
xxpfoT« äfeaut ■rtfdjfinjm • wfi« ** & t* 7 q 

'bXnorxii iXxxee, 



xxerov ift der Schnittlauch, alfo ein dem Landmann 
vollkommen angemelTenes Gericht; ir*< y*if aber eine 
den Attikern eigentümliche Art kräftiger Vernei- 
nung. S. Gatacker de Stilo Pf. 3. p. 73. Koen. ad Gr*, 
gor. p. 6t. Dafs wir übrigens die Zuverliffigkeit die- 
let Ausfüllung nicht zu verbürgen übernehmen, be- 



darf keiner Erinnerung. — Die Bemerkung nnfers 
Grammatikers über den Gebrauch von äs*«, nebf* 
den von ihm angeführten Bespielen , hat Enflatk. aus- 
gefchrieben, S. 1440. 50. ed. Korn. aber ohne merkliche 
Verfchiedenheit Doch fcheint die Stelle Menanders 
aus der 'Err.xAijp* irpolri) einer Hülfe zu bedürfen, da 
in der zweyten Zeile keine Spur eines Sylbenmaafses 
Cchtbar ift Wir vermuthen, dafs* hier nicht blofs 
zwey, hindern drey verfchiedene Bevfpicle angeführt 
werden. Das erfte «’/.ixrpv»v tu ,’x,xpj?y*i fifix feilte 
beweifen, dafs Menatuler nicht ip*i«, (oiuieru JXixTqve *» 
von dem Hahne gebraucht; das zweyte, bey wel- 
chem das bindende xxl fehlt: 

•J eoßjtriT' iS«, <Pr,ol 3 t«< opv» 5 a« e<p' ifpä». 
follte zeigen, dafs er >i ö(*s von der Henne gebrauchte; 
und dielem wird , vielleicht wegen der minder ge- 
wöhnlichen Form, ein drittes zugegeben: «5nj iror* 
ihtnßn** iy«) Tai op»»>< pioAi«. Der mittelfte Vers be- 
ftand dann vielleicht aus zwey jambifchen Diiuetris : 

ol y«p l£m 

Tx'i or»iä*s n<p ’ r'fuÜT ; 

wobey ais ein Reft des bindenden Uebergange® 
(xai »aAi* (Pia*) betrachtet wird. S. 385. ift «las an- 
geführte Ueoerbleibfel eines Verfes von Kralmos vor 
einem jambifchen, sicht von einem trochäifchen Te- 
trameter. 

0 — u qäi) ifXQxxtc, x°~(oi ii roTaiv dAXei«. 
zu deffen Ausfüllung nichts fchicklicher gefunden 
werden dürfte, als die Worte x«iro;«|u»v, die von der 
vorhergehenden Sylbe leicht Verfehlungen wurden, 
ln diefem Sinne überietzt auch Hr. S. his meiden jam 
HXQxxti, reliquis vero — S. 375 B. verwirft 

der Herausg. in den Worten xai vv» ii rij» t?« ’ASijvä« 
Jrpnav ol Sün» a’fivijv , das von Cafaubonus aus dem Epi- 
tome hinzugefügte Wat, ohne uns doch von der Inte- 
grität der Stelle völlig zu überzeugen. Wenn Athet.äux 
•l Sfpiit äv’fi» (welches der eigentliche Ausdruck 
wäre) gefebrieben hätte, fo hätte diefes Wort, wegen 
feiner Äehnlichkeit mit dem nächftftehenden, offen- 
bar fehr leicht überfehen werden können. — Aufder- 
felben Seite las man ehedem : ai't “\ootr frr.iwdxrrd 

uoi ol "Aon 01 nxqlmioxv x°‘f 9V viä*, ?j«tvTot ri fii* 

*4'*® Hr S. hat wo» jetzt getilgt, ob es gleich 

durch die Autorität des Cod. Vemet. gefchützt wird. 
Die Ausladung des Epitome beweift nichts, da der 
Vf. deffelben alles zu Obergehen pflegte , was ihm 
unverbindlich war. Auch der Vermuthung v«i»v 
können wir unfern Beyfall nicht fchenken, fo we- 
nig ais den Gründen, mit denen fie ihr Urheber, 
felbft, wie es fcheint, ohne Vertrauen, zu unterftüt- 
zen fucht. Sollte nicht «r«Xa», was ihm felbft zu kühn 
dünkt, weit treffender feyn? — S. 376. A. müffen 
die Worte aus dem A3*» des Achaeos auf folgend* 
Weife abgetheilt werden : 

« trxXßtn i( TU evÄ 

ftttfQxTtn rxJiie TtiXX’ Inxi** .... 
wo wir uns nur die unbedeutende Veränderung vM» 
pop$«;< in fitf^ouei erlaubt haben. — S. 378. A. Hätte, 
nnfers Bedanken*, Cofmboemt Verbefferung ifcft «V«« 

fie'vet 
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>n»*oi ia-fii* fn X. ohne Veränderung aufgenommen 
-werden füllen. Hr. S. hat die Worte verletzt, und 
dopte in die letzte Stelle des Verfes gebracht Es ift 
■uns nioht unbekannt, dafs Toup datfelbe Wort an die- 
selbe. Stelle eines Trimeter in Soph. Electr. v. 20. ein- 
zu. Irangen verfueht, und diefen Verfuch in der Vor- 
rede zu P. II. feiner Am. in Suidamz u rechtfertigen fich 
bemüht bat. Aber feine Gründe find ohne Kraft. S. 
Br unk ad Soph. El. v. 20. und v. 123. S. 379. C. 
Scheint uns Euflathius Erklärung der Worte 'H^x/crou 
»vvn, von den zmn Himmel auITpröhenden Funken, 
un bezweifelt zu feyn. Es ift bekannt, wie häufig die 
fraglichen Dichter bald die Diener der Götter, bald 
ihre Begleiter, bald überhaupt einen Wächter xii*»v 
nannten. Die Adler find dem Atfchylos ( Agam . 136. 
Jtom. 1030.) geftüfiitt« Hunde du Zeus ; Pan hiels dem 
Pmdar ( ap . Ariflottl. Rhet. il. 24.) der Hund der gro- 
ßen Göttin; und nichts ift gewöhnlicher, als die Erin- 
nyen du Hades Hundt zu nennen (f. Rtihnk. Ep. crit. 
S. 93 f. Br unk ad Soph. El. 1388.). Diele tragifchen 
und lyrifchen Ausdrücke parodirte Alexis , oder ei- 
entlich Eubnlos , der fich diefes Bildes vor ihm be- 
ienle, und fandte von Hephäftos die dienftbaren 
Funken aus, wie Zeus feine Adler und feine Blitze 
fendet. Der nächfteVers im Fragm. ift entftellt, und 
von Cafatibonus eeivifs nicht richtig geheilt worden. 
Wir glauben , durch die Kraft des Gegenfatzes gelei- 
tet,' leien zu mülTen : 

xoi#m; irfo'4 «JSfav, atf ri yieiaUxt 3 'xpx 

xx* ti j» TfXrvojv rof ßiou ovtq^f T14 

f*6voi4 «W'im dfojxit tnx. o^upfvof. 

welches auch den Buchltaben der verdorbenen Lesart 
•1 » 3 ’o fo nah als möglich kommt.. Aber zur Recht- 
fertigung des Sinnes müden wir noch einige Worte 
hinzufügen. Die redende Perlon in diefer Stelle ift 
•in philofophifcher Koch, der, nicht zufrieden, fein 
Handwerk zu treiben, es mit Betrachtungen fchmückt. 
Hier legt er fogleicheine Probe von feiner Schulweis- 
heit ab. Er hat das Feuer angezündet ; die Funken 
fteigen zum Himmel auf, „deren Enthebung und Le- 
bensende durch das unfiebtbare Gefetz der Nothwen- 
digkeit unmittelbar an einander geknüpft find.” Un- 
möglich kann man das fchnelle Entftehen und Ver- 
fchwinden eines Funkeus auf eine philofophifcher« 
Weife fchildern! — povaic mit oh verbunden, ift hier 
•tubus eximie. S. (Petfletn ad N. T. I. p. 942. — 
S. 38t. A. werden einige Verfe des Eubulos angeführt, 
von denen der letzte einer leichten und fiebern Ver- 
bellerung fchlechterdings widerftrebt. Aber auch 
die beiden erften fordern eine andere Vertheiluog, 
wenn anders das, jetzt erft aus dem Cod. Venet. hin- 
zugefügte oXX’ für acht gehalten werden darf. Man 
muCs dann, wenn wir nicht irren, alfo leien und ab- 
theilen : 

«U' tjuiinjitt 

xx* Tour», rtj njv 'Eortxv , olxoi irö’, elf, 
t ixe i pxytifo; H-xux(txv]\ - ... . 

— S. 382. B. C. fcheint dem Heraus?. entgangen za 
feyn, dafs die vier erften Verfe des Fragments, wel- 



ches hier dem Slraton (andre möchten Strattis lefen) 
beygelegt wird , weiter unten , L. XIV. p. 659. B. C. un- 
ter dem Namen Philemons gelefen werden. — $. 382. F. 
v. 27. lefe man 0 'ßoeXtr 1 ft. ö ißoi/.tr* — fo wie, aus 
demfelben Grunde, S. 383- F. 7r«fxri3i|f*’ o'Xocrx*(>j ft- 
«■x { «TÄi,pi. — S. 393. B. hält Hr. S. den Anfang der 
Erzählung des Klearchos von dem fange der Dohlen 
mit Cafaubonus für verftümmelt. Dos fcheint nichts 
verloren , fondem mur zwey Buchltaben verlchrieben 
zu feyn, indem wir lefen: xx* to'h xoXo*«k ä* i*x rijv 
pvoix^e ^iXovrofyiav, neeintf (ft. xx* T*^) tooojto» 
isxeoe^pix iixtyfgeuoie (praeßantibüs) , op«4 orxv el.xitu 
xj*T>jf) reiß — worin man die affectirte Eleganz 
Kleanhs, auf welche Hr. S. au mehrern Stellen lei- 
ues Commentars aufmerkfam gemacht hat, nicht ver- 
kennen wird. — S. 393. F. in der Fabel von derGe- 
rana, die der Zorn der Hera in einen Kranich ver- 
wandelte, fucht Hr. S. die gewöhnliche Lesart s 
“Hf« *14 olirfurä 54 " v «jv ogv.v (yalkenaer fchlug Xey-exe 
vor) f itTtpi^aot durch die Annahme einer Appolition 
zu retten, die uns auch dann noch nicht ganz genü- 
gen würde, wenn es rij» epmnpee ifeee hiefse. Immer 
würde man den Accufativ des Objects veriniffen, der 
unf allein in dem Worte öp/n liegen zu können 
fcheint. Wir lefen daher njv «» 3 f«*irov, welches durch 

die Abkürzung *vo* defto leichter in »5**» übergehen 
konnte, da zu einer gewiffen Zeit dieGeftalt des « 
dem o* oder oj aufserordentlich nahe kain. — S. 39 ^' D. 
möchte es nicht unbedenklich fevn, die beiden Zei- 
len des Hmio.hos , die aus dem Zufammenhange ge- 
riffen, entftellt und dunkel find, wieder berftefien zu 
wollen. In keinem Falle würden wir dem Wort« x 1 ^* 
»0Ü4 zngeftehn, den Platz eines Jambus einzuneh- 
men. — Eben fo mifslich durfte die Verbefferung 
des gleich darauf folgenden Fragments von Kratrs 
feyn , wo wir aber doch in den Worten rxiäix«* AAIS 
mit Wahrfcheinlichkeit n. *AA 1 S zu erkennen glauben. • 
Vielleicht: 

vC* prv yxg jjp 7 * it«i 4 *xJv ili{ j/ » ^ S v. 

— S. 399. C. lefe man, in dem Verfe des Strattis , x«- 
xgoxa'Xio« ft xxi »xf., und weiter unten F. in dem 
zweyten Verfe des Naukratu, mit dem Epitome: Xlee- 
tx{, ij ti roisüro» ft. ij rwüti«, in welchem Worte die 
Atüker den Diphthong zu verkürzen pflegen. — 

S. 40a A. möchte Hr. S. in d«m Fragment des Artjb- 

phmes : XCcx 4'eu4 x» tcv X«-;i-’v {.tnxgneonte i^*»* — 

Xijj«; verbelTern: wobev uns doch mehr als ein Zwei- x 
fei drängt. Da b»y der Ungewifsheit des Zufammen* 
hangs hier nichts übrig bleibt, als zu rathen, fo 
fchlagen wir vor : 

pCom 4 f«*4 x* «V Xxyfc» ijprv. 

ml claufis octtlis leporem rtobis rapmrit. So AutiphantS 
L. X. S. 446 A iX ij» p»*ot4 fx-rnr», unil Arißvpk. 
Vefp. 98 S. Tij*äf Xxßä» Tlj* iirl rie uon-tfov Mv- 

xc 4 rrxpä£o*. — In der ansfilhrlichen Schilderung 
des Gaftmahls heym Mneßmachos (S. 403.A), in wel- 
cher der Heran sg. zum Tbeil aus der Handfrbrift 
vieles auf das glücklicblte verbellen hat, möchte er 

v.jtl. 
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t. 31. ftatt %»Vx?i? «Jr«s. lefen o#ro<. Sollte es nicht 
awr<»4 ;i. e. «*?. gekeiften haben? — In den 

verdorbenen Verfen des Diongfiut S. 405. B. (V, 31 . 
aa. aj.), deren Verbefferung wir gern andern über- 
laffen wollen, fcheint uns doch fo viel gewifs, dafs 
Ce auf folgende Weife abgetheilt werden muffen : 

.... “Vvtoc fitv XiJ^ri oxriox 
a F. ovx «’«i 4f rill:« iv a^x’J* (L. «Jxfujv) 

f^Ii y c Li 0 ix v , ev4’ i'fffv Tijv ijämojv. 

Weiter unten v. 28- können wir uns weder von der 
Richtigkeit der Lesart ß>ai«iv, noch der gegebenen 



tu 
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di'taf. f/oraf. 11 . Sat. IV.), indem der gelehrte Koch, 
welcher hier fpricht, fagen wollte, dafs man nicht 
' erwarten könne, von einer fo fuhtilen Kunft, als der 
feinigen, alles und jedes in Worte und Lehren ge- 
bracht zu Baden. Im 29. v. wird, um demZufam- 
tnenftofs der Vocale vorzubeugen , vielleicht ijv oV ou’. 
itru 7. gefchrieben werden niliffen. — S. 405. E. 
tollten, wenn wir nicht irren, folgende Verfe 

— xar*tp^ove7s, oti ua; ttst; Flu’ ■ ;7U,4 

et7o» Jitä rxurijs ri-< t^x”!» i“(yxoy iym • 

etwas anders interpungirt feyn: 

— xarnif javi's, oti yxytifh rty, ”71*4 • 

ta ov 4 ’ ätto Taiini; rift tfx "14 o"f7*»(i’ • 

oder x’XX’ »vov. — At quantum ex hac arte, quam tu ron- 
temnis, lucrifeci! — Das Fragment des Thafier Hege- 
mon S. 407. A. fcheint allerdings nur durch eine Ver- 
fettung geheilt werden zu können. Durch die vom 
Herausg. vorgefchlagene aber entfteht ein leidiger 
Hiatus , den man vermeiden witrde, wenn man lieh er- 
lauben wollte zu lefen : 

*7«Söv tjuoöj äe xkv xafv grauer* 

■ ft. So findet fich diefer Gegenfatz öfter. I..X. 

S. 416. D. wf *4 4 ’ f<~x« TftTs, SffO, xxi x ? 7 «x. L. XI. 

S. 49 t. C. *” 4 >i TOI $F£<0( x«i JFI(«TH *771X01 017 ». 

In dem Fragment des TimoiJes S 407. E. fchlägt Hr. 
.J. zur Ausfüllung des verftümmelten Verfes : ä*v*r>j- 
yov x*X>jv X 1 ' T f* v vor: SxvxTijyov eifl 70!^ xvxfiKV 

X- <p. > 6ch auf die Worte des Epitomators ftützend : 
’Ax* 'vfC; ij* t»v ii-curi (f. roy 0' T>iXfyxxO(, 04 xvot. 

pi xv 1- ?*’' ^ r ‘ ffiTou'fitvo* ,». Diefe Spur verfolgend, 
lefen wir mit geringerer Veränderung 
5xv«Ti]7Öv xyxx'Xy xu*V*mv X i ' r f* v $»{•»». 

In einem gleich darauf folgenden Fragment deffelben 
Komikers Kündigt ein rauher Hiatus die V er Jorbenhei t 
des Verfes an: ir$iir* yi* oxXr^Si xxSrJiu, thx Gov. 
ii^rro? Xo»v. Dinfetn einen Mangel ift durch eine 
leichte Veränderung in xxJr& 4 «v (welches der attlfche 
Sprachgebrauch fo gut als <x* 3 ou 4 o» verträgt f. Brtmi. 
ad Ar iß. Thefm. 479. ad Avtf. 495.) ab tu helfen , wo- 
durch auch die Tempora unter einander in beffere 
Uebereinftimmung gebracht werden. Aber in deni- 
falben Verfe erregt der Löwe Tkudippos des Herausg. 
Argwohn ; auch den unfrigen. Wir dachten . , 



«Im OoiiJunros $>.(«» 

i e. QXuxfmv, $X*v:,$ «v, X/f “y. Tltitdippus me ineptt 
garrttiida percuffit frigore. Auffallend war uns auch 
iirii?«*, wofür FvpvCtv vvenigftens das gebräuchlichere 
ift. — Dafs der verftümnielte vierte Vers wiederum, 
mit i'tx anheben müffe, hat Florida bemerkt; aber 
wie er iQfftr» verbanden, fagt er nicht. Hr. S. ver- 
nmthet : oir* äfiefopijv. Wir ichlagen vor, mit geri*- 
gerer Veränderung zu lefen: 

*<r’ «’^lijTTO» JTfo; A/xvx — 
deindr rm ad Diontm eontuli. »f rro» ift in der Dichter» 
fprache mit o^x*®^» 1 fynonvm. S. Br unk ad Hippoi. 
v. 56 t. — In Ftoritlo's Verbefferung des 6, r. (Objf. 
p. q.) mufs t* nach ausgeftrichen werden , wo- 
durch die Richtigkeit desSylbenmaafses gerettet wird. 
Die letzte Sylbe in ’Ax*fvAt ift lang, und es bedarf 
daher nicht der von Hn. S vorgefchlagenen Verände- 
rung in ’Ax«f*‘xo’*. Uns fcheint , dafs mit der gering- 
ften Omftaltung der Vers fo gelefen werden könne: 
TijX/fi 3 cx ov ’Axx^Xx , tn «gor xtzßatv re xxtäXä(3iiv • 

(ft. cuifov rr xv*', u*“* x.\ Der etwas lockre Rhythmus 
wird bev diefem Dichter nicht anftöfsig feyn, efer fich, 
wie an.fre feiner Gattung, die Freyheit nahm, die 
Cäfur des trochäilchen Tetrameter iii die Mitte eines 
Worts zu fetzen, und auch in den ungleichen Stullen 
den Dactvlus aufzunehmen. Der verftihnmelte Schluss 
des Fragments könnte endlich fo ergänzt werden: 

S 4 ’ öv»4 f.pül *»4 »Pf, 
iri< ioxi*;; K>j?:«to4«50v irtfi to fay.’ 

Die zurFüllung des Verfes eingefchobenen Worte ^«4 
4oxr?4 konnten wegen ihrer Aehnlichkeit mit den zu- 
nächft flehenden leicht üherfehen werden; dem Stile 
der attifchen Komödie find lie angemeffen: CfphißdoH 
aßn rw, cum tue fahas rapier.tem vidrret, vehementer ad fug. 
grfltim pepedit. Es fällt in die Augen, dafs der Dich- 
ter zugleich die Infolenz des Meuichen und die Wir- 
kung feines gewöhnlichen Nahrungsmittels Anzeigen 
wollte, und dafs in diefer Rück ficht £>1^ fchwerlich 
ohne Nachtlioil des Sinnes mit einem andern Worte 
vertaufcht werden dürfte. — S. 410. E. ftofsen wir 
auf ein veriinftaltetcs Fragment der Sappho, welches 
bisher von verfchiedenen Kritikern nur in einzelnen 
Worten mit Erfolg verbeffert worden ift. Wir fetzen 
die Stelle hierher, wie fie im Cod. Feitet, gelefen wird: 

n Xf'(°'yrxr^x 4 f xxyyfvmv — op^ioj« xscravr« y iv «’tk- 
ti ui 7 f 1 4 itttyßx 7 vfi«xa* ( SStfjx v{y uc.* X777O- 
vwv xoVuov X/vfl xttftx't. i;4 ri x f '?«V® xr f*- Indem wir 
diefen Spuren fo treu als möglich folgen, lefen wir: 
Xfi£o\iKxrpci 44 TrXa7-;ov»v Tropttvf* xxXxvyxcryfvx- Otlx 
«rifi*7H4 £ -r(u' 4 -* 2*7^«! xcxtc; ai^jt n'yix. Diefs ftimmt 
mit der Erklärung, welche der Grammatiker felbft 
‘ von den letzten Worten giebt, auf das genauefte’ zu- 
' fainmeu. Noch näher den Zügen der“ Handfchrfft als 
x^xrCi würde xx^*; kommen, wenn man es wagen 
dürfte, eine yon den Spätem gebrauchte Form nicht 
für neu, Ibndern nur für erneut zu halten, unetfie ia 
ein altes Gedicht einzuführen. 

( Die Ftftfctxung folgt.) 

• ■ t > « i 
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Strasburg, im Verl, der typograph. Gefellfch.: 
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Athenaei N&wratitae Deipnofophißarum Li|>ri 
Quindecim. Johannes Schweigkäufer etc« 




( Fort/euwig der in Num. 14 . abgebraehtnm Rcccnfian. ) 



D as zehnte Buch, welches mit einer Stelle des Afly- 
damas anhebt, liefert in derfeiben foglüch ein 
Beyfpiel glücklicher Kritik. Die Worte des Ion aber 
S. 412. B. : 

V 7 T& 

x*TfTßf xx« rx xiüix xx« rov; x.Szxy.x^. 
bedürfen, uufrer Einficlit nach, keiner Verhefferung. 
Der Dichter fprach ohne Zweifel von einem Opfer, 
bey welchem Herkules ohngefätir die Rulle Ipielte, 
die ihm Ariflophanes in den Vögeln zugelheilt hat. Er 
verfchlingt, was ihm unter die Hände fällt, während 
die andern mit ernften Dingen befchäftigt find. uV tJ- 
kann alfo feyn: während der heiligen Stille des 
Opfers. So bedeutet ini bisweilen eine Begleitung, 
In welchem Sinn es bald mit dem Genitiv, hald mit 
dem Dativ verbunden wird. Apollon. Rhod. I. 538. 

^i£uiYY°< vw*‘ ff ?(3« ßuu.äv Ofixgrij — fffä® - / fieeuei ffo- 

itiot. Archilochus beym Sckol. ad Ariß. Av. 1426. ximv 
»kr * Cf. T. H. ad Ijtcian. T. II. p. 434- e d. 

Bip. — S. 412. C. find bey dem entftellten Fragmente 
Pindars dem Herausg. die fmnreichen Verbfefferungen 
unbemerkt geblieben, mit denen es Herrmann, in der 
neuen Sammlung der Pindarifchen Fragmente (T. IV. 
p. in.) wieder hergeftellt hat. ■ — Das Fragment des 
XtHophanes S. 414. a. bedarf im 8ten Vers keiner Ver- 
befferung. anain ift durch ein Zeugma mit 4«gov ver- 
bunden , fo dafs bey dem letztem Worte das allge- 
meine Xx.ß®« verbanden werden mufs. Sollte ja hier 
ein Fehler verborgen liegen, fo würden wir ihn lie- 
ber im 9ten Verfe fuchen, der mit geringer Verände- 
rung fo gelefen werden könnte: 

ix ffoAf »s xtü öwfov igfii (ft. 0 »*.), x* if>i{Xiav mit! 

. ■/ ,. '* , . , ' ( fb *4 ) 1 

aber wir glauben nicht, dafs es noth wendig fey. — 
S. 415. B- C. vermiffen wir, bey Gelegenheit des Lu 
tyerfas, die Erwähnung deften , Was über diefes fati- 
rifche Drama theils vom Hn. Hofr. EiAßiidt in feiner 
Abhandlung de Draptate Grcucorum Comic 0 - Satyruo 
inprimis de Softthei Lytierfa Lipf 1793- 8-» theiis vom 
; A. L Z. 1805. Erßtr Band. 



16. Januar 1805. 



Hn. Prof. Herr mann in den Commentationibus pki’ologicis 
T.I. beygebracht worden. — Gleich darauf xnuis in 
dem Fragment des Pkertkrätts v. 3. o< x. ft. «j* 

o< gelefen, und S. 417. D. v. 3. die unveränderte Ca- 
Cauoonifche VerbelTerung röv wli-fivo *■ r ä v ol tpo.01*. a. 
aufgenornmen werden, rolrsv wird Geh mit dem Syl- 
benmaafse auf keine Weife vertragen können', und 
tov ft. 0» ift der altifcbcn Bühne nicht freinj. S. Aefckyl. 
Per f. 197. 423. Markland, ad Supp!, v. 858. — 
S. 421. D. mufs in dem Fragment des Phönix v. 3. der 
Hiatus xx« x’XxXij durch die Zufammenziehung xx’XxXij 
getilgt werileu. — Den hinkenden Tetrameter des 
Alexis S. 422. B. ov3* «v x&ixitr* euöfv 0 vit.t, °v3’ vßpifoei* 
«» exii-j , glauben wir durch eine geringfügige Verfet- 
zung heilen zu können : 

O'Ja' dv xäixo tr Obüiv Ovvf «; , c'r' xv Cßfifo.y exnv. 

In dem darauf folgenden Fragment des Diphüos 
S. 422. B. C. v. 12. fcheint uns weder die gemeine Les- 
art irxVrx txütx, welche der Cod. l'tr.et. ebenfalls 
giebt , noch die Valken. Verhefferung rrxVrx dem 

binne des Dichters ganz angemelfen , fo wie wir auf der 
andern Seite die Lesart txvtjjv, welche Hr. S. aus 
der Epitome aufgenommen hat, für nichts weiter 
als eine Conjectur des Epitomators halten können. 
Der Parafit, welcher in diefer Stelle fpricht, will zei- 
gen, wie viel unfchickliches der Bauch ertragen 
müfie, und zu wie vielen Unfchicklichkeiten er Ver- 
anlaffung gebe. Diefein Sinne geinäfs lefeu wir: 

iid tijv rx'Xxrvxv ff x v r’ xtxxtk ylvtrxi 

wo auch nur ein einziger Buchftabe der handfebrift- 
liehen Lesart geändert worden. — Mit Unrecht 
glaubte der Herausg., dafs S. 426. C. der Vers des 
Auaxilas: xx«Voi ffOÄi/ y' rub' r'Sttrj • oi yxf xv ffor» , ei- 
ner kritifchen I'iachhütfc bedürfe, und erft durch ein 
nach iroA-J eingefchobenes rovr’ fein gehöriges Maafs 
erhalten werde. Der Vers ift richtig alfo gemeffen 

XXlTOl | ff oXu y iah j >j3i | ov OV | */Xf XV | ffO Tt — und 

die vorgefchlagene Schaltfylbe würde >|3«ov in einen 
Dactylus verwandeln, da es, den Gefetzen der atti- 
fchen Bühne zufolge, ein Palimbacchius fevn mufs. 
(S. Montkly Review. 1799. May. Anguß.) 'Diefelbe 
Bemerkung mufs bey dem nächften Fragment des 
Alexis wiederholt werden, wo die Worte Kf.'r<*vx 
iroXJ ß(i.Tin i'vx xx« Tfrrxfx<, vielleicht einer Verände- 
rung, aber keiner Stütze bedürfen. — Das Fragment 
des Achaios, in welchem die Satyrn gemilchten Wein 
zu trinken verfchmähn , und das in feiner jetzigen 
üeftalt BDVerftandiich ift, fchlagen wir fo zu le- 
ien vor: 

P tp fZ ■ 

t * 
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p,Z ■ | uiv ’Axt'/.üti m> rroXu^ ; 

ofX X ’ ovöt Sl£xi ToCÖ’ fpti yfvtl SifUf 
X,x>.ios yh ew «7’ « 7 X ,6v wi«». 

$ev haben wir zur Ausfüllung des Verfes hinztige- 
fügt; 31 ?« fand fchon Dalechanip ftatt >.ij£ati ; aufser- 
dem fchien es uns nöthig, iyü *,»'»« 1 zu leien, t» y(vn 
fand nur ftatt, wenn rSbe vorausging. Der 3te Vers 
forderte die meiften Abänderungen. Denn die Worte: 
xx'/.tx^ yiv oiv »ytiv E*v->t TUT?/ — geben weder einen 
efunden Sinn, noch einen voUftändigen Senarius. 
enarius. Jetzt fagt der Satyr : A uf, gieße mgtmi feil- 
ten ff '»in hinzu, der Scythen Trank! oder: wie ein Scythe 
trinken würde. Wie hier *7’ fnttov, fo fagt bevm £u- 
ripides der Cyclope v. 565. £fV «tx*»* v <"- X*h‘> oder 
X«X<£ ift der ungemifchtefte VVeiu, S. Schneider ad 
Nicandri Alex. v. so. p- 89- — Das dunkle Scolion 
Pitidars S. 427. D., das, wenn wir nicht irren, Hr. 
Ilgen in feiner Schrift de Scolüs Graecorum übergangen 
hat, würde wemeftens verbindlich werden, wenn 
man lieh folgende Veränderung erlaubte: 

XlfiTXC Ttt.tl 'A^£o£fv/ftlV C£I*TWV 

otpfiii X ' y ytiäüSv 
*Ay x3ft*vi x«Xm xbrTxßov. 

Cottabnm, amorum vemßorum rmtnus, Jubridens mitifuper- 
cilio , ptdehro Agathoni di ca f perfotve. x*? 17 “« vfXei 
(ft. Ti ) ift eben lo wie vfiyev r»Xe h. Pyth. 1 . 154. Auch 
die Verbefferung des folgenden Verfes (die Ausg. le- 
fen bpxx riet xr<|u*'(<? y.tSvuiv) wird durch den Pinda- 
rifchen Sprachgebrauch unterftützt. So Pyth. IX. 65. 
K*»r*vf#i «yxvä xäi*{ 6» 7 *X«£x«4 ’Op^vi. Noch 

näher würde deu Zogen der gewöhnlichen Lesart 
kommen : 

o'pgVOlV X*‘*f“i fi , ,älUV. 

— S. 428. A. , wo Zopo xXijs fv SxTvfixS yigeführt wird, 
können wir der Vcrmulhung des Herausg. nicht bey- 
treten, dafs Sxru^xt* ge lefen und damit der Titel 
eines ganz unbekannten Stückes bezeichn^ werde. 
Wie viel wahrfcheinlicher ift es, dafs der eigentliche 
Titel (etwa iv EvXXjy« 2«r,) ausgelalTen worden? — 
S. 431. A. in dem Fragment des Alexis: 

V>j< fyti 

prara; rr^c mvt* , laov leu xtxfxyiro ». 
fcheint uns die Richtigkeit des erften Wortes mehr 
als verdächtig, ^/.onje« ift hier der Becher felbft 
(f. Suida s V. tfnJ.orijffi«. Arißopk. Achum, v. 985-)» 
der Redende bringt einem andern deren mehrere zu. 
Wie foll hier rifc ftatt finden? Wir lefen ohne Beden- 
ken, zugleich den Hiatus des folgendeu Verfes til- 
gend, - 

• QiAOTIfCtXi *7» 

pftrrxf rrgs? riV» er’ £?ev Je« xtxQxpfvov. 

a ftatt ael uud gleich darauf io dem Verfe des So- 

fliilos: euvfxifc rxfarof fOlioT i>«v ifftf n. ft. tblioTO. 
S. 43t. B. hiefs es vielleicht: 

jo) ■nx'jreXüi uurm l/oou 
ubar.ij ■ xxTxyoeij; urov iatf y er (oZ- xxX5<. 

ftatt fiixeoC. — S. 431. E. v. 3. mufs ohne Zweifel 

•V CV^JXOB’Äff M» “/vf Tt 



gelefen werden , nicht ouftrroaiWiv ov irntT* am SchluCs 
des Verfes. Dafs die Handfchriften die paragogifebe 
Sylbe hinzufügen, foll uns nicht irre machen. — In 
dem Fragment des Epinici % S. 432. B. C. , welches an 
mehrern Stellen berichtigt worden ift, bleibt doch 
ein hinkender Vers zurück 

vxsrpo'y yeXiaar.i rijs xV.fSXoyou yXvxCr. 

ein Wort wie jr«7yXvxti* (wxyyXvxtfo'i gebraucht Aru 
ßophanes Lyfiftr. 970.) würde dem Mangel abhelfen. 
Auf die Verbefferung des erften Wortes in diefem 
Verfe (ft. iry.br), den Hr. S. fo gefchrieben in Fio- 
rillo's Objf. ad Athen, n. 97. fand, macht Hr. Jacobs 
Anfpruch, in deffen Amtnaiv, in Eurip. S. 114., wir 
diefe Lesart mit Rechtfertigung des Sprachgebrauchs 
fmden, — In der Elegie des Kritios S. 433. A. B. 
wird die Mäßigkeit der Lakedärnonier gerühmt: 

‘H Axxfdatyov/ur bi bix 1 $' opxXäi« bixxtiTXi , 
x«i TTÄfiy trCyy erfx, rr^o\ TO (fxvi* 
x«t rd -o,,7y r.vxj b'jvxroü^. 

Es ift leicht zu fehn , dafs die letzten Worte des Pen- 
tameters entftellt find. Caßtubows, weicherauf $a- 
7»iv xx* to tt ort iv verfiel, war in diefem Augenblicks 
gewifs nicht von der Gottheit der Kritik infpirirt 
Weit vorzüglicher ift Hn. S"s Vermuthung 7T{i( t 6 
?f<», die uns nur wegen der allzugrofsen Anhäufung 
der gleich au«tonenden Infinitiven mifsfällt. Stände 
F*X’ü'> xyJaiuöv, vrytvyv , oderein ähnliche^ Wort : fo 
würde diefes dem Sinn und Ohr befsre Genüge thun. 
Wir wollen eine dreifte Vermuthung wagen. Kritias 
kann gefchrieben habeu: 

TTpO; T 1 C^iV.V 

Xxi TS TTOVftV (fvci C i/- xrc Ct, ' 

io Speil* uml tictrink, djf, zu ergreifen <L, Sek 114 
und xu kämpfen nicht mangle die Kraft. 

o'xavij und ox«vev , ein wefentlicher Theil des Schil- 
des, ftatt des Ganzen, und diefs für dieRüftiing zum 
Krieg. Wer iibennäfsig getruaken hat, vermag das 
fchwere Sclaild nicht zu handhaben ; der mäfsige Spar- 
taner ift auch gleich nach der Mahlzeit feiner Waffen 
mächtig. . — S. 433. C. liegt in dem verdorbneu ä?Xos 
vielleicht ein Eigenname verborgen, z. B. 

»Vr 1) b’ ' li.o; tput/.tjy 7rxXX«y *A few; 

(ftatt ei rri br.Ä o( p. 70 orrXov.) oder ein andrer; denn 
hier herricht eine fehr weit begränzte Möglichkeit. — 
Der Vers des Antiphanes S. 441. C. y(x%‘ *«* zfii» 7 
pxai TiyS» toc\ 3 t 0O4 wird auf diefe Weife auch von 
Koppiers Obff. p. 45. verbeffert. In dem unmittel- 
bar darauf folgenden Verfe des Alexis bedarf das Syl- 
benmaafs einer kleinen Stütze : (V» 7’ 0V04 wxpij. modo 
vhmm adßt; eine kräftigere Hülfe der letzte Vers: 
7gaiv apiyfi ■ ireo’4 iy( 7’ «4 xiv/yya t« hfyei. Wir neh- 
men als zuverlälfig an , dafs er mit nmyya. rx gefchlof- 
fen habe; alter daun ift feine Mitte unvollftändig. In 
*504 tytyu( könnte irefnTepvJ« verborgen liegen , und 
{o könnte man demnach lefen: 

7(«vv ffif/77«' ntfivtpvif 7*f «4 aiviypxrc 
< X#7 «1 
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T 7 »f.Vf uvo< gehraucht Arifloph. in Vesp. 604. In dem 
nächften Fragm. des An tiphanes ift die gute Lesart 
ot/n (^v'er’ gegen givtrxi vertaufcbt. fttitr’ jft 

ein Trochäus, und füllt alfo feine Stelle gut aus. 
VergL S. 449. D. fJitjT ’ i't Sfou £><fv Ui'Tf tpqsaBoci T*Kti. — 
Zu dem nächftfolgenden Verte des Xenarchos : "Ofxovf 
*Y" ywtuxif tlf olvev y^eKpa, welchen Falke na er ad 
Eleg. Cattim. p. 198. berührt, müfl'en vorzüglich Hufch- 
kens Bemerkungen in den Anal. crit. S. 64. nachgcfe- 
hen werden. So wie hier Xenarchos einen Vers des 
Sophokles parodirend, die Schwüre der Weiber nicht 
in IVajfer , fondern in (Fein fchreibt, fie ihrer Wein- 
luft halber zu verhöhnen, fo Geherzt auf ähnliche 
Weife Plato mit ihnen in dem nächftftehenden Frag- 
ment, indem er gegen Erwarten meimnalen den Wein 
nennt, wo andere Dinge gemeint werden. Diefe Be- 
merkung kann über die erften Zeilen deffelben eini- 
ges Licht verbreiten. „Ich wünfehe, fagt dieKedne- 
rin ( denn ein Weib feheint es zu feyn, das zu den 
verfammelten Liebhaberinnen des Phaon fpricht), dafs 
eure Thorheit (eure verkehrte Liebei euch zu tf'ein 
(ftatt zu Waffer) werde." Sie will rorifahren: „Es 
ift kein Hirn und kein Verband in euren Köpfen:” 
aber unglücklicher Weife fällt ihr wieder ein Spruch- 
wort ein, das auf den Wein fich bezieht (0 ibifo » Ivo< 
*v xairiJAoa), und nun drückt fie ihren Gedanken ,’iriit 
komifcher Verwirrung, halb bildlich, halb eigent- 
lich aus. Aus diefer Erklärung, erhellt, dafs Ca/au - 
bonus , der hier allerley verändert, unglücklich gera- 
then habe, wenn auch feine Veränderungen nicht 
zweymal gegen das Sylbenmaafs fündigteu. Dererfte 
Vers ift nicht im Anfang, fondern in der Mitte man- 
gelhaft : - . . 

»J«v, yvvxlxtf, .... elf ifih rtxXxt 

aber die Ausfüllung diefer Lücke wollen wir gern 
andern überlaffen. im löten Verfe dünkt uns nichts 
wahrfcheinlicher, als dafs in nifM das Wort irvyiji; 
verborgen l'ey , das dem — «ax/ix« jiCfrov im vorher- 
gehenden ohne Zweifel am heften entfpricht. Auch 
in feheint eine obfcöne Anspielung enthalten zu 
feyti. S. Animadvff. in Anth. Gr. T. II. P. II. p. 286. — 
S. 446. A. erwartet der fechlte V. des Antiphants noch 
anderweitige Hülfe, da die Uuzuläffigkeit des netie- 
ften VcrbeiTerungsverfuchs feinem Urheber wohl felbft 
nicht mehr verborgen feyn kann. — S. 451. A. lefe 
man mit den altern Ausgaben iijXtix g»v -;oü» ft. u#» 
•vv ; und etwas weiter hin dürfte in dem Fragm. des 
Ion Cafau bonus Verbefferung die richtige Lesart feyn: 
bfvof UpJf. Wenigftens können wir es nicht gut 
heifsen, dafs es jetzt mit dem enclitifchen ui anhebt 
( Die Fortfctsung folgt.) 

ERBA UUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig, b. Märker: Predigt nttttwrft über dit Evam- 
gehen und Epiflein im GeiJU des proteflantifchen Lehr - 
Begriffs. Erfles Heft vom erften Advent bis zu 
Oltern. 1804. VIII u. 196 S. 8. ( lö gr. ) 

Keine gemeine Sachen, wie Rec, Anfangs vermu- 
thete , wiewohl die Entwürfe fich weder unter einan- 



der felbft an Güte gleich find, noch auch überhaupt 
unter die vortrefflichen gezählt zu werden verdienen. 
Zur Beftätigung «.tiefes Urtheils beben wir folgende 
aus. Am Fefte Mariä Reinigung: wie Menfchen fich 
überleben können, a) \yenn fie nicht mit dem Geifte 
der Zeit fortfehreiten, b) wenn ihre Thätigkeit für 
das gemeine Befte fich vermindert und die Menfchen- 
liebe in ihrer Bruft verlöfcht, c) wenn fie ihr llauswe- 
fen zerrütten und fich und Andern dadurch Verder- 
ben bereiten, d) »vennfiedurch Eigenfinn, Schwächen 
und Fehler Andern beftändjg zur Lafl fallen. Ain 
5ten Sonnt, nach Epinh.: Betrachtungen über das 

Gute, das unter dem Drucke der Menfchen zur Reife 
gelangt, a) Es koftet mehrUebung und Anftrengung 
«er Kräfte, b) es wird von unedein Triebfedern ge- 
reinigt, c) es ift bey Beharrlichkeit unferer Bege- 
bungen des Siegs gewifs. Am Sonnt. Septujiget: 
Wie viel davon abbauge, dem Leben in jedem Ver- 
hältniffe eine fruchtbare Änficht abzugewinnen. Am 
S. Lätare: Warum das menfchliche Herz in reifem 

Jahren fich der Dankbarkeit gegen erzeigte Wohltha- 
ten mehr eröffnet, als in der Jugend. Dagegen wird 
inan die Propofition am erften Adv. S. feltlam finden: 
Apoftolifche Merkmale, dafs wjr Kinder des Lichts 
find. Oder die am zweyten Adv.: [der grofse Tag 
Jefu Chrif'i. Die Abtbeilungen find nicht immer mit 
logifcher Genauigkeit gemacht. So follte z. B. S. 15-, 
wo der Vf. von «!en Hoffnungen fpricht, zu welchen das 
Chriftentlium berechtigt, Nr. 4. vor 3. ftehen, «lenn 
die Hoffnung einer allgemein verbreiteten Menfchen- 
Iiebe bedingt erft die Hoffnung einer innigem Verei- 
nigung der Menfchen. Zuweilen veranlafst «ler Rück- 
blick auf den Titel und die Vorrede, über welche 
wir fogleich einiges erinnern werden, den Vf. , etwas 
nicht hieher Gehöriges herbeyzuziehen. Z. B. S. 1 37 - 
„ Woran erkennen wir, dafs das Wort Chrifti reich- 
lich unter uns wohnet ? Krfteus, wenn wir von dem 
göttlichen Ursprünge diefes Wortes feft überzeugt find. " 
Auch wird er zuweilen transfeendent. So fagt er 
uns am vierten S. n. Epiphan. : wie man Gott in fei« 
*ner Natur erkennt. Aogefehen davon , dafs der Satz 
fo gehellt, vieldeutig ift, indeitf man unter. Natur 
theils das Wefen Gottes, thcils auch die Welt verge- 
hen kann , und in mit aus vertaufcht werden müfste, 
fo ift e r auch falfch : denn die Idee der Gottheit ent- 
hält et»,, ganz anderes, als der Begriff eines Urhe- 
bers der Natur, die wir ohnehin nur dem ldeinften 
Theile nach kennen. Wenn der Vf. heweifen will, 
Jefus fey der verheifsene Erlöfer der Welt, weil er 
das Evangelium predigte, Wunder verrichtete, und 
eine ewige Verionnung ftiftete, fo thut er wohl, mit 
dein Epiphonem zu fchliefsen: felig ift, wer fich 
nicht an ihm ärgert. — Ueberhaupt ift das Ganze 
viel zu flüchtig gearbeitet, als dals man es unter die 
ausgezeichueten Producte iin .Felde der asketifcheO 
Literatur rechnen könnte. 

Was nun den Titel und die nähere Beftimmung 
„.deffelben in der Vorrede betrifft, fo gefteht Rec. un- 
verholen, dafs er die Anfichten des Vfs. weder billi- 
gen noch theilen könne. Den Geift des proteftanti- 
. \ {eben 
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fchen Lehrbegriffs letzter in folgende Lehren: „Jefus 
Cliriftus ift der Sohn des Vaters von Ewigkeit; er ift 
zu den Menfchen gekommen, damit fie Gott und fei- 
nen Gefandten richtigerkennen; er ift uns von Gott 
gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heili- 
gung und Erlöfung; Gott hat dein, der von keiner 
Sünde wufste, für uns zur Sünde gemacht, auf dafs 
wir die Gerechtigkeit erlangten, die vor Gott gilt; 
dafs er freywillig gelitten habe und geftorben fey., 
dann durch Gottes Kraft erweckt, aurerftandcn , zu 
feiner ewigen Herrlichkeit eingegangen und von Gott 
zum Oberhaupte feiner Gemeinde und zum künftigen 
Richter der Welt beftimmt fey; dafs niemand Jefum 
einen Herrn heifsen könne, als durch den heiligen 
(Seift, und dats der fefte Grund Gottes beftehfe und 
tlicfes Siegel habe: es trete ab von der Ungerechtig- 
keit, wer den Namen Chrifti nennt." Ünd «liefe 
Wahrheiten füll keine moderne Excgcfe verdrehen 
und anders deuten. — Recht gut. Aber ift in den- 
selben der Geift des proteftanti fchen Lehrbegriffs ent- 
halten? Und wenn er es ift, find denn diele Lehren 
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keiner verfchiedenen Deutung fähig, und einer Deu- 
tung überall bedürftig? Darüber, dafs der Vf. Dog- 
matik von der Kanzel nicht ganz entfernt wiffen will, 
wird niemand mit ihm rechten, der da weifs, wie 
viel auf der Auctorität der Bibel als öffentliches Re- 
ligionsbuch beruht. Aber wie kommt er dazu, S. VI. 
der Vorr. unter Dogmatik den Geift der biblifchen 
Lehren zu verftehen, er, der vorher auf buchftäbliche 
Annahme und buchft.iblichen Vortrag der biblifchen 
Dogmen gedrungen hatte, und in feinen Entwürfen 
felblt Belege genug giebt, er fey von der Notlnvendig- 
keitdiefes Buchftabenwefens überzeugt? So fehr daher 
Rec.mät ihm derMeynuug ift, theoretifche und prakti- 
fche Wahrheiten auf chriftlichen Kanzeln zu verbin- 
den, fo wenig glaubt er doch, dafs der Vf. das fchwere 
Problem glücklich gelöfl habe, und fo wenig gefteht 
er, begreifen zu können, wie z. B. aus der apoftoli- 
fchen vorftellung vom allgemeinen , durch Jefum zu 
haltenden, Weltgericht > wenn man den Kern nicht 
von der Schale entkleidet, ein bleibender Gewinn 
für ächte Keligiofität erhalten werden möge. 



KLEINE S 1 

Sciiöse Künste, München , in der Scherer. Ihichh. : 
Die Gelehrfamkeit der Liebe , ein Gedicht von A. Freyherrn 
von Stcigentcfch. IS04. 608. R. ( IO er,’} — Seit Thümmele 
inoculatimt der Liebe glaubt R«c. in «Leier Art der Dichtung 
faft nicht« leichtere» und gefälligere» gelefen zu haben, al* 
dielet» Verfuch eine» talentvollen und nicht unbekannten Dich- 
ter». Die Anfang« worte : . • 

Entßieht dem Gotte (dein Amor) nicht , ihr könnt ihm nicht 

enteiien ; 

Wer kennt ihn nicht ? was fchlitzt vor feinen Pfeilen ? 

verratherl fchon da» Thema einer Erzählung, die eben fo leb- 
haft al# anziehend vnrpetrageu , und deren Plan kürzlich fol- 
gender ift. — Ein im Dienfte de» Hofe» und der Liebe rrau 
gewordener Hcifmarfchall faf»t endlich noch* eine heftige Nei- 
gung zu feiner jungen und reizenden Mündel. 

„Sem Spiegel Ja ge ihm zwar, 

Drtft Jich dag Bild , das er im Herten trügt , 

Und die Geftait im Spiegel wenig gleichen — ** 

jedoch — fein Spiegel und fein Herz find natürlich ftet# im 
Widerlpmcb. 

Dir Elf erfocht weckt ihn aus feinem Schlummer , 

, Streut Dornen um ihn her , gießt Gift in feinen Wein ,* 
Und fchnell ent fehlte fei er jich , und Mm allem 
Durch ße beglückt, roa ihr geliebt zu fevn » 

J $chHrßt er Th er et cn « jich , fein Herz und feinen Kummer 
' » Am Fufs der Alpen in ein ßnftrts Bergfohl oß ein . 

Tbercfen* unfchnl.lt ge» Herz, durch die Einfamkeit nur ro# 
tn..utifclier geftimnu, giebt lieh voll dankbarer, kindlicher 
Geftihle dem alten Woblthater und Freunde hin, der ihre 
AcuLerungen für etwa» ganz andre« nimmt. In dem Au- 
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genbUck, al« ihre weichen Arme um feine Knite hd» 
fehl Ingen, 

und Lieb * und Dank zu feinen Füßen ßt rieht , 
ftört ihn plötzlich ein fataler Befuch. 

Er zuckt , er reißt Jich los ; und Schmerz und Liehe ringen 

Auf feinen Lippen, die Jich Haß zutu Lächeln zwingen. 

Er hinkt den Garten durch , dem Schmerz ent hinkt er nicht. 

Denn wag den Hofmarfchall befuch te , war —'die Gicht, 

Man fendet nach dem Arzte. Ein junger Edelmann , gefebafts- 
los, forgenfrey* ein Kind des Glucks, trifft zufallieerweifo 
mit dem alteu febwatzhaften Boten znfammen , nna erführt 
von ihm den ganzen Zuf&ramenhang der Dinge. Er enrfcbliefst 
Ach kurz, den Arzt felbft zu machen. Er kommt an, zeigt 
fich al» M eifter — nicht in Hygems göttlicher IC 11 n fe, wohl 
aber in der Gelehrfamkeit der Liehe, und weif« Therefens 
Herz bald zu gewinnen. Der Hofmarfchall entdeckt zuletzt 
den Betrug, aber zu fpSt. Thercfe ift entfcliloffen , und der 
junge Abenteurer benutzt den erften Zorn de« Alten, und 
zieht mit feiner fchönen Beute von dannen. 

Der Plan ift, wie man lieht, fehr einfach und tinkünft- 
lich; aber Einkleidung und Darftellung geben ihm da« man- 
mchfaltigfte Intereffe. Es ift Schade, dafs der leichte Fluf* 
der Dictiert zuweilen durch einige holprige und mühfam* 
Vcrfe gehemmt wird , wie z. B. in folgenden : 

Und froh bewohnt digjt Land des Wintere und der Schrecken 

v — 

Die Gemfe und der Hofmarfchall ! 

Ueberhaapt hatte die Mittelfylbe in dem Worte Hofmarfchall 
nie — wie e« durchgängig in diefem Gedichte gefchehen ift — 
kurz gebraucht werden dürfen. Warum wählte der Vf. nicht 
das Wort Senefchall, oder ein ähnliche«. Da« Titelblatt ziert 
eine lehr fauber geftochene Vignette, den Amor vorftellend, 
mit der L’nterfclmft : Wer kennt ihn nicht! 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Strasburg, im Verl, der typograph. Gefellfch.: 
A 0 HNAIOT N*v»f«r/r»u A*iftvov o$io rat*. 
Atkenaei Naueratitae Dtipnofophtflarum Libri 

Quimlecim. ed. Johannes Schweighäußr etc. 

Ebenda f.: Animadverßones in Alhenati Dtipnofo- 
phiflas polt Ifaacum Cafaubonum confcripfit Jo- 
hannes Schtetighiufrr etc. 

( Fortfetsung der in Nim. IJ. abgebrochenen Recen/ion.) 

I rn eilflen Buche S. 46s. C. rmifs mit verändertem Ac- 
cent uti «AXx irr*, (ft. irr«) eirre rtJ'M 
gelefen werden. — Oie Elegie des Xmophanes, die 
auf derfelben Seite anfangt, hat vor kurzem Eichflädt 
In Quaefliomm philotoeic. novo fpecimine (Jenae 1804. 4.) 
im III. Kap. behandelt Dipfer verbeffert v. 11. *»• 
Stau iv xXorfo^ ftatt xvSteiv mir» p/x ov. Wir glaubten : 
B»po'4 b’ «vSexix * i 5 o‘ p » X 0 4 rra V ri) :t»-Txx*<rr*i. 

Rundum fleht mit Blumen bekränzt der flammende Altar . 
v- 14. verbeffert derfelbe Gelehrte x*3xfo7»i vo'014 ftatt 
>47014, welches mit p<I5oi4 eine höchft nüchterne Tau- 
tologie macht — V. 17. oirovo* xe» iXmv t/gslxo.o ftatt 
/x«v- — - V. 30. » 3’ i| pvquozvvij x*i «'04 xp$’ d(ir 1J4 

ft. «4 >j pv. und mi rov Sf *’p<p’ tl. — v. ja. , wo die 
gemeine Lesart verftümmelt war: »übe re KrvrxiJf** j 

oritoan ar^ar/foiv $fvJo'»* 4, verhelfert der genannte 

Oelehrte 0 ib( re Kovrxv'fmv if 07x01*4 Ax-riS»* • Qrvyriv 
bi <t>i,ebbv*i. . . Geh auf die Bemerkung ftotzend, dafs 
Kentauren und Lapithen oft neben einander genennt 
werden. Aber diefesmal bewährt Grh der Vorzug 
guter Handfchriften vor dem geilbteften ScharfGnn. 
Der Cod. Vrnet. füllt den Pentameter mit -irXxtrpxT* rJ* 
ir^oT^uvaus, und fängt den folgenden Vers mit j? otx- 
01x4 $fv3o«4 an. Hr. S. hat diefs auf eine gefällige 
Weife in «Wmt <px»Jovx4 (vielleicht xdunoix^ ver- 
wandelt Iin letzten VerTe endlich lieft E. t*> bi ir$*. 
eoiSwV a . ». *7*3£». Noch fcheint ein kleiner Fehler 
im 3ten Vers übrig zu feyn. Das vorhergehende Par- 
ticipiutn «’p$>iT<$»ic fordert Verbindung mit dem fol- 
genden, und diefer fteht die Partikel bi im Wege. 
Vielleicht fchrieb Xeuophar.es : 

• irXcxrvu't 3 ' *p$«Ti 5 »i< ueguercu^ 

«Xi 04 J 4 ’ tv£bt( mucov ix guiXi\ ntefunieat. 

In dem Fragment des Ion S 463. B. fcheint uns des 
leichtefte mit Veränderung eines einzigen Wortes zu 
lefen : — 0' 3 i x?>"Z , '< 

OlVov F^X, 4 lffSX Xi((TJ« F *4 I 3 *Q> 04. 
patera anrta . vini pleno , effundat latictm in pammeutum 
nvidum. ln bttgbr ift eine erlaubte Prolepfis. Im füüf- 
A. L. Z. 1805. Krßer Band. 
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ten Verfe erfordert der Numerus 'Hf«xXA" mit aus- 
einander gezogener Endfylbe. — S. 463. D. v. 4. ift 
<0 rix •jFroxcf.ofxx zu lefen. — S. 464. Ä. mochte in 
dem Fragment des Anaxandridts weuigftens -ni^tut 
xwi ft. iori v. gelefen werden müffen. — ln den» 
Fragment des Ckaerilos würden wir l'adtmaer's Verbef- 
ferung xoXo| 3 oS (ft üi( 3 ox) xvXixot rplif 04 der von Toup, 
«»0X80», weit vorziehn , wenn Ge nicht auch eine Ver- 
letzung der Wörter nothwendig machte. Vielleicht 
aber kann man mit Veränderung eines einzigen liuch- 
ftaben lefen : 

Xtfoiv 3 ’ eXpo* »x«, XU/1X04 vfilfiot — 

Bey der Aehnlichkeit , welche die Buchftabea ß und 
p in'den Handfchriften haben, ift zwifchen diefer 
Verbefferung und der gemeinen Lesart ein aufserft 
geringer Unterschied. ö'Xpot ift überhaupt alles aus- 
eehölte, von welcher Form es auch fey : alfo hier 
der Tronk eines Bechers, deffen oberer Theil abge- 
brochen war. S. kalken, ad Ammon. S. 183. — 
S. 465. A. ftöfst der Herausg. bey dem Namen des 
Bacchus Eü’*» 3))4 an, und bemerkt, dafs die zmtächft 
folgende Stelle des Enripides (Bxxx/ov gnXx» 3 ioi) in Be- 
ziehung auf jenen Bevnamen ftehe. Könnte nicht 
ETAN 0 H 2 aus ® 1 AAN 0 H 2 entftanden feyn ? — 

S. 466. A. wurde in dem Fragment der Thebais v. 9. 
gelefen: <»4 ov oi irufma.» t'h j £1X071*71 bioxrrro. Hr. S. 
verbeffert: »400x1 nnreSi 7' <vi Q. 3 . Wir glauben, 
dafs diefer Fluch des Oedipus über feine Söhne aifo 
ausgefprochen worden: 

»'4 01/ b » orarfüov <vi ^iXänpri exWixr» 

welches mit den Worten des Euripides übereinftimmt, 
Photn V. 6n . *if*4 dfum -reuttie Vxooiurarxt, 0 ijxr« 01- 
isf« 4 »p« buiXaxtlv rbbi. — Nach S. ^66. hat der 
Herausg. aus der Epitome das anfehnliche Fragment 
eingefcnaltet , welches Ca/aubonus zur Ergänzung der 
Lüclke des Textes in den Anmerkungen von S. 78t — 
784. gegeben habe Jene Lücke ift durch einige aus- 
gerilTene Blätter im venetianifchen Codex entftanden, 
von dem erften Herausg. aber, oder, wie Hr. S. lie- 
ber glauben möchte, einem Abfchrelber, mit Hülfe 
einer Epitome, doch fchlecht genug verdeckt wor- 
den. — S. 78a C Animadv. Cafaub.) E. verbeffert Mar. 
toretti in der Stelle des Antiphanrs v. 2. x^o’vxiov x*i xf- 
und v. 4. #oT£*pp£v0x, wie der Herausg. Seine ander- 
weitigen, mifslungenen Verbefferungsverfucbe, mag, 
wer Luft hat, in (einer Theca catamaria T. II. S. 387. 
nachfehen. — S. 78a. B. empfiehlt der Herausg. die 
Verbefferung n«$xo/*o. So lieft auch Merrick ad 
Tryphiodor. p.XL. not.#»., der aber 7f«ppa re', nicht 
TfappotT«, zur Füllung des Verfes vorlchlägt. Der 
Q Hia- 
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Hiatus in den Worten >i Se fqytn> , an weichem Hr. S. 
Auftofs nimmt, fcheiut uns in diefer Gattung der 
Poeße unbedenklich; auch der Sprachgebrauch , glau- 
ben wir, dürfte fich rechtfertigen lallen. S. 7ha. D. 

mufs beyin Kratinos fdv tltmf irrrj ft. «* gelefen wer- 
den. — Dafs in den Verfen des Epikrates S. 782. F. 
Ausdrücke der Schifferfprache zur Bezeichnung oh- 
fcöner Gegenftände gebraucht werden , hat Ftllebrün* 
fehr gut bemerkt. Aber die Zweydeuligkeit wird 
noch durch den Umftand vermehrt, dafs einige der 
gebrauchten Wörter eben fo wohl SchifTsgeräthe als 
Geräthe eines Trinkgelags bezeichnen, wie xx^ij- 
am, «Wnw. 7f«J« »ft unter andern auch der Schaum , 
und fo können die Worte des Redenden bedeuten: 
entferne den Schaum von dein Becher, und ziehe die 
Alte an den Mafthaum auf; und im eigentlichen 
Sinne follte wohl nur die Entfernung einer gewilTen 
befchwerlichen Alten empfohlen werden. Die Worte 
«1» nw t’ *n-)jvo/o«t ru.jfiu'jov möchten wir fo lefen 
njv v#a* t’ eirov^/u«« 

itXyfname, 

hatte fnvenaJan 1 ( ceu vrlurn) fectmdo vento agitans imp'e, 
auch gravtdam r ediert. Die obfcöne, Bedeu- 
tung von xovt 5 « bedarf nur eines Fingerzeigs , und die 
Redensart x*X*vi?o' 5 « ift in dem hier gemeinten Siune 
aus dem Orakel des Lajus zur GniU;e bekannt. — 
& 783- D. zeigt in den Verfen des Plato der Hiatus 
ihre Verdorbenheit. Vielleicht hiefs es ftatt XvV«« )i 
•Ifiyry srr»V”' rjuäavf rroreO (welches auch aus andern 
Gründen bedenklich ift; denn wenn ein teteißgefärb- 
tesFafs gemeint war, warum fchrieb P. nicht Xfvwjv?) 

Xvgtx« dixgxfj orjt'uvov fvu! 5 ov« ttotou 

ein anftknliches , reichliches Fafs; was auch dem Zufam- 
menhange des Ganzen, wo offenbar ein rüftig?r Trin- 
ker gefchildert wird, angemeffen ift. — Gleich dar- 
auf verbeffern wir in dem Fragment des Ameipßas v.3. 
mit Zuverlicht: 

aC/.n ai . tuo atS tiJ* xpvarn Xxpßxpt. 

flau *«i -nj» >V Die beiden letzten Verfe find ohne 
Zweifel lyrifch, und tragen Spuren des choriambi- 
fchen Rhythmus, welcher in vielen Scolien herrfcht. 
Ein Scolion aber wollte auch hier der komifche Dich- 
ter einwebea. Hiefs es vielleicht: 

•v’xfi) uo XXd ix. 1 * Svijri» t orrdyt 
u’AX' 5» t* x*i i z5.ii» * 

Die Worte: «5 bi **rrx Qtit: <\ gehen wieder in dem 
jambifchen Dialoge fort. — Bey den Verfen des 
Achaeos §■ 466. F. und dem Fra gm desEubulos S.467.C 
hat MartoreUi feine kriti fchen Talente noch einmal 
verfucht {dt tluca calam. T JLL p. 386. u. 392.), doch 
ohne ausgezeichnetes Glück, ja mit einigem Unftern. 
Die Worte des Eiibulas möchten wohl ain feichteften 
folgendermafsen geordnet werden können: 

fiiam tuixtanr yfxpuxrixiv ixiruu ’ m 1 i- 

7 « f Sy. 0109 ovpo« wo« J^iro 

/j-ai, Q.dkw tm ii -noXld yburteu 

•t-oi*. . } ■ .1 . , 



— S. 467. «ft es allerdings fehr wahrfcheintich, dafs 
man $iXijt*« f» »To»r»( jefen midie. Doch meinte 
der Sammler der fragmente des Pniletas, Kc.yfcr , 
S.24. n‘it.50,, dafs man in diefer Stelle wohl auch an 
Phüemnn's .« «T7-**oi« oder ttffl xmxm« «vopd rot' den- 
ken könne- — Bey dem fugmeni des St'/ichoros 
S.469 £. verinifste der Herausg. Suchford' s Fragen. 
Stefiehori, wo diefe Stelle S. XlV. fteht , durch einett 
Irnhum in Hexameter geordnet und deshalb man- 
nicbfaltig interpolirt. L)er in ihnen harrfchenths 
Rhythmus ift auapäftifch. — Die zunächft flehen- 
den Zeilen des Antimachos hat Hr. ScheOenberg dett 
Fragmenten der Thehals zugefellt, mit Aufnahme 
von Cafctubons Conjecturen , der einen Hexameter er- 
zwingen wollte. Aber woher will man willen, dafs 
fie dem epifchen Gedichte entlehnt find? Ift die erfte 
nicht offenbar der Ausgang eines Pentameter: 

Torf 5>j | eCx(tM | (y iftrxi 

und ift es alfo nicht viel wahrfctieinlicher, rfaf* fie 
ohne alle Veränderung Zu der Ltjdt [ oder einem an- 
dern elegifchcn Gediente des Atitmachos gerechnet 
werden inüffen? — Das Fragment des Atfckytus übor 
denfelben Gegenftand, den Becher des Helios, fcheidt 
fielt willig in Anapäften zu fügen: 
ir 3 ' itrl SvayxTf 

aov rrerjo'« ijfixtaT orvjt*< 3 /rr*«, £ 
btxßxXi.ti rroXvv liSpxrotvrx, Qt- 
,{« 5 gousv [uxravev] »oje» , oijxov« 
yiXxvitrerov rr(oflV7HV ifgx« 
trjxröf *40X700. 

„Helios durcheilt auf feinem Becher den Strom des 
Okeanos , die Pfade der febattigen Nacht vermei- 
dend.” Wir halten uns nur einige kleine Verände- 
rungen erlaubt, in denen zum Tneii die Handfcbrif- 
ten, zumTheil der Herausg. V' rangegangen ift. Die 
zuverläffig entftellten Worte «05 ’ «U haben wir in •*> 
ftoo« verwandelt, was fich dem Sy Ibenmaafse leichter 
zu fügen fehlen, als das näher liegende o' 5 sv«. — 
S. 470. F. wird das Fragment des Theopompos v. 4. 
durch einen inetrifchen Fehler entftellt , der, wun- 
derbar genug, allen Äugen bis jetzt entgangen ift; 
•v 5 lv tot’ aXXo 5rv£0 5 tj ye yiau o ’ iyti. ln ytam ift dio 
.erfte Svlbe nothwendig lang. Aber fobald man das, 
was zufällig getrennt war, zufammenrQckt , 
ouö/v wot’ «XX*- 4tJf0 5 if. ftfilaM »’ iyti' 

fo tritt alles in Ordnung, und der Sinn, der in der 
alten Lesart durchaus uuerklärbar war, wird voll- 
kommen deutlich. Der Redende, der mit einem Be- 
cher liebäugelt, ruft ihn herbey: Komm hierher, ich 
wiP dich anfuOert ! — Die folgenden Verfe , deren Dun- 
kelheit wir uns aber nicht ganz zu zerftreuen ge- 
trauen , müden vielleicht £0 interpungirt und gelefen 
werden : * ; 

7(*v, ©eoXvVfl , 7f«i! — ti pt x«Xf 7 «; — 3 

nbri), 

fv* xanxampxt. 

Im 8- Verfe ift in dem Worte rtrnbfa der erfte Buclr- 
ftabe eine Wiederholung des unmittelbar vorherge- 
ben- 
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hemten. In den Buchftaben IHN 0 liegt TIME, womit 
ein Zeitwort verbunden war, das wir nicht genau zu 
beftiininen wagen. Der Vers, der in den bisherigen 
Ausgaben durchaus finnlos war, wilrde gar keine 
ach wierigkeiten halten, wenn man läfe: 

Tt fit ifx;, tolXx; ; ntifSc yi • vxi t TOiGvro Ti J 

w J.r c * en gröfsten Tlieil der VerbelTerung dem 
ocharfbnne des Her^usg. verdanken, der fo die Spu- 
ren des Cod. Penet. ausdeuteie. AehnJiche Farbe hat 
das 1 heokritifche: r! \i$rn t jxripu/F ; r/ 3’ itioätt 
«y*o Eid. XXVUi. 48. Im ioten Verfe mufs 

den Worten ojtoVov »v sV« 3v,uo'; j) noch die Stütze ei- 
nes -j. zugegeben werden, das den Zufammenftofs 
der Vokalen hindre. — S. 471. U. vermifst der Her- 
ausg. in den VVorten «^ti pü («/' x’v 3 o*x»Jv tmv 0^i. 

t 7 Z, e i" re g ierei, des nvx, weiches er nach «vioix*» 
elnfchieben möchte. Wir find der Mevnung, dals es 
hinreichend fey, diefes rr/x hipzuziidenkeu. Man f. 
Ptrtzon. ad Aelian. V. H. X 21. Pulken, ad Htro- 
c vJ' L P 1 414 - — In dem vorhergehenden Fragm. des 
Aubujos, in welchem der erfte Vers ohne Verbindung 
mit dem folgenden fteht, wird dem Sinne durch eine 
unbedeutende Veränderung aufgeholfen werden: 



gefüllt werden könne, fällt in die Augen. Man 
könnte lefen tovt«» 7 fvxv, oder endlich 

*? sc,u$?t/£uv tovtmv xtxxtxi fxayivoc , 

welches der gemeinen Lesart am nächften kommt. 
Der Sinn wird immer unverändert bleiben. — Da 
in dem Fragm. Pindars S.476. B. die Handfchr. in c 3 x- 
yxv mit den Ausgaben zufammenftimmt, fo dünkt es 
uns nicht uüwanrfchcinlich, dals die urlprüughche 
Lesart fey: 

V 3 ft bv 3 * iitt\ 

foxiv, oinxv (xi/.n-ceo; oTvou — 

womit, der lyrifchen Sprache gemäfs, der auffteigende 
Duft des Weines in zwey Subhantiven bezeichnet 
wird. — Etwas weiter oben S. 475. D. ift der Vers 
des Antimachos xtjyvxx^ clßxvxrein yee.xvoi bwM 

noch nicht geheilt, und der tierausg. gefteht felbft, 
dafs otvroliri 7 worauf auch Schedenberg rieth) eine gar 
zu leichte Verhefferung fev. Ein anderes Fragment 
deffeiben Dichters S. 482. r. iräa-iv 3 ’ nye yät m <r iv 

Jrroi^cftrvai xijcvxr; Xfwozx xx)j i xvrrf AXx TeT.yy.it x ttycy- 

itb'/to, fcheint auf den rechten Weg zu deuten. Wir 
fchlagen daher zu lefen vor : 



•- c.f'v.yx 3’ oCetv mtiva; wo ’ »ünmnoTe 

ftatt ou 3 t TTMTrorr. Nock nie kab’ ick ein Gefäß fo fora- 
faltig a’ifetwafchtn. — . Das Fragment des Theophtlos 
aus den Prötiden S. 47a. E. bedarf gar keiner Verän- 
derung, nur einer beffern Vertheilung: 

v-vAixx äqqbknav eitf/fti, 
rcXtoo r, xorvx; x"? 0 “ 7 “» firr’, ’W'X’H- 

***» welches das Fragm. anfängt, fcheint aus der 
folgenden Sylbe xv eutftanden zu feyn. — In dem 
letzten Vers der Stelle des Epigents S. 472. F. ift die 
Lücke zuverläffig nicht in der Mitte des Verte an- 
zimehmen, fondern im Anfang: u — 3 i,).aä>j 

n f« 3 jrc«v. Ein Wort wie ijplv würde den mangelnden 
rufs fchicklich erfetzen können. — ln dem Fragm. 
des Nicoßratos S 474. B. , in welchem man kaum das 
Svlbemnaafs wieder erkennt, leihet die Handfchrift 
faft gar keine Hälfe, aufser dafs fie yrtptxvm ftatt r«> 
fixym ilarbietet. Diefs liegt der wahren Lesart we- 
mgltens näher. Die ganze Stelle, in welcher von ei- 
ner gewiiTeo Art von Schiffen. xitäxMc genannt, die 
Rede ift, hat diefe Gehalt: 

ij *xy; ii n QT/fov tixioopii; irr' tf xvxvo;, 
tj xxv3xf8f ; Tovri yxq ix v irv3xfxti ori xvro; 
rriftdyw {ntfuhm Cod.) tx irdvr« • ß. dfxiXn xvxwiuV}» 

XfJ.g.0 rifttf TOUTttV XtXtfXytVyftti;. 

Es fcheint uns nicht fehr fchwer, diefen Worten 
ihre urfprangliche Gehalt un<l Sylbenmaafs wieder 
zu geben. Oder follte man nicht lefen malten 

ij xxoixfOf ; rsvri yxp ix V mbaSptbx, 

«*«< nt^xtS tx irnr’- dyiXit xvxvoxxvSxo»; 
ii äfig >0 T ffxv TOVTtn [xaii { ] xtxfxyftoc . 

Bat tnim ft recte didictrimu, omitia foku adfinem perdu, 
tarn. Dafs der letzte Vers noch auf andere Weile aus- 



xijfvxxf Tx 7 0 i 17 1 Qif fit. /xf).xyo< e'itou, 
das für rxvoixi gelofen und mit der letzten Sylbe des 
vorhergehenden W r ortes verbunden, leicht die Gehalt 
von x’dxvx7oi?f annehmen konnte. — Bey dein Fragm. 
des /trfchylos S.476. C. fcheint uns das von Stanley ein- 
efchaltete eine 7rx(x3io^Suvif zu feyn, durch die 
er Vers auf keinerley Weife gerettet wird. Was 
Stanley für einen jainhifchen Trimeter diielt , ift ein 
tmchäifcher Tetrameter, in welchem nur xf w:r * nicht 
‘ an feiner Stelle fteht. Wir theiien nämlich io ab: 
X^ioex 

MfyvffikalTOif XffxV. rroyix ffQO^rSXqufro/c. 

Die mittelhe Sylbe in xrfxeri ift Jang, wie auch in x#- 
(xrx (f. Fifck'er ad Anacr. Od. Jl. I.) und in dein 
nacbhfolgenilen Fragm. des Htniochos: ix ii toü *f- 
ex ro ; xv (.01 ii; nult xnxl yövoj — welches keiner Ver- 
belTerung bedarf. — S. 477. F. enthebt in dem Fragm. 
des Hipparchos durch die Aufnahme der Vermuthung 
ev 3 ’ r*ii ein Zufammcnhofsen von Vocalen, das ihre 
Unzuläffigkeit beweift. Was aller in den entftellten 
Zügen der Handfchr. toü 3 i 3 n'ou verliorgen liege, 
wollen wir andern zu entziffern ftberlaffen. ln dem 
letzten Vers aber, der um eine Sylbe zu kurz ift, lö- 
fen wir ohne Bedenken 

XXk X0*v3v XX« I^VXTIjpiOV xxl - XVjißlW. 

(ft. 4 s>«T?ox) oder4“xr>;fix». S. p. 503. A. — Der 3te Vers 
im Fragm. des Anßoyhunes S. 479. D. ift am Ende vty- 
ftümmelt und entftellt. iüm> «xfxrcv ift aus doppel- 
ten Gründen unzulafOe; o.’vov ift vielleicht nur eiu 
GlofTema des letzten VVorte«, oder aus Suuiv ver- 
fchriehen. Denn wenn es erlaubt ift, an einer fo be- 
denklichen Stelle zu ratheo, fo möchten wir folgende 
Ergänzung vorfchlagen: 

in' ifitn ßixfcyttxi plAxoa; boyCt Bax^ov ytkix^irov. 



— Die 




12^ A. L. Z. Nu in. 16. 

— Die letzte Zeile des Fragm. von WfeSu S. 4HI. A. 
verräth chorrambifche Rhythmen, und mufs viel- 
leicht mit unbedeutender Veränderung fo geordnet 
werden: 

elvSpiirinT* «$*»*’, eyx et > *<?**• *** *** ***** 
(ftatt wXrAv<.) gleich einem andern alcäifchen Verfe: 
oAAo ^wrfvvn« $£r$$#ev welchen 

Horaz in demlelbea Rhythmus übertrug: Mullam > 

Varty Jacra vite prms feveris arborem. — S. 481. F. 
varräth ßch in dem Fragm. des Alexis die mangel- 
hafte Abtheilung durch das am Ende der erften Zeile 
apoftrophirte Wort. Das, was man für Jamben ge- 
halten, find Trochäen, die man, ohne die geringfte 
wefentliche Veränderung, fo abtheilen kann: 
raf re xupß/x 

ly vr^o er«*' exovrac x? vsr * tra^fvwv, vij r& A/x, 

ly yalo — M T «XflUV* fytef« [ T » V ] **>“** 
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Von einem gleichem Fehler wird S. 48a. O. das Frag- 
ment des Anaxandrides entftellt, wo wahrfcheinlick. 
nur aus Verfehen des Setzers die alte Lesart x*' ftatt 
X*5i flehen geblieben ift. Wie aber die nächften, dem 
zweytenVers anfangenden Worte, «vt» avyx-fit» ver- 
beffert werden können, fehen wir nicht, wenn 
es nicht durch eine Verfettung gefchieht. Jn 
könnte ein Eigenname verborgen feyn. — Ob io dem 
nächften Fragm. des Evhtppos v. 2. Cafauborms Verbef- 
ferung nötbig und richtig fey, wagen wir nicht zm 
entfcheiden; aber fo viel ift* gewifs, dafs dem Verfe 
auch noch auf andre Weife geholfen werden könne; 
z. B. wenn man läfe: x*i «rr’ inoiqae* ^ 

dy xv \i\*. Was »irxiJJ.* fey, hat Athmaros S.782* D. K- 
( Anim . Cafaub ) erklärt, und feine Erklärung wird 
zeigen , dafs diefe Lesart dem Zu fam men hau ge nicht 
unangemeffeu fey. 

( Der Befchlufs folgt-) 
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RSmiscH* LlTSrATi/lL Kopenhagen , b. A r n tu* n u. Har- 
titr: C. Come/ii Tactti de fitu , moribus et pwsuUs Oermmniae 
Lbellmn in ufurn (cboluam edidit et ernti» illuftravit A. Win- 
ding Brorfon, M- Comectnr fchnlae illuftris Helovtae et Mera- 
brum focietatia fcientiarum regiae Nidrofienfia. IB04. 7g S. 8. 
(4 gr.) — Hätte Hr. Bror/on Jördenr Ausgabe der Germania 
de» Tacitua (Berlin 1794*) ge kennt, die fiel» durch c-orrecten 
Druck, pafTei*de Auswahl von Anmerkungen und durch Wohl» 
feiliieit (iie koftet I gr.) ganz, zum Sobutgebraucb empfiehlt: 
fo hätte er diefen neuen Abdruck wahrfcheinlich nicht veran* 
füllet. Der Text ift meift nach den befTern RecenKonen ab* 
gedruckt, wenn gleich nicht überall. Kap. A. fteht vor Nec 
aut jacrie adeffe unrichtig ein Punctum. Kap. 11. hätte* die 
faft allgemein gebilligte vermuthung von Muretoa: ut apud 
principes p raetractcnlur ftatt p ertractentur wenigftena an- 
geführt feyn füllen. Kap. 12. dagegen ift Ernefti'a Aenderung s 
principes ifui jura reddant in aen Text aufgenommen. Der 
Gedanke ift offenbar: in eben diefen Verrammlungen wer- 
den aucii die Gemeindevorfteher gewählt, die in den Flecken 
Recht fprechen, qui jura reddunt; nicht ut reddant. 
Kap. 14. »fl nonh die Leaart et convictus largi nppamtus 
be\ behalten. Convictus ward zur Erklärung von appara- 
tus beygefchrieben , und fehlt auch in Handfchriften und ei- 
ten Auagjbeu. — Gant gegen den Zufammenhang der Ge* 
danken ift es, difs dal 17 Kap. mit den Worten: quamquam 
Jevera illic matrimonia fcnliefat, tind nach einem Abfatre daa 
ISte: Seque al/am worum partem mag!» laudaveri* anfingt. 
Heide Sitae gehören unmittelbar tufummeu zu einem Haupt* 
fa u. Kap. 21 ift gedruckt: qui modo hoj'pct fuerat , monßra- 
tor hofpiti et comes ; und in dir Anmerkung: hofpiti . alii 

hofpitii .** Wir Enden die Variante hofpiti nirgend: fände 
lio tich aber, fo wäre e« hofpiti, der altrömifthe Genitiv 
für hofpitii ; denn an den Dativ von hofftet ift liier gar nicht 
zu denket». — Auch findeo lieh unangenehme Druckfehler 
c. g. lavantet acies für lahantes , cap. 17« iocvpletijjimi v t- 
fte* diftinguuntur ftatt x'cjle u. a. m. — Doch am wrnig- 
lt<n taugen die Anmerkungen. Kap. I. umfafat Tacitu* Ger- 



mania „ infulas maris Baltiei totamqne Scandinaviam. Kr. 
Br. fcheint zu glauben , dafs die Römer in racitua Zeit Däne- 
mark mit den lämmtlitthen Infein bereit« gekannt haben, und 
wahrfrheinlirh werden Seeland und Filnen die immenfa in- 
fularüm fnaiia bey Tacitua feyn, die Hu. Br. auch we»«vg be- 
fch.'iftigt naben. — Kap. 2 . ift ea ungeu-tthnlieh , dafa gens »n 
weiterer , und natio in engerer Bedeutung genommen werde, 
cum gens -fenfu vulgari fantifinm notet, natio populum . 
Mau lieht, wie wenig Hr. Br. dal Lateiuifche zu erklären 
und sn fchreiben verficht, in diefen wenigen Worten. Gene 
und natio werden häutig gleichbedeutend gebraucht. Lnter- 
fcheidet aber der Lateiner: fo umfafat gens als daa Allgemei- 
nere nationet ala einzelne Theile unter lieh. So Tae. Germ. 
cap. SS- : Suevi % non una gen * , propriis adhuc nationibu * no- 
miniburtfue discreti. VergL cap. 33*. Tac Agricot. It J Annat. 
XI. c. I. : natio ne* gentile* turbare promt um «rer/ , i. e. 
nationet ejusdem genti * . die Völker, die zu demlelofcn Hanpt- 
ftamme gehörten. Kap. 3. wird canunt erklärt ctirmini- 
bu* celebrant , nämlich die in daa Treffen ziehenden Geirna- 
ner. Kap. 5. find proximi Gcrmanorum : Ciarhenani; 

und Kap. I. war der Rhein DeutfchUnda GrSoze Gal- 

lien. Kap. 9. faet Tacttua: ^Uebrigena achten fie Weder 
durch Mauern die Götter einzufchliefaen , noch irgend in Ge- 
ftalt dea menfchlichen Antlitzet ße nachzubilden, der Gröfae 
der Himmlifchen gemfifa, ex magnitudine coeteßium 
arbitrantur. Hr. Br.; fubintetlige oorp orum , Jo/i* t 
lunae et fteilarum. — Kap. 23-: Wollte man ihrer Tnnkiufc 
willfahrend ihnen darr eichen , wieviel fie begehren, haud 
minus faailevitHs, q u am ar m i s n i nc en t ur. Daa 
erklärt Hr Br.: x'itiit illos fupemrc tarn di /feile eft , ac ar - 
mit victoriam de ilii * retmrtare. Zugleich aber fugt er Hn. 
Badens richtige dänifche IJeberfetzung bev : s faa fkal de lige • 
faa let ovem indes ved Lafer , fom %-ed Vaahen ;** fo wer- 
den fik eben fo leirht überwunden ^verden durch Lafter, ala 
durcli Waffen. — Und auf die Weife zeigt Hr. Br. in je- 
dem Kapitel , dafs er den Taoitus noch fehr KeiXitg ftudire« 
muffe. 
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Frey tags, den 



r GRIEG ISCHE LITERATUR. 
Strasburo, im Verl, der typopraph. GeTeUfch. : 

A © H .N A 1 0 T N*vXfotT<rou AnnyoaoglioTxi. 
Athenaei Ndiuratit.it D'ipnofimhßarum Libri 

Quindecim. ed. Johannes Sctuveighätfer etc. 

Ebendaf.: Arimadvrrfionrs in Athenaei Deipnofo • 
phiftas poft Jfaacum C.ifaubonum confcripGt Jo- 
hannes Sihweighäufer etc. 

( Befehl u/e der in .Y tun. 16. abgebrochenen Rrcenßan . ) 

I n dem Fragment des Anßophanes S. 484. F. ift der 
Vorfchlag eines febarffiunigen Kritikers, «o«Ü4 ft. 
4ä*<*4 zu leien , unfers Uedüukens, vollkommen ent- 
behrlich; wichtiger war es, deu Hiatus zu verbannen 
und dem verftümmellen Sylbenmaafse zu Hälfe zu 
kommen. Als Verfuch mag folgender Vorfchlag viel- 
leicht einen betTeru hervorlocken: 

Zu ’iouiribeig T'rv»x.l*i, XÄ * X‘ n '* Axxouvatv 
suiX/xwv fLtSvmfte/x ibint, kjü TT £?rta'vrr^3 

(ft. x. x«i tpiing ). — Mit grösserer Zuver- 

fecht getrauen wir uns zu behaupten , dafs S 485. B. 
in dem fehr entftellten Kragm. des Pkilyäws ftatt na'mt 
4*5 tjv feer’ ccvöptöv gelefen werden inüffe: (*«:' dvbfüt. 
Vielleicht hiefs es noch aufserdem: 
etxrrx yxp 1 ;* f ifar' 

fjt tpxxln’l 'TTlVQVTMV, 

• i n«v bi AAAQN y^xi bitte 

ft AAAQN, was dem vorhergehenden nicht angemef- 
feti ift. — Weiter unten in dein Fragm. des Apollo* 
phjHfs möchten wir doch den VcrbefTerungsvorfchlag 
des Herausg. einer kleinen Veränderung unterwer- 
fen, indem wir xxi Xeitxorx M'aiiloivq; bi ’ jf. 

ftatt b . A’ «ävoivos lefen , theils um das un- 

nütze be zu entfernen, theils den Zügen der gemei- 
nen Lesart noch näher zu kommen. — Der Vers des 
Telekletdes S. 485. F. kann ohne die geringfte Verlet- 
zung der Wörter, mit Vertaufchung eines einzigen 
Buchftahens gerettet werden, wenn man ihn für eineu 
Jambifchen l etrameter nimmt: 

. » x*i uiXixft« oivov riXxrv ii gbvmtoxi Xenxarije, 

wo wir uns blofs rXxtn in riXxr» zu verändern erlaubt 
haben. — S. 4H6. F. ift der *te V. des Kragm. von 
Anaxippos noch immer mangelhaft: *vryx’ in i rö fivijfi.' 
ixt nt, • (x*» 5 «v»'s ; fein volles MaaCs wird er erft be- 
kommen, wenn man lieft: 

*vr--x’ firi to uvijgflov ixefry' 

oder: beyxor ini to taHifi’ ixinn — wenn anders diefe 
Fonn des Imperativs hinlänglich verbürgt ift — ln 
A. L Z. 1805- Erfler Band. 
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dem darauf folgenden Fragm. des Anliphemes ift das 
unverbindliche »Jioviijxforo« richtig zerfchnitte« , die 
Verfe felhft aber nicht richtig abgetheilt worden. 
Wir wenigftens zweifeln nicht, dals man febretben 
rniiffe : 

*V*5ov firrsfvirrTfO» h Tpcjfit, viroviij , xpo’ro;. 

Ein anderer Theil deffelben Fragmentes S. 487. wird 
in feiner jetzigen Geltalt durch einen doppelten Hia- 
tus verunftaltet; auch der Sinn deffelben liegt noch 
im Dunkeln. — Bey demfelben Dichter S. 487. D. 
lefe man iyd Viic/Su. und wiederum S. 494- D. : 

04 frrqi'ijT* ert , 

r~; c-.uulToüx; xio(£x).r «4 eovrxot 

röfstentbeils nach des Herausg. richtiger Angabe, 
er nur in der letzten Zeile den Hiatus vernachlat- • 
figte. — Wenn die Worte des Diphilos S. 497. A. fa 
der That den Sinn haben , der ihnen ln «Jer Ueber- 
fetzung beygeleet wird, fo würden die dem Verfe 
anhängenden Mängel leicht fo gehoben werden 
können : 

if'vV birooxfobxi nXiovxi iririv y( re 

fl. io 3 ’ und nbiimg. — Die Worte des Ion S. 498. E. 
in ul len fo abgefetzt werden : . . 

o?vs4 ov'x fvi ... 

fv Tn OxCQtl. 

In den Worten des Diphilns S. 499. C. bemerkt man 
denanapäftifchen Rhythmus, der auf folgende Abtei- 
lung und Veränderung führt: 

o X0I7WOV ix 1 * *t*b * > " TfAv» 

SvXxxiov b' 0 V ftf VTOV. 

S. 50J. B. räumt der Herausg. den Anftofs einer harten 
Enallage iy* — npoirnoptv hinweg, indem er mit 
grofser Wahrfcheinlicbkeit ir^rnYiifiai verbeffert; noch 
Bleibt aber der Dactylus in der vierten Stelle des 
jamhifchen Verfes anftöfsig. Doch kann auch diefeS 
gehoben werden, wenn man nj» nach xoivj tilgt: 

QiXoniVMtv aoi ti jvb’ i'n 

IblK TI XXI XOivjf XvXlXfc TTf 0 TTIOfi«!. 

Gleich darauf verwirft der Herausg. in dem Fragm. 
des Alexis das ungewöhnliche i'»v*mr<', welches ei- 
nen Spondeus in die vierte Stelle des Senarius bringt,- 
und noch itberdiefs einen Hiatus erzeugt. Doch ift 
durch die Veränderung in oötvmmtt; das Urbel nur erft 
zur Hälfte weggeräumt. Im folgenden Verfe mufs mit 
verändertem Accent ?»«*. Ion gelefen werden , wie in 
allen den zahlreichen Stellen , in denen diefe Formel 
vorkommt. S. 50a. E. in den Worten des Strottu ift 
von Dieben die Rede, die verlegen über all' das Ge- 
ll ftohl- 
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ftohlne, die verfchiedenften Dinge zufammenpacktn. 
Wir glauben nämlich, dafs Daltchamp den Sinn des 
Dichters richtig geahndet habe, indem er Überfetzt : 
cotylidrmqut fimui cum ckomtcc canvafant — und lefen 
ihm folgend : 

x»rwiä ’ xW yah>xa. »irru. 

d. i. naan ( ft. pxrrei. ). — In des Antiphanes Karne 
S. 50}. B. ift itn aten V. der fünfte Fuls ein Kretikus: 
iTx{s5£p(»o< 4vxri;jii r' «"»ou fftäurxtroii. Wir möchten 
verinuthen, dafs der Dichter 4>vxn|fAtv oder 'J'vxrijji- 
3 ioj ptSvtrxtTKi gefchrieben habe, wo es nicht fchwer 
fallen würde, die zufällige Entftehung der Sy Iben 
«ivou zu erkennen. Die folgende Stelle deffelben Dich- 
ters, in welcher offenbar einige Worte verloren ge- 
gangen find , fcheint fich ziemlich leicht in das Syl- 
benmaafs zu fügen, wenn man nur im Anfang eine 
unbedeutende Verfettung zweycr Wörter verltattea 
will: 

forsri W0T#{ 

eQo Sftrtftc ovxoüv <i fyiion ri(, eux tri 

»Et» ri xvxSifriv yüq 

TO» ii xx'oov t£» xai to' ironjfiov Xxßuv 

tlmkptfe t*XX« ndirx. 

In einem Fragment deffelben Antip kann S. 503. E. ift 
ein H^permeter frühen geblieben : ex» pi xcpx'on n<- 
“vx* tov m’Jo'v /.x'u.ixvf. Das erfie Wort muls mit >■» 
vertaufcht werden. Gleich darauf kann v. 4. rt nach 
to'* nicht ausgeialTen werden, ohne den Vers zu ver- 
letzen, welcher fo zu meffen ift: Tovrw» | to» 

rt TtXapw | v* 1 u>)ä» to*. — Ueber die Stelle des Ari- 
flotelts S. 505. C. finden wir einiges bemerkt in Hm- 
mjimi Anni. z. Ariflot. Part. S.93., wo unter andern 
Vatktnaer's Verbefferung ätaXo-yous ft. Xiyoui;, welche 
auch Hr. S. nicht billigt, verworfen wird. — Die 
Erzählung von dem Traume des Sokrates S. 507. C. 
bedarf, unfers Bedünkens, allerdings einer Verbef- 
ferung: otxi .» Tr«f, >$■) > TO» nXxrxvx xofulnj» yevifct- 

»O» £t, Tljv XFtßxXljv UC’j x’vxTJJÖlJXXVTX , TO f jXOV 

xxtxsx xci KPATEIN »rtfi,3XiTrovjx». Coray , der 

ohne Zweifel das Mangelhafte und Nüchterne im 
Schluffe der Erzählung fühlte, fchiug vor: xx» xasrri» 
sttpXäirovTx», et Umdtndo circum circa cutim drtraktrtt; 
wodurch aber Einem Umftande eine unverhättnifs- 
mäfsige Ausdehnung gegeben und das Verfahren 
überhaupt etwas zu anatomifch gefchildert würde. 
Hr. S. nimmt daher die gemtfine Lesart in Schutz , die 
er erklärt: ft firmitir capiti inßdentem circumcirca pro- 
htctajft. Zugegeben, dafs xfxrn'v fo ahfolut gefetzt, 
in diefem Sinne genommen werden könne, fo wäre 
doch die Erzählung offenbar verworren, indem der 
dauernde Zuftand (dafs fie feft fafs) in eine Beihe mit 
den dazwifchen fallenden Handlungen (dafs fie ver- 
wundete und fich umfah) gefetzt worden wäre. Wir 
zweifeln daher ganz und gar nicht, dafs man lefen 
muffe: *■» KPAZEIN „nach vollbrachter 

Thal krächzte die Dohle (triumphirend) umher- 
fchauend. ” Diefs fetzt die ganze Erzählung in Ord- 
nung, und giebt ihr einen bedeutenden und ebarak- 
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teriftifchen Schlufs, auf den Gchder anstehende Zu- 
fatz des Sokrates bezieht: boxS ov* at , mIXXxtmv, «oX- 
X* xx rx Trj< ipJji 4.nÜra3«i xi^xX^. 

Im zwölften Buche ftöfst uns zuerft ein Bruch- 
ftück aus der Iphigenie des Sopkoklu S. 513. D auf, 
in welchem der Coa. Vtnrt. woi/Xono»; halt ttouXoxou dar- 
bietet, das übrige aber unverändert läfst Hr S. 
fchiägt yy > ;»<x $eowjptT* ft. yir^iou ^{«»ijpxTo? vor. Viel- 
leicht wird Folgendes den Kennern der tragifchen 
Sprache nicht nufisfallen : 

rin irfii xVäji, vüp* irovXvirovs ora« 
irtr(ix, TQaiTTiaixi yy^ntr ’ x» /. 

— In der Schilderung des Timäos von der Lebensart 
der Sybaritin S. 519. D. ift in den Worten: ^» 0J4 »ti- 

<£xvgI*j 3 *i «u tüv ftxyilpmi TOÜ4 xcicttx iraqxTiäfyrx hx* 

<rxf xxoxvtx«. — die plötzliche Ausweichung aus der 
directen Rede in die indirecte, die auch fogleich wie- 
der aufgegeben und mit der directen vertaufcht wird, 
ein ficltres Anzeichen einer Auslaffung, die der Epi- 
tomator nur verfteckte, indem er onf« oZ<n 3i x«j 
t 5» p mit ganz veränderter Form der Rede las. Uns 
fcheint es wahrfchcinlich, dafs T. gefchrieben habe: 

iv •’( ctf^xvoCtSxi i/xx io» xxi Tw» fiirjlip i» x. r. X. 
oder ot. fixi< x., Worte, die wegen der Aehnlicb- 
keit mit den benachbarten Sylben leicht überfehen 
werden konnten. — S 513. E. lieft Mazocki m 
Tab. Hiracl. p. 14. not iji» xarx ’lr. ft. q. und über- 
fetzt die ganze Stelle alfo: tion.pflrxi» vtro votnptati at- 
qut dtliciis lotms regiouis hujus kominrs htdulgrbant ; quat 
regio m tantum populo'a trat , Mt tot ms ejus Italia tractus 
cotnprehenfio magna Gratcia nuncuparrtur. — In dem 

verftümmelten Verfe des Afias S. 536. F. nx«*- 

t»; v7ixxi»i3io» TroXfptm;», glauben wir den Sinn des 
Dichters nicht zu verfehlen, wenn wir xrfxpu (fivt 
iyx») »ixijffxvrts zur Ausfüllung vorfchlagen- doch 
keineswegs mit dem Wahne, dafs wir dieles ftlr die 
wahre oder einzig mögliche Ergänzung hielten. — 
Von geringerer Bedeutung fcheint die Lücke in den 
Worten Tktophraß’s S. 526. E. zu feyn, wo es viel- 
leicht hinreicht, nach xjü 3>j ui die Präpofition xxrtf 
einzufchalten. Die Worte k*{o‘p'x aber bedür- 
fen nicht fowohl einer Verbefferung, als einer Er- 
klärung. — In den Zeilen des Aejchytos S. 528 C. 
möchte doch das ficherfte feyn, bey der Ungewiß- 
heit des richtigen Sinnes, XmV, und im I. V. 

*014 beyzu behalten , was wenigftens nicht, wie 

das aufgeoommene ir*fS#vpt/ xßf«? , anftöfsig ift Wir 
denken uns, dafs in dem Vorhergehenden ?» xvrolf 
oder alpin geftanden habe: Erat iOis delicatus rmrin- 
nus cfu virgiuibus moL’ibus. — ln den Scazonten des 
Phönix S. 530. E. ift der erfte Vers ein regelmäfsiger 
Trimeter, mit einer Kürze in der vorletzten Sylbe; 
alfo fehlerhaft Wenn wir nicht febr irren , ift' die- 
fer Irrtlium durch einen Abfcbreiber hervorgebracht 
worden, welcher gewöhnliche Senaricn zu fchrei- 
hen glaubte, und da er am letzten Fufse einen Feh- 
ler wahrzunehmen meinte, diefem rafrh durch Ver- 
letzung eines Worts abhalf. Diefes Wort muls alfo 

an 
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an feine Stelle zuriickgefhhrt, und ftatt ’Anjf NA«s ri$ 
«4 4yd xAvm, gelefen werden: 

’A»^ Ti{ 4yd xAii« , N/vo^. 

So gieht der Coi. Venet. diefen Namen, der Reeei und 
dem Gebrauche gemäfs, cirrumfiectirt. — Im 4ten 
Vers: ?s ovx Ti ’ kotSb ’ , «ili ’ ;'£»» M^ra, wo derSpon- 
deus im vierten Fuüse die Verdorbenheit hinlänglich 
zeigt > glauben wir ohne Bedenken lefen zu dürfen: 
oix ii ’ dorf% ' t Olli» £»v 46 *$ jto. 

Qm> flettas ntc vidit , nie , dum viveret , vitbre fludiüt. In 
einem tragifcheu oder komifchen Dichter würde die 
Kürze vor dem £ anftöfsig feyn; die Jambographen 
aber nehmen fich in Dingen diefer Art , fo wie in der 
Sprache überhaupt, gröfsere Frevheiten, als die at- 
tischen Dramatiker. Aus Dichtern andrer Art ift 
das Beyfpiel Theokrits hinreichend, Eid. XJtlX. 20. 
<p 4 ku i' it, ui £»> 14 . — Der i2te Vers, delTen Schlufs- 
fylbcn wiederum fehlerhaft find, verräth durch feine 
ganze Befchaffenheit, vornehmlich den ganz leeren 
und unnützen Inhalt, eine unächte Abkunft aus dürf- 
tig feandirten Gloffen. Läfst man ihn weg, fo ge- 
winnt der Zufammenhang und die Energie des Vor- 
trags : 

«( 3’ «ffffSxv’ «* Vi|f , iTÖffi xcrA nrr, 
axov^ovj fix* ’Amfioi, flri x«i x. r. A. 

Wer möchte gern glauben , dafs die nachdrückliche 
Anrede in dem letzten Fufse des Verfes begönne? — 
v. 14 . lefe man q ’»ri rSv ft. q ind. — Die Schwierig- 
keiten des Bruchftücks von Eupolis S. 535. B. , wel- 
ches der Herausg. für verftümmelt hielt, verfchwin- 
den, wenn man die Worte in jambifche Tetratneter 
ordnet: 

'AAxiSutiiK in tSv yvrmtuäv r£/m • ri Al )eti ( ; 

Ovx oTxxi ’ iA3«!v Tijv atnvroZ yuptnioiif eifcxfrx. 

Bey der Erzählung von der Antwort, weiche Goreias 
denen ertheilte, die ihn fragten, wie er es angefan- 
gen habe fo alt zu werden S. 548 D. to fzijSfv irdiron 
T.TEPOT i*(xo nmBitfnivKi — bemerkt der Herausg. 
mit Recht, dafs ihre Uebereinftimmung mit dem, 
was Kltarchus kurz vorher von demfelben Sophiften 
erzählt, nicht in die Augen falle, dafs aber auch 
der Vurfchlag einiger Gelernten , welche nercmnivxi 
lefen, kein Genüge leifte. ViOebnme giebt eine er- 
läuternde Ueberfetzung: flamais je n'at rien fait par 
tomplatfanct paar autrui (contre ma fante ’) , nach wel- 
cher Methode man freylich allen alles fagen laffen 
und aus Weifs Schwarz 'machen kann. Aus der Ver- 
gleichung mit der Erzählung K/earchf, in welcher Gor- 
mas auf eine ähnliche Frage antwortet: eilitv ntl-nare 
ifiavijt ?wxfv — erhellt, dafs in der zweyten 

Stelle gelefen werden müffe: ri pijStv miirart TEP- 
II NOT ?«**» rtntei^xfvai. — S. 551. C. lieft man aus 
dein Gerytades des Arißophanes folgendes Bruch- 
ft ück ; 

«4 irtpoif’ in\ Xrrträv iX-ijxv dx'oV o?f« • 

TOV-OV4 y?% , q* -rrtAAi» £vv#A 3 ji, ivXXxßth 
• r ?4 ämffouti nernpöf, *£ s ‘X'i < 7 *rx>. 



Es ift von einer Gefandtfcbaft magerer tmd todten- 
bieicher Männer nach dem Hades die Rede. Von fol- 
chen dürftigen Gefchäftsträgern erwartet der Spre- 
chende nichts; fie tragen die Furcht auf dem Geliebte, 
und es ift zu fürchten, dafs die Erfcheinungen der 
Unterwelt ihre fchwachen Eingeweide in eine Un- 
ordnung bringen, durch die fie zu allen Gefchälten 
untauglich werden. Diefs nennt Arißophants in feiner 
Manier, den Strom der Diarrhöe, der ihm die Stelle 
eines furchtbaren Holletßroms erfetzen muls. So weit 
ift alles deutlich genug. Aber was follen in diefem 
Zufjimnenhaoge die Worte qv wsAAi» l*yf>.9i|, die auch 
dann noch anftöfsig bleiben, wenn man mit Cafaubo- 
1 uis und Bruck nsAAif lieft Hr. Caray hat ganz recht 
gefühlt, dafs hier noch etwas anders gefordert wer- 
de, aber fein Vorfchlag macht zu viele Veränderun- 
gen nötbig, um wabricneiulich genug zu feyn. Mit 
geringeren Umftänden lefen wir: 
qv TPOMQi $vvAS>| — 

wodurch das komifche Bild einen ganz flbereinftim- 
nieuden Zug mehr erhält. Die Unterwelt hat meh- 
rere Ströme; auch A. fetzt deren mehrere, den Hufs 
der bangen Furcht , und (was daraus entfpringt) den 
Fhtß der Diarrhöe. Wenn beide fich vereinend f Sw«A- 
3 o*t« 4) die üefandten ergreifen , fo ift es ntn “ e S e ' 
than. Man vergl., wenn es nöthig ift, Arißoph. Kan. 
479 — 490. — S. 557. F. bemerkt der Herausg in 
den Worten des Klearchos; i‘* roSro »v» «lovri “'‘TP* 
riji oy t u 4 Tflt dqxix |ufT* — einen r ch- 

lor, der aus dem Zufammenbange deutlich erhellt. 
Aber <fv®»i»4, welches er ftatt vorfchlägt, ent- 

fpricht dem vorhergehenden iitÄvpht, worauf es fich 
beziehen mufs, nicht genau genug. Wir glauben, 
dafs es iti-fn* rlft offS*»; hiefs. 

Hiermit fchliefsen wir die Reihe enfrer kriti* 
fchen Bemerkungen , die fchon allzu fehr angewach- 
fen find. Nur die Hochachtung allein, die wir ge- 
gen den verdienftvollen und gelehrten Herausg. des 
Athenäus fühlen, und die Ueberzeugung, dafs es ihm 
um innere Vollendung feines Werkes ernftlich zu tnun 
ift — eine Ueberzeugung, welche jede Seite feines 
Commentars den Leienden aufdringt — hat uns ver- 
anlaffen können, es einer fo genauen Revifion zu un- 
terwerfen. Es war dabey unvermeidlich, dasjenige 
vorzugsweife auszuheben , was uns mangelhaft fehlen; 
des Guten hätten wir noch weit mehr bemerken kön- 
nen: aber was ihm gelungen, kennt der Meilter 

fei h ft, und es kann ihm nicht zuwider fey°> au * 
was ihm entging oder feiner Kunft widerftrehte, auf- 
merkfam gemacht zu werden. Hierauf allein war 
unfre Arbeit gerichtet. Die eingeftreuten Vermu- 
thungen mögen immerhin als ent* irrfjöfvr« betrach- 
tet werden, die als Kinder des Augenblicks auf keine 
Dauer Anfpruch machen , fondern gern verfcluvin- 
den wollen, wenn fie einen Geift berührt und erregt 
haben, welcher etwas der Dauer würdigeres hervor- 
bringen kann. 
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NEUERE SPRACHKUNDE. 

Krt.angrm , ohne Namen H. Verl. : Elegant Extracts 
inflmdivt and imvroving , from claflical englifh au- 
tliors, with a lhort view of tlieir lives aud wri- 
tings, collected by ffohn Chriftian Ftck. ln two 
volumes. Vol. L containing profe, with three 
portraits. 1804. 44a S. gr. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Eine gut gerathene, fchöne Auswahl von Stellen 
aus den grüfsern Werken eines Smoltet , Hume, Middle- 
ton. Roter ihn, Go'dfmilh, Lord Lyttelton, Gibbon, Bur- 
ke, Lord Uteßtrfield, Sterne, Fteldmg, Swift, dem Le- 
ben des erften Grafen von Chatham, Steele und Pope, 
und Abriffen des Lehens diefer Schriftfteller. — 
Wenn Hr. Fick in der Vorrede von der grofsen Mühe 
und Arbeit, 14ml von der geringen Belohnung und 
Ehre, die durch eine folche Auswahl zu erwerben 
lind, etwas zu nachdrücklich fpricht : fo meint Rec., 
dafs die Arbeit weder grofs nocn mühfani feyn könne, 
da inan doch annehmen mufs, dafs ein Lehrer des 
Knglifchen die wichtigften Werke diefer Sprache flei- 
fsig und aufmerkfam lieft, wobey er nur die Stellen, 
die ihm vorzüglich auffallen, mit Bleyftift zeichnen, 
und unter dielen wieder eine Auswahl treffen darf. 
Wollte er üch aber feine Arbeit noch leichter ma- 
chen, fo durfte er nur ein paar Bände des fchönen 
Werks, tlu« in London unter dem Titel Elegant Ex- 
tracts in 5 Theilen erfchienen ift, wieder abdrucken 
lallen, wobev ihm die Wahl leichter geworden feyn 
würde. — So fehr übrigens Rec. mit Hn.f5<*r Samm- 
lung im Ganzen zufrieden ift, fo wenig kann er es 
billigen, Swifts Reife nach Liliput hier zu finden, da 
diefcs Werkchen nicht nur einzeln zu haben ift, fon- 
dern fich auch fchon in andern Auszügen diefer Art 
findet. Vielleicht wäre auch die Schicklichkeit zu 
bezweifeln, Auszüge aus Tom ffones und Sterne zu 
liefern, da fie in (o gar vielen Händen find. Der Aus- 
zug aus Lord Chathams Leben ift etwas zu ti in (länd- 
lich für eine Auswahl diefer Art ausgefallen. Bey 
dem allen ift es ein fehr gutes und fehr brauchbares 
Werk, das fich auch dadurch empfiehlt, dafs bey al- 
len feinen Druckfehlern Rec. kaum auf einen einzi. 
gen geftofsen ift, wodurch ein Lefer, der nur einige 
Kenntnifs der englifclien Sprache hat, irre gemacht 
werden könnte. Diefe Druckfehler beftehen faft alle 
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in einzelnen Buchftaben , als unwortly (S. 6.) für «*- 
worthy; rrpactous (S. 15.) f rapaaous ; pojßon (S. 27.) f. 
pt-Jion; infpipid (S. 3* ) f. inftvid; tnutened \S. 38-) f. 
threatened ; adortd (S. 44.) f. ädorned ; eres (S 4X. ) f. eu- 
res ; front f from-, tqutre f. tnquirt; whtn f w-.rt ; St/epa 
f. Steps u f. w. Solcher Druckfehler giebt es in Menge, 
vom Anfänge bis zum Ende. Freylich ficht Rec. 
nicht ein, warum mail zu Erlangen, *dem Wohnorte 
des Herausg., ein englifches Werk nicht eben fo Cur- 
rect füllte drucken können, als es dieTurneifenfchea 
Ausgaben in Bafel faft durchaus find; allein er ift fo 
fehr gewohnt, das Englifche in Deutschland entftellt 
zu feilen, dafs er glaubt, auch das minder Fehler- 
hafte loben zu müffeo. 

Ham nenn, b. Bachmann u. Gundermann: Fran- 
xSfifckt Thalia, oderGefpräche aus Meliere, zur Er- 
langung der Fertigkeit gutes Franzöfifch zu fpre- 
chen; gefammelt von D. ff oh. ffac. Alrrto l’alett, 
Rector der Hauptfchule des Landes Hadelu zu 
Otterndorf. 18-4. 166 S. 8. (12 gr.) 

Die gegenwärtigen Gefpräche können zur Fertig- 
keit im Sprechen ungemein viel beytragen, da der 
Herausg. wirklich die uuterhaltendlien Scenan Mo- 
liere's auswählte. Noch grölsern Vortheil würde 
aber diefe Thalia der lernbegierigen Jugend gewäh- 
ren, wenn durchaus die heutige Recht Ichreib urig, 
wie Ge die Academie fraofoife in der neueren Ausgabe 
ihres Dictionnaire lehrt, befolgt, und die gehörige 
Accentuation, welche eine gute Ausfprache fo fehr 
erleichtert, beobachtet worden wäre. Rec. will hier 
nur einige Fehler diefer Art nebft einigen Druckfeh- 
lern des erften Bogens erwähnen. S. 2. pars für das 
allein richtige pays; S. 3. phl für p!u ; S. 6. rrrrrems 
für rrjferrons; S. 8- je toi ai defendn de bau per , d moms 
epte fyfaffe mai-m/me, ft d moms qne je ify fifft moi- 
meine; S. 9. erremonies für ceremonies; S. li. frequente 
ft. freauetite , proeedons ft. proce'dms ; S. 13. mecredi für 
tnecredi; S. 14. ritoreulUs für ritoumeBes, contmu'es für 
continues , menu'ets für rtifnuets, et je veux gut vous me les 
voyez danerr ft. voyiez danfer; S. 15. aprenez - moi für 
apprenez - moi , dis lut für dts-lui; S. 16. tuer ft. tuer 
u. L w. 



KLEINE SCHRIFTEN. 

GsicmcitTT. AHemagnt: Sätet du Charge <t aff ai- Zeitungen lange pur nicht geftattrt ; zu Mannheim ibrar äts 
ree de liujjie. Pari«. ISO+ 32 S. kl. 8 - — E« wareine nutz- Blatt, worin fie erfcbicuen. unterdrückt, und an' andern Gr- 
liehe Speculation eine« ungenannten dentfehen Buchhändler« ten kamen fogar Ceufur- und Reeierung« Rehürdeu über die- 
in Norddeutfuhland, die beiden Oubrilfchen Noten vom 16 . fen Zeitung« - Artikel in grnfte CotlilTon. Daher wurden da- 
July und 28. Angnft unter diefem Titel im November tauber _ von n«r ungetreue und verfnlmtnelte Abdrücke und zwar iaa 
abdrucken zu laffen. Bekanntlich ruht bey den jetzigen ver-* dencteher Ueberfetxnng durch «Bfenthehe Blätter bekannt 
wickelten Zeit - Erei-niffen auf dieten wichtigen, vortrefflich Dem Gefcliichtfnrfcher ift e» bey jenen Abweichungen wiolitie* 
abgefuLten Noten da« poliliftdie Verhultnif» de« rufnfehen die ächten Kopieen zu haben. Rec., der Gelegenheit gehabt 
Kaiferthnmi zu Frankreich. Sie geben den Schlöffet zu Vie- hat. die Originale einzufrlien , kann d,e Antbeaticitat diefea 
lern , «va* jetzt unter unfern Augen vor* eilt. Au« nachher- Abdruck« bi« auf einige Druckfehler bezeugen. 
liehen Rücklichteu wurde deren Abdruck aa den deutfebeu D , 
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Sonnabends , dm 19. Januar 1805. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Paris, b. Dentu : MS langes de LitU/ratnre; pu- 
blies par B, A. Suard, Secretaire perpetuel de 
la Claffe de la Langue et de la Litterature fran- 
raife de l’Inftitut national, membre de la Legion 
d’lionneur. Tom. I 383 S._ Tom. IL 407 S. 
1804. 8. 

D iefe beiden Bände find die Fortfetzung .derfelben 
Sammlung, die Hr. Siuzrii in verwichenein Jahre 
in .drey Bänden herausgab (A. L. Z. 1804. Nr. 20.); 
fie haben gleichen Werth mit den erltern. Mehr als 
ein Drittel der Auffatze gehört dem Herausg. felbft; 
ein anderer Theii gehört einer jungen Dame, die Ach 
mit P. unterzeichnet ; die übrigen find von De V eines, 
filalouet, Arnaud. Die Hälfte des erfttn Bandes füllt 
die Ueberßcht der Gefckkkte des alten franxöfifcken 
Theaters, von Mad. P. 'Die Gefcbicbte beginnt mit 
den Myfterien, und endet mit Corneille. Haupt ft. I. 
Von den Myfterien. Zu Ende des I4ten Jahrh. begann 
man die tbcatralifche Darftellung der l.eidensgefcliich- 
te Jefns und anderer bihlifcben Gefchicbten. Auch 
das franzöGfche Theater fand die Wiege im Schoofse 
der Kirche; ohne Bedenken übernahmen felbft Prie- 
fter Rollen; unter (liefen Myfterien ift eines der bn- 
rühmteften dasjenige, welches ein Bifchof von An- 
gers verfertigte , der im Genache der Heiligkeit ftarb. 
Unvermerkt mifchten fich in die frommen Schaufpiele 
fo viele profane Zoten* dafs fie im J. 1548. durch ei*, 
uen Parlamentsfchlufs verboten wurden. .Seitdem 
Wurden religiöfe Myfterien nie wieder anfgeführt; 
hingegen erhielten Ach, jedoch aufser dem Umkreil« 
d*r Kirchen,- theils die Farcen, theils die Moralitä- 
ten oder AHegorieen. — Hptft. II. Von der Abfchaf- 
fang der Myfterien bis zur Gründung einer regelmäßi- 
gen Bühne in Paris. Jodelle, Garnier, La Rivey u.a. 
Jfodeües Cleopatra ift ein reeelinäfsiges Stück; die 
Scenen find nach dem Mufter der Griechen abgetheilr, 
und ziemlich genau find die drey Einheiten beobachtet 
Das Stück wurde im J. 1552. aufgeführt. Bald her- 
nach lieferte Jodeile das Luftfpiel: Eugene ou la Reu- 
contre. In Verbindung mit einigen Freunden errich- 
tete er ein kleines Privattheater oder Thiatre de So- 
eitU. So wie in den Myfterien Priefter gefpielt hat- 
ten, fo fpielten nun auf Jodelle’s Bühne Gelehrte. 
Noch übernahmen Weiber keine Rolle; Cleopatra’s 
Rolle übernahm Jodelle, ein damals noch junger, 
fehöner Mann, Etwas mehr Werth, als die froftige 
Cleopatra, hat fein zweyte* Trauerfpiel : Dido; in 
dielem wurde fein« Mufe dusch di* Mule Virgils uw. 
. A. L Z. 1805. ErJ ler Band. 



terftiltzt; die Sprache des Dichters aber erhebt fich 
nicht über die Sprache des Zeitalters. Der Beyfall, 
den er erwarb, reizte zur Nacheiferung; von allen. 
Seiten traten dramatifchc Schriftfteiler hervor; unter 
denfelbon zeichnete fich gfaequts Grevin theils durch 
Plamnäfsigkeit, theils durch erträglichere Verfifica- 
tion aus. Im J. 1560. lieferte er ein Trauerfpiel , Ju- 
lius Cäfar , das mehrere gute Scenen hat. Nach der» 
Geift und Gefchmack der Zeit, erlaubt er fich in fei- 
nen Luftfpieien die fittenlofeften Einfalle. Unter den 
Schaufpieldichtern des löten Jahrh. ift Garnier der 
erfte und der einzige, der mit eben fo viel Glück als 
Gefchmack aus den klaffifchen Schrittftellern ge- 
fchöpft hat. Die Vfn. zieht eine intereffante Verglei- 
chung zwifchen Garnier’s Hippolyt und Raeine’s Plil- 
dra, zwifchen des erftern Troide und des letztem 
Andromache. Sie zeigt, wie fowohl der eine als der 
andere aus dem Seneca und Euripides gefchöpft haben. 
G.irnier’s fchönftes Trauerfpiel ift die Jüdinnen (Im 
pjfuives). Mit Erfolg benutzte er in diefem Stücke die 
Diblifche Puelie. Sein Zeitgenoffe, Pierre la Rivey, 
fchrieb Ltiftfpiele, aus denen felbft ein Regnard und 
Moliere ganze Auftritte entlehnten. — Hptlt. III. Von 
der Errichtung eines regelmäßigen Theaters bis auf Cor - 
neißt. Die einheimifcheii Kriege machten die Errich- 
tung von Bühnen und Theatergefellfchaften fehr un- 
ficher. Unter dem immer gröLsern EinflulTe der Kö- 
niginnen aus dem Medioeitchen Haufe entfagte man 
der Nachahmung römifcher und griechifcher Schrift- 
fteller, und die Kunftregeln verwies man in die Schu- 
len und Bücher; man wählte das italiänifche und fpa- 
nifche Theater zu Muftern. Plötzlich bildeten .fich 
ia Paris zwey Schau fpielergefeüfchaften; die eine im 
J. 1598-, ununterbrochen erhielt fie ficb, und aus ih- 
rem Schoofse ging die heutige GeWIfchaft der fran- 
zöfifchen Komödie hervor. Im J. 1600. liefs fie lieh 
im Marais im Hotel d’ Argen! nieder, und wöchent- 
lich gab fie drey Vorftellungen. Zur Unterftfltzung 
diente ihr Alexander Hardy, Verfallet von nicht we- 
niger als 800 Stücken. Seine Entwürfe entlehnte er 
aus Homer, Plutarch und aus den Novellen von Cer-, 
vantes. Als Corneille fein erftes Stück, Meli te ge- 
nannt, das haut zu Tage ganz vergaffen ift, damals 
aber alle andern verdunkelte, von den Schaufpielern 
im Marais aufführen liefs, erklärte es der alte Hardy 
für eine ziemlich artige Farce. Als Mayret feine Pa- 
rtorale Sylvie hatte aufführen laffen, glaubte er dem 
Corneille ein Compliment zu machen , indem er ihm 
fchrieb: „Meine svtvie und Ihr Cid find die beiden 
Stücke , die durch phantaftiliche Schönheiten gebilde- 
tere M eafchen am ftärkflen hinreilsen " Die be- 
S rühm- 
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rühmteften und beliebteren Farcen fpieite man im 
Hotel de Bourgogne. Je feltcner noch Minner von 
höherm Range und vornehme Damen das Theater 
betuchten, um fo viel weniger verfeinert und edel 
war die Sprache des Theaters. In der Vorrede za 
einem feiner Stücke fchreibt der gleichwohl nichts 
weniger als delikate Rotrou : »So gebildet ift nun- 
mehr das Theater, dafs es auch von fittigen Weibern 
betucht werden darf.” Schriftfteller von einigen Ta- 
lenten und Keimtniffen fielen leicht von dem einen 
Extrem ibs andere ; indem fie die bisher herrfchende 
Ungezogenheit u. Ausgelaffenheit verabfeheuten, führ- 
ten fie ein affectirtes Zartgefühl ein. Daher in der 
fchönern eröfsern Welt fowohl als auf dem Theater 
jene Spitzfindigkeiten der Galanterie, jene Metaphyfik 
der Sentimentalität, die noch zurZeit Ludwigs XIV. 
fo fehr Mode waren. Den letzten Streich verletzte 
diefem affectirten Wefen Meliert durch die Prkieufes 
ridkules und die Ftmmts favantes. Theophile war einer ' 
der erften, der in das Trauerfpiel jenen Stil a la Sen- 
diry einführte. Vom J. 1617. bis zum J. 1635. galt 
feine Thisbe als Meifterftiick; in dem letztem Jahre, 
nur ein Jahr vor Coroeilic's Cid, erhob lieh über 
Tbeophile’s Thisbe Mayret’s Sophooisbe. Um eben 
diefe Zeit erwarb ßch durch Paftoralen Rae an gjofsen 
Beyfall, und feiner erwähnt felbft der ftrenge Boilta u 
mit Achtung; vermut blich aber mehr wegen Racan’s 
reinerer Sprache und Verfification , als wegen anderer 
poetifcher Vorzüge. — Hptft. IV. Corneille nnd feine 
Zeitgenoffen. So wenig gebildet war noch der Naüo- 
nalgcfchmack , dafs eine Zeit lang zwifchen Triftan’s 
vergebener Marianne und Corneille'* unftcrblichen» 
Cid die Stimmen getheilt waren. In Corneiile’s frü- 
hem Stücken, z. B. in der Melite, im Clitandre, war 
noch fein Genie unter dem lierrfchenden affectirten 
Zcitgeifte niedergedrückt. Der Cid machte Epoche, 
fowuhi für die eigene Geiftesent Wickelung des Dich- 
ters, als für den Nationalgeift. Indem der Cardinal 
Richelieu den Dichter und feinen Cid vor dem Riclx- 
terftuhle der Akademie demüthigte, reizte er den 
Corneille zu höherm Schwünge des Genies. Nicht 
ohne Erftaunen Seht man, wie hoch er über alle 
Zeitgenoffen bervorragt, und wie aufsernrdentlich er 
in Zeit von wenig Jahren fowohl fich felbft, als mit 
ßch fein Zeitalter emporhebt. Beynahe ganz versei- 
fen find feine Nebenbuhler, Rotrou, Scudery, Du- 
ryer, May net; und gleichwohl batte für ihre Zeit 
jeder auch feinen Werth. Corneille, fagt man, geht 
«her alles, wenn er fich hebt; hingegen linkt er un- 
ter das Miltelmäfsige» wenn er fallt. Diefs ift der 
Fall bey jedem Genie, das nicht durch fehr viel Kunft 
unterftützt wird. Noch exiftirte die Kunft nicht; 
zwar fehuf fie Corneille, aber andern war es Vorbe- 
halten, fie zu erweitern und zu v ervollkommnen. — 
Sehr unterhaltend und lehrreich find theils die Anek- 
doten, theils die Citate, welche die Vfn. in die Hi- 
ftorie einflicht. 

Auf diefe Hiftorie des Theaters folgen Brief* dtr 
Greif* von ■****• an den Ritter von ***. Sie find 
von Dt Vaines , and fchiklern mit Feinheit du Spiel, 



welches manche Dame und mancher Weltmann mit 
der Revolution trieb. — Fragment für tes Femme*. 
Lettres d'une f täten* ä M. A. dt Stgur , fnr fern ouvrage 
intituli les Ftmmts. Diefe Fragmente find von Md. P. 
Selbft eine Schriftftellerin , fpricht fie wenig günftig 
von^ fchriftftellerifchen Weibern. Den AusdrucK 
femme auteur , uievnt fie, hätte man zur Zeit Lud- 
wigs XIV. fchwerfich geduldet, und auch jetzt findet 
fie ihn abgefchmackt. Uehrigens find die Briefe reich 
an feinen Bemerkungen über den Geilt und Charak- 
ter der Weiber. — Ueber Pindan. Zur Vertheidi- 
gung feiner Mufe gegen Marmontel’s Unheil in der 
frauzönfehen Poetik liefert der ungenannte Vf. theii* 
den detaillirten Plan, theils die Ueberfetzung der er- 
ften pythifchen Ode. — ■ Ueber die Freyheit der Prtfft. 
Diefe Briefe find von Suard. Er fchrieb fie im J- *790. 
Gleicher Weife eifert er gegen den Mifsbrauch fb- 
wohl der Cenfurautorität, als der Prefsfreyheit — 
Ueber die Thtalercenfur , Auszug aus einem Schreiben 
vorn J. 1789. In demselben Geilte, wie die erwähn- 
ten Briefe. Dem Vf. zufolge mufs die Freyhelt in 
der Regel gefucht werden, nicht in der Unabhängig- 
keit. Sehr gut zeigt er, dafs die Theaterfrey not 
noch genauerer Befcnränknng bedürfe, als die Prefs- 
freyheit. Schade indefs , dafs er mit keinem Worte 
des Ariftophanes gedenkt; oh und wie viel feine Li- 
cenz gewirkt haben mag! — lieber den Redner lfo- 
crales , von A. ( Arnaud? ) Meifterhafte Charakteri- 
ftik, unterftützt durch Stellen aus des Ifocrates Re- 
den. — Ueber das Beyfattklatjcktn «» Theater, »oh 
Suard,. Er findet es unfchicklicb. — Ueber das 
Trnuerfpiel der Griechen, von Amaud. Mit erofser 
Kraft erhob es fich gegen die Machinationen fowohl . 
der mooarehifeben als der demokratifchea Willkür. 
— Ueber di t tnglifchm Balladen, von Suard. Ein Aus- 
zug ans Percy’s Vcrfuch über die alten englifchen Me- 
neftrels. Bemerken swerth findet es der Vf., dafs 
die Anzahl der luftigen , beite» Balladen weit klei- 
ner ift, als die Anzahl der klagenden; fie tragen dtm. 
Stempel ihrer Enthebung im Norden. 

Zweyter Tbeii. Ueber das Leben und den Charak- 
ter des Taffo, von Suard. Da diefer Auffatz für 
Deutfche nichts Neues enthält, fo bemerken wif 
blofs, dafs ihm als Anhang die Ueberfetzung von 
Metaflafto's Urtheil über den Arioft und Taffo bevge- 
fögt ift. — Ueber den Charakter, di * Sitten und Ge- 
bräuche der Cheroktft», einer urfprUng liehen Völker- 
fckaft in dtm nördlichen Amerika. Aus verfchiedenen 
englifchen , befonders aber aus den Nachrichten des 
Oberhen Timberlake gezogen. Das Land der Chero- 
kefen liegt hinter Carolina ;■ es ift ein paradiefifches. 
Land ; fehr zahlreich aber find dafelbft die KJapper- 
fcblangen. Die Bewohner betragen fich fehr meafch- 
lich und gaftfrey gegen diejenigen , die fie für Freun- 
de an feilen ; unerbittlich hingegen ift ihre Rache ge- 
gen I einde. Ihre Sprache ift bilderreich ; fie haben 
gute Dichter; fie verehren die Gottheit , unterhalten 
aber keinen öffentlichen Gottesdienft , aufser einer 
periodifeben lU-itiicungsfeyer. Ihre Verfaffung ift 
arifto • demokraüfeb ; ihr Handelsverkehr befiehl aus 

Pelz- 
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Pelzwerk. In den Volks verfa m ml u ngen haben auch 
die Weiber Zutritt ; auch ße tragen \\ affen. — Utbtr 
die richterliche Gewalt, und Uber die ffußizpßege m 
England, von S. Der Vf. glaubt, dafs die Gebre- 
chen, welche der engl i leben Juftizpflege aus den Zei- 
ten der Feudal ität ankleben, durch den Gemeingeift 
unfchädlich gemacht werden: wie leicht aber ändert 
und vergiftet fich der Gemeingeift? 

JW oralifche Fragmente. Ueber die Gefellfchaften, 
Ober den gefellfchattlichcn Ton in Paris. Seit fünf- 
zehn Jahren , faßt der Vf. , hat fich die PhyGognoinie 
von Paris fchrecKlich verändert, und auch itzt noch 
verändert fie fich von einem Jahre zum andern. Man 
verlämmelt fich, ohne fich zu vereinigen ; man theilt 
fich, ohne fich, zu claffificiren; in unfern Gefellfchaf- 
ten finden wir weder Unterfcheidung, noch Gleich- 
heit. Unaufhörlich indefs beheben zwey entgegen- 

f ;efetzte Parteyen , die alte und die junge. — Berner- 
ungen Über die jungen Leute. Indem ihnen, die Re- 
volution mehr Unabhängigkeit, mehr Denkfrey beit 
und Erfahrenheit gab, gab fie ihnen zugleich auch 
nicht nur freyere, fondern ungezogenere Manieren. — 
Ueber die Güte des Herzens und die Strenge des Geifies. 
Eine alte Dame, von der jener Vers gilt: 

Son cocur eß indulgent et fon gout eß fever?, 
fahrt fehr iDtereOante Bevfpieie an, wie oft fie bloCs 
durch den Krnft ihres Unheils die Güte ihres Her- 
zens verdächtig gemacht habe. Die Wdt,i befrhliafst 
fie, mag es leiden, dafs wir Verband und Tugend 
haben ; nur verlangt fie, wie der Liebhaber, dafs wir 
davon etwas ihr zu Liebe aufopfern. — Gegenbemer- 
kungen einer jungen Dame. Sie will beobachtet ha- 
ben, dafs- jetzt weit öfter, als ehemals, beide Ge- 
fcblechter fich weniger aus Liebe fuchen, als aus Ei- 
genliebe. Seit der Revolution (?) find die Männer 
weniger galant, die Weiber weniger kokett. — Uebtr 
die Kindlichkeit des reifem Atters. Mit Recht haben 
fowohl die erfte Kindheit als die Kindlichkeit des 
fpätera abgelebten Alters Anfpruch auf unfere Theil- 
nahme: verdient aber die Kinaheit (Kinderey) des rei- 
fen» Alters auch nur Mitleiden? Was ift wohl lä- 
cherlicher, als ein Mann, ein Weib von dreyfsig, 
.vierzig Jahren, deren Gefchmack und Phantafieen, 
deren Reden und Sitten ganz die Nullität, die lnoon- 
fequenz und den leichten flüchtigen Sinn der Kind- 
heit verrathen? — Ueber die Freundfehaß. Nur als 
Angewöhnung betrachtet nimmt fie ab, oder fie er- 
hält fich aus ärmlichen Gründen, wie jede Angewöh- 
nung. — Uebtr das Glück. Glücklich erreicht fein 
Ziel nur derjenige, meynt der Vf., der die Umftände 
zu benutzen weiis. Rec. glaubt hinzufetzen zu in Of- 
fen, — der es verfteht, fie herbeyzurufen , fie gleich- 
fern zu fchaffen , oder widrigenfalls fich in die Um- 
ftände zu fchlcken. — Die Portheile oder Bequemlich- 
keiten, die der Ruktn verfchafft. Einfeitig und ober- 
flächlich. — Von der Pedanterey. Nach dem Vf. ift 
ein Pedant, wer feine Kenntniffe entweder überall 
nicht, oder zur Unzeit an wendet; wer nur nach ein- 
f eiligen Kcnntailfen handelt 



HandfcUriftliche Commentarien Über Horazens Wer- 
ke, vom Abb£ Galiani. Mit angenehmen Erftaunen 
erblickt man in diefen Commentarien Galiani’s Ge- 
lehrfamkeit, die Feinheit feiner beynahe immer neuen 
Anfichten, die glückliche Wahl der Conjecturen, die 
Wahrheit in den Anwendungen, den philofopbifchen 
Geift, der alle Kenntniffe des Auslegers befeelt. Kei- 
nes weges, wie der gemeine Haufen der Ausleger, 
borgt er fremde Bey hülfe, um den Text zu beleuch- 
ten; er bedient fich des Textes felbft, wenn er ir- 
gend einen Punkt der Hiftorie, der Religion, der 
Politik oder Moral , ins Licht fetzen will. Nur ei- 
nige Beyfpiele: B. I. Od. 20. Faterni fluminis ripae; 
nach dem Scholiaft Acron und nach ’fpätern Ausle- 
gern foll Horaz die Tiber io genannt haben, weil fie 
in Etrurien , dem vorgeblichen Vaterlande des Mäce- 
nas, entfpringt; nach Galiani hingegen ehrte man fie 
in Rom mit diefem Beyworte, als väterliche Gott- 
heit. In diefem Sinne heifst es in der Aenetde VIII. 
v. 540.: Tibri pater. Nach Galiani ift B. 1. Od. 28. 
wirklich ein Dialog; 'die 34fte und 35fte gehören als 
mir Eine Ode zufammen. B. L Od. 37. Contaminato 
curri grege tnrpium morbo virorum. Lächerlich findet 
unfer Ausleger theils ein Heer von Caftraten, tbeils 
eine anfteckende Caftration ; vielmehr findet er hier 
ein Heer von Ausßitzigen , indem der Ausfatz in Ae- 
gypten herrfchend und einheimifch war. Die letzte 
Strophe findet er nach der gewöhnlichen Auslegung 
.theils gefchmacklos, theils unrichtig. Wenn man un- 
ter liburnis Schiffe verfteht, wie palst zu Schiffen Ja* 
Bey wort faevis. Auch ift es ein grober Verftofs gegen 
die Hiftorie und gegen die römifchen Gebräuche, 
wenn man annimmt, der Triumph habe fchon auf 
der Fahrt begonnen ; er begann erft nach einem Be- 
fehl ufie des Senats , und erft bey den Stadtthoren. 
Nach dem Worte ferocior fetzt alfo Galiani kein Co- 
lon , fondern das Wort verbindet er mit Liburnis; 
entfchloffener zum Tode, als die Liburner. In einer 
Handfchrift auf der NationaJbibiiothek fand er bev 
diefer Stelle folgende Randgloffe : Promptior faevis Li- 
burnis fyit ad mortem; iÜi entert libtnter moriuntur. B. II. 
Od. 2. Die andern Ausleger erblicken hier einen 
Gefchichtfchreiber, Galiani hingegen einen Negocia- 
tor. Vorzüglich intereifant find die Bemerkungen 
über die Ars poctica. So wie Galiani diefes Werk 
cojnmentirt , behebt es nicht aus fchlecht verbunde- 
nen Bruchftücken , fondern es bildet ein übereinftim- 
mendes Ganzes. Bey der Auslegung jenes Verfes: 
Actoris partes ckorus ofßciumque virile defendat, findet 
man über den fchickTichen und unfchicklichen Ge- 
brauch der Chöre wichtige Bemerkungen. 

Ueber den revolutionären Btfchluß in Betreff der 
Aechtung. Weder hiftorifch noch politifch dringt der 
Vf., Hr. Suard, tief genug ein; immer indeis mit 
Nachdruck eifert er gegen feindlefige Juftizwuth. — 
Briefe über den Ritter Gluck, zur Verteidigung fetner 
Mufik gegen Laharpt. — Anekdoten über Mozart. 
Wenig glaubwürdig findet der Vf. die Anekdote, daü 
Mozart die Zauberflöle einer Schaufpielerin zu Ge- 
fallen 
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fallen eomponirt, uod nur für (liefen Prtis ihre 
Gunftbezeugungea erhalten, feinen Triumph aber mit 
einer uuheilbaren Krankheit begleitet gelehcn, habe. 
Mo/art’s letztes Werk, fein Meifterwerk, ift fein 
Requiem. Ein Unbekannter verlangte es für einen Un- 
bekannten, um jährlich durch feverlicbe Alufik das 
Andenken einer geliebten Perfon zu feyern. Für die 
Arbeit bezahlte ihm der Unbekannte hundert Duka- 
ten, und veriehwand. Unter der Arbeit aber ergriff 
den Virtuofen immer liefere Melancholie und endlich 
gänzliche Kotkräftung. „ich fühl’ es , Tagte er zu 
feiner geliebten Gattin, diefs Requiem arbeite ich für 
mich felbft aus; es wird mein Todesgefang feyn.” 
Der artne Mozart liefs es fich nicht ausreden; er hielt 
den Unbekannten für irgend ein aufserordentJiches 
Wefen, das ihm feinen nahen Tod ankündige. 

Fragmente über das Theater , von Md. P. i) Schrei- 
ben eines jungen Autors an eiaen feiner Freunde, über 
das Luftfpie); über den Unterfchied Zivilehen dem 
acht • komifchen , das aus dem Charakter und dec< 
Handlung felbft herausfällt, und dem entweder blofs 
zufälligen, oder erkünftelten, 2) Bemerkungen über 
die Manier, mit der man tragifche Rollen- fpielt, be- 
fonders; über die Rolle AmenoVde. Im Spiele mufs 
man auch den Charakter ausfpreeben , nicht biois 
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die Leidenfflhaft. 5} lieber Corneille und .Voltaire. 
Weit verfciitvenderilcher ift der erftere mit philofo- 
bjrenden Geclamationen ; überhaupt aber mifchen 
ci da in die Grbfse ihrer Hehlen zu viel Prahierey. 
4) Ueber die Zurückhaltung im Ausdrucke, über 
den geprrlslcu Ausdruck. Bey Empfindungen, für 
die jede Sprache zu fchwach iL, verräth der Scliau- 
fpieler die Befcliränktheit feiner Mittel und Kräfte 
gerade da.lurch, tlafs er fie alle aufbietet; mehr Ein- 
druck macht er durch folche Zurückhaltung, bey 
welcher der Zufchauer weit mehr hinzudenken und 
empfinden kann, als der Schaufpieler ausdrückt, 
j) Ueber die Rolle des Gengis -Kau. Schwerlich ver- 
edeln läfst fielt der Charakter des Zorns; feiner Na- 
tur nach ift er komifch (oder, wie Rec. hinzufetzt, 
widrig) , weil beym Zorne immer mit Kraftäufsernng 
Unmacht gemiTcht ift. 6) Ueber die gebelferte Ko- 
kette. Xi eder komifch noch fntereflant genug ift 
diefer Charakter. 7) Vom Drama. Au (ich ift viel- 
leicht das Drama kein fchlechtes Fach; nur giebt es 
kein Fach, welches leichter fchlechte Stücke liefert. 
ü) Ueber die UnfchickJichkeit , allzu febr zu zerglie- 
dern oder inj Kleine zu gehen. Bey der Darfteluing 
der herrfchendea Empfindung muffen die Neben- 
empfindungen nur fie, nicht fich felbft, herausheben. 
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RtCHTfCElAHRTttStT. h Umher# , pedr. b. d. Raths - und 
Canzley * Buchdr.* Milbrftdt: Ordnung riet Handelsgericht* in 
der lai/erlichen frtyen Reichsfiadt Nürnberg. 1804. 6 Bog. 4. 
— Diefe neue t am 7. Januar IS04. im verfammelfu R.ithe ge- 
nehmigte , Ordnung de * Handel* erricht * in der Reichsft.uit 
Nürnberg befteht, aufscr der Einleitung , aus f*2 Abfehnitten, 
Nach (liefe n folgt ein „Auxzup aus Karls V. 13 efüt-i gongst« rktm- 
de des vom K. Maximilian der Reiciisftadt Nürnberg ertheilten 
Privilegium, dafs in Handels - und Bau - Sachen , dann in An- 
gelegenheiten unter tfood- an kein Reichs • oder anderes, als 
djs N'nrnbergifcbe Ober -Gericlit appellirt etc. werden foll. '* 
Diefe Bert.*itigunESurknndü! ift datirt zu Wotm* am F 7 - Decem- 
ber 1520. Den Schiufa macht ein InhaltsverzcichniCs. 

Aus der Einleitung erhebt nun, dafs bereit* im J. 
in Nürnberg ein förmliches Handelsgericht nieder gefetzt, und. 
dcmfelben eine befiiinmt«, den damaligeji Zeiten anpcmeVTend, 
Ordriung pegeben worden ili. — Die bisher unter der 'Be- 
nennunj; Merkantil • und Banka -Gericht augenrdnei gewefene 
Ju/tis/telle , welche künftig Handel *gericht genannt werdeu, 
full . wird noch ferner (wie bisher) befetzt feyn mit zwey Se- 
natoren, :wej Rathscmifulenten , und den je«lezin vier 4 
Vorfteheru «!*** Handelsftandes. — Die Sitzungen des Han* 
dfUperichts füllen in der Regel von 14 Tagen zu 14 Tagen ge- 
halten werden, ln dringenden Fällen, oder wenn es fünft 
das Gericht für noth;g In ulet . füllen auch außerordentliche 
Seff»onen. gehalten werden. Den Vor fitz oder das Priißdium 
führt jedesmal der iiUere von den beiden zu diefem Gerichte 
verordnfteit tWRy Senatoren , und in dpffen Abweffenhck der 
zwevte Senator. Im 3^0 bis TtWi Abfatze find die Rechte und, 
Pflichten des Präfidium», der lüimmÜcben Affefforen und de® 
Actuars angeführt, worauf in den Abfätgen S — II* der Juris* 



d Lotio ns - Umfing des Handelspar iohts heftimmt wird. V®* 
nun an bürt iu kaufmünnifchen Wechfcl* und Am? fts - Sachen 
n, f. w. die bisher beftandene Concurrenz der Gerichtsbarkeit 
de« Burgermeifterumts und de, Stadtgerichts ,1. C w. uüt der" 
Gerichtsbirkert des'HandcUgerichts auf. Per Ute Abfata han- 
deir von den bey dem Hkndelsgeriidite Tul äff gen Sachwaltern 
tmd deren VeraÄtwortUcbkeit Die Verhandlungen gelrhebrn 
1.1 der Kegel jihri/tiiah ; eben fo erlüfst auch das Gericht fei- 
ne Verfügungen- Doch findet (noch den .Abfätzen 51 — 54.) 
in »ufserordentlichen Fällen hev dem Handelsgerichte ein 
mündliches Verfahren Statt ln den Abfätr.en 56— 5J. wird 
das weit«- allsgeführt. was im I 3 ten Abfälle bereits bemerkt 
wurdet, ift, d*f» nämlich eine Berufung gegen Erkenntmffe 
des. Handelsgerichts lediglich nur an das über- und Appella- 
li"ii'geritin in Nürnberg gebracht «erden kann. Die dre» 
letzten AbKue ff, O—62.) beltimjnen die Verhandlungen in dem 
logeuarauen Murkttrewiitte veröden Pü.irktsi-oi fiebern (d-i. 
V orUehern des :Hnudels|>Utzee). Streitigkeiten, weiche ern-, 
,mal dalelblt augebracht hud, kähmen i*i der Folge nicht mehr 
vor das Handelsgericht geäugen werden , cs wäre denn, dafs 
die Marklsvorjt eher entweder auf Verlangen einer odrr der 
andern Part« oder aber an» eigener Bewegung , für ufhhür 
fanden, he dahin felbft tu venreifen; was aber, ohne wich- 
ti*e Urfacben, me gelchehen feil. Die KrkenntuilTe dar 
Marktsvurltrher erlangen, wenn keine Berufung an das Ober- 
«md Appell.ationsgericht gegen Ge eingetreten ift, ehen fd 
y.ne die Arnfprflche de« Handelsgerichts , vollkommene Rech«! 
***'*■ — Zuin bobluffe bemerken wir noch, dafs diele, Han- 
delsgericht (nach S-5,) bey feinen Ausfertipsngen Geb eine* 

bedienen folL * U ° d d,f t tüiiC,ra Niutiey .Sifntt^ 

- •" ' . • ■■■»,■ *'ü 
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Halle, in d. Renger. Buchh. : Neuer kritifcktr Com- 
mentar über das Neue Teßtvneiü,' von U. ffohann 
Otto Thiefl. — Erfler Band. Das Evangelium 
der Apoltel und Jefus. 1804. 543 S. 8 (iKtld. 
20 gr.) 

V on dem recht brauchbaren Werke, deflen An- 
fang vvir hier aiueigen, befchäftigt Geh der erße 
und zweyte Band, unter der auf dem 'litel felbft an- 
gegebenen Auflichrift, mit den Evangelien des Mat- 
thäus, Marcus und Lucas. Der dritte Band full die 
Gofchicbte der Apoflel , die Reden und Schriften des 
Petrus, die Schrift des Judas, die Schrift des Jaro- 
bus ; der vierte, Paulus Gcfchichte, Reden und Schrif- 
ten ; der fünfte , Johannes Schriften, umfaffen. Den 
bey weitem grofsern Theil der Bearbeitung der drey 
erften Evangelien enthält diefer erfte Band. Die Dar- 
ftellung und Erklärung der nur in- einem oder zwey 
derfelben flehenden Erzählungen und das Refultat 
der Unterfuchung Ober diefe Evangelien ift für den 
zweyten Baud übrig geblieben. So wie die folgenden 
Bande Einleitungen zu den in ihnen behandelten bi- 
blifchen Büchern enthalten füllen, fo geben d^e erften 
41 Seiten diefes Bandes eine Einleitung in das N. T., 
als Keligionsurkunde betrachtet, infonderheit in das 
Evangelium Jelu und der Apoftel. Von der Erwäh- 
nung eines. Evangeliums der Apoftel geht der Vf. aus; 
diefs ift ihre Predigt von ChriTtus. Zu fchriftlicher 
Belehrung, zumal von der gefchichtlichen Art, hat- 
ten Ge keinen Auftrag erhalten. Die erften folcher 
hiftorifchen Auffälze waren wohl nur Handzeichnun- 
gen eines Schülers, der feinem Gedächtniffe nicht 
traute, oder Anekdoten in Umlauf bringen wollte. 
Das Bedürfnifs einer fcbriftlichen Belehrung trat erft 
mitOrganilirung der chriftlichen Gemeinden ein, und 
brachte die apoftolifchen und Zirkel- Briefe hervor, 
wobey das Evangelium als mündliche Predigt vorans- 
gefet/t wurde. Erft als Geh die Aufmeck famkeit ven 
dem moralifchen Chriftus auf den hiftorifchen JehiS 
-wandte (J Kor. 5, 16 ?) konnte man darauf fallen, in 
diefer Hiftorie das Evangelium felbft zu finden. Bruch- 
ftücke von maoeherley Art kamen zum Vorfcheine. 
Indeffen nahmen die Apoftel in ihren Zirkelbriefen 
fo gar keine RückGcht auf jene Evangelien , dafs man 
wonl einfieht (?), das Evangelium , welches Ge lehr- 
ten,- war von ganz anderer Art, als das, was jene 
Sammler aufzeichneten. Auch die apoftolifchen und 
nächftfolgenden Kirchenväter machen wenig aus den 
hiftorifchen Nachrichten. Erft als man die fchon von 
A. L. Z. 180$. Erfler Band. 



der Moral ahgetrennte Dogmatik mit der Hiftorie 
vermengte, und hiernächft diefe zur Grundlage jener 
machte, war das vierfache Evangelium: lex ferirta. 
Evangelium der Hebräer ift das Evangelium fchlecht- 
hin ; aber es hatte keine Behende Form , wie die 
Torah, und auch die Materie mufste Geh durch Aus- 
ladungen und Zufätze verändern, wenn das Ganze 
ein Repertorium fevn follle. Lag bey allen Exempla- 
ren auch Ein Text zum Grunde : fo brachte die Be- 
handlung delTelbeu doch eine vielfache Keren Gon mit 
Geh. Eine davon ift nun das hefoudere Evangelium 
der Hebräer bey ejen Kirchenvätern, das der Ebio- 
näer, der Nazaräer, und vermut hlieh auch das ägy- 
ptifche. Bey aller Verfchiedenheit der Exemplare 

§ ab es, eben wegen diefer Art ihrer Enthebung, 
och auch wohl frühzeitig eine, faft wörtliche, Ueber- 
einftiinmung der gefummelten Nachrichten. Das Ev- 
angelium der Hebräer war nach dem Wunfche und 
Willen jedes BeGtzers auch das Evangelium der Apo- 
ftel, möglichft getreue Uebertragung ihrer mündli- 
chen Nachrichten. Die Folge der weitern Verbrei- 
tung diefes Evangeliums war, theils daTs cs aus der 
Landesfprache in die jüdifch - grieclüfche Überging, 
theils dafs die Urfchriften Geh verloren, wie neben 
dem Evangelium die Bruehftücke, aus welchen es 
zufammengefetzt war, vergingen. Und fo verfchwand 
zuletzt die anfängliche Verfchiedenheit des Textes. 
Eine RecenGon behauptete, als älter, voüftändiger, 

g enauer, das Anfehen vor andern; und iu dem Maa- 
re, wie Geh die Abfchriften eines folchen Textes 
mehrten, verminderte Geh gewiis die Zahl der Evan- 
gelien. Wollen wir uns nicht auf Sagen und Con- 
lecturen ftflt/en: fo tnüffen wir frcylich bey den vier 
Evangelien ftehen bleiben , welchen der Vorzug fpä- 
teftens vor» da an zuerkannt ift, als Geh der Privatbe- 
Gtz eines folr.hen Evangeliums in ein apoftolifche* 
Erb - und kirchliches Gemein -Gut verwandelte. Ver- 
gleichen wir die drey erften Evangelien mit einander: 
fo werden wir auf einen Urtext geleitet, der uns 
leicht auf die Idee eines Urevangeliums bringt In- 
deffen fehlt es uns, um (liefe Idee zu begründen, an 
hinlänglichen Daten. Das Evangelium des Matthäus 
fcheint diefer Idee am meiften zu entfprechen; doch 
auch diefer Schein ift unGcher. Mehr als Ein foge- 
nanntes Evangelium der Hebräer kann daraus abge- 
leitet ; aber es kann auch dem , aus einzelnen Auf- 
sitzen fchon in ein eewifles Ganze übergegangenen, 
Evangelium der Apoftel nachgebildet feyn. Diefs, 
wie jenes, ift Hypothefe, mit deren Annahme fo we- 
nig ein Urevange ium erdichtet wird, als aus ihrer 
Verwerfung etwas für oder wider das Evangelium 
T der 
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der Hebräer folgt; und aus der einen, wie aus der 
andern Hypothefe erklären fich die übrigen Nachrich- 
ten von dem Evangelium des Matthäus. Wie aber 
der eriechilche Text deffelben nach dem hebräifchen 
bearbeitet ift : fo konnte die Urfchrift den ohnediefs 
ihr fpäterhin vorgefetzten Titel fahren, ohne dafs Ce 
aus des Matthäus Feder eefloffen war, und mehr als 
fein K>s'firyn<x enthielt. Hält man die verfchiedenen 
KecenGonen des Evangeliums der Hebräer für Bear- 
beitungen des hebräifchen Matthäus : fo wird man 
zu der auch an fich wahrfcheinlichen Meinung veran- 
lagst, dafs diefer ungleich kürzer rewefen , und dafs 
fich der griechifche Interpret ähnliche Kreyheiten er- 
laubt habe, als die Urheber anderer Nachbildungen, 
von denen wir noch Nachrichten haben. Lucas kann- 
te unfern Matthäus nicht , auch nicht in der Urfpra- 
che, aber den Urtext deffelben. Er verband mit der 
oder den Recenfionen deffelben, die er vor fich haben 
mochte, mündliche Tradition, vornehmlich von Je- 
fus letzter Reife nach Jerufalem. Auch Marcus hat 
weder unfern Matthäus noch Lucas vor fich, fondern 
aus eben der (Quelle, wie jene, gefchöpft, und fcheint 
der Materie des einfachen Urtextes am treueften ge- 
blieben, in der Form aber am weiteften von ihm ab- 
gewichen zu feyn. Aulhentifch find diele Nachrich- 
ten von Jefus, in fo fern fie ihn und keinen andern 
betreffen , und von denen herrührten , die ihn gehört 
hatten, fo dafs diefe und jene Erzählung bald allge- 
meine Sage wurde. Aber ein fo, aus den, felbft 
im Munde der Augenzeugen, zumal da fie Jefu wahre 
Ablichten lange nicht durchfchaut hatten, fich nicht 
ganz gleichbleibenden Erzählungen entftandenes, und 
dann, als man darüber fchrieb, von Mehrern zu- 
gleich mit Rückficht auf verfchiedene Lefer, und 
unter Ausfüllung der aufgeftofsenen Lücken bear- 
beitetes, Evangelium konnte, als Gelchichte be- 
trachtet, fo wenig eine an einander hängendcLebens- 
befchrei bang feyn , als das Evangelium, welches Er 
verkündigt hatte, umfaffen. Auch bey der kflhlften 
Befonnenneit und ruhigften Son>falt war hier keine 
genaue Bezeichnung aller Umltände, fondern nur 
eine gewiffe, theils Sach-, tlieils Zeit - Ordnung zu 
erreichen. So das durchaus öffentliche Leben Jefus 
dargeftellt, mufste die Gtfchichte felbft noch weniger 
Ende als Anfang haben, und, wenigftens in Abficht 
auf diefen, nicht feiten der Dichter (Matlh. i, 2. 
Luc. 1. 2.) oder der Pldiofoph (Joh. 1.) die Stelle des 
Gefchichtfchreibers vertreten. Die Gegeneinander- 
haltung unferer Evangelien lehrt uns die Mängel ei- 
nes jeden kennen, denen durch Bemühungen, eine 
Harmonie aus ihnen heraus , oder einen Plan in 
fie hinein zu bringen, keinesweges abgeholfen wer- 
den kann. Tradition war die Quelle der Evange- 
lien , und über ihren Werth entfcliied wiederum Tra- 
dition. Der den Häretikern entgegengefetzte Kanon 
fchlofs alles Andere als apokryphifcb aus, und die 
von der Mutterkirche geheiligten Schriften füllten ein 
neues Tempelarcbiv vollenden. Indefs -ging die mit 
der Tradition fo lange verträgliche Dichtung, von ihr 
verftolsen, ihren eigenen Gang, und aus Hiftorien 



wurden Fabeln, und Producte der ftupideften Bigot- 
terie kamen zum Vorfchein. — Die Abficht des 
neuen kritifcheo Cornrnenurs über das N. T. au« 
foll feyn: dazu beyzutragen, dafs nur Chriftus der 
fittliche Menfch verkündigt , is der mündlichen und 
fchriftlichen Predigt deffelben Buchftabe und Geilt 
immer forgfältiger unterfchieden , und aus dem foge- 
nanuten Evangelium der Apoftel , das wir doch nicht 
in feinem ganzen Umfange kennen, das wirkliche, 
in fich vollendete und bleibende Evangelium Jefu ber- 
vorgeboben werde, nämlich nicht blofs aus den vier 
Evangelien, fondern aus der ganzen heiligen Schrift. 
— Diefs ift der Gang des Vfs. Die fehr vollftäodi* 
gen literarifchen Nachweifungen, die einen wefeot- 
üchcn Theil diefes Werks ausmachen, mangeln auch 
diefer Einleitung nicht. W’ir find jenem Gange de» 
Vfs. abßchtlich in einem gedrängten Auszuge gefolgt, 
um feine Vorftellungen defto beftimmter unfern Lie- 
fern darzuftellen. Der Vf. hat über feinen Gegenftand 
felbft reiflich nachgedacht. Bey den Talenten, die 
niemand dem Vf. abfpreeben wird, ift es begreiflich, 
dafs man in diefen Vorftellungen manche neue Wen- 
dungen der Anficht bemerkt. Ja man findet mehrere 
Theile der fchwierigen Unterfuchungen über die al- 
terten hiftorifchen Denkmäler des Chriftenthums hier 
mit einer einpfehlungswerthen Nüchternheit behan- 
delt, und das unbeftünmt gelaffen, was fich nimmer 
beftimmen laffen wird, fndeffen der Vf. wirft fich 
bald wieder in eine bekannte Hypothefe, deren 
Refultate viel zu beftimmt find, als dafs fie ficher 
feyn könnten. Freytich konnte der Vf. bey einer 
kurzen Ueberficht diefer Unterfuchungen gar man- 
ches zur Seite liegen laffen , was für ihre Entfchei- 
dung wichtig ift; und indem er eben nicht In das 
Detail einzugehen nötbig hat, fo werden auch die 
Härten nicht fichtbar, die eben die Beftimmtbeit de- 
taillirter Angaben der Art und Weife hat, wie vor 
faft zwey taufend Jahren diefe Evangelien zu Stande 
gekommen feyn follen. Eigentliche aufgezählte Grün- 
de giebt der Vf. nur für die Meinung, dafs Ma reu» 
weder unfern Matthäus noch Lucas vor Augen ge- 
habt habe ; aber wir haben fie nicht neu gefunden. 
Gleichwohl find die Gründe, welche die auch von 
dem Vf. angenommene Hypothefe dafür anführt, dafs 
Marcus, und auch, dafs Lucas unfern griechifchen 
Matthäus nicht vor Augen gehabt habe, wohl gerade 
die fchwächfte Seite derselben. Auch find ein paar Dnn- 
reicbe Einfälle, wo durch Rückflberfetzung der grie- 
chichen Ausdrücke einzelner Evangeliften ins Ara- 
mäifche der Urfprung ihrer Verfchiedenheit entdeckt 
zu feyn fcheint, noch keine Gehern Fragmente des 
Urtextes felbft. Es ift gar fo fchwer nicht, fo ein 
angebliches hebräifches Original in ein paar Perioden 
aurzuftellen: aber man verfolge es nur weiter, und 
man prüfe nur überhaupt mit der Vorficht, welche 
der Gegenftand fordert, wie wenig Beftimmtes und 
Detailliites wir von dem> eigentlichen Zuftande des 
Landesdfalects der paläftinifchen Juden zu Jefu Zeit 
wiffen, bevor man ihn darftellen will. Die wörtli- 
che Uebereinftixnmiuig der drey erftern Evangeliften 
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ift ein Factum , und Ge mufs ihre Quelle in einem Ur- 
texte haben — diefs ift das Gewiffefte von Allem, 
«nd Ltffmgs Verdienft ift die Aufteilung diefes Ge- 
fichtspunkts. Die eenaucfte Vergleichung der Evan- 
eelilten in Ahficfat des Verhähnirfes ihrer wörtlichen 
2 ufammenftitnmung hat uns auf der einen Seite wirk- 
liche Erfahrungen geliefert, und das genau beftimmt, 
was nun erklärt werden mufs. Auf cfer andern Seite 
hat die gefchärfte Aufmerkfarnkeit auf alle Fragmente 
früher Nachrichten von Jefu Leben ein Feld zu Hypo- 
thefen über die Entftehung folcher Nachrichten über- 
haupt geöffnet, über welcher der Schleyer der Vor- 
"zeit liegt Als Vermuthungen find jene Hypothefen 
fchätzbar; aber wer damit aufs Keine zu feyn glaubt, 
dem müffen wir mehr Skepticifmus wünfchen. Es 
ift auch Wahrheit und Gewinn, nach unermüdcten 
JForfchungen zu wiffen , dafs Heb manches Detail alter 
Begebenheiten fchwerlich weiter aufdecken läfst 
Dem Vf. alfb fthnmen wir am meiften dann bey, 
■wenn er ruhig die Unficherheit beftimmter Feftfetzun- 

f en über die Entftehung unferer Evangelien verfichert. 

It möchte auch über die Modificationen der Materie 
der biographifchen Angaben von Jefns zu viel wiffen, 
wenn er im einzelnen Falle Dichtung und Philofo- 
phetn von der Relation und von der Begebenheit felbft 
unterfcheiden will. Indefien der Unterfuchung ift 
auch letztere Frage im hohen Grade würdig; denn 
fie ift von gröfstem InterefTe, und wir finden diefe 
Unterfuchung in riiefem beginnenden Werk gröfsten- 
theiis mit Nüchternheit und Ruhe, mit redlichem El- 
fer und Achtung für den Gegenftand geführt. Der 
Vf. wird fich felbft befcheiden, die Refultate feiner 
Unterfuchung, die er in verhaltnifsmäfsig kurze Pa- 
ragraphen zufammengedrängt liefert, nicht für eine 
vollendete &|itik der biblifchen Nachrichten von Jefu 
l,eben und Whre zu halten. Aber der Aufmerkfam- 
keit würdige Materialien zu einer folchen Kritik ent- 
hält diefer Commentar. Und in fo fern ift es ge- 
meynt, wenn der Vf. fein Werk einen kritifclien 
Commentar nennt Commentar aber ift es theils 
durch die, und zwar in den erften Abfchnitten häufi- 
ger als nachher, in die Paragraphen eingewebten und 
durch den Zufammenhang erklärten , Ausdrücke des 
biblifchen Textes, theils aber und noch mehr durch 
die vielen Anmerkungen, die oft viermal fo viel Sei- 
ten füllen , als der Text des Paragraphs, hinter wel- 
chem fie folgen. Wir halten dafür, dafs der Vf. im 
Ganzen die richtigen Grundßtze an wende, dafs man 
die nicht ganz übereinftimmenden Nachrichten weder 

S ewaltfam vereinigen, noch auch, wie man im an- 
ern Extrem in der letzten Zeit oft mehr cethan hat, 
die Verfchiedenheit übertreiben mülfe. Die fchlich- 
• ten Erzählungen) Tollten fich nicht wirlerfprechqn, 
wenn fie fich gleich zu widerfprechen fcheinen, und 
wenn gleich die Vereinigung tferfelben in dem einen 
zum Grande liegenden Factum nicht immer noch be- 
ftimmbar ift Schwieriger aber ift die Zufommcnftel- 
v lung des Ganzen der Gefchichte, welche der Vf. zu 
neben fuebt Die gewählte Anficht fleht oft fch wan- 
kend , und ift das Kefultat blofser 



ISO 

ten ; fie konnte nicht immer eigentlich hiftorftch feyn. 
Aber wo die Gefchichte aufhört, fängt auch die Mei- 
nung an. Möchte der Vf. überall fo, wie es zuweilen 
gefenehen ift, es fich haben angelegen feyn laffen, die 
Meinung, welche der redliche Forfcher nicht unver- 
merkt kann aufdringen wollen, von dem Hiftorifchen 
forgfältig zu trennen, und möge er diefer Trennung 
aucn in 3 er Folge feine ganze Aufmerkfarnkeit febeo- 
ken ! Bey der Erzählung von dem Lebendjgwerdeö 
der Tochter Jair’s' (S. 97.) unterfcheidet er fo feine 
Vorausferzung und Vermuthung von dem Factum 
felbft. Er hält lieh hier an die Worte Jefu : das Mäd- 
chen ift nicht todt, es fchläft nur, in Ohnmacht hin- 
gefnnken. Allerdings gehört auch diefe Rede Jefo 
zu dem Factum , aber die Worte : in Ohnmacht hirt- 
gefunken, find fchon Erklärung, und ftehen in kei- 
ner der wörtlich gleichlautenden Erzählungen. An- 
derwärts ift aber nicht einmal fo etwas da, um das 
Wundervolle hinweg zu nehmen. Wir geben von 
der Behandlung folcher Stellen und des Ganzen über- 
haupt eine Probe. Mit der eben erwähnten Erzäh- 
lung hängt eine andere, von der Heilung einer lang- 
wierig kranken Frau zufammen. 6 . 19. des Vfs. hat 
die Ueberfchrift : Eine vieljährige Kranke wird durch 
ihn augenblicklich gefund , umf ein Mädchen wieder 
lebendig. Matth. 9, 18 — 26. Marc. 5,21 — 43. Luc. 8, 
40 — 56. Der Paragraph felbft fängt alfo an: „Mat- 
tknus verbindet diele Gefchichte unmittelbar, wie es 
fcheint , mit der vorhergehenden. Marcus und Lucas 
haben einen Zwifchenraum , laffen ihn aber leer. Bei- 
de beglaubigen die Gefcbicbte mehr, als Matthäus. 
Sie nennen den Mann, der hier zu Jefus kam, und 
der, wie fie auch beftimmter fagen, ein Synagogen- 
vorfteher war, fogar mit Namen. Nach Matthäus 
ging Jefus in Begleitung feiner Schüler zu ihm ins 
Haus, nach Marcus und Lucas, im Gedränge von 
Menfchen. Diefer Umftand bereitet auf die folgende 
Begebenheit vor, die Marcus nach feiner Art am um- 
ftändlichften erzählt, wobey doch Lucas anmerkt, 
dafs Petrus vorfchnell, wie er war, Jefus auffordern- 
de Frage gleichfain verweifend beantwortet habe. Zu 
überfehen ift es nicht, dafs Marcus erinnert, die Frau, 
die feit zwölf Jahren, wie alle drey verlichcrn, einen 
Blutflufs gehabt habe, fey auf aas Gerücht von Je- 
fus zu ihm gekommen. Schon ging das Gerücht vor 
ihm als einem Wunderthäter her, und auf diefem 
Wege begleitete es ihn in voller Erwartung. Denn 
wie natte der SynagOgenvorfteher Ihn angeredet, und 
wie hatte Er das Zutrauen erwiedert? Kann, moch- 
te die Kranke denken, der Mann für feine fterbende 
oder fchon geftorbene Toclrter Hülfe bey Jefus ha- 
ben, und kann und will Jefus ihm diefe gewähren, 
und zwar augenblicklich: fo ift gewifs auch für dich 
der Augenblick der Hülfe da, und cs wird, um dein 
Ufebel aus dem Grande zu heben , nicht einmal nö- 
thig feyn, dafs du deine Noth ihm kiagft (weibliche 
Verfchämtheit hielt fie auch wohl davon ab) : genug 
wenn du auf irgend eine Art ihm beykümmft; die 
Kraft, in welcher er itzt zur Rettung eines in den 
Mädchens hineilt, wird, in die fein 

glück- 
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glücklichen Moment, auch auf dich übergehen. Und 
Fo fafste fie herzhaft ihn von hinten beym Rock, 
fo dafs er Ge wohl fühlen und ftchen bleiben mußte. 
Ein Trollwort, wie es die Frau erwartet hatte, war 
alles, was Ge von Jefus vernahm : die pfycbologifch 
■und auch hiftorifcb wahre Veriicherung, fte finde 
in dem geäußerten Vertrauen Hülfe; und das war 
auch genug, um alle ihre vorige Noth ße vergeben zu 
Ulfen , und Ge glauben zu machen , Ge fey nun völlig 
geheilt. Jefus, der Geh in dem Gedränge nicht wei- 
ter mit ihr abgeben konnte, entliefs lie mit guten 
WUnftktn ; aber das alte Evangelium verfteht (einen 
Zufpruch, wie die Dreil'tgläubige ihn aufnahm, und 
berichtet, was Ge in diefem Glauben voraus fetzte, als 
Factum : Marcus und Lucas gehen doch diefsmal et- 
was behutfamer zu Werke. Jenes Factum konnte 
auch der Gefchichtfchreiber, falls er oder fein Ge- 
währsmann Geh nicht genauer nach dem Weibe er- 
kundigt hatte, nur aus dem, was wirklich vorgefal- 
len war, errathen; er konnte nur auf einen folchen 
Erfolg fchliefsen , und mit diefem Schlufs bricht die 
Gefchichte ab. Die Kranke verlor Geh wahrfcheirt- 
lich aus dem Haufen, aus dein Ge fchaclitern her- 
vorgetreten war. Das Evangelium gedenkt ihrer 
nicht weiter, aber die fabelhafte Gefchichte der alten 
Kirche hat ihr und ihrem Wunderarzt ein fprechen- 
des Denkmal errichtet.” Der Anmerkungen hler- 
bey Gnd wenigere, als anderwärts. Wir, unfern 
Theiß, folgen dem Vf. lieber, wenn er Umftände 
nach den hiltorifchen Daten des Textes zufammen- 
ftellt, und forgfam erläutert. Dafs die Relationen in 
den Evangelien Lücken in der Darftellung der Bege- 
benheiten latten, und dafs Geh die Referenten, felbft 
wenn Ge Ohrenzeugen waren, unmöglich aller der 
einzelnen Worte Jelu, auch bey dem' treueften Ge- 
dächtniffe, haben erinnern können ; dafs alfo gar 
manches vorausgefetzt und hinzugedacht werden 
müffe, geben wir gern zu; aber diefs ift doch dann 
keines weges mehr als hinzu gedacht Und defto 
fchwieriger ift es, um das Detail des Vorfalls be- 
ftiinmt anzugeben, und mit defto mehr VorGcht 
müffen Geh unfere Vorftellungen von deinfelben bil- 
den. Wir befcheidon uns gern, dafs der kritifche 
Gefchichtsforfcher das Urtheil und die Schlüffe des 
Referenten von feinen eigentlichen Ausfagen trennen 
müffe; aber wir möchten hier nicht fo viel auf die 
Rechnung blofser Uriheile und Schlüffe bringen, und 
überhaupt die hiftoriiehe Autorität diefer Relationen 
nicht zu fehr durch Bemerkungen, wie dor Vf. in 
der Einleitung bat, entkräften: dafs die Apoftel in 
ihren Briefen nie auf ein fchriftliches Evangelium 
hinweifen. Auch wir halten die Pauiinifchen Briefe 
für die verhiiltnifsmäfsig ficherften Denkmäler apo- 
ftolifcher Lehre, da Ge an namhafte, organißrte Ge- 
meinden gefendet, und in denfelben ohne Zweifel 
aufbewahrt waren. Aber wenn diefe Briefe auch 
kein fchriftliches Evangelium vorausfetzen : fetzen Ge 
nicht wenigftens eben die Anßchten und Beurtheilun- 
gen der Facta voraus , die wir in unfern fchriftlichen 
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Evangelien Gnden? Und find die Apoftel nicht die 
Lehrer, denen Jefus wirklich die Verbreitung feiner 
Lehre, ja Stiftung derleiben, als einer befondern .Re- 
ligion übertragen hat? 

( Der Befahlu ft folgt .) 

ERDBESCHREIBUNG. 

Gotha, b. Ettinger: Kleines geographifches Paß. 
und Reifeiexicon für die Befitztr des täglichen Ta- 
fehentmehs , oder alphabetische Befchraabung aller 
im täglichen Tafchenbuche befindlichen Poftftatio- 
oen. Mit einer Vorrede des Hn. Prof. GaUetti. 
1804. 312 S. y- (1 Kthlr.) 

Der Titel zeigt hinlänglich die Beftimmung diefes 
Werkes an. Diejenigen, welche das tägliche l'afchem- 
buch, das in der Ettingerfclien Buchhandlung in 
Gotha herauskommt, beGtzeo, finden hier, in wel- 
chen Ländern und Provinzen alle dort genannten 
Poftftationen liegen. Hr. Cand. (jetzt Prediger) Rich- 
ter hat Ge mit vielem Fleifse und im Ganzen mit gr o- 
fser Genauigkeit zufainmengetragen und alphabetisch 
dargeftellt Aber gegen die Zweckmäßigkeit deg,Ar- 
beit hat Rec. einige Zweifel Wer kann, außer dem 
Zufam men hange, zu wiffen wünfeben, wo alle die 
hier aufgeführten Dörfer, welche einen Poftpferde- 
weebfei haben, liegen? Wer aber auf feinen Reifen 
durch diefelben kommt, wird, wenn er nicht ohne 
alle geographifche Kenntniffe ift, durch andere Mit- 
tel immer erfahren, in welchem Lande, in welcher 
Provinz er iich jedesmal befindet. Dabey hat der Vf. 
fogar oft zu wenig Rücklicht auf den befchränkten 
Raum eines folchen Handbuchs genommen, und oft 
4,5 bis 6 Zeilen einem ganz unbedeutenden Dorfe ge- 
geben, das für das Pubucum fchlechteMings kein an- 
deres lnterelTe hat, als dafs Geh eine Poftftation da- 
felbft befindet. Diefs weifs aber der Lefer, oder der 
Reifende, der das tägliche Tafchenbuch gebraucht, 
fchon ohnediefs. So nimmt z. B. folgender Artikel 
6 Zeilen ein , und dergleichen giebt es mehrere: n Boa- 
holz , ein Dorf im Herzogtbum Bayern im Rentamt 
Amberg und Pfleggericht Waldmünchen, unweit Re- 
eensburg, mit einer Poftftation.” Orte, wie Wie», 
Berlin, Dresden u. a. hätten wohl in einem Hand- 
buche diefer Art gar nicht befchrieben, foudern biofs 
angezeigt werden folien. Für welche Klaffe von Le- 
fern oder Reifenden hat wohl der Vf. diefe felir kur- 
zen Befchreibungen fehr wichtiger Städte beftimmt? 
— Konftantinopel ift mit 800,000 bis 1,000,000 Ein- 
wohnern aufgeführt. Freylich redet auch der neuefte 
Reifebefchreiber diafer Stadt ohneUnterlafs von einer 
Million; allein wer die genauen und fachkundigen 
Unterteilungen eines Eton darüber kennt, der keine 
halbe Million annimmt, wird Geh an folche fch wan- 
kende Angaben nicht halten. — Clausthal ift mit 
13/500 Einwohner, auch um einige 1600 zu hoch, an- 
gegeben. Andere kleine Unrichtigkeiten zu rügen, 
ift liier kein Raum. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

' Halle, in d. Renger. Buchb.: Neuer kritifcher Cor. ' 
tnentar über das Neue Teßament, von D. ßjah. Olto 
Thieß u. f. w. 

( BeßMuft der in Nam. Ip. abgebrochenen Recenßon.) 

D er Vf. hat für feinen Zweck ganz paffend zuerft 
die Erzählungen zufaruraengeftellt, welche in 
■Uen drey Evangelien Vorkommen , und nennt daher 
den in diefem Bande gelieferten Abfclimtt: Ueberein- 
ftiutm, n de Reenilion des Matthäus , Marcus und Lu» 
cas. Du- zwtyte Abfchnitt foll die Abweichungen 
des Matthäi*, Marcus und Lucas von einander, wo 
der Widerfpru.h der Referenten einzugeftehen fey, 
enthalten , und de« dritte die eigenen Nachrichten des 
Matthäus *. Marcus uwj Lucas, -nicht die einzelnen 
Erweiterungen des auch vo» andern gelieferten Tex- 
tes, forideru Facta , dis den übrig*-« hvangelifteu, wie 
es fcheine, unbekannt geblieben. Diele' Abtbeiluog 
hat wohl den Vf. von feiner, die Unficherheit aller 
Befliinrnungeu begründenden, Vorbereitung unerwar- 
tet fchnell zu der Hypothefe geführt, die er hernach 
billigt; aber diele Abtheilung der Erzählungen ift 
auch ohne fie anwendbar. Die übrigeEinrichtung des 
Werks, dafs nämlich, der die Begebenheiten] und ih- 
ren Zufauimenhang entwickelnde TeKt von den gröfs- 
tentheils viel weitläufigem Anmerkungen getrennt ift, 
hat für den Lefer manche. Unbequemlichkeit, aber 
auch manchen Nutzen. Der Vf. konnte bey diefer 
Einrichtung manchen Uanftand der Erzählung, der 
einer weitem Erläuterung bedurft hätte, oder ftU 
die Entwickelung des Ganges der Begebenheit felbt 
wichtig febeioen konnte, unberührt liegen laffec. 
Doch Tchniut diefs wenigftens nicht äbfichtlich .ge- 
{«Lehen zu feyn , und im Ganzen lind der Anmerkun- 
gen eher zu viele, als zu wenige. Ein anderer Nack-, 
theil diefer Einrichtung desCommenUMift der, dafs 
der Ausdruck (eines Textes, befqnders da, wo .der 
Anmerkungen recht viele find, preeiöswird, und, 
wie oft in Büchern mit mehr Noten als Tuet, manche 
Ausdrücke und Wendungen blofs der Uunerkung 
wegen gewählt find. Und dadurch ift dr Vf. wohl 
dazu verleitet worden, auch anderwärts ft weniger 
natürlich au fchreiben , in der Einleitung nuner -das 
Evangelium Jefu und der Apoftel in ffincmgeCucluen 
Sinne zu nennen , und „Johannes der ReinipnJe, Ge- 
aeralpartlon , Joltaooes der rigoroCeCenfor’z.u fchrei- 
ben. Aber dagegen ward es nur durch ieneAusdeh- 
nung der Anmerkungen möglich, in ihnenfc viele 
wichtige Erklärungen älterer, und neuer IntruDetea 
n.. A. L. Z. 1805- Erßer Baud. 



zufainmenzuftellen , und säcbft diefen Erklärungen fo 
viele literarifche Notizen über die Hülfsmittel zur Auf- 
klärung der einzelnen Stellen beyzubringen. ßefon- 
lers in diefen beiden Rückfichten finden wir diefes 
*rk recht brauchbar. Es ift es als Sammlung vie- 
ler Mvlärungen mit Angabe des Namens der Inter- 
preten und 8 f t m it Angabe ihrer eignen Worte. Wir 
glauben da f s in Abficht der Ausdehnung diefer 

wörtlichen \ n fQhrungen zuweilen etwas Raum hatte 
können erfpa. werden. Damit wollen wir indelfen 
nicht Tagen, d*. Verfchwendung des Raums lönft 
eine tadelnswerthcö e j te die f es Werks f e y. Vielmehr 
find alle die Anmerk en p 0 g edr jngt , und die lite- 
rarifchen Notizen fo a.° ekQm a j, möglich gedruckt, 
fo dafs man auf jedem i$ ofiPrl rec i, t Vieles erhäiL 
Unter den neueften Bearb^," ngen die f er Bücher ift 
befonders Paulus's Coniiuen.T ziemlich ftark ge- 
braucht, und inan findet viele a_ wishtigften Erklä- 
rungen diefes Gelehrten hier ei“k(cbaitet. Jedoch 
hat unfer Vf. fie häufig nicht hlcvfs '■-iogeftellt , fon- 
dern dlefe und die andern angeführte, Erklärungen 
werden gewöhnlich entweder ausdrücklio, oder we- 
nigftens durch die Art ihrer Anführung ii. Verhält» 
nifs zu dem Texte der Paragraphen beurthei«. Zu- 
weilen hätten wir dagegen gewünfeht, den betamm- 
ten Begriff der angeführten Meinung deutlicher tnd 
nicht blofs das Citat angegeben zu feilen. Nicht fei. 
ten möchte die Anführung mancher altern Erklärung 
für die Entwickelung des binnes unnöthig feyn, wenn 
fie es auch nicht gerade für die Gefchichte der Erklä- 
rung war. Aber wer einmal viele Citate und litera- 
rifene Nachweifungen der Hülfsmittel Rammelt, fällt 
leicht mehr oder weniger in den Fehler, darin für 
den gröfsten Theil der Lefer eines folchen Werks et- 
was zu viel zu thun- Uebrigens ift gerade diefe An- 
gabe fo vieler Hülfsmittel der Erklärung der einzel- 
nen Stellen eine fehr fchälzbare Seite des Werks ; 
es wird ein wahres Repertorium der kleinern und 
erobern Schriften werden, wo über die einzelnen 
Bibelftallen gehandelt ift. Diefe Literatur erftreckt 
hob bis auf die kleinften — guten und fchiechten — 
Abhandlungen der neueften Journale, und auch aus 
altern und neuern Dogmatiken und andern nicht e.\- 
egpiifchcn Büchern findet man das Nöthige nachge- 
wijfen. Wem es nicht zii fuhr um philologifche oder 
.gar grammatische Erklärung der einzelnen griechi- 
ltdien Wörter zu tbun ift, — denn diefe konnte hier 
nicht Statt finden, ob wohl philologifche Auinerkun- 

S a befonders auch nach Balte, 1» nicht geringer 
hl beygebracht find ; — und wer fich nicht durch 
die Menge der nachgewipfeuen Hülfsmittel zerftreuen 
Ü ' läfst. 
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läfst , der wird diefe Anmerkunged mit Nutzen ge- 
brauchen. Der Paragraphen felblt aber wird fich ein 
foleher Lefer als eines Leitfadens zur Kritik der neu* 
tcftainentlichen Gefchichte und Lehre bedienen kön- 
nen, wenn er den zu erläuternde» griechischen Text 
überall l>!bft im Auge hat, und nicht blofs ihn, fon- 
dern auch die Meinung feiner Erklärer gleich unpar- 
teyifcb prüft. Möge diefes VVerk recht Viele zu ei- 
ner folchen müglicnft befonnenen Kritik wenigftens 
veranlaffen, da es in unfern Tagen mehr als je die 
Pflicht jedes überzeugungsfahigen Religionslehrers ift, 
zu Anfichten von der ehrwürdigen Religionslehre und 
Gefchichte Jefu emporzuftrehen, welche mit feinen 
übrigen Ueberzeugtmeen ein Ganzes werden könne ’ 
und in welchem der Werth des Einzelnen weder i l ' cr * 
trieben, noch verkannt ift. 

ERDBESCHR EIB UN* 

Wikv, b. Pichler: Bemerkungen ^ 
der TUrkifchen Gräme iber/ u *"»•«“ durch u 
OH. und mUgalizitn, SchS tH «»<* »orA 

B'ieit, von gfof. Robrcr. " J+ 3°7 a - 8- ( 1 
8 gr ) 

So viel fchätzbare \*?* k «» Nachrichten und Beleh- 
rungen auch die Sta** nk < er öfterreichifchen Monar- 
chie auswärtigen Reifenden und Reifebefchmbern 
(Oeft erreich eir' n Mcolai, Ungern einem Twnfm, 
Esmart u. f v) verdankt: fo wäre es doch für die 
ialändifrhe Jtaatskunde weit nützlicher, wenn es ge- 
wohntich« f würde, dafs inländifche kundige Reifen- 
de ihr«* Beobachtungen und Bemerkungen verzeich- 
nen and dem Publicum bekannt machen wollten. 
Schon ift hiezu hie und da ein glücklicher Anfang 
gemacht worden. Um nur bey den neuerten Verg- 
ehen diefar Art ftehen zu bleiben, fo hat das Publi- 
cum des D Schultet Ausflüge nach dem Schneeberge 
und deffen Reife nach demGrofsglockner, des D. Ho- 
fer' s Befchreibeng des Riefengebirges , die Briefe des 
Grafen l r tnc. Batthyiini über das ungrifche Küftenland, 
die Briefe eines k. k. Officiers aus Italien und Dal- 
matien aus den Jahren 1797 — >8oo. , die charakteri- 
ftifchen Skiz/ender flavifchen Schlefier, die Bemer- 
kungen auf einer Reife durch mehrere oberungrifche 
Gefpannfchaften im Herbfte 1803. (fammtliche drey 
im patriot. Tagblatt Jahre. 1804-) und andere mwb 
mit Beyfall una.Nutzen geiefen. In diefe Reihe ftellt 
fich nun wieder auch der durch deine 179 ^- gedruck- 
ten Briefe über Tyrol u. a. Schriften in diefem Fache 
vortheühaft bekannte Vf diefer Bemerkungen. 

Der erüe Brief diefer Sammlung ift zu Szuefara 
in der Bukowina den 20. Nb». 1802. und die letzten 
Briefe (der aofte und aifte) ßnd aus Wien im Ajaril 
Igoj. datirt. Die von dem Vf bereifte grofse Strecke, 
befonders die Moldau, die Bukowina und Galizien, 
gehören zu den minder bekannten Ländern : und fei- 
ne Nachrichten find alfo fchon wegen ihres Ge?en- 
ftandes intereflant. Galizien, und befonders Lem- 
berg, kennt der Vf. nicht nar durch diefe Reife, fon- 
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dern durch einen langem Aufenthalt, indem fein jetzi 
ger Amts • und. Wohnort Lemberg ift • ’> _ 

Ueber die Moldau ei**rt man hier nur weniges; 
des Vfs. Aufenthalt ii« JalTv fcheint von kurzer Dauer 
gewefen zu feyn, - °d ihm keine Mufse zur F.:n/ic- 
hi'114 mehrerer Nachrichten verftattet za haben. Man 
findet daher - ur fparlame Notizen von der k. k. Agen- 
tie zu Jalfi von der Bauhunit in JafTy; von des vo- 
rigen H'fpodars Suzzo Erpreffungen ; von der hef- 
fern soffnung, die drr neue Fürit Morttfi von fich 
er ,.eckle; von der Behandlungsart der Fremden und 
->n Gerichtsanrelegenlieiten Angehängt hat der 
Vf. feinem Briefe über die Moldau den Feritian der 
Pforte, wegen des Handels der k. k. Unterthanen in 
der Moldau und Walachey, vom 16. üct. 1783., «fer 
aber fowohl aus einzelnen Abdrücken, als auch au« 
des Hn. Stink. Raieevick Offn uazioni fopra l» 
Valachia t Moldavia und deren Ueberfetzungen be- 
kannt genug ift. 

Der zweite Brief wirft einen Seitenblick auf Sie- 
benbürgen und auf die Möglichkeit der Erwe«<ening 
feines Handels, befonders wenn die D w °au und 
durch diefe das feliwarze Meer benutzt v erden könn- 
te. Hiezu aber kann nur ein neuer J»«'eph II. helfen. 
Der Handels Sened der Pforte v®* 29. Febr. 1784-, 
den der Vf; hier wieder abdr**ö*t* D liets, ift ebenfalls 
hinlänglich bekannt 

Tiefer eindri'-gend find die Nachrichten des Vfs. 
über die Bukowina, welche bey der Uebernahme von 
höchfte/is 12000 Familien, im J. 1800. aber fchon von 
35 » 5<>7 Familien oder 190,000 Menfchen bewohnt 
ward. Die guten Chauffeen, die Salzwerke, das k. 
k. Befchell- und Remnnlirungscommando unter dem 
Oberften CavaJar, der nicht ■ unirtc Bifchof Wiacho- 
witfeb zu Czernowitz , die vortrefflichen KäTe von 
Radantz, die Holzverfchwendung , das Bleybergwerk 
zuKirlibaha, das Eifenwerk zuJakubina, die Juden 
in der Bukowina (wovon doch einige zwischen Szue- 
fava und Sere.th fich vom Ackerbau nähren), endlich 
dne einzige Apotheke im ganzen Ländchen, find die 
Bauptgegenftäode, bey denen der Vf. verweilt. • 

In Galizin betrat der Vf. zuerft den Stanislawen 
Kreis , und bffchreibt deffen Gebirgsbauern, die in 
benachbarte Länder und Herrfchatten , um Hand- 
arbeit zu firnen, reifen. (Beyläufig kommt S. 85. 
vor, dafs auflammtlichen Cameraigütern Oftgahziens, 
die mehr als jöooo Joch fruchtbaren Landes enthal- 
ten, nur aoltflck Pferde, 2099 St. Rindvieh und 7t 
Schaafe eehaten werden. Der Mangel an Stallfütte- 
rung und Vi#i drücke die Land wicthlchaft faft in ganz 
Oftgalizien.) Kerner die KreJsftadt Stanislaw, und 
unter den keinem Städten vorzüglich das ehemals fo 
berühmte, etzt verdunkelte Han« am Dneftr, das 
jetzt zum Tbeil von Karaimen bewohnt wird , deren 
individuell« Schilderung fehr anziehend ift. Hier eia 
Zug von cfcfer jodifeben Secte, die den Talmud ver- 
wirft (S. ?6.): „Der Karaime feyert feine Ehe oho« 
alle Gereon nie mit möelichfter Stille um a oder 3 Uhr 
früh; Dr Bräutigim kniet nieder und fpricht : Herr 
xmd Gott kh heifie lo, und meine Braut heifst fo; 

ich 




15 ? 

ich hoffe , fie wird ein redliches, braves, deines Schut- 
tes würdiges Weib feyn." — „Ja das foJit ihr beide, 
entgegnet der Rabbine , treu und ehrlich bis an den 
Tod tevn, und die Tugend imButtq wird euer gröfs- 
tes Glück hier und dort machen.” Uni diefs ift alles. 
Kein Karaime darf feinen Mitbruder L» r ben lehn, 
oder begraben bellen, welches viele Incon enienzen 
nach lieh zieht Die Karaimen follen mit de. 'f ata _ 
ret» ins Land gekommen feyn. Der Vf. fah den tv e j s . 
hauptmann von Zalefzczyk,’ Freyherrn v. Linken, r.; t 
vier Ingenieurs Vorbereitungen zur Schiffbarmachung 
des Uneftr’s treffen, die jetzt bey dem aufbiöhenden 
Handel von Odeffa für das ruflilche und dftejreichi- 
fche Commerz von ungemeiner Wichtigkeit wäre. 
Im Bresezaner Kraft kommt die Obftbaumiucbt durch 
den k. k. Wirthichaftsbeamten Häusler vcrinitteift 
der Verfügung in Flor: dafs jeder Hejrathsluftige 
»ach weifen mufs, eine beftiinm'te Zahl Obfi bäume ge- 
pflanzt zu haben. Er hat auch mit der Safflor- und 
Rhabarber Cultur guten Aofang gemacht. (Gelegent- 
lich ertheilf der Vf. eine intereffante Nachricht vom 
neueften Behänd der Rhabarberpflanzting auf der k. 
k. Staatsherrfchsfi Mierzwitz Im Zolkiewer Kreife, 
S. l}8-) — Der eukte Brief handelt fchon von Lttn- 
berg , welches die einzig* rieutlche Druckerey in Oft* 

f alizien (fo wie Zamofc die einzige polnifche) befitzt. 

»er 9t unt' befclireibt die Vergnügungen (warum nicht 
auch die Geschäfte ?) der Coutracten- und Karnevals- 
zeit. Der folgende behandelt die liolztheurung und 
die Noth der' Armuth im Winter, wie auch einige 
Spaziergänge bey Lemberg. Die übrigen betreffen 
dieEifenfabrik; ilieSaizliedereyen und die Webereyen 
im Zatnborer und Przemifler Kreife (gelegentlich vom 
Segeltuche, das im Zioczower Kreife bereitet wird); 
die Wachsbleichen von Jaroslaw; den Handel nach 
Danzig mit Weizen, Schiffbauholz, Malten, Klee- 
farnen, Pottafehe, Leinwand (S. 208 fg.); den Han- 
del mit Wachs und Honig nach Wien und Italien 
(S. 219.); die Schwefelerzengung zu Swofowitzc und 
die Drillich Manufacturen zu Andrichau, beide im 
Mislenitzer Kreife: auf der Herrfchaft hdebnik ift 
die Veredlung der Schafe eingeführt; über Biala, Bie- 
litz und deffen KunftBeifs werden flüchtige Nachrich- 
ten hingeworfen ; eben fo über die Evangdjfchen in 
öfterreiebifeh Schießen , deren Zahl auf (0,900 See- 
len angegeben wird. Ueber Mähren komnt wenig 
Detailfirtes vor, aufser der Nachricht Oberdie Klap- 
rothifche Manchefterfabrik zu Schömberg (S. 267.) 
und über die Fürft Lichtenfteinifcheu Land - indForft- 
wirthfebafts - Anhalten (S. 270 fg.). Die zwy Briefe, 
die von Wien handeln , verbreiten 6cb gröftcntheils 
über die 40 Wiener lnftrumentenmacher , nd über 
das fogenannte Pfadlergewerbe. GelegentÜh wird 
der Verdienfte des Hn. Bergraths und Prof Jordan 
um die Landwirthfchaft .gedacht ; und auf Vranlaf- 
fuug des Tyrolerhäuschens im Lukgarten zu^chön- 
hrunn, das dem Erzherzoge Johann gehört, w-d von 
diefem Prinzen eine Schilderung entworfen , -eiche 
ganz einzurttcken Rec. nicht umhin k:nn : „Ejriyfaftn 
vx*i (o anerfcbütWrUcher Anhäuglichkut an dan'cbA- 
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nen Bund gemeinnütziger Wiffenfchaften und deren 
Verehrer, ein Mann von fo einem edeln Charakter, 
dem nichts von der ärmlichen Flechte, die fich auf 
Felfen nothdürftig behilft, bis zur ThaihiUte des von 
faurem Schweifse triefenden Landmanos herab, der' 
Aufmerkfanikeit unwürdig dünkt, ein Mann von fa 
gebildetem Geilte, der dem Studium der Menfclu-n, 
der Natur und der mathematifchen WifTeufchaften fo 
viele Stunden geweiht hat, und noch weiht, ein fol- 
cher Mann wäre mir auch fonft fchätzbar, wenn er 
nicht der Bruder des Monarchen wäre, welches mir 
ilerdings doppelt lieb, ja in manchen Augenblicken 
e ". mich überrafchenden Mif-muths mein Troftj 
^^''-Hoffnung für die Zukunft, nicht blofs om mei- 
nc "i s, fomlern um des Vateriandes ift" — Das 
eine vorgafetzte Titelkupfer, einen Kab- 

. ln< j n !/ r . . -aiinen und ihren Begrähnifsplalz vorftek 
f 11 . ’. 1 , e ’l blzern, das andere hingegen, worauf 

niedlich geftSchen. rolerhäuscben ab 6? bi1 «* ift > S a,,z 

ERBAU UNCi*i lcHRIFT xff' 

b ' : Kurze Betrachte,», 

gen über du Evangelien etttti « > _ 

Gebrauch der häuslichen $ La ^i tnlt , 

befond«rs aber mm Vorlefen in c nnn _ un A 
Feftugsbetftunden für Schuilobrer“f Fifialsdüf- 
fern, nebft zwey Anhängen von lki lr htuDfm 
auf befondere fälle und einigen Gebtu VI von 
■Ludwig Schloff er , Plärrer zu Ürakendorf t J ßn a 
1803. VIII u. 358 S. 4 . (t Rtldr.) 

Der Vf. hat fich bey feiner afcetifchen Arbeit det 
Zweck gefetzt, ftatt mancher elenden Amlachtsbft- 
eher, welche noch in feiner Gegend im Umlaufe find 
und zum Vorlefen in den Dorfkirchen gebraucht wer- 
den , den Landleuten ein brauchbareres für einen ge- 
ringen Preis in die Hände zu fpielen , und er macht 
hier dazu den Anfang mit kurzen Betrachtungen über 
. gewöhnlichen Sonn und Feittagsevangelien , da 
einmal der gemeine Mann an (liefe Pericopeu gewölmt 
»t, und lieh der Gang feines religiöfen Denkens und 
Empfindens daran anzjifchiLefsen pfleg:. Es fragt fich 
nun, ob jener Zweck auch wirklich erreicht fey, 
oder auf welchem Wege er noch beffer hätte erreicht 
werden können? Rec. kann zwar diefen Betracht un- 
gen nicht die Erbau’ichkeit abfprechen , da darin fo 
manche lehrreiche Gedanken und für das gemeine Le- 
ben briuchbare Anwendungen Vorkommen ; allein of- 
fe * bar -ft darin zu wenig für die Erklärung der evan- 
geliichei Abfchnitte geforgt, von deren rechtem Ver- 
heben d«ch eigentlich alle wahre Erbauung ausgelien 
mufs. Lie ganze Behandlung der Texte befiehl dar- 
in» dafs der Vf. einzelne Sätze und Stellen aus dein 
Zufammeihange 3ns hebt , und nicht feiten darüber 
blofs geieg-ntlich, ohne aof rite Verbindung des Gan- 
zen zu feh«n, afeetifirt. Das gebt nun wohl hey den 
SoniitagsemnEeEen an, wo ihm der genteine Mann 
oej feiner ieka*ntichaft mit dem Inhalte derfelbcn, 

ohne 
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ohne die Bibel zur Hand zu nehmen, eher folgen 
Kann. Allein wenn der Vf., wie er in der Vorrede 
ankündigt, andere freygewählte Stücke des A. und 
N. T. bey der Fortletzung feines Werks zum Grunde 
legen füllte: fo möchte ihm Rec. doch rathen, feinen 
erbaulichen Betrachtungen eine kurze erklärende 
Ijeberficht der zu wählenden Texte voranzufchicken, 
damit fielt der gemeine Mann beffer bey den daraus 
herzuleitenden Porifmen orientiren könne. Auch ift 
der Vf. nicht von dem Vorwurfe frey, dafs er manch- 
mal ganz entfernt liegende Gedanken, wozu imTexte 
felbft kein Anlafs vorhanden ift, zur Unterhaltung 
dar Lefer herbeyzdeht ; z. B. S. 41. wird bey den Ar 
fangsworten des Evangeliums am Sonnt. Reminifc"* 5 ' 
,er entwich in dieGränze Tyrus und Sidon", vr‘ c *® r 
Hinfälligkeit aller menfchlichen Dinge gefpror- ,e “ » “ a 
diefe fonft fo berühmten Handelsörter i-, 
ihre Stätte mehr kennen; und bey der/, ’ 

dafs ihrer ehemaligen Palläfte gedacht ,V1 *** s . s 

denn noch obenein zu dem Land»' * ! l 1 j au . er ’ 

auf welche du itzt ftolz bift” u. f *", <-» ,f* em . *, ar 
ee . je i- _ .onnt. Uculi, welches 
auf folgenden Evangehum am Krläuteru ’ be(larf 

raebr als jraenci ein andere c . . . * f .» , 

hätte doch wohl der Sinn SclmtzredeChnfn, wel- 
che er für fich und fei* g° te lm ® anien 

angegeben werden rf*°i es bleibt aber nur bey ge- 
1 r Jli; j. a loationen, z. B. der Stelle: -ein 

■ .i, 1 o üfs mit ihrtt felbft uneins ift" u. f. w. 

aui' den Har ’ rietJen ; * erner der Stelle: „wenn ein 
Gewännet- feinen Pallaft bewahrt” u. f. w. auf die 
Wolilfh- des Friedens ; und die Schlafs worte: »Selig 
| Leib"u. f.w. werden blofs dazu benutzt , um 
d as *olück, wohigerathene Kinder zu haben, und die 
pVtcht, fie zu dem Ende wohl zu erziehen, den Le- 
iern vorzuhalten, ohne dafs der herrliche Gegentitz: 
Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren”, 
wodurch Chriftus auf etwas weit wichtigeres , als die 
Verwandtfchaft mit ihm, aufmerkfam macht, ent- 
wickelt wird. Das heilst ja nur nebtn dem Texte re- 
den, ihn felbft aber nicht zweckmäfsiz feinemirhalte 
nach benutzen. Auch wird der Vf. fich noch mehr 
der Popularität befieilsigen müflen. 

i 

Leipzig, b. Hartknoch : Ausführlichen Predigt- 
entwürfe über gewöhnliche fomiiagige und über 
fr eye Texte, von D. gf. G. A. Hacker, Churßch- 



fifobem Hofprediger. Erft* Sammlung. 1804. XVI 
u. 116 S- 8- (t8gr.) 

Diefe Entwürfe, die fich fehr wenig von völlig 
ausgearbeiteten Xanzelreden unterfcheiuen, — nur. 
mülste denn abgebrochene Citationen biblitcher 
Stellen , o<*r den weggelaflenen förmlichen Schlub, 
der fonp e i Qe nähere Anwendung des Vorgetragenes 
zu en kia heti pflegt, für Abkürzungen anfehen, — ge- 
hör“ zu den belfern Ai beiten diefer Art, durch 
v~dche feine Religionserkenntnifs und ächte Tugend 
oet ordert werden kann. Zwar zeichnen fie fich nicht 
durch em anziehendes Intereffe der gewählten Mate- 
rien aus, fondern enthalten, etwa zwey davon aus- 
genommen, mehr allgemeine Gegenftände. Diele 
find aber doch fo bearbeitet, dafst dadurch wahre Er- 
bauung geftiftet werden kann, da überall leichte Ord- 
nung und Herzlichkeit des Vortrags unverkennbar 
„ . er hat dabey zugleich die fdee, hie und da 

i redigern, welche etwa durch überhäufte Gefchä/te 
von der eignen Vorbereitung auf ihre Amtsvorträge 
abgehalten werden, eiue Art von Erleichterung za 
verlchatien. Allein fo gut lieh auch die Gemeinden 
bey der Anhörung folcher Predigten befinden wür- 
den: fo Jähst fich doch wohl nicht erwarten, dafs es 
irgend einem Prediger fo lehr an Mufse zur Abwar- 
tuog feines öffentlichen Lebrergefchäfts fehlen feilte, 
dafs er fich geradezu zur Ablelung fremder Arbeiten 
genuthigt fähe. Huchftens müfcte es denn doch blofs 
Anordnung der Materie, Entwickelung einzelner fle- 
giilte und hie und da eine vorzüglich rührende Stelle 
fej.it, welche er daraus für fich auf folchen Nothfaü 
benutzen Könnte. Hiebey möchte zugleich Rec. junge 
Volkslelirer vor der Nachahmung eines Fehlers war- 
nen , in welchen der Vf. nicht feiten verfällt, da er 
nämlich fad in allen Predigten etwas an feinen Zeit- 
genoflen zu tadeln findet Man kann fich wirklich 
auf der Kanzel das fo angewöhneo, dafs es am Ende 
ordentlich zur Gedanhenreihe im Vortrage wird. 
Allein ob man damit baue und beffere, ift eine andere 
frage. Die, welche dergleichen Rügen eigentlich an- 
gehen, hören uns entweder nicht , oder fcheiten uns 
Für hnitere Sittenrichter; und die, welche uns mit 
unbefangenem Gemüthe hören, könnten doch wohl 
mit etwas Beffenn und in einem andern Tone von 
uns unterboten werden. 



KLEINE SCHRIFTEN. 
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JccsvDiCHMFTtu. Leipzig, b. Griff-. Kur* Haupt- nm nicbtrweckmSftig r.u Sejm, weil du Verfteken (•!<*« 
üirre der ehr! glichen. Ukrr Kelter Kiteohifin.., fir Kinder. .Stellen Eil..run-eii netöif macht, die da, faden der dann 
Tin Ai.izuz an» Drovft-w Elemenrarbncb der cliriftlielei» Lehre, enthaltend Wahrheu «r ich wer« n. Am diel'em Grunde' kiM 
tsoc « s£ g. (t er 6 pf.) — Bibelfprllehe und Hellen an« Ree., deCbrtfen« Hn Dr. fchiUt, dleiem KateciaXrout 
I dtlier - * Katecbiimu« riir Grundlage de» erften Relijiontiinter- Bejrtail »cht geben, 
rieht« a« machen . wia hatr gefchteht, fcheint uu, »och dar- 
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ARZNETGELAHRTHEJT. 

TüniNGii!», b. Heerbrandt: Handbuth der empirifchm 
men/chlichm Phyfiologie. Zuin Gebrauch feiner 
Voriefungen heraus*. von Dr. £foh. Heinr. Fricdr. 
Autenrieth, öffentlichem Ldhrer der Arzneykunft 
in Tübingen. 1801. Erßer Theil. XVI. u. 360 S. 
J. Zweyter Th. 1802. 364 S. Dritter und letzter 
Th. nebft Regifter (Iber das Ganze» 1803. VIII. 
u. 394 S. (4Rtlilr.) 

S eit Halters Elementen ift kein Werk erfchienen, 
das die eigentliche Phyfiologie des menfchlicheu 
Körpers mit folcher Ausführlichkeit abgehandelt 
hätte, als das vorliegende. Wir haben zwar feitdem 
ausführliche anatomilclie Werke erhalten, die einen 
phyfiologifchen Zufclinitt haben, aber von einer 
anatomifchen Abhandlung des Baues des menfchlichen 
Körpers, wobey das Leben der Organe gleichem 
nur anhangsweife betnchtet wird, ift noch eine grofse 
Kluft zu einer wahren wiffenfchafllichen Phyfiologie. 
Die Aufhellung einer ölchen war das Ziel des Vis., 
und hiernach ift auch der Plan des Werks angelegt. 
Das Leben des Körpers'ft hier der eigentliche Gegen- 
ftand der Betrachtung, und der Mechanismus wird 
nur berückfichtigt, fofein diefes Leben unter feinem 
EinSurTe fteht, und in hm fichtbar wird. In einer 
•empirifchen menfchlichei Phyfiologie wird diefes Le- 
ben alsThatfache der Erfahrung betrachtet, und der 
Verftand, weit entfernt (her die letzten Gründe, aus 
denen überhaupt Leben möglich ift, und durch wel- 
che dafTelbe gleichfam alhr Erfahrung zum Voraus 
gefetzt wird, zu grübeln, und dunkle Sätze darüber 
aufzuftellen , fchränkt fich blofs darauf ein, über die 
Gefetze, Bedingungen und Urfachen diefes Lebens 
durch ftrenge Induction und Analogie fichere Erfah- 
rungsurtheile zu begründen. In diefer flinficht ik der 
Vf. von der Epidemie der neueften Wortführer in der 
theoretifchen Medicin frey gebliebei , und ift der 
Spur feiner grofsen Vorbilder, eines Halts, Hallers 
und Albimumit nüchternem Sinne gefdgt. Wir fagen 
ihm dafür den wärmften Dank, in» Minen der Wif- 
fenfehaft, die diefer Nüchternheit fomanche wichti- 
ge factifche Bereicherungen verdankt, die dem meta- 
phyfifchen Schwärmer zu unwichtig find , als dafs er 
fiel» um iie bemühen füllte. Aber aich der empiri- 
IchePhyGolog hat fein Syftem und febe theoretifchen 
Anfichten ; auch er bedarf eines gleichfam durch den 
-Verftand hinzugefetzten Kitts, um de inannicbfalti- 
een ThatCachen in ein Ganzes zu «rbinüen. Seit 
Hallers Zeiten hat der eigentlich theiretifche Theil 
A. L. Z. i8o§. Erßer Band. 



der Phyfiologie unläugbar grofse Fortschritte gemacht. 
Die Grundhegriffe und Fundamental (atz? über Leben, 
Lebenskraft, allgcmeinfte Bedingungen des Lebens, 
Gefetze der Wirkfamkeit der Lebenskraft find mehr 
auf’s Reine gebracht worden. Unfer Vf. hat a/Je 
neuen Unterluchungen hierüber als Kenner benutzt. 
Er hat aber noch mehr gethan. Er hat felbft einige 
neue Ideen aufgeftellt, che als Mutter-Ideen angefehen 
werden können, die in ihren vielfachen Anwendun- 
gen höchft fruchtbar find. Wir meynen hier die tief- 
eingreifende Ia|ee von Polarität im Lebensprocefie, 
die mit grofseiff Scharffinn an vielen Stellen glücklich 
benutzt ift. Diefe Idee hat der Vf. bel'onders mit den 
neuern Entdeckungen in der chemifchcn Sphäre, na- 
mentlich mit den Entdeckungen im Betreff des Gal- 
vanismus combinirt, wodurch dann feine Theorie im 
Ganzen ein chemifches Gepräge erhalten hat , wie 
weiter anten noch deutlicher erhellen wird. Alles 
diefs lind unläugbare Vorzüge diefes Werks, wo- 
durch es fich rühmlich auszeichnet, und fich zum 
Range eines Hauptwerkes in der Phyfiologie erhebt, 
das durch viele wichtige factifche Beyträge und neue 
originelle Anfichten feinen bleibenden Werth haben 
wird. Weniger zufrieden als mit der Materie des 
Werks können wir mit der Form feyn. Es war fchon 
kein glücklicher Gedanke, im Jahre 1802. ein aus- 
führliches Lehrbuch der Phyfiologie auf die unbedeu- 
tende Skizze von der men'fchlichen Natur des Hn. 
Prof. Ploucquet, welche fchon im Jahre (782. erfchien, 
gleichfam zu pfropfen. Es ift uämlich iin Ganzen die 
Ordnung dieler Skizze beybelialten , und es find die 
einzelnen Paragraphen aus derfelben entlehnt, zu 
denen dann der vf. die nöthigen Zufätze und Berich- 
tigungen gemacht, und fein Eigenthun» durch ein 
vorgefetztes Sternchen vom Grundtexte unterfchie- 
den hat. Nicht blofs fein College Hr. Ploucquet mufs 
dem Vf. fchlechten Dank w .Ten, dafs er feine Skizze 
durch das Gewicht feiner Zufätze und häufig feiner 
Zurechtweifungen vernichtet hat, fondern der Lefer 
überhaupt hätte diefen Abdruck jener mit Recht ver- 
alteten Skizze gerne entbehrt, um. fo mehr, da die 
fyftematifche , den neuern Hedürfniffen der Wiffen- 
fchaft angemefTene, Anordnung der Materialien darum 
ter litt. Dann müfTen wir auch den Stil de* Vfsj ta- 
deln. Halbe Seiten lange l’erioden, in denen Sätze 
auf Sätze gehäuft find, die, wenn gleich durch Zwi- 
febenpunkte getrennt, doch einen ganzen Satz aus- 
machen füllen, erfchweren ungemein die Lefung des 
Werks, und haben oft, befonders bey denverwickel- 
ten Wortfetzungen, die fich der Vf. zu Schulden 
kommen läfst, Dunkelheit zur Folge. Diefe Dun- 
X kel- 
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kclhcit enlfteht noch mehr dadurch, dafs der Vf. mit 
feinem grofsen Vurratlie von Kenntniffen in allen Fä- 
chern der Naturwifienlchaft nicht hau sliiilteri feil ge- 
nug zu Werke gieng, fondern häufig den Lefer durch 
feinen Ucberflul's verwirrt. Oft find nach entfernten 
Analogieen fremdartige Materien herbeygezogen , wo- 
durch die Aufinerkfauikeit zerftreut, und von dem 
Hauptgegenftande abgezogen wird,' ohne dafs diele 
Materien felbl’t erfchöpft wären. Der Vf. hätte viel 
beffer gethan, wenn er die Überall zerftreut verkom- 
menden zum Thcil in feinem Kopfe ganz neu gemo- 
delten Ai'mchlen und Hypothefen ans dem Gebiete 
der Ptiyfik und Chemie jm Ziifammenhange als Ein- 
teilung zu diefer Phvfiologie vorgetragen hätte. Ihr 
zufällige», abgebrochenes Einfchalten hat Wieder- 
holungen veranlafst und der Oeutlichkeit gelcliadet. 
Endlich gereicht es dem Vf. am nieiften zum Vor- 
wurfe, dafs er nirgends die (Quellen anfübrt, aus 
welchen er fchöpfte. Eine Menge von Beobachtun- 
gen und Erfahrungen find mitgetheilt, von denen 
man nicht weite, ob man fie dem Vf. oder andern 
Phyfiologen verdankt. L)ie Glaubwürdigkeit von Kr 
fahrungen in den empirifchen Wiffenfcbaflen beruhet 
fo welentlich auf dem Charakter und überhaupt auf 
der Perföolichkeit derer, die fie gema' 1 1 haben wol- 
len, dafs ohne die Gewährleiftung ihrer Namen der 
Gebrauch, den man von denfelben machen kann, nur 
unficher bleibt. Bey der gedrängten Oarftellung fol- 
cher Erfahrungen, die ilberdiefs durch ihre Zufam- 
menfteliung und den Zweck ihrer Anführung ein 

S anz anderes Colorit erhalten , als ihr urfprüngliches 
t, wird es auch bey einer ausgebreiteten nhyfiolo- 
gifchen Lectüre fchwer, die (Quellen, aus denen ge- 
fchöpft ift, zuerrathen. Wir hätten es daher lieber gefe- 
ben, wenn der Vf. fein Eigenthuin Itrenge von fremdem 
efchieden hätte, als dafs er eine folche Gemeinfchaft 
er Güter einführte, ff aller hätte ihm in diefer Hin- 
fieht Mufter feyn können. Man nehme feinen Ele- 
menten die literärilchen Nachweifungen, und fie haben 
nicht mehr die Hälfte ihres Werths. Für den Fall, 
dafs diefs Werk eine zweyte Auflage erleben follte, 
die es allerdings in fo vielen andern Hinfichten ver- 
dient, fordern wir den Vf. dringend auf, diefe Lücke 
auszufüllen. Nur dann wird es auch wahre Brauch- 
barkeit als Handbuch erhalten, in welchem jeder 
Arzt lieh gerne Raths erholt, da es aufserdem mehr 
zu einem laichen Gebrauche, als zum Gebrauche als 
Lehrbuch für akademifche Vorlefungen , wozu es zu 
ausführlich ift, angelegt ift 

Nach diefeti allgemeinen Anmerkungen Ober den 
Geift und die Anlage diefes Werks überhaupt wollen 
•wir zur nähern Anzeige feines Inhaltes felblt überge- 
hen. Irfdiefeu drey erflen Bänden ift blofs die Lehrt 
von der Natur dt. t trwachfmen Mtnfchen im gefunden Zu- 
f lande abgehandelt. Die Ausarbeitung der Gefchichte 
der Zeugung und der Entwicklung des Menfchen, 
■wozu die Theorie der Anatomie als Lehre des Bil- 
dungsrefultats gehört, hat der Vf., wie er ficb in 
der Vorrede zum dritten Theiie ausdrückt, auf eine 
heilere , „nicht mehr fo fitteniofeZeit, wo wieder ge- 



genfeitige Achtung jeder Art von Anftrengitng zum 
Befven der Wiffenfchaften und der allgt-meiueit Gei- 
ftesbildung ftattfinden wird”, verfchoben 

Der trflt Band begreift die erfte Abtheilung des 
erften Theils, welche den Stoff des tnenfchlirhen 
Körpers, das Leben Oberhaupt, und den Lebern pro- 
zefs, fo weit er von -der Atmosphäre abhängt, zum 
Gegenftande hat. Erftes Hauptft. fron der Phyftolope über- 
haupt und ihren ffülfsmitteln. Zweites Hauptft. fron tun» 
menfchiichm Körper überhaupt. Der menfchllche Kör- 
per l'ttll lieh , wie jeder andere oeganifche Körper, 
von allen feften unorganifchen dadurch unterfcheuten, 
dafs nicht jeder der Form nach ungleichartige Ttieil 
in ihm auch eine eben fo verfchiedene chemifche Mi- 
fchung zeige ; z. B. die verfchiedcnen Muskeln ; da 
hingegen jeder verfchiedene Kryftall in der todtea 
Muffe ein verfchietlenes Verhältnifs feiner Befrand- 
t heile, fey es auch nur des Krvflallifationswaffers, 
habe. Eine gewagte, und wenigftens bev thierifchea 
Theilen durch unmittelbare Verfuche wohl nie za 
begründende, und mit bekannten Analyfen z. B. 
verfchiedener Kryftall formen des Kalkfpaths im VVt- 
derfpruche flehende Behauptung. Wir möchten ge- 
rade in der organifchen Natur feinere Abweichungea 
in der Mifchung mit Kor ms Veränderungen gleichzei- 
tig annehnien. Drittes Hauptftück. Zerlegung der ft- 
fi-n Thnte in ihre meckanifehen Grundßnfft. Zelleiwtbt. 
Z'ifammrnf'tzung des Körpers in mecMmfcktr ff in fickt, 
t'iertrs Hauptftück. Allgemeine Zerlegung des Körpers 
in feine chemtfchen Grundflofft. Thierifcher Stoff' überhaupt. 
Sehr lehrreich nach feinen Haipt- Erfcheinungen und 
feinen vvichtigften Verhältnifen gegen Wärme 'und 
andere Reagentien und in den Phänomenen feiner 
Zerfetzung durch Fäulnifs, Feuer, Säuren gefchil- 
dert. Kohlenftoff fcheine lern Gewichte nach de» 
ftärkften Beftamltheil en, biden. Neben den drey 
vom Vf. angeführten Beftaidtheilen , dem StickftofF, 
Kohlenftoff, Phosphor, wir doch der Sauerltoff, der 
einen bedeutenden Beftandtieil in den Muskeln , Kno- 
chen, Blute, in vielen a bewunderten Säften animacht, 
der als Lebensprincip f-lhft dem Vf. zufolge das 
Uebergewicht hat , nicht zu Obergeben. Thirrifchts 
Gas. Der thierifche Stoff komme auch zum Theii 
unzerfetzt mit Wärme verbunden in dampf • oder 
luftförmiger Geftaft vor. Unzerfetzter thierilcher 
Stoff werde aich durch unreine Schwefel - Leberluft 
die fich felt>fr während des Lebens z. B. aus unreinen 
krebligten GThwfiren entwickle, verflüchtigt. Fa- 
digter Stoff- Erfoll in einer gefattigten Auf] Ölung von 
Salpeter erweist, halbflüffig, durchßchtig, endlich 
ein zäher in der übrigen Auflölung unfiebtbarer 
Schleim werden Der Jtisecwafehene Faferftoff des 
Bluts zeigte urs diefe Erfcheinung nicht, er ging 
zwar in einer fliehen Auflöfune auf, wurde nalo 
durchfichtig, Miielt aber feine Faferform doch un- 
verändert. Mifaung des fafrrigten Steffi mit andern Kör. 
pem. ln der Tirane foll der Faferftoff mit Mineral? 
alcali Verbünde: feyn. Die Thränen haben eigen? 
lieh keinen fälligen Stoff, fondern einen eigentbOnv-, 
liehen , Sauerfoff begierig verfc^|uckeuden Schleim 
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als Beftandtheil, der aber nie auch nicht nach Sätti- 
gung der Soda in Fäden gerinnt, was doch eigentlich 
das Charakteriftifche des fadigten Stoffes ift £y- 
weiftftoff. Soli mit andern einfachen Subftanzen in 
Verbindung und zwar entlieh mit Schwefel verbun- 
den als Kvweifs Vorkommen. Wir kennen keinen 
andern Ey’weifsftoff als der Schwefel nun Behänd- 
theile hat. Rotker Theil des Bluts. Vermuthungsweife 
giebt der Vf. Braunftein als Beftandtheil des r.dhen 
Theils des Bluts an. Gallerte. Sckwtrzes Pigment. 
Mehr entwickelte Kohle zeige fich durch die fchwarz- 
bratine oder graulicht oder bläulich r fchwarze, zu- 
weilen kohlfchwarze Farbe in dein fchwarzen Farbe- 
ftoff der Gefäshaut des Augs , dein fchwarzen 
Schleim der Lungendrilfen , in, der Mitte der Hirn- 
fchenkel, unter der Oberhaut der Neger u. f. w. 
Hartflnff. Thterifcher Extractiißoff. Unterscheidet Geh 
von der Gallerte, der er fontt verwandt ift, durch 
feine Auflösilchkeit im Weingeifte. Zerfrtzung des 
thierifchen Stoffs durch die beiden Formen des fVaffers . Der 
Vf. (rhreibt dem tbierifchen Stoffe das Vermögen zu, 
während des Lebens das Waffer in feine beiden For- 
men, wie er mit Bebutl'amkeit die beiden fogenann-, 
ten Beftaudtheile des VVaffers- nennt, zu zerfetzen, und 
fo neue Verbindungen zu bilden, in' welchen bald die 
Sauerftoff- Form, bald die VVafl'erftoff- Form vorwal- 
tet Er erklärt zum Theil hieraus die wichtigften 
irfcheinnngen des Lebens - Procedes. Verbindungen 
4 er entzündbaren Luft. Talgdnifenfchmiere. Frtt. Milch- 
zucker gehört doch mehr zu den Sauerftoff- Verbin- 
dungen , als zu den Wafferftoff- Verbindungen , zu 
denen (er Vf ihn zählt. Gailenharz. Verbindungen mit 
Saneränff Blafenfleiniäure. Zufammenfetzung des Kor* 
gers um Aligemein*n in chrmifcher Hinßcht. Schleim. 

( Die fortfettun^ folgt.) 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Giksskn u Dahmst<vj>t, b. Hever : Verfnth , die 
Ijnre von juridifchen Verfehlendem fyflematifch und 
critifh zu bearbeiten, von Friedrich Hippe, Fürftl. 
Reg. Secret. Acceflift. 1803.' 130 S. 8- (9 gr.) 

Di" Lehre von juridifchen Verfchwendern verdiente 
allerdings eine eigene Bearbeitung; und der Verfuch 
des Vfs. ift im Gänzen nicht übel gerathen. Er fängt 
damit an, dafs er die Prodigalitätserklärung natur- 
rechtlich und politifch zu begründen fucht. Um die 
olitifche Begründung ift man hey Eingriffen in die 
ärgerliche Vrevheit nie verlegen. Den rechtlichen 
Grund der Einwirkung des Staats in das Eigenthum 
des Verfchwenders findet der Vf. in der Verbindlich- 
keit des erftnrn, feine Armen zu ernähren. Er geht 
dann nach einer umftändlicben Anzeige der Literatur 
auf den Begriff des juridifchen Verfchwenders über. 
Diefer ift ihm nach S. 4. „eine Perfnn, die ihr Ver- 
mögen durch teufte Behandlung fchwä.-ht, und den 
baldigen Ruin deuelben vorausfehen läfst , welche da- 
her , um diefs zu verhüten , unter der genauen Auf- 
iebt des Staats fleht. ” Man kann eben nicht fageu, 



dafs fich diefe Expofition durch glückliche Wahl des 
Ausdrucks und durch Präcifion fonJerlich auszeich- 
net. Das fortdauernde Mifsverhältnifs der Ausgaben 
zu der ganzen äufsern Lage des Mannes möchten wir 
aus dem Begriffe des VerlchwenJers nicht weglaffen: 
Atticus tximit ß comat , lautics habetur, ft Rntilus , demeny. 
Man könnte etwa einen Verfchwemier denjenigen 
nennen , der fein Vermögen durch unverhältnifsmä- 
fsigen Aufwand fortdauernd vermindert. Zum juri- 
dischen Verfch wender wird er, wenn der Richter ihn 
für einen Verleb wender erklärt, und feine ganze 
Wirthfchaft der Aufficht und Mitwirkung eines Cu- 
rators unterwirft. Die Lehre von der Prodigalitäts- 
erklärung und Curatel giebt dem Vf. $. 5. Gelegen- 
heit, eigene und fremde Vorfchläge, wie der Ver- 
fchwendung Einhalt zu thun feyn möchte, ahzubrin- 
gen. Die meiften der angegebenen Mittel dürften aber 
wohl weit fchlimmer feyn, als das Uebel, dem lie 
begegnen füllen. Die übrigen $§. find gröfstentheils 
den rechtlichen Wirkungen der Prodigalitätserklä- 
rung gewidmet. Nach der Meynung des Vfs. kann 
der Verfch wender auch Procurator werden, er ift ein 
über alle Einwendung erhabener Zeuge. Er kann 
fogar nach $ 12.13. einTeftament machen, wenn nur 
der Inhalt deflelbea auf einen vernünftigen Urheber 
fchliefsen läfst. So wie nämlich ein Ratender in lich- 
ten Zwifchenräumen teftiren kann, fo, meynt der Vf., 
mitffe auch dem Verfchwemier , den das üefetz dem 
Ratenden in diefer Hinficht gleich ftellu, grftattet 
feyn, in dem Momente eines vernünftigen Wolleus 
ein Teftament zu machen. Dafs ein folcher lichter 
Zwifchenraum vorhanden gewefert fey, mufs fich 
nach dem Vf. aus dem Teftamente lelbft ergeben. 
„Ift niemand, fagt der Vf. S 99., darin übergangen, 
der nicht übergangen werden durfte, ift niemand 
darin enterbt, der nicht enterbt werden durfte u. f. w.» 
fo ift der letzte Wille ein gültiger Wille.” Der Vf. 
dürfte Mühe haben, diefen Verftofs gegen "die erften 
lierrtieneutifchen Regeln zu rechtfertigen. W enn es 
dem Auslegor erlaubt wäre, ein fo deutlich fprechen- 
des Gefetz, wie $. 2. gf. quib. non tßperm., auf diefe 
Weife zu meiftern, fo würde bald alles Recht uuge- 
wifs werden. 

Giessen, b. Heyer: Uebrr weibliche Bnrgfchr.ßrn 

und Concursfachtn , vom Regierungsrath ton Zangen 
zu Langgöns. 1804- 244 'S. 8- (16 gr.) 

Diefe Schrift enthält zteey Auffätze, wovon nut 
der zweylt, * von Coneursfachen nach den Fürßlich Heffen • 
Darmßädtifchen Landes ge] ’ttzen ," hier zum erltemnal 
erfcheint. Der erße, „ über weibliche Bürgfchaften 
der einen Commentar über eiae dahin fich beziehende 
Heffen • Darmftädtifche Verordnung vom 2 März 1 795» 
enthält, war fchon in den erflen Band des Ronnehur- 
er neuen juriftifchen Journals eingerückt. Oh nun 
erfelbe, auch mit den Erweiterungen, die er hier 
erhalten bat, einen zweyten Abdruck verdient habe, 
laffen wir dahin geftellt feyn. Man findet darin , nach 
einer tsmftändlichcu Aufzählung derMeynungen über 

die 
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die politifche Nützlichkeit oder Schädlichkeit der 
weiblichen Rechtsvvoblthaten , nichts als die Sätze 
des gemeinen Rechts, die widerfprechenden Theo- 
rieen der Rechtsgelehrten und die Verordnungen ei- 
niger Statuten mit einem Schwall von Literatur nach 
der Ordnung der Jen jenes Landesgefetzes ohne ei- 
gene Prüfung aufgefilhrt. Die ztceyte Abhandlung ift 
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nach einem ganz ähnlichen Plane bearbeitet Auch 
hier findet man die Meynungen der Rechtsgelehrten 
und die Beftimmungen einiger deutfchen Provincial- 
gefetze über einige Hauptpprtieen des Concurswe- 
fens, befonders über die Clafiification der Gläubiger 
mit dem , tvas die Helfen - Darmflädtifchen Lanctes- 
gefetze darüber verordnen , zufammengeftellL 



KLEINE SC 

TlCINnocit Hamburg, b. Pertins: TUytrügc zur V er- 
be ff er itng des MuhUnhaues. Zwey von der HimWurgifchen 
Oefellfchaft zur Beförderung der Künfte und nützlichen Ge- 
werbe gekrönte Preisfcbriften. 1804. 20 S. gr. d. m. 6 Kpfrt. 

( 1 Rthlr. 12 er.) — Die auf dem Titel diefer Schrift genannte 
Gefellfchaft hatte folgende Preisaufgabe öffentlich vorgelegt: 
„Die befte Eintheilung und Anordnung der Kamm - und Stirn- 
R^der, fo wie auch der Drehlinge, ferner die befte Figur der 
Zahne, Kamme und Triebftöcke, fo dafs fie vollkommen ein- 
greifen und die wenig fte Reibung vernrfachen, tu beftimmeu; 
niebey vorzüglich auf die Anweudung der enicycloVdifchen Fi- 
gur Rücklicht tu nehmen» und durch Modelle und genaue, auf 
mathematifche Bewerfe gegründete, Zeichnungen die Vorfchrif- 
ten tu erläutern; auch eine Zeichnung und ein Modell von ei- 
ner Mühle mit Vorgelege beyzufügen. Auch Tollte die Abhand- 
lung, ohne Vcrjbfäumung der beften Theorieen, welche über 
dielen Gegenfuud in Büchern längft enthalten find, ihre Anwei- 
fungen mö-liohfit praktifch , fafslich und concentrirt Vorfra- 
gen.** Unter den zur Beantwortung diefer Aufgabe eingegange- 
nen Schriften wurde der Prei* den hier vorliegenden zweyen 
anerkannt. Die erfte von dem Hn. Landbaumcilter Meißener zu 
Bückeburg führt den Titel: Ueber die beßeArt, die Getriebe bey 
Miildenu>*rkcn einzutheilcn , und über Bef t immun £ der beften 
Form der Z i'thne; Kiimmc und Triebßöckc zur Erhaltung eines 
vollkoitrmnen Eingriffs. Mit richtiger geometrifcher und me- 
chauifcher Einficnt verbindet der Vf. auch die erforderlichen 
praktifohen Kenntnifle und befriedigt allerdings die Fodertingen 
der Aufgabe bis auf die FufsÜchkeit des Vortrags, auf welche 
wohl mehr SorgEalt hatte gewendet werden können. Er er- 
klärt nämlich zuförderft, was CycloTde und EpicycloTde fürLi- 
uien fern, und wie diefe bey der Bewegung in einander eingrei- 
fender Räder Vorkommen. Erbeweift, da fshvenn ein Stirnrad ei- 
nen Drehling bewegen foll, die Triebftöcke des letztem cylin- 
drifch, die Zähne aes erftern aber epicycloVdifch geftaltet feyt» 
tnüffen; ferner, dafs, wen» ein Drehling ein Stirnrad beweeen 
full , fowohl Triebftöcke als Zähne die epicycloVdifche Form na- 
ben mtiffeu; endlich, dafs, wenn ein Kammrad einen Dreh- 
ling bewegen foll, die Kämme nach der CycloTde geformt feyn 
mimen; und dafs dann folgende Vortheile erhalten werden: 
Die müglichft gröfste Gefchwindigkeit , welche das bewegende 
Rad dem andern mittheilen kann ; der gering fee Verlult der 
Kraft zu Ueberwindung des Gewichts, welches die Theile der 
Mafchine haben; und die kleinfte Anreibung , welche aus der 
Unvollkommenheit des Materials, wovon Zahne, Kamme und 
Triebftöcke verfertigt werden , entfteht. Den feiten verkom- 
menden Fall, wenn ein Drehling ein Kaminrad bewegt, er 
wähnt der Vf. zwar nicht; es ift aber nach Obigem leicht, für 
diefeu auf analoge Weife die Form der Kämme und Triebftöcke 
zb beftimmen,- nämlich: die Triebftöcke muffen epicycloV- 
difch and die Kämme cycloTdifch feyn. Er führt ferner die 
richtige Erfahrung an, dafs Getriebe, welche weniger als 10 
Stäbe habe», zumal wenn das Material unvollkommen ift, und 
die Verhültniffe derfelben eine ziemliche Gröfse haben, nicht 
wohl uuswechfeln; und giebt dann die nöthigen praktifchen 
Regeln zur* Anordnung eines auf die leichtefte Art lieh bewe- 
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genden Räderwerks. Hierauf befchreibt er kurz zwey Mült- 
len , eine einfache und eine doppelte mit vorcelegtero Zeiijje. 
nach bevgefügten Zeichnungen, welche deutlich find. Nur 
hat Rec. bemerkt, dafs die Zeichen • Ruchftaben in den Zeicla- 
nuugen nicht immer mit denen in dem Texte übereinftimmeza. 

Die zweyte Schrift vom Hti. Mechamco» Uhlhorn zu Ol- 
denburg : Von Eintheilung der Kamm - und Stirn • Puder, Tril- 
linge und Drehlinge bey Mühlen (find Trillinge etwas ander» 
als Drehlinge?), trifft ebenfalls der Vorwurf eines mangel- 
haften Vortrags. Sie zeugt aber von einem felbftdeakendes 
erfmdrifchen Kopfe, indem der Vf. darin eine ganz neue von 
ihm ausgedachte Vorrichtung befchreibt, für jede Art von 
Räderwerk die Linie zu zeichnen, nach welcher die Zähne, 
Kämme und Triebftöcke geformt werden müffen , um den 
vollkommenften Eingriff zu bewirken. Diefe Vorrichtung ift 
einfach und dient das Problem ganz allgemein aufzulüferi. 
Denn der Vf. bemerkt ganz richtig, dafs Römers und de l * 
Hire's Regeln: die Krümmung der Kämme in 'Kammrädern 
müffe ein cycloidalifcher Bogen , und die Krümmung der 
Zähne in Stirnrädern «iri epicycloidalifcher Bogen feyn , nur 
bey der Vorausfetzung gelten, wenn die Tri^uftnoke keine 
Dicke haben und nur als Linien betrachtet werden, welches 
in der Wirklichkeit nicht ftatc findet. Es fey daher die Ab- 
weichung der wahren Geftslt der Zähne und Kämme von der 
EpicycloVde und von der CycloTde bisweilen beträchtlich. 
Durch diefe Aeufsening unterfcheidet er heb fogleich von dem 
Vf. der erftern Schrift, und nimmt daher auf die Theorie je- 
ner Linien gar keine Ril^tfieht weiter. Seine Schrift ift in 
drey Abfchmite gethcilt. sJcFou dem Eingriffe der Räder und 
Dreidinge. , Hier führt er zuerfi die fchädliche Wirkung an, 
welche von einem fchlechten Eingriffe erfolgt, ift aber dnn 
in der Auseinanderfetzung der Umftände, worauf ein richti- 
er Eingriff beruhe, nicht glücklich , in welcher Rückficht der 
r f. der erftern Schrift groise Vorzüge vor ihm hat. 2) Von 
den Krümmungen der Kämme und Triebßöckc und von einer 
Vorrichtung , ihnen diefe Krümmung zu geben. Hier zeigt der 
Vf. nun eigentlich, worauf, es in Praxi ankomme, und wie man 
nach feiner Vorlchrift jedesmal feinen Zweck erreichen 
könne. 3 ) Von Verzeichnung der Kämme nach verfchiedenen 
praktifchen Schrrftßellern , nach Sturm , Leopold , Beyer, Be- 
lidor , Häuften. Hier ftellt er auch Betrachtungen an über 
die Rundung' der Kämme bey Kammrädeirn, damit fich die 
Triebftöcke £rey ein - und auswindun können; vergleicht die 
üblichen Verfahrungsarten und lehrt eine ganz allgemeine. 
Alsdann bemerkter auch, dafs die cylindrifcnen Triebftöcke, 
befonders wenn fie viel Gewalt auszuftehen haben , fiel» bald 
flach abfehl eilen. da dann die Geftalt der Zähne und Kämme 
nicht mehr zu ihnen pafst. F.r lehrt daher eine andere Ge- 
ftalt , bey der dietes nicht zu beforgen ift, und zeigt endlich, 
dafs feine mechjoifchc Verzeichnung der Gcfralt der Zähne 
und Kämme den behindern Vorzug nabe, djfft man die Ge- 
ftslt der Triebftöcke willkürlich annehmen und danach jedes- 
mal die fchicklidie Form der eingreifenden Zähne und Kämme 
finden könne. 
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Mittwochs , den 23. Januar 1805. 



ARZHE TGELAHRTHE 1 T. 

Tübinoem, b Heerbrandt: Handbuch der empirifcken 
menfchiiche» Pkyftologie. — — Von Dr. £j/oh. Heinr. 

, Friedr. AuUnrieth u. f. w. 

( Fortjitzung der in Kum. 2t. abgebrochenen Recenjton.) 

X( ünftes Hauptftflck. Leben überhaupt betrachtet. Cha- 
-X rakter der lebendigen Bewegungen überhaupt. Ver- 
hältnis der Seele zum Leben des Körpers. Der Vf. 
unterfcheidet Seelenkraft und Lebenskraft durch eine 
fehr fcharfeGränzlinie. In feinem Syftem ift die Seele 
blofs etwas Accelforifchcs zum lebendigen Orcänis- 
mus, der bis auf einen gewiflen Grad ganz unabhän- 
gig von diefer wirken kann. Als Beyfpiele einer 
foFehen Unabhängigkeit führt er befonders gewiffe 
-menfchiiche Monltra an, z. B. den Fall, wo die un- 
tere Hälfte eines Menfchen an einen andern Menfchen 
angewachfen war, der keinen Sceleneinfluft auf den- 
felben ausübte. Lebenskraft. Aeholichkeit der Le- 
benskraft mit imponderablen Stoffen. Hier folgt eine 
fehr finnreiche Vergleichung zwifehen der Art, wie 
fich die Lebenskraft, und wie Geh gewiffe Kräfte, 
deren Subftrate die fogenannten imponderablen Stoffe 
der Phyliker find, in ihren in die Augen fallenden 
Wirkungen verhalten, aus welcher eine grofseAehu- 
lichkeit zwifehen beiden Arten von Kräften als Re- 
fultat hervorgeht, die der Vf. Im $. iai. folgender- 
mafsen aufftellt : »Die Imponderabilität der Urfache 
der Lebensbewegungen (wieferne nämlich der menfeh- 
liciie Körper durchs Sterben nichts an Gewicht ver- 
lieren foll), die Fähigkeit bald einem organifchen, 
Theile entzogen , bald ihm von andern uns wieder 
mitgetheilt werden zu können, die wahre Vermeh- 
runeskraft diefer Urfache, die Polarität, die fich in 
den Xebensbewegungeu fo wie in den Wirkungen der 
erften bildenden Kraft des Körpers zeigt, zufammen- 
genommen, berechtigen uns, die Fähigkeit, Lebens- 
bewegungen hervorzubringen, nicht blofs io eine be- 
ftimmte Anordnung der Theile, oder allein in eine 
beftimmte chemifche Mifchung der ponderablen (es 
ift wohl ein Druckfehler, wenn hier „der imponde- 
rabien” fteht) Stoffe eines Organs zu fetzen, hin- 
dern als erfte Urfache einen den Gefetzen der Obri- 
ren imponderablen Materien folgenden impondera- 
olen Stoff anzunehmen, defTen Dafeyn das Organ zu 
Lebensbewegungen fähig, deffen Entweichen es dazu 
unfähig macht. So wie man ei» galvanifches Flui- 
dum , eine magnetifche Materie annimmt, bev deren 
Da r evn Waffer fich zerfetzt, und Feilfpähne fich be- 
wegen.” Dergleichen Aehnlichkeiten lind allerdings 
A. L. Z. 1805. Erßer Band. 
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unverkennbar; es kömmt aber doch der Wirkfam- 
keit der Lebenskraft ein Charakter wefentlich zu, 
den wir an keiner der bekannten imponderablen Ma- 
terien wahrnehmen, nämlich die Zweckmäßigkeit 
diefer Wirkfamkeit Die Organifation zu Hälfe neh- 
men zu wollen, , um diefen' behindern Charakter zu 
erklären, würde ein Circulus in demonßrando feyn, da 
die Organifation felbft fchon ein Werk der Lebens- 
kraft ift, die fie Geh gleiehfam als taugliches Werk- 
zeug gebildet hat. Hier ift das eigentliche Geheim- 
nifs der Phyfiologie, zu dem auch die finnreiebften 
Hypothefen in der Manier des Vfs. uns den Schluffel 
nicht verfchaffen werden. Das Hervorbringen der lz- 
benskraft. Feuchtigkeit fey zur Lebenskraft noth- 
wendig, uml der Grad derselben ftehe damit im Ver- 
hältnis; doch müffe diefe Feuchtigkeit zur Zufam- 
nienfetzung des Organs felbft gehören, und nicht in 
ihm gleichläm nur als einem Behälter enthalten, leicht 
aus inm abfeheidbar feyn. Kennzeichen der Fähigkeit, 
Lebensthätigkeit zu erhalten. Thierifchen Klüftigkeiten 
komme keine eigentliche Lebenskraft zu, da fie keine 
Lebensbewegung zeigen können. Sie feyen aber fä- 
hig, durch Gerinnung Lebenskraft anzunehmen. Zu- 
fammenziehung, alfo Annäherung aus einer ausge- 
dehnten und länglichte.i zur Kugelgeftalt , fey der all- 
gemeine Charakter der Lebensbewegung, ln der 
Folge erklärt fich der Vf. vielmehr für Ausdehnung, 
was man fnnft mit dem Namen Erfchlaffung bezeich- 
net, als unmittelbare Wirkung der Lebenskraft und 
fomit als wahre eigentliche Lebensbewegung. Elafli- 
cität. Umftändliche Aufzählung der Erfcheinungen 
der fogenannten Hallerichen vis mortua. Unterfchied 
zwifehen der eigentlichen Lebensbewegung und der 
Bewegung durch Elafticität. Die Lebensbewegung 
oder die Zufammenziehung durch Lebenskraft unter- 
scheide fich von der Zufammenziehung durch Elafti- 
cität dadurch , dafs die belebte Zufammenziehung nur 
eine gewiffe Zeit währe, und dafs dann der zufam- 
mengezogene Theil von felbft wieder fich verlängere. 
Als belebter Theil bleibt alfo ein Körper ausgedehnt 
im Ruhezuftande, als blofs elaftifcher aber verkürzt, 
Elafticität und Lebenskraft feyen beftändig im Kampfe 
mit einander. Elafticität fey das eigentlich Active bey 
den Lebensbewegungen, und Zufammenziehung fey 
eigentlich nur eine rolge der aufgehobenen Einwir- 
kung der Lebenskraft auf einen Theil. Eine Haupt- 
Idee des Vfs., auf die er in der Folge oft zurück - 
komrat: Lebenskraft wie andere imponderable Ma- 
terien, z. B, die Wärme, Elektricität, entferne Acht- 
bar die Theile, welche in ihrer ausftrömenden Atrno- 
fphäre fich befinden, fie verlängere alfo die Fafern, 
Y bewir- 
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bewirke die Erfchlaffung. Wenn diele Erklärung 
ganz richtig wäre, fo milfsten in dein Maafse aj$ in 
Muskeln, die vom übrigea Körper abgetrennt find, 
die Lebenskraft mehr abftirbt, die Zufammenziehun- 
gen immer ftärker und ftärker wenden, und ainEnde 
in einen permanenten Tetanus übergehen, weil die 
Elafticität über die ganz abgeftorbene Lebenskraft nnn 
das vollkommenfte Ueberge wicht erhalten hätte. .Wir 
beobachten aber gerade das Gegen t heil. Am Ende 
ruhen die Muskeln in völliger Erfchlaffung. Warum 
follte auch nicht der Muskel als eine Vereinigung von 
Fafern durch Einftrömen der Lebenskraft auffchwel- 
len, und Geh dadurch zufa in menziehen können, wie 
ein länglichter Knaul von Baumwolle durch Einftrö- 
men der Elektricität auffchwillt und Geh dadurch ver- 
kürzt Oer eigentümliche Charakter der leben- 
digen Zufaminenziehung, das Kräufeln und Ofcilliren, 
deutet gleichfalls nicht auf eine blofse Action der 
Elafticität hiebey. Lebensturgur. Aus vielen Erfchei- 
nungen. iiefonders im krankhaften Zuftande, werde es 
walirfcheinLich, ilafs auch der überall verbreitete Zell- 
ftoff nelift den Gefäfsen wie die eigentliche Muskel- 
faser einiger Ausdehnung durch Lebenskraft fällig 
fey. Auch Blutadern und lyruphatifche Gefäfse fül- 
len ein folches belebtes Ausdehnungs- Vermögen ha- 
ben. MiakelähnUcht Fafern oder Halbmuskeln. Derglei- 
, eiten feyen vorzüglich die Fafern in den Wänden 
der Arterien und der Gebärmutter. Sie unterfchei- 
det» Geh durch mindere Küthe und gröfsere Feftigkcit 
von den eigentlichen Muskelfafern, durch einige 
Rothe und einige Fähigkeit, wenn gleich langfain, 
doch deutlich, auf äulsere ftarke Reize Geh zufam- 
meuzuziehen und eben fo langfain und deutlich Geh 
wieder auszudehnen , vom blofsen Zell ft uff. Muskel- 
Reizbarkeit. Stufibiüläl. Oie Lebenskraft in den Ner- 
ven verhalte Geh im ivefentlichen wie die Lebenskraft 
in andern Organen, und habe gleichfalls in den Ge- 
fet/.en ihrer YVirkfamkeit mit den imponderabein Ma- 
terien die gröfste Aehnlichkeit. Beweife dafür aus 
den bekannten Erfcheinungen der Fortleitung der 
Reize durcli die Nerven, aus den Veränderungen des 
Leitungs • Vermögens der Nerven ohne Gchtiiche Mi- 
fehungsveräuderung in der pomlerabeln Materie u f. w. 
Reiz. Ungleichartige Bewegung oder eine Störung 
des Gleichgewichts l'ey der gemeinfchaftliche Charak- 
ter aller Reize. üef menfcbliche Körper zerfetze 
Wader und uuterfebeide Geh dadurch von denjenigen 
brennbaren Körpern, welche wie Weingeift nur mit 
dem Wader Geh verbinden , fo wie im GegentheiJe 
feine Fähigkeit, mit unzerfetztem Wader Geh zu ver- 
binden, ihn vor den übrigen brennbaren Körpern aus- 
zeichnc, welche wie die Metalle ebenfalls Waller 
zerfetzen können. Solche Vergleichungen Gndet inan 
häufig in diefein Werke , von denen Geh doch nicht 
wohl eine weitere Anwendung abfehen läfst, und die 
wir beyuahe zwecklofe Spiele eines luxurirenden 
Witzes neunen möchten. Gefttze der Reizbarkeit. Sehr 
voüftäiulig vnrgelragen. Wenn gleich dem Vf. gerade 
hierin mächtig v rgearbeitet war, fo hat er doch al- 
lem das Gepräge der Eigenthüinlichkeit aufgedrückt 



.Lähmungen feyen bald mit Verluft von Elafticität, 
bald nicht verbunden. Beyfpiele von Lähmungen 
ohne Verluft der Elafticität feyen die Lähmungen der 
Bleykolik, der Arfenikvergiftung. Das Periochfche der 
Lebcnsbeu’Cßmgm. Erfcheinungen , welche das beraus- 
eridene Herz zeigt. Im lebenden Körper exiftiren 
eftändig kleineOlcillationen , nicht blofs in den Mus- 
keln., hindern auch in.Theilen, welche keine eigent- 
lichen Muskeln befitzen, z. B. in den kleinften Ge- 
fäfsen. Dlefe Üfcillationen feyen unabhängig vom 
Kreisläufe. Je thäüger durch die fchnellere Bewe- 
gung des Bluts in den kleinften Gefäfsen die Lebens- 
kraft Geh zeige, defto unmerklicher feyen die üfcil- 
laLionen derfelben. Erft bey finkender Lebenskraft, 
bey einem fterbenden Thiere, werden diefe Ofcilla- 
tionen lebhafter, und das Blut gerathe dann in eins 
fichiliche ofcillirende Bewegung. Etwas Aehnliches 
fey das Zittern in den Muskeln bey jeder Schwäche. 
Jede Zufainiuenziehung bringe nämlich als Lebens- 
thätigkeit eine kleine Vermehrung von Lebenskraft, 
alfo eine kleine Ausdehnung hervor. Je kleiner aber 
die Summe der Lebenskraft fey, defto leichter gehe 
wieder durch Unthätigkeit ein Theil von ihr verlo- 
ren , es erfolge alfo durch Elafticität eine neue Ofdl- 
lation und fofort abnehmende Ofcillationen eine Zeit 
lang. Auch bey den Nerven bemerke man etwas ähn- 
liches, fobald Ge durch ftarke Reize gefchwächt feyen. 
So erscheine ein Gegenftand , wenn man ihn lange 
in eioerlev Entfernung betrachte, zuletzt ahweeb- 
Celungsweife deutlicher und wieder undeutlicher. 
i)tr natürlich* Tod. Hier fetzt der Vf. einen neuen 
Gefichtspunkt feft, aus welchem der Lebensprocefs 
zu betrachten fey, den chemifchen Gefichtspunkt, 
wieferne nämlich das Leben in einer beftändigen Zer- 
setzung thicrifcher Materie beftclie, und daher im- 
mer neue Zufuhr von Materie erfordere; ein Ge- 
fichtspunkt, der allerdings für PhyGologie und Pa- 
thologie einer der fruchtbarften ift. ” Die Betrachtung 
der Auswurfftoffe, als der Refuitate des zerfetzenden 
Leben sproceffes, welche niciit aus einfachen getrenn- 
ten Beftandtheilen des thierifchen Stoffes , hindern 
eigentlich aus den Verbindungen diefer Beftandtheile 
mit den zwey entgegengefetzten Formen des Waffers, 
mit dem Sauerftoffe nämlich und der entzündbaren 
Luft hefteben, leitet tlpn Vf. auf eine Vergleichung 
der Lebenskraft mit der Kraft des Galvanismus, weL 
ehe daffelbe, was die Lebenskraft, nämlich Zer- 
fetzung des Waffers in feine zwey Formen bewirkt. 
Der Vf. legt hiebey die Erfahrungen eines Humboldts » 
Ritters, Pfiffs u. a/zum Grunde, und folget noch den 
älteren AnGchten. Die verfchiedene Einwirkung der 
beiden gaivanifchen Pole auf das Auge beweife eine 
Verwandtfchaft der Polarität des gaivanifchen Flui- 
dums mit der Polarität der Lebenskraft, welche auch 
durch die verfchiedene Art der Einwirkung der bei- 
den Pole auf die bewegbare Fafer beftätigt werde. 
Ueberhaupt nähere Geh das galvanifche Fluidum , 
wenn es auch nicht felbft die Quelle der Lebenskraft 
fevn follte, doch ain meiften unter allen hekanuten 
imponderabein Materien derfelben. Sauerßoff als Lt- 
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btnsprincrp. Der Vf. verfocht Geh, wie man Geht, in 
allen AnGchten der Lebenskraft. Die bekannten Er* 
fcheinungen, welche den Einflufs des Saucrftoffs und 
Oberhaupt der chemifchen Agenüen auf den Lebens* 
prozefs darthun, werden hier ausführlich, vorzüglich 
nach Humboldt, aufgezählt, dabey manche finnreiche 
Bemerkung zur Erklärung eingeschaltet. Es ift nur 
gegen die HumbvIJt'fchen Verfuche einzuwenden, 
«als Ge nicht hinlänglich durch Wiederholung Geh 
beftätiget haben, und zum Theil eine ganz andere 
Auslegung zulaffen, als ihr Urheber und unfer Vf. 
ihnen zu geben geneigt find. Auch widerfpricht es 
überhaupt der in dielem Werke herrfcheuden An- 
ficht der Polarität der Lebenskraft, den Sauerftoff, 
der gleichfam nur den einen Pol des Lebens darftellt, 
einfeitig als ganzes Lebensprincip aufzuftellen. Wenn 
der Vf. auch das Hydrogen das negative Lebens- 
princip nennt, fo ift "in feinem Sinne diefes Negative 
eben io Gehr Etwas Reelles, Politives, als das Oxy- 

f en oder fein politives Lebensprincip; und da der 
auerftoff in feiner Wirkungsart vielmehr mit den 
todten Kräften, insbefondere mit der Elaftichät iiber- 
einkömmt, da die Form feiner Wirkfamkeit eben fo 
gut, wie die der Wirkfamkeit der letztem Zufam- 
menziehung, Verkürzung ift, da endlich die Senfi- 
bilität, die von der Thätigkeit des Hydrogens vor- 
züglich abhängt, die am höchl'ten potenzirtc Lebens- 
kraft ift, und Geh vorzüglich als exoandirend be- 
vreift: fo könnte man eher noch das Hydrogen das 
Lebensprincip nennen, wenn überhaupt chcmifche 
Bedingungen , Bedingungen der Mifchung für die 
gehörige Wirkfamkeit der lebendigen Kraft den Bey- 
jiamen Lebensprincip verdienen können, was doch 
wohl nicht ohne Grund in Anfpruch genommen wer- 
den dürfte. Der $. ata. verdient in diefer Unterfo- 
fhung Ober den Einflufs des Sauerftoffs auf das Le- 
ben befonders ausgezeichnet zu werden, da er einige 
fehr Gnnreiche Gedanken Ober Contagien, die in dem 
jetzigen Augenblicke ein doppeltes lntereffe haben, 
enthält. Wir hehen einige Stellen aus, die auch für 
die Manier des Vfs. charakieriftifch Gnd: „Contagien 
bilden ein dem Achtbaren organifchen Reiche enige- 
engefetztes, aber doch mit dem Svftem wenigftens 
er Thiere verbundenes Naturreich," in welchem die 
dem Sauerftoffs entgegengefetzte für uns negative 
Materie als poGtives cbemifches Lebensprincip zu 
wirken fcheint. Contagien befitzen Verinehrungs- 
kraft, wie die Lebenskraft Ge beßt2t. — Auch be- 
ftehen die Contagien nicht blofs in einer Verände- 
rung des l.-benden Körpers, hindern fie bleiben vom 
lebenden Körper getrennt felbftftändig. So vielfach 
ferner die Arten der lebenden Körper, fo beftündig 
diefe Arien lind, fo vielfach Gnd die Contagien , fo 
felbfiftändig find Ge, fo gleichförmig in ihren we- 
fentlichen Eigenfohaften immer die nämlichen. Einige 
von ihnen, wie die Pocken, die Luftfeuche, kön- 
nen, wie der Menfch, der Hund, tber alle Klimate 
Geh ausbreiten. Andere, wie die YawS, das gelbe 
Fieber (von diesem bat nun leider die Erfahrung das 
Gegentbeil gelehrt), find auf einzelne Himmeisflriche 



eingefchränkt. Die meiften entftehen, wie die hö- 
her organifirten Gefcböpfe, nur wieder von gleichen 
Aeltern, nur wenige entftehen, ohne ähnliches Con- 
tagium vorauszufetzen, wie die Infufionstbierchen 
ohne gleiche Aeltern entftehen. Alle Contagien zer- 
ftören das Leben in einem gewiffen Verhältnis. Au- 
fserbalb «lern lebenden Körper, zum Theil in ihm 
felbft, werden fie durch Sauerftoff zerflört Ihre 
Wirkfamkeit dauert, wenn gleich die Spuks unfterb- 
lich fcheint, auch nur wie das Leben eines organi- 
fchen Körpers eine beftimmte Zeit. 

(Die Forlfettung folgt.) 

PHILOSOPHIE. 

Zjerbst , b. Fachfel : Ein Vtrfiuk über Lucians von 
Samofata Philofnpkie und Spracht von Zjohann Chri- 
fiian Tkmann, l’aftor zu Danigko, Wallwitz und 
Poetben. 1804. 128 S. 8- 

„Beym Lefen der alten KlafGker kommt ’s nicht 
blofs darauf an, dafs inan ihre Sprache ver flehe, ge- 
fetzt auch, dafs man es zu einem hohen Grade gram- 
matifcher und kritifcher Kenntnifs derfelben gebracht 
hätte; denn ihre Abficbt war dazumal, als Ge ihre 
Abhandlungen, Reden, Gedichte niederfchriehen, 
wahrlich nicht , die Worte zu lehren, fondern Sachen. 
Es wird eben iöwohl , wo nicht noch notliwendigcr, 
diefs dazu erfordert, dafs man ihre ürundfiitze und 
die Art, wie ein jeder folche aufs gemeine menfchli- 
che Leben anwenden wollte oder konnte, ihren Ge- 
fchmack, ihre befondere Weife, Geh die Dinge vor- 
zuftellen, ihren Ideengang, ihre Lieblingsmeinun- 
geu und Lieblingsneigungen, und die einem jeden 
eigne Art, Geh auszudrücken, keune. Alles das zu- 
fammenge nominen kann man, dünkt mich, mit einem 
fuhr paffenden Worte die Pkilofophit eines Schriftftel- 
lers nennen. Wer diefe nicht im Auge oder dafür 
keinen Sinn hat, für den wird der hefte Gehalt eines 
Scbriftftellers» feine feinften Bemerkungen, feine 
bedeutendften Winke verloren gehen ; und indem er 
Ge alle gleichfam über einen Leilten fchlägt, fo über- 
Geht er gerade das Hanptfächlichfte, was ein Jeder 
fagte, wozu er es fagte, und wie er es Tagte.” Un- 
ftreitig ift diefes der rechte OeGehtspunkt , aus wel- 
chem das Studium der alten Claffiker in Schulen und 
für den Privatileifs betrieben werden mflfste, wenn es 
zur Humanität führen follte, und man wird in diefer 
HinGcht dem, was der Vf. noch weiter über den Nut- 
zen eines folchen Studiums Tagt, feinen Beyfall nicht 
verfagen können, und in den Wunfch einftimmen, 
dafs jeder Schulmann von diefem philofophifchen 
Geifte befeelt feyn möchte, um ihn auch in feinen 
Schülern zu wecken , dafs alle gute Humaniften die 
alten Clafliker auf diefe Art bearbeiten, und die ei- 
nem jeden eigne Philofophie ans Licht ftellen möch- 
ten, weil diefes ein treffliches Hülfsmittel feyn wür- 
de, nicht nur jene beffer zu verftehen und 2u benut- 
zen , fondern auch den Gefchrnack tmferer jungen 
Studireuden zu bilden, und Ge früh mit den Schätzen 
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uralter Weisheit bekannt zu machen. Von rier Wich- 
tigkeit diefer Bemühungen aberzeugt, eutfchlofs Geh 
der Vf., feine Nebenftunden zu einigen Verfuchen der 
Art anzuwenden, und er macht jetzt den Anfang mit 
Lucian, eigentlich nur mit Lucians Philofophie in 
Beziehung auf feine Todten - und Göttergefpräche. 
Wenn diefe Arbeit Beyfall findet, fo will er über 
andere Schriften Lucians und (Iber mehrere Ciaffi- 
ker ähnliche Abhandlungen liefern. Rec. wird nun 
über den Inhalt und Werth diefer Abhandlung und 
dann über das Vorhaben felbft fein Urtheil ablegen. 

Nachdem der Vf. einige tadelnde und lobende 
Urtheile neuerer Schriftfteller über den Lucian ange- 
führt und mit feinen prüfenden Bemerkungen Ge- 
leitet, in dem dritten bis fechften Kapitel aber 
ie Bedenklichkeit gehoben hat, dafs diefer Schrift- 
fteller nicht züchtig genug fey, um der Jugend in 
die Hände gegeben zu werden, kommt er endlich 
in dem Gebenten feinem Zwecke näher, und entwik- 
kelt die Lucianifche Philofophie, d. h. den Zweck, 
den Geh Lueian als Schrift ftelfer vorfetzte und die Art, 
wie er ihn ausführte. Was Hr. T. darüber fagt, läuft 
auf folgendes hinaus : Lucian war kein gemeiner Phi- 
lofoph, er hatte Geh zu einem hohen Grade von Auf- 
klärung hinaufgefchwungen, und befafs eben fo viel 
Muth und Dreiuigkeit, es mit verjährten Vorurtheilen 
aufzunehmen, als ScharfGnn, Ge von der rechten 
Seite aozugreifen; er war ein Selbftdenker , wandte 
feine Wahrnehmungen auf das gemeine menfehliche 
Leben an, und übte die grofseiCunft, feine Zeitge- 
jBoffen über die wichtigften Angelegenheiten zu er- 
leuchten, und befonders mit feiner Aufklärung denen 
zu Hülfe zu kommen, die deren am meiften bedurf- 
ten. Hier folgt eine Abfchweifung Über die Philofo- 
phie der Neuern und der Alten, worin der Vf. der 
letztem den Vorzug einräumt, weil die wiffenfobaftli- 
cheren Verfuche der Neueren keinen Nutzen für das 
Ganze haben. Neben manchen guten Bemerkungen 
über die praktifche Tendenz der Philofophie der Al- 
- ten hat doch das Räfonnement zu wenig Gründlich- 
keit; denn nur Wiffenfchaft kann allem Geher zur 
Weisheit führen. — Lucian hatte einen dreifachen 
Zweck ; er wollte nämlich die lächerlichften Thorhei- 
ten feiner Zeit, die Sophiftereyen der damaligen 
Philofophen und den reiigiofen Aberglauben Be- 
kämpfen und ausrutten. Dafs diefs Lucians 'Zweck 
war , be weift der Vf. in den folgenden Kapiteln mit 
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'einigen Beyfpielen aus den Todten - und Götterge- 
fbrächen, und macht zugleich auf den Grad von Muth, 
Eutfchloffenheit und Kraft, der zur Ausführung def- 
felben nöthig war, und aufdie herrliche Darftellungs- 
und VerGnnhchungsgabe aufmerkfam, welche dielem 
Schriftfteller eigen war. — Ob nun wohl dieferVer- 
fuch einen rühmlichen Beweis von den Kenntniffen 
und Talenten feines Vfs. enthält, und diefe Anwen- 
dung der Nebenftunden Beyfall und Aufmunterung 
verdient : fo können wir ihn doch nicht für ganz ge- 
lungen halten, weil er felbft dem, was der Vf. Phi- 
lofophie eines Schriftftellers nennt, nicht ganz Ge- 
nüge thut. Denn diefe müfste uns den innern Geiftes- 
ebarakter Lucians im Allgemeinen und Befondern 
fo beftinimt zeichnen , dafs daraus klar einleuch- 
tete, wie er dazu kam, jene Thorheiten zu be- 
kämpfen , und zwar auf die beftimmte Weife, mit der 
Lebendigkeit der Darftellung, mit fo viel Laune, 
Witz und Spott Aber diefes ift nicht gefchehen, 
fondern der Vf. hat nur einzelne Bemerkungen hin- 
gefteilt , deren Zusammenhang zu erforfchen , dem 
Lefer überlaffen bleibt. Hieraus erhellet auch zwey- 
tens, dafs er bey den zur Ausführung feines Plans 
erforderlichen Vorarbeiten ftehen geblieben ift. Denn 
um eine Philofophie der Art aufltellen zu können, 
müffen alle einzelne Geiftesproducte eines Schriftftel- 
lers mit dem gröfsten Kleifse durchforfcht werden, 
um aus allen zufaminengenommen die Eigenthfmi- 
lichkeiten des Mannes zu abftrabiren. Dann ift es 
aber nicht nöthig, über jede einzelne Schrift eines 
Schriftftellers eine Philofophie zu fehreihen, welche 
dann doch nur den Plan derfelben enthalten könnte, 
wenn man nicht von diefem objectiven Stoffe zurilck- 
ging auf die fubjectiven Eigenthümlicbkeiten des Gei- 
ltes , aus welchen diefer Plan entquoll. Der Vf. wird 
es felbft einfehen, welche unnöthige Weitläufigkei- 
ten und Wiederholungen ein folclies Verfahren un- 
vermeidlich herbeyführen müfste. Endlich ift auch 
ein wichtiger Punkt gar nicht berückGchtigt worden, 
nämlich die Coexiftenz des Schriftftellers , der Ein- 
flufs der Umgebungen in Zeit und Ort auf den Geift 
deffelben, woraus deffen Bildung und beftimmte Cau- 
falität erft recht klar hervorirelen mufs. Diefe Be- 
merkungen füllen übrigens den würdigen Vf. nicht 
von feinein Vorhaben abfchrecken, fondern vielmehr 
ermuntern, feinem Plan diejenige Vollftändigkeit, 
Beftimmtheit und Reife zu geben, wodurch feine Ar- 
beiten erft recht nützlich werden können. 



KLEINE SCHRIFTEN.- 

AazwircttAHvrtuiT. Magdeburg. b. Keil : Ltitfaden Gegenftände. E« wird dabey eile« auf die zweckmäCtige Am- 
zum Unterricht über den mtnfchlichen Körper und die Mittel , Führung defTelben , euf die Vermeidung allzugrofaer Aufführ' 
ihn ge /und tu erhalten ven J. F. W. Koch. Igo*. 31 S. g. — licbkmt und dürftiger Kürze, nnd auf den Vortrag de» Lab- 
Der PUu ift reichhaltig genug an Materialien zum nützlichen wett ankommen, welcher bey der Jugend InterefCe Für diefe 
Unterrichte auf Schulen übez pbyfiologifche und diätetifche Gegenftände zu erwecken und w 1 erhalten bemüht feyu muf». 
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ARZNETGELAHR TH EIT. 

Tübingen, b. Heerbrandt: Handbuch der empirifchrn 

menfchlichen Pkyfwtogie. Von Dr. gjoh. Htinr. 

Friede. Auttnriith u. f. w. 

( ForefcUung der in Sum. 22. abgebrochenen Reeenßon. ) 

ir find in der Darftellung des Inhalts der allge- 
meinen PhyGologie, die mit diefem Abfchnitte 
geendigt ift, ausführlicher ge wefen , weil gerade hier 
derVf. die meiften eigenen Ideen aufftellt, und in der 
fjpeciellen PhyGologie allenthalben auf diefe Grundlage 
Geh ftützt. Wir können uns daher in der Anzeige 
der fpcciellen PhyGologie, oder der Lehre von den ein- 
zelnen Verrichtungen , welche im fechsten Hauptftilcke 
mit der Betrachtung des Blutes und ihres Kreislaufs be- 
ginnt, kürzer fallen. Ueberall hat der Vf der Be- 
trachtung des Lebens der Organe das Wichtigfte vom 
Bau derselben voraugefchickt , und in feine mit gro- 
fser Klarheit entworfene befchreibungen manche 
neue Bemerkung eingewebt. Erft von den Blutkügel- 
cken vorzüglich nach Spallanzani. Kühe hebe die Ke- 
pulfionskraft der Blutkügclchen auf, indem Geh die- 
leiben durch längereu Stillftand in der Bewegung des 
Bluts deutlich an einander hängen-, Lcbenstnätigkeit 
f te Ile diefe RepulGvkraft wieder her, indem die Blut- 
kügelchen, fcbald der Kreislauf eines folchen Thiers 
wieder belebt werde, nach einer anfänglich ofcillato- 
rifchen Bewegung wieder frey von einander getrennt 
im Strome des Bluts fchwimmen. Die nächite Wir- 
kung der Lebenskraft fey aber Entfernung derTheiie 
des thierifchen Stoffes unter einander. Gefaßt des 
Bluts. Richtiger wäre die Ueberfchrift Blutgefäß* ge- 
wefen; man fucht fonft die Gefäfse im Blute. Schlag- 
adern. Von ihren Häuten und vorzüglich von den 
zwey Kräften der Schlagadern , ihrer klafticität und 
lebendigen Contractilität , gröfstentheils auch Hunter. 
Die innern Lagen der Arterienfafern feyen deutlich 
muskeliihnlich. Blut- Adern. G'fäßfyflem überhaupt. 
Verhältnifl der Stämme der Blutgefäße zu ihren Heften. 
Zufam menhang der Schlagader ■ Enden mit den Blutadern. 
Das Hirz. Urfprung der Schlagadern. Gefäße und Ntr - 
tifn des Herzens. Die Nerven des Herzens leiten zwar, 
wie der Vf. Geh hier ausdrückt, keinen Keiz von ei- 
nem andern Orte zum Herzen merkbar und ohneZeit- 
verluft fort, befitzen aber einen entfehiedenen Einflufs 
auf die Vermehrung und Wiedererfetzung feiner Le- 
benskraft, wie vorzüglich auch aus den ealvanifchen 
Verbuchen erhelle. Gegen die Fafer dersiebärmutter 
foll Geh der galvanifche Reiz, wie hier gelegentlich 
bemerkt wird , auf ähnliche Art wie gegen das Herz 
• A. L. Z. 1805- Elfter Band. 



verhalten , es foll nämlich gleichfalls nicht im Augen- 
blicke der Vereinigung beider Metalle eineZufammen- 
ziehnng erfolgen, aber nach einiger Zeit auch hier 
lebhafte, lange dauernde, wurmförmige Zufammen- 
zieliungen anfangen , die felbft nach Entfernung der 
Metaiie noch fortwähren. Wir müffen bemerken, 
dafs das Herz allerdings gleich im erften Augenblicke 
der Vereinigung beider Metalle , wenn nur eins der- 
felben unmittelbar ans Herz applicirt ift, deutlich Geh 
zufammenzieht, und dafs uns wenigftens keine Be- 
obachtung, dafs auch bey anhaltender Einwirkung 
der Metalle die Gebärmutter in wurmförmige Bewe- 
gungen gerathen wäre, bekannt ift. Sollte diefe Be- 
obachtung dem Vf. eigenthümlich feyn? Bewegung 
des Herzens. Kreislauf. Kräfte, welche den Kreislauf 
bewirken. Vortrefflich werden hier die wefentiiehen 
Charaktere der Veränderungen in den Arterien und 
Venen während des Kreislaufs feftgefetzt, und die 
mannichfaltigen Erfcheinungen iin Pulfe danach be- 
urthelU. Unn.r den Kräften wird zwar, wie billig, dem 
Herzen der Vorzug eingeräurnt; aber auch der Bey- 
trag der Arterien durch ihre Lebenskraft gehörig 
hoch angefchlagen ; auch werden treffende Anwen- 
dungen auf die Erklärung mancher Erfcheinungen im 
krankhaften Zuftande gemacht. Das Verhalten des 
Kreislaufs in dem Haargefäfsfyfteme wird befonders 

f enau erwogen. Siebentes Hauptftück. Athmen. Bau 
er Ribbtn und ihrer Knorpel. Bewegung der fick erheben- 
den Ribbtn. Muskeln des Brußkaftens. Zwerchfell. Ver- 
engerung des Brujtkaßens. Die Lungen. Die Luftröhrt. 
Sdiilddrüft und ähnliche Organe. Hier auch von der 
Bruftdrüfe und den Nebennieren. Die Schilddrüfe 
ftehe, fo wie auch diefe beiden Organe, durch das 
BJut und den Kreislauf wahrfcheinlich in Beziehung 
mit der Verrichtung des Athmens. Auch bey erwach- 
fenen Thieren, die wie der Meerbär, Meerotter, Fifch- 
otter, lange ohne zu athmen unter dem Waffer aus- 
halten , zeige fich die Bruftdrüfe fehr grofs , fo wie 
auch die Scnilddrüfe bey der Meerkufi, fehr grofs 
und voll eines weifslichten Saftes fey. Blutgefäße der 
Lungen. Mtchanifche IVirkung des Athmens. Die Mus- 
keln des Athemholens bedürfen nicht, wie das Herz, 
unmittelbarer Heizung zu ihrer Bewegung, fondera 
ein Reiz könne bey der Leitungskraft ihres Nerven- 
fyftems von einem andern Orte her auf Ge wirken. 
Das Athmen werde dadurch der Willkür unterwor- 
fen. Das Unwillkürliche beym Athmen fetze einen 
andern als Seelen -Reiz voraus, und diefer Reiz fey 
höchft wahrfcheinlich in der Verbindung der Lungen 
mit dem Herzen zu fueben. Vielleicht fey der me- 
cbanifche Reiz des Herzfchlages auf den Zwerchfells- 
Z Nerven 
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Nerven hiebey vorzüglich thätig, vrobey langfa- 
mere Wiedererfetzune der Lebenskraft im Nerven- 
fyftem des Zwerchfells als in denn des Herzens er- 
klären würde, warum das Herz vier bis fechs Mal 
fchlägt, ehe einmal im gewöhnlichen Falle einAthem- 
zug erfolgt. Von der Stimme. Am Ende noch aus- 
führlich von der chemifchtn Mitwirkung des Athmens. Die 
Luftverminderung eiebt der Vf. zu -|V, die Verminde- 
rung des Sauerftofrgehalts zu T |„ , und den Zuwachs 
an Kohlenlaure zu T \& an. Ift von einer nur einmal 
geathmeten Luft die Rede, fo find die beiden letzten 
Angaben offenbar zu grofs, wie wir durch ganz neue 
Venuche über das Atomen in verschiedenen Gasarten 
belehrt worden find, ln einer einmal geathmeten 
Luft beträgt die Verminderung des Sauerftoffgehalts 
nicht mehr als jSd und der Zuwachs von Kohlenfäure 
etwa Y } s , die Luftvenninderung überhaupt aber un- 
gefähr /j. Es ift wohl blofs nach theoretifchen Prä- 
inifTen, wenn der Vf. fagt, dafs in ganz reiner Luft 
ein Thier ebenfalls Schnell fterbe und die rilckblei- 
bende Luft dann erft für ein andres Thier refpirabel 
werde, wie ein einzelner Muskel durch zu (vielen 
Sauerftoff getödtet werde. Den wäfferichten Dunft 
habe man mit Unrecht für erft gebildet angcfehen. Er 
fey gröfstentheils Niederfchlag aus der Lebensluft. 
Diefe Behauptung gründet der Vf. ohne Zweifel auf 
Parrot’s Ausdünittings - und Anflöfungstheorie des 
Wallers, gegen die ach doch 1b manche gegründete 
Einwendungen machen lallen. Dio Vor,.-a..itJung des 
fcharlachrotnen arteriellen Bluts in dunkles venofes 
während des Kreislaufs gafchehc vorzüglich durch den 
Sauerftoff, der nun aber zur Veränderung der Mi- 
fchung des Bluts felbft verwandt werde, mit demfel- 
beu ficli innig verbinde, und dann halb gefäuerte, alfo 
Schwarze, Kohle in dem Blute eot wickle. Hieraus 
erklärt der Vf. finnreich manche Erfcheinungen, z.B. 
die fcharlachrothe Farbe des Venen - Bluts in einzel- 
nen Fällen von Faulfiebem mit dem höchften Mangel 
von Gerinnbarkeit; die gröfsere Annäherung des Ve- 
nenbluts zum Arterienblute in feiner Farbe im Som- 
mer, ungeachtet es (ich gleichfalls wie jenes Blut in 
Faulfiebern durch langfameres viel weicheres Gerin- 
nen mehr als das gewöhnliche Venenblut von demfel- 
beti entfernt, das dunklere Venenblut im Winter, wo 
die Luft reicher an Sauerftoff und der Oxydations- 
Pro cefs in den Lungen vollkommner von hatten geht 
u. f. w. Richtig bemerkt er auch , dafs hey Beurtnei- 
lung der Wirkfamkeit des Sauerftoffs die Hauptfache 
auf die verschiedene Anziehung bald der Theile des 
Körpers bald mehr der übrigeo Beftandtheile des 
Bluts ankomine, und wie Gell daraus eine weiche, mit 
Verlud ihres Tons veränderte , Fafer bey fcorhnti- 
fchein , den gebundenen Sauerftoff, welchen es ftär- 
ker als derfflErige Körper anzog und behielt, enthal- 
tendem und dadurch dunkler gefärbtem Blute anfehn 
lade. Uebrr dir Blut- Farbe. Das Eifen Scheine durch 
alle feine Eigenfchaften bey dem Menfchen und den 
höher orgauifirlen Körpern vorzüglich gefchickt zu 
dem wefentlichen innern Vcrbindungsniiftel der be- 
lebten Organe und ihres Lebens - Procclfes mit der 
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äufsern Welt. Die Wichtigkeit des rothen Blutftof- 
fes, und alfo insbefondere des Eilen s ials Zwifchen- 
mittels des Lebens - Proceffes der Organe erhelle 
noch befonders daraus, dafs die Stärke des ganzen 
Thiers in geradem Verhältniffe mit der Menge des 
rothen Bluütoffes ftehe, dafs die Muskeln, welche 
die tieffte Röthe haben, wie das Herz auch die ftärk- 
ften find, dafs bey der Bleich Sicht allgemeine Schwäche 
fey. Thierifche IVärme. Verfchiedene Temperatur ver- 
schiedener Theile. In einigen Verbuchen an Siug- 
thieren habe der Ünterfchied der Wärme felbft der 
innern Theile der Extremitäten von der Wärme in 
der Gegend der Leber heynahe 10 Grad Fahr, betra- 
gen. Die Wärme fürs Gefühl fey nicht zu verwech- 
Feln mit der thermometrifchen Wärme. So mache 
die beifsende Wärme der Faullieberkranken, mit der 
ein befonderer Auflöfungsprocefs verbunden fey, auf 
die Nerven den gleichen Eindruck, wie die glühend- 
fte Hitze, ungeachtet diefer Auflöfungsprocefs kei- 
ne beträchtliche fenfible Wärme entwickle. Die Ent- 
hebung der thierifchen Wärme durch das Athinen 
erklärt der Vf. gröfstentheils nach den Grundsätzen 
der Grawfordifcnen Capacitätstheorie. Die innere 
Mifchungsänderung im Blute, die durch den Sauer- 
ftoff bewirkt werde, und die in den Venen einen im- 
mer höheren Grad erreiche, begünftige eine fortwäh- 
rende Entwicklung von Wärme im Venenblute. Da- 
her rühre zum T fieiJ auch die gröfsere Wärme des 
Bluts im rechten Herzen , die bey einem lebenden 
Thiere, deffen Bruft fchnell geöffnet, und defTen 
Lungen aufgeblafen werden, die der linken Herz- 
kammer Sets um t — a Grade Fahr, überfteige. Zur 
Erklärung der felbft in fehr hohen Graden von Hitze 
ficli gleich bleibenden Temperatur des Körpers , die 
gleicnfam auf eine Erkältungskraft deffelben hindeu- 
tet, äufsert der Vf. den Gedanken, dafs in grofser 
Hitze vielleicht die entgegengefetzte WafTerform ein 
Uebergewicht erhalte, welche bey ihrer bekannten 
grofsen Capacität für die Wärme allen von aufsen zu- 
itrömenden Wärmeftoff binde und verberge. Die 
Schlaffheit des Körpers in der Hitze, feine äufserfte 
Mattigkeit, der Mangel an Gerinnung des Bluts, die 
leichtere Bildung von Contagien in der Hitze, die 
Schnellere Fäulnifs nach dem Tode bey Thieren, die 
durch Uebermaafs von Hitze geflorben, feyen eben 
fo viele überzeugende Beweife, dafs in einem heifsent 
Medio der Lebensprocefs , anftatt durch Sauerftoff, 
durch Wafferftoff eine Zeit lang unterhalten werde. 

( Der Bcfekluft folge.) 

RECHTS GELAHRTHEIT. 

I. Ohne Druckort : Privat - Gedanken über den vierten 
Paragraph der Herzoglich ■ Mecklenburgifihen Decta- 
rator- Verordnung vom rtfjp. ta. Febr. und 10. März 
1803 . die angeblich bey Leknveräujferungen einreißen- 
den Misbräucht. 1802. 4. 

a. Wetz BRR : Actenmäßige Darßelltmgder Appeüations- 
fache des KÖnigt. Preiißifchm Lieutenants und Adjutan- 
ten Joachim üetiof von Lthßtn ander den Htrzogl. 

Meck- 
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Mecktenb. Schwerinfcken Geheimen Raths - Präßdenten, 
Gräfin von BaffewitZ , wegen Retracts der altväterli- 
chen von Lekfleufthen Stammlehngüter Wardon, Vie- 
pemitz und Spotmdorff. 1804- 116 S. 4. 

3. Ebenda/.: Actenrnäflige üarßellung der Appell a- 

tionsfache des Königl. Preufßfchm Lieuten. und Adjut. 
Soachim Drtlnf von Lthften leidet den Gutsbrfitzer 
Daniel Kremrr wegen Retracts der Altväterlichen von 
Lehflenfcken Stammlehngüter Dölitz , Boddin, Neu - 
Boddin und Kranichshoff 1803. 84 S. 4. 

4. Rostock, b. Adler: Actenmäßige Darftellung der 
Appell at ums - Sache des Eigenthumers Daniel Kremer 
auf Dölitz , Boddin und Krcmchshoff erbgeffffen Vtr- 
klagten und Appellatm wider den Königl. Preufßfchen 
Lieutenant und Adjutanten Detkleff von Lthflm zu 
Prags bey tf'arfchau Klägern und Appellanten puncto 
Retr actus. 1804. 66 S. fol. 

5. Ebenda/.: Un terthänigßer libellus gravami- 
num ac nullitatum fummarius cum petito 
legali humiilinto in Sachen des Herrn rot» Bü- 
low auf f-entzen gegen die Herzogl. Regierung zu 
Schwerin. 1803. 4. 



Die, wegen angeblicher Mifsbräuche bey Lchns- 
veräulserungen , (I. h. Iiauptfächlich wegen Ausübung 
des agnatifenen Retracts nach vorgängiger W'ieder- 
einfetzung in den vorigen Stand gegen den publicirten 
Präclufiv - Abfchied, 1802. in den llerzogthamcrn 
Mecklenburg eriatfene, fogenannte Lehns - Declara- 
tor Verordnung ift in mehr als einer Hinficht merk- 
wftrdig geworden- Ueber ihren materiellen Werth, 
befonders Ober die Frage: ob die der Conftitution 
untergelegten Grundlage wirklich mecklenburgifche 
Lehn- Rechts- Principien feyn, mithin das Gefetz eine 
neue oder eine declaratorifche Gefelzgebung fey ? ent- 
ftand zwifchen dem Hn. v. U r mterfeld und dem lin. Reg. 
Rath Krüger zu Schwerin eine literarifche Fehde, die 
wir hier auf (ich beruhen laffen. Vorliegende Schriften 
find durch die zwifchen Privatpcrfonen amkaiierL R. 
Kammergericht anhängigen Proceffe veranlafst. 

Der Auszug unter Nr. 1. ift vom R. Kammer- 
Gerichts - Protonotar Hn. Vahlhamp zu Wetzlar und 
auch in der Sammlung Reichs ■ Kammergerichtlicher Ur - 
theile und Dt trete 1802. Heft 7. S.296 u. 319. abgedruckt. 



Nr. 2. 3. und 4. find Deductionen, welche nach 
gefchloffenen Acten in den auf den Schriften bemerk- 
ten zum R. Kammergericht erwachfenen Sachen zu 
Wetzlar vertheilt find; Nr. 2. ift Rec. Wiffen nach, 
noch nicht widerlegt, Nr. 4- aber die Widerlegung 
der Schrift unter Nr. 3. 



Rec. mafst lieh über das Materiale diefer, k» 
einer gerichtlich anhängigen Sache erschienenen, 
Schriften um fo weniger ein Urtheil an, als daffelbe 
hauptfächlich von der Beurtheilung des rechtlichen 
Werths oder Unwerths der Lehns- Conftitution ab- 
hangen dürfte. Uiefe Schriften zeichnen fielt übri- 
gens durch Klarheit und Präcifion vortheilhaft aus. 
Unbemerkt darf Rec. hiebey nicht lallen , dafs di* 



Verhandlungen über die mehrmals erwähnte Lehns- 
conftitution zufällig eine für die Theorie des Staats- 
rechts intereffante Wendung genommen haben. Die 
Herzoge zu Mecklenburg liefsen betagte Conftitution,. 
worin unter andern die officielle Abänderung der ge- 
gen die Conftitution etwa laufenden auswärtigen Ur- 
thel vorgefchrieben war, bald nach ihrer Publication 
extrajudicialiter am R. K. Gericht übergeben, welches ue 
durch das Conclufum pleni vom 12. May 1802. zwar für 
infinuirt annahm, aber zwey merkwürdige Bcfchrän- 
kungen hinzufügte , indem es 1) alles in den Rechten 
verbotene, eigenmächtige Verfahren in Anfenung 
der auf gefchenene Verfendung der Acten über ent- 
ftandene Streitigkeiten an eine auswärtige Facultät, 
von daher eingegangenen Urtheln, ausfchlofs, und da- 
gegen vielmehr , wenn folche etwas Anftofsendes und 
Gravirliches wider die Mecklenburgifchen Lehnrechts* 
Grundsätze enthielten, der Lehnskammer- Fiscal ficli 
eines geeigneten Rechtsmittels contra fententiam zu ge- 
brauchen vorbehielt, und 2) Jedem leine Rechte vor-' 
behielt. Die Herzoge trugen auf die Aufhebung die- 
fer, ihre Landesherrliche Gefetzgebungs- Macht be- 
febräukenden Claufeln an ; das R. Kammergericht er- 
liefs aber unterm 23. Junius 1803. folgendes merkwür- 
dige Plenar- Decret: «Da das R. Kammergericht Lan- 
desgefetze nur alsdann, wenn fie den Reich scon ft ltu- 
tionen nicht ungemäf» CaJ m*iJ das jus aiuufitum tertii 
nicht violirt wird, bey «*•«■ Ur-, 

theile beobaemen könne, und daher aus VorGcht 
folche nie anders, wie die kundige, von jeher beite- 
hende Praxis bezeuge, als mit der Clauful: vor- 
behältlich der Heil. Röm. Reichs Ober - und Gerech- 
tigkeit auch männigliches Intereffe und F.inreden da- 
gegen jederzeit vorzubringen, fo viel Recht, anneh- 
me, diele Clauful jedoch, welche, Izumahlen lieb 
auch dann, wann Ge nicht ausgedrückt wäre, alle- 
mahl von fei b ft verfteht, einem Landesherrn in An- 
fehuog feiner Landeshoheit etwas von dem, wozu 
er berechtigt ift, nicht benimmt, noch benehmen 
kann, folglich auch keinesweges zu einigem Nach- 
theil der Reichsftändifchen Landeshoheit und Gcfetz- 
gebungsmacht zu verliehen; fo lalle man es bey dem 
Decrete vom 12. May 18 «. bewenden.” Diele De- 
crete find gleich wichtig für die Territorial- Juluz- 
Verfaflung, als für die Lehre von der Bcfugnils def 
Staatsgewalt , durch Gefetze oder andere Acte die 
wohlerworbenen Rechte der Staatsbürger zu ver- 
ändern. 

Nr-Jj. ift der, io der darauf bemerkten Sache 
flbergeWme, Apellations - Libell; die Berufung wur- 
de aber nachher aufgegeben. 

Linz u. Leipzio, in d. akad. Kunft-, Mufik- und 
Buchh.: DarfltBung der Größe der Miffethaten, auf 
welche das neue Gefetzbuch über Verbrechen und fchwtrt 
Polizryiibertretungen die Todesßrafe verhängt. Von 
Gottfried /mm. Wenzel, k. k. öffentl. ordentl. Pro- 
feffor der theor. u. prakt. Philofopbie zu Linz. — 
Beltimmt zum Gebrauche der Seellorger, Volks- 
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und Jugendlehrer, Familienväter und Obrigkei- 
ten des offnen Landes in den k. k. Staaten. IÜ04. 
17öS. 8. (12 gr.) 

Bey Erfcheinung des neuen Criminalgefetzbuchs 
in den öfterreichifchen Staaten erging von Seiten des 
Gefetzgebers ein befotulererRuf und eine Warnung an 
alle Seelforger, Volks- und Jugendlehrer, Familien- 
väter, Magiftmte und Obrigkeiten des offnen Lands, 
fich mit Sr. Majeftät und dem üefetze zu vereinigen, 
defTen heilfaine Warnungen fo oft als möglich zu ver- 
breiten, die Hauptgefetze ihren Untergebnen zu er- 
klären. In dieletn Aufrufe des Gefetzgebers liegt 
der Grund der Entftehung diefes Werks. Der Vf. 
erklärt in demfelbcu die des Gefetzbuches, in 
welchen die Todesftrafe gedroht wird, und hofft, 
dafs Seelforger, Lehrer und Obrigkeiten diefs Werk 
nicht unbrauchbar finden, es vielmehr bey ihren Be- 
lehrungen benutzen werden. Nach einer gutge- 
febriebnen Einleitung Aber guten Willen, Sittlich- 
keit und Sittengefetz folgt eine fehr zweckmäfsige 
Darftellung einer allgemein fafslichen Pflichtenlehre, 
weiche nach einer etwas ältern Methode in Pflichten 
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Statut«. Herrmannßadt , b. Hnehweifter •. Vindiciae 
Conßitutionum et privilegiarum Natianitin Tranjßilvania Saxo- 
nicae , libertatumoue et praerogativarum in ite /undaiamm 
nonnutlh publici Jurh Doetorum Prindpie oppoßtae: <jnu 
nteiti» diftSitarionij pro obtinendo int« Profcffnr« Gymnafii 
Cibin. A. Conf. loco m. Jun. publice defendet .founnes Berg - 
lei (er. Igo;. 84 S. g. — Nach ein« vom damaligen llra, 
Rrctor Neugthohm noch im J. t f/J. bekannt cemacllten An- 
zeige ward im gedachten Jahr die Sitte eingelübrt, dafa die 
Lehrer dej evaegeUfcben Gymnafium» zu Herrmannftadt . um 
eine Gelegenheit zu gewinnen, auch dat gr.'fsere Publicum 
von iliran Kenntniffen und von ihrer Tauglichkeit zum Lehr* 
amte zu überzeugen . fownhl mündliche Deputationen ilb« 
»rnblematifche wifienfch.iftliehe Sätze halten , alt auch kleine 
Abhandlungen über ein felbftgewäbltea Thema in lateinifcher 
Sprache drucken laffen follten. Den Anfang dieler Schul- 
programme machte Hr. Conrector Binder mit feiner Mcthodue 
tnveniendi Jirtue areuum npiieium n. numerum Jeu integrum 
feu fractum Jignißcante 1797* 8 ' Aufs« des Ho. J oh. Art 7b- 
pographia minernlogica agri Sabaeßenße ( IgOI. 4 . II S.) ift 
nun vorliegendes Programm unter den bisher erfebienenen 
vorzüglich bemerkenswerth. Er ift gegen den Prof. Winkler 
am katholifeben Lyceo zu Klaufenbnrg gerichtet, welcher fich 
beygehen lSfct, in denjenigen Vorlefungen, welche er übe» 
Siebenbilrgifchcs Staat» - und Ptivacrecht hält, und wmnn er 
gefchriebene Hefte unter feine» Zuhörern circuliren läfat , die 
Privilegien und Gefetxe zum Nachtheil der {achfifchen Kation 
auf eine willkürliche Art zn verdrehen. Nach ihm find die 
Sachten alt Inwohner det fundi regit urfprünglich nur Bau- 
ern det König«; he hätten ehedem, und vor der Trennung 
Siebenbürgens van Ungern keinen Theil an der ftändiichtn 
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gegen fich fclbft, gegen andere Menfchen und gegen 
Gott abgethcilt ift: die Grundfätzc fclbft find aber 
zwar nicht im gelehrten Tone, der hier feinen Zweck 
verfehlen würde, fondern auf folche Art riargeflellt, 
dafs Ge für jeden gebildeten Verband fafslich und 
brauchbar find. Der Vf. geht fodanu feinem Zwecke 
näher, und behandelt das Verbrechen des Hochver- 
raths, der Nachmachung der als Münze geltenden öf- 
fentlichen Creditpapiere , des Mords und der Brand- 
ftiftung. Bey jeder diefer Miffethaten deducirt der Vf. 
die Gründe, weswegen fie ftrafbar fild. Dabey hätte 
Rec. gewünfeht, dafs der Vf. die Triebfedern, aus 
denen fie entgingen, und die Mittel, diefe Trieb- 
federn zu bekämpfen und fich vor diefen Verbrechen 
zu bewahren, dargeftellt hatte. Die Gründe der 
Strafbarkeit hat der Vf. allerdings auf eine eben fo 
fafsliche als nützliche Weife entwickelt. Denk- und 
Sittenfprüche für jeden guten Menfchen und Bürger 
machen den Befcblufs diefes nützlichen Werkes, wel- 
ches zwar nichts Nettes enthält, aber doch für den 
Zweck, wozu es beftimmt ift, gewifs Vortbeil Elf- 
ten wird, und in fo fern die Bemühung des Vfs. Dank 
und Aufmunterung verdient. 

* 
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Gef-tzgebung gehabt , als den ihnen die andern Nationen frei- 
willig mitteilt der Union einräumten; auch jet/.t fey noch der 
Fundutregiue ein Fifcalgut, d«i den Sachfen nicht zum Eigen- 
thum, fondern nur znm Pachtgenufj veiTchrieben und verlie- 
hen fey u. f. w. Diefe erbärmlichen Behauptungen , welche 
seieen , dafa deren Urheber keinen Mittclftand zwifcheo Adel 
und IJnterthan kennt, und vom bürgerlichen Leben und Zu- 
ftand keinen Begriff hat, oder haben will, muffen auch fäch* 
Jifche Jünglinge atihören , die am Klanfenburger Lyceo dat 
vaterländilche Recht ftudiren. Auch Bergleiter hörte fie, mit 
edlem Unwillen. Er hat da« Verdien ft, durch diefe Schrift 
euf die willkürlichen Behauptungen de« Profeffon Winkler 
tufinerkfain gemacht, und ße gründlich und in einem reinen 
lateinifchen Stil zur Zufriedenheit aller ächten Gefchichts - 
und Rechtskundigen widerlegt zu haben. Rec. fchien e* feit 
längerer Zeit Aufinerkfamkeit zu verdienen, daf« die fachfi- 
fchen evangelischen Gymnaßcn keine eigne Profefforen de« 
ßiebenbürgifchen Sueu - Municipal - und Statutalrechts be- 
htzen , und alfo ihre Jünglinge auf dergleichen Lehranftalten, 
wo gaat irrige Begriffe im Schwange gehen , fdiicken m affen : 
dieiem Uebelitand follte billig abgeholfen werden. Der Vf. 

Vorgänger, die im nämlichen Fache arbeiteten, ver- 
ftündig benutzt, aber S. 64 . 66 . und anderwärts Proben abge- 
legt, daf« er auch felbfc in Archiven geforfcht und auf das NS* 
thige geachtet habe. Rec. zweifelt nicht, dafs er der Mann 
fey *c d rr r feincn Landsleuten deu Geift der SiebenbtlrgifclieM 
Vertagung, daa Verhältnif* der Nationen, das Weion de« Biir- 
gerftandes und den Geift der lacht Statuten ücht und richtig 
erklären und fo gcfcbickte Staatsmänner . Richter ond Advoca- 
teu bilden könnte, an denen bey der tiebt Nation an« Mangel 
»n guten juridifcheu Vorlefuujen zeitlier kainUeberfluf» war. 
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Freytags, den 25. gfanuar 1805. 



ARZN ET GELAHRTHEIT. 

Tübinoen, b. Heerbrandt: Handbuch der empirifchtn 
menfchlichen Phyftologie. — — von Dr. £foh. Htinr. 
Fricdr. Autenrulh u. f. w. 

( Be/chiufi der in blum. 23. abgebrochenen Recenßon.) 

D er 21 reyte Eh eil , welcher den Zweyten Band aus- 
macht, handelt vom Lebensprocefl , fo weit er von 
der Zufammenfetzung und Trennung des thierifchen 
Stoffes abhängt. Aneignung. F.rft im Allgemeinen 
von den Nahrungsmitteln und dem Verhältniffe der 
Aneignungskraft des Körpers zu ihrer chemifchen 
Mifchung. D>e Aneignungskraft fey, fo weit bis 
jetzt fiebere Erfahrungen vorhanden find, nicht im 
Stande, einen durch die gewöhnliche cbemifcheAna- 
lyfe fich uns als einfach darftellenden Körper noch 
weiter zu zerfetzen , oder überhaupt feine Natur um- 
zuwandeln. Der Vf. Geht daher Vauqutlins Verhi- 
ebe über, die fogenannte Verwandlung der Kiefelerde 
des Habers in Kalkerde als nicht beweifend an, ohne 
jedoch Gegengründe aufzuftellen. Unter den zufam- 
m engefetzten organifchen Mifchungen fchrinen mehr 
diejenigen zur Nahrung untauglich zu feya, aus wel- 
chen ein für uns überflüffiger Beftandtheil ausgefchie- 
den werden mflfTe, als diejenigen, welchen nur ein 
nöthiger Beftandtheil fehle. Mucker, Oel, Gummi, 
nähren fehr gut, ungeachtet Ge keinen Stickftoff ent- 
halten. Den Stickftoff, welcher beygemifcht werden 
mülfe, nehme der Körper vielleicht durchs Athmen 
auf. Kauwerkzeuge. Werkzeuge des Schlingtns. Unter 
diefer Auffchrift würde man wohl kaum $.578- u. 579* 
fuchen, in denen eine genaue Befchreibung der Un- 
terleibshöhle entworfen ift. Dergleichen kleine Nach- 
läffigkeiten hat Geh der Vf. öfters zu Schulden kom- 
men laffen, dafs er die Auffchriften nich: nach einem 
feften Plane machte, und unter einer Auffchrift oft 
fehr heterogene Artikel zufammenfafsie. So find 
z. B. gleichfalls unter den Werkzeugen das Sehlingens 
die Speichel- abfondernden Organe ohn; eigene Ru- 
brik mit aufgenorpmen , während z. B. dem Speifen- 
breye, dem Magenfafte, derBauchfpeicbeldrüfe u. f. f. 
befondere Auffchriften gewidmet find. Magen. Am 
Magen feyen in Rückficht auf Nervenvertheilung 
zwey Regionen wohl zu unterfcheiden : der obere 
Tbeil deffelben , der vorzüglich von dem vom Hirne 
unmittelbar abftammenden Nervenpaare verfehen wer- 
de, das hier aufhöre; und der untere Theil, der mehr 
unter dem Einfluffe des fympathifchen Nerven ftehe. 
Verdauung. Genau und ausführlich find hier die Ver- 
änderungen, welche die verfchiedenen Speifen im 
A. L. Z. 1805. Erfler Band. 



Magen erfahren, angegeben. Magenfaß. Die Ab- 
fonderung des Magenfaftes aus Pulsaderblut, das 
kurz vorher in den Lungen der Einwirkung derSauer- 
ftuffiuft ausgefetzt gewefen war, dieleichte Neigung 
auch des meufchlichen Magens, Säure zu erzeugen, 
die natürliche Säure, die in dem Magen fo vieler an- 
dern Thiere fielt zeigt, feibft das Gerinnen der lym- 
phatifchen Stoffe im Magen, alles diefes lade auf ei- 
nen vorzüglichen Antheil von Sauerftoff, der andern 
Theilen mitgetheflt werden könne, im Magenfafte 
fchliefsen, unbeachtet der Magenlaft keine freye 
Säure zeige. So laffe fich auch die Fäulnils- widrige 
Kraft des Magenfaftes; ferner, warum derMagenfaft 
langfamer als andere thierifche Flilffigkeiten faule, 
warum Fleifch im Magenfafte fnäter, als mit blofsem 
Waffer übereoffen, faule, erklären. Die Verdauung 
im Magen ift demnach, dem Vf. zufolge, ein Oxy- 
dationsprocefs, wobey die Speifen durch Sauerftoff 
aufgelöft, und der eyweifsftoffartige, lymphatifche 
Theil derfelben zwar erft durch den" Sauerftoff coagu- 
lirt , durch mehrern Sauerftoff nachmals aber wieder 
aufgelöft werde. Sptifenbrey. Bau des Darmkanals. 
Die zottige Haut wird hier nach Hedierig's neueften 
Unterfuchungen befchriebcn. Thätigkeü des Gedärms. 
Bauchfpeickeldriife. Hunden fey die Bauchfpeichel- 
drüfe gröfstenthcils zerftört worden , ohne dafs ihre 
Verdauung oder Übrige Gefundheit dadurch gelitten 
hätte. Alan bemerkte bey ihnen eine gröfxere Ge- 
fräfsigkeit, zuweilen gröfsere Thätigkeit und Nei- 
gung zum Zorn. Bau der Leber. Netze. Milz. Das 
Milzblut zeige mehr entwickelten und leichter neue 
Verbindungen eingehenden Wafferftoff. Bey jedem 
Thiere fey die Milz an dem reichlichen Sauerftoff 
im Magenfafte enthaltenden Magen befeftigt. Viel- 
leicht hänge die Oxydation des Magenfaftes mit dem 
Reichthuine des venöfen Milzblutes an entzündbarem 
Gas zufatmnen, weil wenigftens fonft nirgends die 
eine Form des WafTers fich entwickeln könne, wenn 
-jaicht entweder in eben dem Waffer, oder wenigftens 
In einer andern, durch die Waffer- zerfetzende Kraft 
des Galvanifmus leitende Körper verbundenen , Par- 
tie von Waffer die entgegengefetzte Waflerform fich 
entwickele. Krankhafte Erweiterung der Milz und 
der zwifchen ihr und dem Magen gelegenen Gefäfse 
erzeuge vollendete Säure im Magen. Umgekehrt er- 
halten Thiere, denen Effen häufig gegeben wird, eine 
kleinere Milz, womit Entwickelung von entzündbarem 
Gas im Magen verbunden fey, wodurch die Hydro- 
genifation der Milz eingefchränkt würde, verhielten 
fich der Magen und die Milz, wie die zwey entgegen- 
gefetzten Belege einer mit Elektricität' geladenen 
Aa Flafche. 
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Flafche. Die gröfsere Entwickelung von Hydrogen 
im Milzblute leitet übrigens der Vf. von der mindern 
Entziehung des Sauerftoffs des Arterienblutes und 
der mehrern Einwirkung deflelben auf dieZerfetzung 
des Blutes felbft ab. Pfortader. Gallenwegt. Natur 
der Galle. Gelegentlich auch einige wahre und be- 
fonders für unfere einftitigen medicinifchen Theore- 
tiker alleT Beherzigung werthe Stellen Ober den Grund 
der Häufigkeit der Gallenkrankheiten in den heifsen 
Sommermonaten und in den tropifchen Läudern , fo 
wie über die Leber, als Reinigungsorgan betrachtet. 
Nom Beitrag der I.eberarterie zur Abfonderung der 
Galle. Der Eyweifsftoff der Galle ftamme wahrfchein- 
lieh aus dieler Quell». Chylification. Sie fey gleich 
fam der umgekehrte Procefs der durch Sauerftoff ge- 
fchchenen Aufiöfung der Speifen zu einem homoge- 
nen Ganzen, indem fie in einer Scheidung des Spei- 
fenbreyes in zwev Beftandtheile durch Entziehung 
des Sauerftoffs vermittelft der Galle beftehe. Blut- 
bearbeituitg Hier von den Milchgefäfsen , den Ge- 
krösdrüfen , dem Bruftgange, dem Baue und den Le- 
benskräften der Saugadern überhaupt. Nicht Oel im 
Emullionszultande bilde die weifsen Kügelchen des 
Chylus ; denn es laffe derfelbe auf Papier nur einen 
fcbleimigen, keinen .Oelfleck zurück ; auch brenne er 
an der Flamme nicht lebhafter, als jeder andere, kein 
entwickeltes Fett enthaltende, thierdche l'hell. Die 
Bildung der Kügelchen fey eine Folge der Mitthei- 
lung der Lebenskraft, welche, allen Erfahrungen 
nach, in engen Höhlendes beliebten Körpers fich ois 
auf eine ge.viffe Entfernung mittheden könne. Die 
gröfsern KlutkOgelrhen fcheinen durch Bevmifchung 
von Stickftoff vorzüglich auflöslicher im Waffer zu 
werden, als die Kügelchen des Chylus. Im wider- 
natürlich gelauerten Chylus fcheine phosphorfaure 
Kalkerde mit dem unauflöslichen Käfeftoffe den krei- 
de ähnlichen Stoff zu bilden, der fu oft in den krank- 
haften Drüfen des Gekröfes bey Kindern vnrknmmt. 
Ernährung. Mit der Trennung des Bluts aufser dem 
Körper analog zeige lieh eine Vertheilung feiner Be- 
ftandt heile im Proceffe der Ernährung, wenn man die 
feften Organe unterfuche. So zeige die rotlie Mus- 
kt-lfjfer tadigten Stoff mit Cruor verbunden , und 
diefes Syftem auf der einen Seite mit dpm Syfteme 
der Nerven, deren weifser Brey aus unauflöslichem 
halbgeronnencm Ey weifsftoffe beftehe , auf der an- 
dern Seite mit dem an Gallerte fo rek'hen Syfteme 
der Sehnen, Aponevrofen, Knochen um! Knorpeln, 
gleichfam durch eine Trennung des vom Cruor abge- 
sonderten Serums in diefe feine zwey Hauptbeftand- 
theile, verbunden. Nur in Aponevrofen und Knor- 
peln bilde fich endlich Knochenmaterie gleichfam als 
eine neue Trennung der unauflöslichen kalkerdigen 
thierifchen Salze von derGallerte. — Neuntes Haupt- 
ftflek. Abwanderung. Die Kraft, durch welche Ab 
fomlerungen geschehen, laffe fich zugleich mit der 
Kraft, wodurch Lebensbewegung und Leitung für 
Reize exiftirt, uni! mit dem Bildungstriebe des Kör- 
pers auf eine Grundkraft zurückführen. Diefs wird 
durch einen fchneilen Ueberblick der VerhältnifTe die- 



fer Kräfte gegen einander gezeigt. Farblofe Gefäße. 
Sie bilden ein in fich refcbloffenes Ganzes. Organi- 
fcke Poren. Der Vf. erklärt fich für diefelben, f teilt 
die Beweife dafür mit Sorgfalt und Genauigkeit zu- 
lammen, und lieht diefelben als die Anfangspunkte 
aller Abfonderungen an. Drüfigte Ausführung^ gänge. 
Ferfchiedenheit der Drüfen. Drüfen ohne Ausführungs- 
gänge. Zellßoff als abfondemdes Organ. Der Zeli- 
ftoft fey das allgemeine Zwifchenmittel zur Ernäh- 
rung aller in ihm liegenden , von ihm verfchiedenen 
Organe, und laffe fich alfo gleichfam als ihre allge- 
meine vorbereitende Rindentubftanz anfehen. rer. 
fchiedenheil der Ernährung. Chemifche Anziehung 
ähnlicher Stoffe und Fortpflanzung ähnlicher Bildung 
fliefseu wechfels weife bey der verfchiedenen Ernäh- 
rung zufammen und höchTt wahrfcheinlich auf einan- 
der ein. Von 6. 724 — 730. kommen hier ausführ- 
liche phyfifch chemifche Betrachtungen über impon- 
derable poiarifirende Materien und ihren Einflufs auf 
die Ernährung, Insbefuitdere im $ 729. ausführliche 
Aufzählung der Erfcheinungen, welche beweifen, dafs 
wenigftens in dem zufammengefetzten Organe eines 
Muskels und feiner Nerven einige Trennung, dem 
Raume nach, der durch chemifche Polarität verfchiede- 
«eu heiderley Waflerformen und mehrere Verbindung 
der einen mit dem Stoffe des Nerven, der andern mit 
dem Stoff* dei* Muskelfaler Statt habe. Wir gefte- 
hen aufriclitjg, dafs, fo vielen Aufwand von Kennt- 
niften der Vf. auch in diefer Digretfioii, die man frey- 
lich in derGeftalt, wie fie hier vorkommt, kaum in 
einer Phyfiologie fuchen würde, gemacht, fo fchr 
er auch Data aus der Chemie, Phyfik und eigentli- 
chen Phyfiolngie zufammengehäuft hat , wir doch 
keine rechte Klarheit und Fertigkeit in den Grund- 
fätzen haben finden können. Man ahndet zwar, dafs 
diefer Weg zuin Ziele führen mochte, doch ift diefes 
felbft noch in ferner Dämmerung. In dem Kopfe des 
Vfs. hat vieles angefchlagen , es ift aber noch zu kei- 
ner wahren Harmonie geworden. Doch liegt diefes 
verniuthlieb in dem welentlichen Unvermögen unfrer 
Erkenn tni.sk raft ; und fchwerlich werden wir den 
Schleyer, in welchen die Natur gerade diefe ihre Ope- 
rationen gehüllt, je.iiah ganz au Rieben können. Fer- 
fchiedenheil ier abge fonderten Flüffigkeiten. Gelegentlich 
hier einige lehr (charflinnige patliologifche Anmerk, 
über die verfchiedenen Arten des Krampfes der klein- 
ften Gefäfse, über den fthenifchen und afthenifchen 
Krampf und den Einflufs deffelben auf die Abfonde- 
rungen Aletaßafen. Es gehe allerdings auch mate- 
rielle Meta rufen. Doch leyen es häufig Folgen vica- 
riirender Tliätigkeiten. — Zehntes Haupttt. Aus- 
floßung. Trefflich erörtert hier der Vf. in einer 
Heihe von genau zufammenhängenden Sätzen die 
Untauglichkrit fchon einmal zum Lebensproceffe 
gebrauchter durch ihn getrennter Theile zur wei- 
gern Unterhaltung deffelben ; die Nothwendigkeit 
alfo, diefe Theile aus dem Körper zu fchaffen, und 
neuer» unzerfttzten Stoff für Ihn anzuziehen. De* 
Vf nimmt hievon Veranlagung zu einer fehr interef- 
fanten DigrelGon über die Aetiologie des Skorbuts. 

Seine 
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Seine Enthebung beruhe wefentlich auf dem unvoll- 
kommenen und unterbrochenen Darreicben einer un- 
zerfetzten Nahrungsmaterie zum Dienfte der Lebens- 
kraft, und feine Erfcheioungen be weifen die Unab- 
hängigkeit diefer letztem in Hinlicht auf ihre Zer- 
ftörbarkeit von dem körperlichen Stoffe, durch wel- 
chen lie wirkt, indem eben diefe Lebenskraft, deren 
Körper im Skorbute der gänzlichen Auflöfung nahe 
feyn kann, oft gleichfam durch ein Wunderwerk den 
alten Zuftand der Gefundheit fchnell wieder herftelle, 
wenn ihr nur unzerfet2ter organifcher Stoff wieder 
gereicht werde. Nur wo ein gelindtr Reiz mit dem 
aargereichten unzerfetzten organifchoi Stoffe zugleich 
wirlte, z. B. die Schärfe der fogenarnten antifeurbu- 
tifchen Pflanzen , oder die fixe Luft der in der erlten 
Gahrung begriffenen, noch nicht aber durch fie gänz- 
lich zerfetzten Pflanzenftoffe, da fcheine die Gene- 
fung fchnellere Schritte zu mache«, ohne von dem 
Reize, als folchem, abzuhängen. „Der Bleichlucht 
gleich, er weift der Skorbut, «lab nicht durch Ver- 
mehrung oder Verminderung der Erregung allein jede 
Krankheit gehoben werden könne, oder felbft blofs 
in dem verlcbiedenen widernatürlichen Grade der Er- 
regung beftehe, fundern dafs gleich wichtig die che- 
mifche- Mifchung des ponderabeln Stiftes in vielen 
Krankheiten, und diele Mifchung niett blofs Reful- 
tat des verfchiedenen Grades der Erregung fey, ift 
gleich der wechfels weife Einflufs von btiden in vielen 
andern Fällen weil inniger, als hier.” — Die Le- 
benskraft fclieine die bey krankhafter Organisation 
entltandenen pathologifchen Auswurfltvffe, wenn fie 
in die Säftentnaffe zurückgeiiumiuen verden, nicht 
mehr zu tauglichem Stoffe filr den Körner umändern 
zu können , z. B. Eiter. So fcheine amn bey zuritck- 
getretener Krätze, Flechten- Ausfehhg u. f. w. Zu- 
rücknahme eines materiellen Krankheitsftnffes in die 
Blutmaffe, und Umvirkfamkeit der organifchen Kräf- 
te in Abficht auf feine Veränderung und nicht aufge- 
hobenes Gleichgewicht zwifchen den Organen, da 
z. B. bey Verwandlung der Flechte in ein eiterndes 
Gefchwür, bey Zerftörung der mit derFlechte behaf- 
teten Haut, durch ein Blafenpflafter iiefs Gleichge- 
wicht ohne Nachtheil weit mehr geftärt zu werden 
fcheine, Schuld an der nachfolgende! Krankheit zu 
haben. Fett als Vorrath zur Krnähruig. IVechfel der 
feflen Organe. Hier handelt der Vf. voizüglich von dem 
beftändigen umncrkJichen Wechfel, der einen eben 
fo beftändigen unmerklichen Wiedeerfatz erfordere. 
,Diefe Betrachtung wäre paffender de Betrachtung der 
Ernährung vorausgegangen. Einige algernelneGefetze 
Ober das Verhältnifs zwifchen dielen innern nnmerk- 
lichen Wechfel feiner Gröfse und Sthnelligkeit nach 
und dem Lehen der Theile felbft, 6 wie inre Repro- 
ductionskraft, als Ganze betrachtet; werden von dem 
Vf. hier aufgeftellt. ZurUckfükreide Gefäße. Oben 
war nur ein Theil des Saugaderyftems betrachtet 
worden. Hier werden diefelben Vorzüglich in der 
Hinficht betrachtet, wie fern nur curch ihre Thätig- 
keit jener innere Wechfel möglich ft Weil gewiffe 
Theile keine Saugadern haben, ii denen doch ein 



grofser innerer Wechfel vorgel e: fo fcheine Einfau- 
gung doch auch durch Venen Statt zu finden. Haut- 
amidUnßung. Haut. Haart. Nieren. 

Wir lind in der Anzeige diefer zwey erften Bän- 
de fchon fo ausführlich gewefen, dafs wir vom drit- 
ten Bande nur kurz bemerken , dafs derfelbe die zwei- 
te Abtheilung: das thierifche Leben , begreift, 
und zwar im eilften Hauptftücke vom thierifchen Leben 
überhaupt, im zwölften Hptft. von den äußern Sinnen, 
im dreizehnten Hptft. von den. innern Sinnen , und im 
vierzehnten Haupt ft. von der Muskelbewegung , mit 
gleicher Ausführlichkeit gehandelt wird; und dafs 
auch diefer Band durch den Reichthum von That- 
fachen und eigentümlichen neuen und fcharffinnigen 
Bemerkungen des Vfs. des aenauern Studiums eines 
jeden, für den Phyfiologie des menfchlichen Körpers 
ein befonders Intereffe hat, werth ift 

Paris, b. Levrault, Schöll u. C. : Htßoire philofo- 
plaque de la Mtdecme, denuis fon origine jusqu’au 
commencement du 18- uecle, par Etienne Tour- 
telle , ancien Profeffeur ä PuniverfitÄ de iiefan^on, 
Prof, ä l’ecole de m6decine de Strasbourg. 1804- 
Tom. 1 . XXIV u. 41« S. Tom. 11 . '49 6 S. 8- 

Der Vf. war, wie die meiften gelehrten Aerzte 
Frankreichs, ein Anhänger der Hippokratifchen M» 
dicin, ohne fich doch deutlich bewutst zu feyn, was 
eigentlich Form und Gehalt diefer gepriefenen Medi- 
ci n fey. Seine EUment de la mldecine thioriqut et pra- 
tique , die 1799. heranskamen, be weifen diefs ein- 
leuchtend genug. In diefem Werke giebt er nun, 
was kein Scliriftftelier feiner Nation vor ihm verfucht 
hat, eine bis auf die neuern Zeiten fortgehende Ge- 
fchichte der Mcdicin , die zwar gut gefchrieben ift, 
aber in der man die kritifebe Benutzung der Quellen 
doch nur zu fehr vermifst. Auch fcheint der Vf. die 
Bemühungen derDeutfcben in diefem Fache gar nicht 
zu kennen. 

Im erßtn Theile geht die Gefchichte bis auf die 
methodifene Schnle. Klier ift Dan. U Gere der Vor- 
gänger des Vfs. Man wird nirgends neue Anfichten 
und tiefere Forfchungen linden. Gleich im Anfänge, 
bey der Medicin der Aegypter, herrfcht eine chaoti- 
fclie Verwirrung aller altern und fpätern Nachrichten 
und des ganzen fabelhaften Perfonais. Ganz ohne hfc- 
ftorifche Kritik wird behauptet , die Aegypter feven 
die Erfinder der Anatomie und der botanifchen Gär- 
ten; die Priefter hätten die Leichname in ihren Käu- 
fern aufs künftlichfte zergliedert , und von dort feyn 
die letztem in die PalJäfte der Könige gebracht wor- 
den. Eben fo dürftig ift das heroifeue Zeitalter Grie- 
chenlands behandelt. Vom Pvthagorifchen Syfteme, 
von der Hippokratifchen Medicin felbft, darf man 
keine richtigem Vorfteliungen erwarten. Alle noch 
fo fremdartige und felbft widerfprechende Meinungen, 
die in den ächten und unärhten Hippokratifchen 
Schriften Vorkommen , werden dem einzigen Sohne 
des Heraklides zugefchriebeo. Weitläufige Auszüge 
aus dem Buche von der Luft, den Waffern und lUi- 

maten. 




ixji A. L. Z. Num, 24. 

mateo, von der Lebensordnung in hitzigen Krank- 
heiten, und aus mehrern unächten Schriften, gehen 
von S. 198 — 330., und find hier ganz zweckwidrig. 
Wie unrichtig die Vorftellungen des Vfs. von der Pla- 
tonifchen Philofophie find, fleht man unter andern 
daraus, dafs er, aufser den inedicinifchenLehrfätzen, 
die Plato aus Hippokrates gefchöpft habe, und aufser 
der fehr erhabenen. Moral, alles Uebrige für Vi honen 
und Schwärmerey erklärt. 

Im zweyten Theile findet man bis auf die Zeiten 
der Araber wieder blofs U Cbrc und Freind benutzt, 
dabey zwecklofe Auszöge aus Ctlfus , Aretaus, Ga- 
ten und andern, ohne eigentliche Gefchichte der Wif- 
fenfchaft undKunft. Dann folgen im bunten Gemifch 
Aegidius von Corbeiüe , Roger Baco und Franz Baeo 
von Verulam {beide durch vier Jahrhunderte von ein- 
ander getrennt) , Arnold von Fi üanueva (der mit dem 
berühmten Ketzer gleiches Namens verwechfelt wird), 
Peter von Abano und Bafilius Valentinas. Mit weni- 
gen Worten wird der Schulen von Saleru und Mont- 
pellier erwähnt. Nach einigen flüchtigen Blisken auf 
die Mönchs -Medicin und auf die Wiederherftellung 
der WifTenfchaften ift der Vf. auf einmal im löten 
Jahrhundert bey Femelius , Bellonius, Duretus u. f. f. 
yon der Enthebung der Luftfeuche behauptet der Vf. 
ganz getroft: die Spanier hätten Ge von Haiti mitge- 
bracht, und fie 1493. im neapolitanifchen Kriege Jen 
Franzofen und Italienern mitgetheilt. (Alfo kein Fun- 
ke von hiftorifcher Kritik ! Bekanntlich kam Karl VIII. 
1494. iin Auguft nach Italien, und 1495. im May lan- 
dete der fpanifche Feldherr Gonzalvo de Cordova in 
Meffina; 1493. im lunius war aber die Luftfeuche 
fchon in Frankreich, Italien und Deutfcbland. Ful- 
goft fagt ausdrücklich: biennio, antequam Carolas in 
Itatiam veniret, lues grajfari coeoit) Doch der Vf. 
meynt die Spuren der Luftfeuche auch bey altern 
Schrift ftellern zu finden. Er führt einen Lyfimaehtts an, 
der da bezeuge, dafs die Ifraeliten fechs Tage nach 
ihrem Auszuge aus Aegypten mit Gefchwüren in 
den Weichen befallen worden ; dafs fie am fiebenten 
Tage, wegen Heftigkeit des Schmerzes, ruhen muß- 
ten. Daher haben fie dielen Tag Sabbat genannt, von 
dem ägyptischen Worte Sabbateßs, welches die Krank- 
heit der Weichen bedeute. (Welcher Unfinn!) - 

Man kann fleh kein bunteres Gemifch denken, 
als worin die Aerzte der folgenden Zeiten aufgeführt 
werden. Paracelfus, Helmont , Profper Atpini, Peter 
Foreflus , Fabricius von Aquapendente , Sanctorius, floh. 
Keil, Cartefms, Sydenkam, Friedr. Hof mann, Boer- 
kaave (der mit Afklepiades verglichen wird), Stahl, 
Baglhii, EttmUHer. Die jetzigen Aerzte nennt der 
Vf. Naturißes , und thellt fie in zwey Klaffen, deren 
eine Stall! anhänge, die andere ein befonderes I^bens- 
princip annehme. Man fleht, wie wenig der Vf. mit 
feinem Zeitalter fortgerückt ift. 



JANUAR 1805. 19,2 

Wien: Frideriei Cotland Fundamente art'is ob- 

- ßetriciae. 1804. sio S. 8. (14 gr.) 

Der Vf., ein Schüler der alten Wiener Schule, und 
vormals Arzt in Wien, feit 1803. Prof, der Geburts- 
hülfe zu Krakau , hat diefen Grundrlfs für feine aka- 
demifeben Vorlefungen beftimmt Daher find auch 
die ineiften Lehren nur kurz und aphoriftifch angedeu- 
tet worden, am bey dem mündlichen Vorträge das 
Fehlende zu erietzen. Die in diefer Schrift beobach- 
tete Ordnung kommt mit der ehemals in den Lehr- 
büchern der Geburtshülfe eingeführten vollkommen 
überein. Theorie und Praxis machen ein buntes Ge- 
mifch aus , und von den neuern Fortfehritten der Ent- 
bindungskunft fndet man wenige Spuren. Allenthal- 
ben treten dagegen dem Lefer Jie Lehrfatze der alten, 
häufige Inltrumuital- Operationen, fchneidende Ha- 
ken, Embryulcie und Perforation des Kopfes empfeh- 
lenden Geburtshülfe vor die Augen. Einen ähnli- 
chen Charakter tragen auch die, nach den Grund- 
fötzen der Humoralpathologie für die Wöchnerinnen 
und die neugeborneu Kinder angegebenen , medieini- 
fchen Verordnungen. Da werden AderläfTe, Weg- 
fchaffung der Saburra biliofa, (alsürfache des Kind- 
betterinnenfiebers), .Mannafäftchen und Magnefia bey 
Kinderkrankheiten, Pulver aus köllnifcher Erde und 
Alaun zum Eiafireucn bey dem Wundwerden der Kin- 
der u. d. m. empfohlen. Unter den Geburtszangen ift 
die verbeffert: Levretilche dem Vf. die zweckmäßig- 
fte, welche ebrfeibe auch bey feinen Operationen zu 
gebrauchen jflegt. 

Ohne Druikort: Kurzer Unterruht in der Entbiu- 
dungstun \) für Wehmütter und Schwangere. 1804. 
156 S. 8- (12 gr.) 

Das hier angezeiete Hebammenbüchlein , vermoth- 
lich von einem fäcnfilichen Arzte verfaßt, zeichnet 
fich weder durch Deutlichkeit im Vortrage, noch 
durch logifch; Ordnung der abgehandelten Gegenftän- 
de aus; und wenn gleich gegen die Richtigkeit, der 
befchriebenen Zufälle und Vorgänge in der Schwan- 
gerfchaft, bej der Geburt und im Wochenbette fich 
nichts erinueri läßt: fo muß doch Rec. um fo mehr die 
vorgefcbriebei* medicinifche Behandlungsart tadeln, 
nach welcher eft bey allen Zufällen der Schwängern 
und Kreifsendei Aderläffe und Purgirmittel empfoh- 
len, und bey le>ensgefährlichen Blutflüffen nach der 
Niederkunft inierlich Wader, Effig und gereinigter 
Weinftein, undäußerlich eine faft nackende Lage der 
Entbundenen, ind nur kalte Um Ichläge aus Effig und 
Waffer augerathm werden. Das Verfahren bey der 
Wendung befcheibt der Vf. zwar kurz, aber rich- 
tig; und es ilt ehr an ihm zu loben, daß er den 
Hebammen meliere Male dringend räth , bey wider- 
natürlichen Geburten in Zeiten einen Geburtshelfer 
herbeyzurufen , and fich fchlechterd ings nicht auf 
ihre eigene Geich ckiichkeit zu verlaffen. 
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STAATSIVISSENSCHAFTEN. 

1) Bsrlin, b. Frölich: Ueber ffatimal - Induflrit und 
Staatswirthfchaft. Nach Adam Snitk bearbeitet 
von Anguß Ferdinand Liider, Herzig!. Braunfeh w. 
Hufrath u. Prof. d. Gefch. u.Staatsknnde amCol- 
legio Carolino in Braunfchweig Er] Irr TlieiL 
1800 XVI u. 462 S gr. 8- Zweiter Tiieil. 1802. 
VIII u. 623 S. Dritter u. letzter fheil. 1804. VIII 
u. 783 S. (g Rthlr. ) 

2) Paris, b. Agaffe: Reckerckts fir la nature et tes 

cnufes de la Richeße des nations. , ?ar Adam Smith. 
Traduction nouvclle, avec des totes et obferva- 
tions, par Grrmain Garnier, de llnflitut national, 
avec le portrait de Smith. 1x02. El — V. 7 Al- 
phab. 9 Bog. gi- 8 (10 Rthlr.) 

3) Paris, b. Deterville : Tratte’ d'F.cotomie folitimu, 
ou fimple expofition de la manidre, dont fc for- 
ment, fe diltribuent et fe confomnent les Ri- 
cheffes. Par flean ■ Batiße Sau. Menbre du Tri- 
bunat. T. I. II. 1803. 3 Alphab. ; Bog. gr. 8. 
(6 Rthlr.) 

B is auF den Augenblick, wo Adam Sniths berühm- 
tes Werk erfchien, hatte man dielehre von der 
Natur und den Urfachen des National- Reichthums 
nur als einen Anhang der Politik od.*r der Regie- 
rung.« - Wiffenfcbaft betrachtet. Di der Staat Ab- 
aben verlangte, und man bemerkte, dafs er diefe 
efto leichter und defto Gellerer erbeben könnte, 
je wohlhabender und reicher die Untertlanen wären, 
fo wurde man natürlicher weife aufmerlfam auf die 
Mittel, wodurch der Reichthum des Voks vermehrt 
werden kann , und nahm die Lehre voj denfelben in 
die Regierungs- Wiffenfchaft auf, um lern Regenten 
eine Auweifuog zu geben, wie er durci Beförderung 
des National - Wohlftandes feine eign: Stärke ver- 
mehren könne. Diefe Anweifung beteht gröfsten- 
theils in gewiüen Vorfchriften , wie <er Landesherr 
gewiffe Gewerbe, die man vorzüglici för gewinn- 
reich hielt, begünftigen und ander« einfehränken 
folle. Es ift mehr ein rhapfodiftifclus Chaos man- 
nichfaltiger mit unter richtiger Bctrerkungen , 'die 
man bey Gelegenheit der Finanzregeli vorbringt, als 
eine methodilcbe Aufiöfung der letzten Urfachen der 
Entftehuhg und Vermehrung desReicithums der Völ- 
ker. Dieles gilt von den Oekonomiten eben fowohl 
als von Stewart und Remjfeau. 

Finanzwiffenfchaft und ein Thsil der Polizey 
fetzen freylich eine genaue Bekanntchaft mit allen 
Elementen und Urfachen des Reichthuns voraus, aber 
A. L. Z. 1805- Erßtr Band. 



diefe können unabhängig von jenen und dann um fo 
gründlicher zergliedert und entwickelt werden. Die- 
les hat zuerft A. Smith gethan, und durch fein un- 
fterbliches Werk den Grund zu einer neuen VViffen- 
fchaft gelegt 

IndelTen ift es bekannt, da Cs Smiths Gei ft noch 
in fehr wenige unferer Schriften fibergegangen ift, 
und dafs man ihn noch feltener in den Cabinettern 
Endet. Der Grund davon liegt zum Thcil mit in der 
Unvollkommenheit jenes Werks felbft. Schon Garet 
hat bemerkt, dafs S. öfters in ermüdende Weitfchwei- - 
Ggkeit falle, und dafs er, aus Sucht allzudeutlich zu 
feyn , .undeutlich werde. Allein es find noch andere 
Gründe da, welche die Lectüre deflelben erfchweren. 
Denn 1) find die mehreften Unterfuchungen darin ih- 
rer Natur nach abftract und fordern ein lehr geübtes 
Nachdenken, um den ganzen Zufammenhang zu faf- 
fen, wozu die weniglten Politiker aufgelegt find; 
a) ift es fchwer, die Verbindung aller Beftandtheile 
des SmiMchen Werks zu finden, da fehr viele Epi- . 
foden eingefchallet find, welche zur Hauptfache gar 
nicht gehöre», und daher oft die Lefer zerftreuen, 
fo dafs in der Thal ein fehr oft wiederholtes Studium 
des Werks dazu gehört, um das ganze Syftem des 
tiefen Denkers herauszufinden , obgleich der Auszug 
des Hn. Sartorius einen guten Leitfaden bey dem 
Studium deffelben hat abgeben können. 

Unter diefen Umftänden ift es eine angenehme 
Erfcheinung zu fehen, wie fich mehrere Schriftfteller 
in verfchiedenen Ländern zugleich beeifern , die 
Grundfätze des Britten unter ihren Landsleuten ge- 
meiner zu machen, fie zu vervoilfländigen und zu be- 
richtigen. Was die drey vorgenannten Männer hie- 
bey geleiflet haben , foll jetzt gezeigt werden. 

' Nr. 1. ift als ein Commentar nicht über Smiths 
ganzes Werk, fondern über deffen Grundfätze aruu- 
iehen. Hr. Luder hat den Engländer da verlaffen, 
wo er fpecielle, zur Sache wefentlich nicht gehörige, 
Unterfuchungen verfolgt, oder wo er fich blofs mit 
Dingen, die allein aut England paffen, befchäftigt; 
er ilt ihm allenthalben gefolgt, wo es auf allgemeine 
Grundfätze und allgemeine Thatfachen ankam, und 
hat fich felbft ein nocli weiteres Ziel gefteckt, als 
Smith, indem er einige Materien, die Smith nur bey- 
läufig berührt, zum befondern Gegenftande einer aus- 
führlichen Abhandlung gemacht hat. Denn da dis 
Staatsform und die Gefetzgebung einen bedeutenden 
Einflufs auf die Vermehrung und Verminderung des 
National- Wohlfeyns haben : fo handelt er im ganzen 
zwes ten und .einem grofsen Theile des dritten Bandes 
von 'diefen Gegenftänden und deren Einwirkung auf 
Bb • das 
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das Wohl und Weh der Völker, nachdem er im er- 
ften Bande fich mehr an Smiths Ordnung und Grund- 
sätze gehalten, und nur ein'befondres Buch von dem 
EinfiuUe der Natur auf den Reichthum hinzugefügt 
hatte. Oie Lehre von den Finanzen des Staats be- 
fchliefvt dann in Smiths Ordnung den dritten Band. 

Was den Oommentar Ober Smiths Grun.lfatze 
betrifft: fo hat ihn Rec. mit Vergnügen und grofsem 
Interefi’e gelefen. Die Begriffe lind nicht nur deut- 
lich entwickelt, fondern der Vf. hat auch den Reich- 
thuin der Gefchichte fehr gut benutzt, um die allge- 
meinen Gründe durch eine Menge Belege zu unter- 
ftützen, die er theils aus andern ftaats wirthfchaftli- 
chen Schriftftellern, tlieils aus eignem Vorrathe zu 
entlehnen gexvufst hat. Nur ift dem Reo. oft der 
VVunfch angekommen, es möchten die Beyfpiele mehr 
aus der deuticiieu und neuern Gefchichte, befonders 
bey der Abhandlung von den Abgaben, mehr aus 
den benachbarten Ländern, als aus fernen Erdtheilen 
genommen feyn, da die Steuerverfaffungen mehrerer 
diefer Länder, z. B. Sachfen und Brandenburg, auch 
weit bekannter find und die Wirkungen näher vor 
Augen liegen, als bey fernen Ländern, wogegen man 
oft den Einwand vernehmen mtifs, dafs man die Fälle 
nicht im Speciellen kenne , und daher die Folgen 
nicht einräumen will. Auch benimmt der Luxus des 
Ausdrucks , welcher hier und da im Werke vor- 
kommt, dem Stile feine Kraft, die er in mehrern 
Stellen hat, da überflüffige Worte den Nachdruck 
der Gedanken allemal fchwächen, und die Einfach- 
heit des Stils in einem philofophifchen Werke vcflr- 
züglich verlangt wird. Ohne mehrere Stellen diefer 
Art hier anzufahren, werden die Lefer aus einem 
Beyfpiele fehen, was Rec. meint. Th. 1. S. XXVI1L 
drückt Hr. L. das Princip, dafs Arbeit die (Quelle 
aller nützlichen Producte fey, folgendergeftalt aus: 
«Alfo Arbeit ift der Fond, der uns alles Ichafft, was 
zum Leben und zum Wohlleben gehört, was das Be- 
dürfnifs und der Luxus, der Wilde und der zügel- 
lofe erfinderifchs Verfchwender bedarf. Aus einer, 
aus diefer Quelle fchöpft der Landmann und der Hof- 
poet, der Handwerker und der Arzt, der Kttnftler, 
wie der unthätigfte Capitalift. Alles flofs aus diefer 
Quelle, was jedes Volk , was das ganze Menfrhen- 
gefchlecht je genufs und noch gcniefst. ” — Allein 
diefe kleinen Flecken, fo wie auch den Umftand ab- 
gerechnet, dafs fich der Vf öfters wiederholt, wel- 
ches bey Werken diefer Art, wo diefelben Begriffe 
an verichiedenen Orten gebraucht werden, einem 
Schriftfteller, der nicht aufs genauefte auf feiner Hut 
ift, leicht begegnet, und dafs er aus Vergefslichkeit 
Beyfpiele und Noten zweymal abdrucken läfst, wie 
S. 131. u. 166. Th. 2. , hat der Vf. immer eine fehr 
fchätzbare Arbeit geliefert. Es würde überflüfßg 
feyn , den Gang, welcher in feinem Comrnentar über 
Smith genommen ift, hier vollftändig zu verzeichnen, 
da Smiths Werk in aller Händen fevn rnufs, welche 
das Buch des Vfs. iniereffiren kann. Rec. wird da- 
her nur einige Bemerkungen über Hn. L’s Erläute- 
rungen zu Smith feibft vorausfchicken , und fodann 



einen Abrifs von den Abhandlungen geben , in wel- 
chen ihn Smith nicht fo genau geleitet hat. 

Eine Hauptabliaudlung 111 Smith ift unftreitig die- 
jenige, worin er den allgemeinen Maafsftab des Wer- 
thes der Dinge zu beltimmen lucht. Bekanntlich 
glaubt er dielen in der .-/rb-it gefunden zu haben. Al- 
lein er fühlte die Schwierigkeiten lehr gut, welche 
es hat, ein Ahftractum zum Maafsftabe Gnnlicher 
Dinge einzuiüliren {vgl. Smith nach Garve B t. 
S.51. 52 f.), uid in denfeiben mufs man vielleicht den 
Grumt fuchen, dafs er feine eigne Idee weder fö 
deutlich un i üchtig auseinander gefetzt hat, als cs 
dielellie zuläftt, noch denjenigen fruchtbaren Ge- 
brauch von den Princip macht, den es feiuer Natur 
nach verhaltet 

; Zunft verrrt fich nämlich Smith darin, dafs er 
einen abfolutei, ganz unveränderlichen, allenthalben 
vollkommen glichen Maafsftab für die Werthbeftim- 
j mung fucht uni ihn in der Arbeit zu finden glaubt 
An allen Orten, lagt er, und zu allen Zei'en ift eine 
gleiche Quantität Arbeit für den arbeitenden Mann 
lelbft immer vm gleichem Werth — er wird zu der- 
felben immer uigefähr denfeiben Aufwand von Kräf- 
ten, diefelben Aufopferungen feiner Zeit, feiner Be- 
quemlichkeit und feines Vergnügens nöthig haben. 
(S. 54. 1. Gar/ifche Ueberf.) Allein, wie kommt 5*. 
dazu, den itnern Kraftaufwand hier zum Maafsftabe 
des Werths ier Arbeit zu wählen, da er fonft nie 
wieder darai denkt, und auch in Wahrheit nicht 
daran denkei kann? Denn ein Ding hat nur fo fern 
einen Wertl, als es entweder unmittelbar Genufs 
verfchafft, oder als Genufsniittel dafür zu erlangen 
find. Abftriiirt man von iliefen beiden Beziehungen : 
fo verfchwinlet der ganze Begriff des Werth es. Wie 
kann alfo der Aufwand von Kräften, den die Arbeit 
verlangt, ihr Werth oder Preis genannt werden, wie 
Smith tliut und Hr. L. nach ihm (1.^5. 75. 76.)? ln wie 
fern Arbeit keinen Genufs gewährt, hat fie keinen 
Werth, als in wie weit fie etwas Nützliches hervor- 
bringt, und lach der Verfchiedenheit ihres Products 
wird ihr Wetth iinmer/eben fo veränderlich feyn, als 
der Werth arderer Dinge. Der Umftand aber, dafs 
fie Kraftaufvvind erfordert, giebt ihr gar keinen 
Werth. Smih fucht hier etwas, was nicht zu finden 
ift, und verfält dadurch in ein leeres Räfonnement. 
So wie die Afceit fich immer feibft gleich bleibt und 
immer einerlei Kraftaufwand verlangt: fo ift diefes 
mit jedem andro Producte» das man zum allgemei- 
nen Maafsftabi erwählen möchte, der Fall. Auch 
die Metalle uni jedes Product überhaupt koftet feiuer 
F.ntftehung nah ohngefahr gleich viel Aufwand an 
Naturkraft. Aber diefes alles fteht mit dem Werthe 
in keiner Verbndung, und eignet kein Ding zum 
abfoluten Maaftftabe des Werthes. - Die Wahrheit 
ift j dafs die Arteit , als Maafsftab genommen, eben 
fo gut einer erffen empirifchen MelTung bedarf, wie 
jeder andere un: bekannte Maafeftab. \Vir bedienen 
uns einer EU* »der eines Zolles mit fehr gutem Er- 
folge, oh wir jleich fehr wohl wlffen , dafs beides 
blots empixifchi Maafsftabe find, und dafs es kaum 
1 mög- 
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möglich ift, zwey'ganz vollkommen gleiche empiri- lieh verändert diefer mir den Nominalpreis — fon- 
fche Eilen in einem Reiche zu finden; die geringen derndcrUnterfchiedderzurHervorbringungdeflel'ien 
Abweichungen haben im gemeinen Leben nicht viel nöthigen Quantität von Arbeit. In einem Lande näin- 
zu bedeuten und wir begnügen uns mit der Annähe- lieh, das ftark bevölkert ift, müffen Ichlechte Aecker 
ruug /.ur Einheit, Eben lo können wir eine be. bebauet und urbar gemacht werden. Aus denfelnei» 
ftiinmte Quantität Arbeit, Korn, Metall u. f. w. zuin koftet aber die Erzeugung des Getreides mehr Arbeit 
allgemeinen MaaLflabe der Werthbeftimmung an. und Capital, folglich mufs mit der Zeigenden Cuilur 
wenden, wenn wir nur eine folche Einheit linden der Realpreis des Getreides noth wendig lleigen, in- 
konnen , zu deren Vorftellung jedermann nach einer dem, wenn z. E. vor 400 Jahren zwey Drittel des Ge* 
ge vifTen Regel leicht gelangen kann. L)ie nähere treides, was jetzt in Grofsbritannien hervorgebracht 
Beftimmung einer folchen Einheit in Anlehung der wird , erzeugt wur Je , das eine Drittel vielleicht mehr 
Arbeit hätten wir in einem Commentar über Smith er- Arbeit koftet, als die alten zwey Drittel zufainnieu- 
wartetj da diefer diefen wichtigen Punkt gänzlich genommen. Daher denn der Realpreis des Getreides 
übergangen hat, und auch die neuern Werke eines nothwendig eine grofse Veränderung mit der wach* 
Sa y, I ’.audfriale und anderer beweifen, 'wie vielem fenden Cultur erleiden mufs. 

Mifsverftande diele Idee unterworfen ift Dafs lieh DieEintheilung des Preifes in den natürlichen und 

aber die Arbeit vorzüglich zu einem bleibenden Maafs- in den Marktpreis, welche ebenfalls au?^ Smith bevbe- 
ftabe des Werthes palst, davon liegt der Grund vor- halten, und auch von andern guten Schriftlteilern 
züglich darin, weil fie die ftete Urfache aller werth- (z. E. von dein neuen Ueberfetzer iler Humi eben 
vollen Producte ift, und ihre Gröfse daher, wenn Verfuche, Königsberg 1 SCO ) befolgt worden ift, 
einmal eine Einheit beftimmt ift , den Werth aller ilbri- fcheint dennoch auf logifch ■ unrichtigen Gründen zu 
gen Dinge am befteu beftimmt Dann inufs aber beruhen. Nqturlitk kann entweder (als Contradiction) 
auch dem wniatÜrhchtv oder (als Oppofition) dem küoflhehm 

Zwrutens die Arbeit felbft der Preis bleiben, und entgegengefetzt werden. Der Marktpreis aber ift 
man darf nicht wieder umgekehrt die Producte als weder allemal ein unnatürlicher, noch allemal ein 
den 'Preis der Arbeit brauchen, wenn man die Sache künftlicher Preis. Das, was Smith, Hr. I.iidrr, der 
nicht verwirren will. Weder Smith noch Hr. L. ha- Vf. der Zufätze zu den obgedachten Humifcheo Ver- 
ben diefen»Fehler vermieden. Nachdem richtig ge- Tuchen, Say und andere natürlichen Preis nennen, 
zeigt ift, dafs Arbeit für alle nützliche Producte be- ift nichts anders als der durch die Hcrvorbringungs- 
zahlt werden mufs, die Quantität Arbeit allö den Preis koften beftimmle Preis. Diefer kann aber eben lo- 
ausmacht, der für alle VVaaren bezahlt wird, und man • wohl bald natürlich, bald künftlich feyn, als es der 
nun erwarten füllte, dafs es heifsA inüfste: Ein je- Marktpreis feyn kann. Es ift daher'zu wttnfchen, 
des Diog ift realiter fo viel werth, als deffen regel- dafs diefe Eintneilung durch eine beffere erfetzt, oder 
mäfsige Hervorbrhigung (Tage gemeiner) Arbeit (di- vielmehr, da Ge in Jen Begriffen gegründet ift, durch 
recte oder indirecte) koftet', wird diefes umgekehrt, fchickliehere Worte bezeichnet werde, 
und der Werth der Arbeit in der That durch die So richtig ferner die Einfheilung der Arbeiter» 
Waaren beftimmt »Zwey VVaaren, halfst es (77), in productive und wiproductive in einem gewifTen Sinne 
haben gleichen Werth, wenn man verinittelft jeder feyn mag: fo wenig fcheint es doch thunlich zu feyn, 
derfellien über eine gleiche Quantität Arbeit gebieten ganze Glaffen von Arbeitern geradeliiu zu den pro- 
kann." Hier find , aber offenbar die VVaaren zum ductiven oder unproductiven zu rechnen. Denn wen« 
Öelde und die Arbeit ift zur. VVaare gemacht , da es jede Arbeit, die den Reicht hum vermehren^ hilft, 
doch umgekehrt feyn follte. Diefe Verwecbfelung oder die ein werthvolleres Product liefert, ais der 
bringt die gröfste Dunkelheit in das Käfonriement. Arbeiter um feiner Arbeit willen verzehrt, productiv 
Soll der Smithfche GrunJfatz fruchtbar werden, fo heifsen inufs: warum foll gerade nur eine direcie, 
mufs die Arbeit allenthalben als das Geld oder der and nicht aucheine indirecte Prodnction Statt finden? 
Preis, alles übrige aber als Waare angefehen wer- Hat Chaptai durch fein Nachfinnen, wodurch er die 
den. Obiger Satz mflfste demnach heifsen: Zwey Kunft zu bleichen n. f. w. vervolikoinmnete, den 
Waaren haben gleichen Werth, wenn die regelnd Reichthum nicht vermehrt? Und wenn der Bediente 
fsige Hervorbringung der einen keine gröfsere Quan- eines Fabrikanten ihm die Zeit erfpart, die er fouft 
tität Arbeit koftet, als die der andern. auf die Reinigung feiner Kleider u. f. vr. verwendet» 

Bey der Unterfuchune, wo gezeigt wird, dafs inüfste, und es ihm möglich macht, ein grösseres 
das Getreide ein veränderlicher Mafsflah der allge- Product zu erzeugen: hat er nicht, wie jede andere 
meinen Werthbeftimmung fey (S. 72.), find zwar die Mafchine, Theil an der gröfsern Production? Uud 
Gründe, welche man im Smith findet, gut auseman- hat es nicht mit dem Staatsbedienten eine gleiche Be- 
dergefetzt, aber es hätte noch ein Umnand erwähnt wandtnifs? Ift er nicht die Mafchine, wodurch alle 
werden können, der von bedeutendem Einfluffe ift, Erzeugung des Reichthums er ft möglich wird? — 
und der dem brittifeben Scbriftlteller ganz entgangen »Wer eine Menge Manufacturarbeiter unterhält, lagt 
ift. Es ift nämlich nicht der UnterfchieJ des Arbens- Hr. L, und South , kann ein reicher Mann werden, 
lolines, welcher den Realpreis .des Getreides in ver- aber wev zu viele Bedienten hält, kann gar reicht zum 
fchiedeuec Zeiten und Ländern ändert — denn wirk- armen Manne werden. ” Aber diefes ift kein Ges'»r*- 

• • fatz ; 
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fatz ; es mflfste heifsen : wer zu viel Manufacturarbei- 
ter hält« kann ein reicher «Mann werden; aber (tiefes 
ift faifch ; eine gerechte Zahl Bedienten kann fihr leicht 
den Reichthum (indirecte) vermehren helfen. Und fo 
wie alle die, weiche man gewöhnlich zur unproducti- 
ven Claffe rechnet, productive Arbeiter feyn können. 
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eben fo kann die Arbeit der fogenannten productiven 
Claffe leicht unproductiv werden , welches ohne Er- 
läuterung klar ift. Es bedarf diefe Eintheilung, wel- 
che lieh aus dem phyliokratifchen Syftem erhalten 
hat, einer grofsen Reform. 

{Die Fortfetzung folgt .) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



OrsCfflCHTS. AarttWy b. Beck : ßruchftdcke und ßefchrei- 
bung (Br. einer B. ) von der Verurtheilung des Alt ■ Adminiftra- 
fvr( s) Heinrich Hüberling , von Knonau , welcher als Staats- 
•Verbrecher und Anführer des bewaffneten Aufwandes int Can- 
ton Zürich angeklagt und von dem zu Zürich versammelten 
Kriegsgerichte d“hin verurtheilt (des Todes fohuldig befunden) 
worden $ nehft einigen Umftünden aus (von) detfellcn Leien 
und den letzten Tagen feiner Einkerkerung bis nach vollbrach- 
tem ( vollzognem ) Toaesurtheil- Zu Papier gebricht von def- 
Felben Veithcidiger Melchior Hirtel , Fürfprecher von Zürich 
( Gerichts.» mv.ild in Zürich). IS04. 4S S. 8- — Riefe Schrift, 
mit deren Sprachfehlern man es fo genau nicht nehmen darf, 
verdient die Aufmerkfsnskeit eines grüftern , da nur des va* 
terftudifchen Publicum*. Der Druck diefer B»ge«i ward tu 
Zürich unterlagt; der Herauf, lief« fie nun zu Aarau drucken; 
allein der Verkauf ward zu Zürich, bey einer Strafe von drey- 
fsig Schweizer • Franken fiir jtdei Exemplar, verboten; doch 
fchon zu fpät; binnen xwey bi* drey Tagen war die ganx« 
Auflage von 2000 Exemplaren vergriffen. Kaum war das Zilr- 
chcrfche Verbot bekannt, fo wurde die Schrift zu Sl Gallen 
nachgedruckt, und es ift jetzt kei/i Dorf im Canton Zürich, 
wo (ich nicht viele Exemplare das'on vorfinden. DasScbickfal 
des unglücklichen Huberling , der in der Periode der helveti- 
Fchcn Republik ork Suppleant , dann wirkliches Mitglied de«v 
Vertvaltungskammer feine* Canton« gewefen , und als recht* 
Feh affen er Mann gefchützt worden war, und der am 25. April 
IgCA. xd folge eine» Unheil» de* zu Zürich gehaltenen eidsge- 
nüfmehen Kriegsgerichts „durch den K011F gefchoffen wurde, 
bis der Tod erfolgte,** erregte bey unzähligen Menfchen die 
lebhaft«Tte Theilnehmung . und vorliegende Schrift ift ganz 
dazu geeignet. Tie zu rechtfertigen. Allerding« hat ßch H. bey 
der Infurrection mehrerer Gemeinden des Canton« Zürich ge- 
gen die Regierung im Marz und April I804. nicht zu rccht- 
Fertigende Handlungen zu Schulden kommen taffen; allein er 
war. mich den kriegsgerichtlichen Acten . l) nicht in die Claffe 
derjenigen zu fetzen, welche einen Anfchlag zur Empörung 
fafste#, und fieli ThfftUchkeiten im Gebrauche der Waffen er- 
laubten; er vyar alfn nicht als Stifter des Aufruhr«, noch als 
urfprtloglicher Thcilnelimer zu qualißciren , und feine Verir- 
rungen datirten Hell erft von derZeit an, da der Aufruhr keine 
Folgen mehr hatte; 2) er hatte lieh mit den Infnrgenteu durch- 
aus nicht vereinigen wollen, hatte lieh krank gekeilt, wer 
von Haufe weggegangen . um nicht genüthigt zu werden, die 
Waffen zu tragen, und war nur durch eine Verkettung anfse- 
rer Urnftande, gleich fam gegen feinen Willen, in die Infur- 
rection verwickelt worden. he.»te aber felbft in diefem kurzen 
Zeiträume (nur Einen Tag und Eine Nacht ftanden ‘etwa 7° 
Mann, die lieh durchaus keine Exceffe erlaubten , unter feiner 
Führung) fo wenig einen Vorfatz , ßch gegen die Laitdesver* 
faffung aufzulehneu, daf* er vielmehr die Mediationsacte der 
franzüiifchen Regierung als den letzten Rettungsbalken des 
Vaterlandes betrachtete, und mir durch die Meinung, dafs 
diefe Mediationsacto durch Verfügungen der Regierung verletzt 
worden fsy , zu den Schritten , die ihn in das Verderben kürz- 
ten, verleim wurde; er*trat auch, fubald er cuifah , wie 



feine Handlungen beurtheilt werden kannten , und er Üe Auf- 
Forderungen der Regierung vernahm, frey-willig zurück, er- 
mahnte die andern, die unter (einer Leitung gehandelt hatten, 
zur Rückkehr nach Hanfe , lief» lieh aufserdetu felbft in der 
kurzen Zelt, da er unter Watfcn gefeandeu hatte, mit dern 
Chef der Aufruhrer in keine Unterhandlungen eia, und machte 
feineu Eiufluf* auf Gemeinden nicht zum Nuchtlieile des Staat« 
eltend. 3) Er erkannte fein Unrecht mit «cboingfwOrdigcr 
Vahrheitsliebe , und bereute es herzlich. Da nun Irlbft nach, 
dgr von dem Gerichto bey der Hcurtheilnng feiner Vergehun- 
gen zum Grunde gelegten Carolina die etnfachke Todeskrafc 
für die Stifter und Rädelsführer eines Aufruhrs da* Maximum 
der Strafe ij't, fo zeigte Hr. Hit zel fonnenklar, dafs bey Ha- 
berlings weit geringerm Antheile an dem Verbrechen des Auf- 
ruhrs, und bey fo vielen fei 14^ Vergehen mildernden Urnftan- 
den , das Gefetz ihm keine Todes f ruf e , fondern hbchfiens eine 
Leibt sflrafe urtd Verbannung dictire ; er bat zugleich mit der 
rührendften Ueredtf unkcit um Schonung feine, Lebens; H. 
felbft bat nur um diefe einzige Gnade, und feine achtuugs- 
würdige Familie verband fchnfllich ihre Ritten qgit den Feim- 
en. Gleichvfohl ward Haberling durch den Kopf gef hoffen, 
is der Tod erfolgte; und zwar ward nach S. 43., als er mit 
verbundenen Auge« den tödtlichen Schilfs erwartete, „da* 
kritifche Tempo Tatalerweife lange verzögert , fo djfs es für 
den armen Mann einer grofsen Mamihakigkeit bedurfte, um 
nicht ohnmächtig zu werden. ** Nicht zu verfchweigen ift es 
rijbev, daf* zwar v*r der Revolution bey den in fremden 
DienVten gefundenen Schweizerregime nteru die Carolina als 
Norm der Kriegsgerichte gebraucht« wurde . im Lande felbft 
aber nie üblich war, mithin Hüberling das Gefetz, nach wel- 
chem er gerichtet ward, und die Grüfte der mit feinem Ver- 
gehen verbundenen Strafe, vorher nicht einmal dem Namen 
nach kannte, daf* weder er noch feiue Mitfeh uhtigen Rebel- 
l«fn gegen proclainirte KrieRsgefeu« waren, mitliiu an kein 
Kriegsgericht, fondern jn den Civilrichter , der zwar leider 
jetzt itn Canton Zürich , nach Aufhebung der belvctifchen Gri- 
tniiialgefctze , fo wie vor der Revolution, nscA gar keinem Ge- 
fetzte fondern nur nach individuellen Anlichten richtet, ge- 
wiefen werden mufsten. Hatte man indelfen nur nach dem 
Ilnrhftaben und Geift der Carolina gerichtet, fo würde das 
Blut Hdberlines nicht geflnffen feyn ! — Der Öffentliche** 
Sage nach, flehten die Verwandten des Unglücklichen in 
der Wohnung eines jeden Mitglied* des Kriegsgerichts fufs- 
fällig um Erbarmen , erhielten aber von verTcTiiedenen zur 
Antwort: daf» fie gerne nicht zum Tode verurtheileu wollten, 
aber nicht ander* handeln dürlten. ( Wabrfcheinlich fchadete 
es dem bedauernswürdigen Manne, daf* er bey der Infur- 
rection der Stadt Zürich gegen die helvetifclie Regierung im 
Sept. 180--, nach feinen politifchen Grundfrtzcn , gegen die 
Stadt : gefmnt war.) Auen wird allgemein geglaubt, dafs 
w.ihrfcheinllch Ein Richter nicht fiir den Tod geftimmc 
habe. — Die crfcbGtiernden Auftritte, die in dem Gefäng- 
niffe zwifehen H. u:ul den von ihm Abich.cd nehmenden 
nachften Angehörigen yorßelen, muffen ui der Schrift felbft 
nachgelefen werden. # • 
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’ STAATS IV JSSENSCHAFTEN. 

1) Berlin, b. Frölich: Ueber National- Induftrie und 
Staatsurirthfchafl. Nach Adam Smith bearbeitet 
von Anguß Ftniinani Liier u. £ w. 

2) Paris, b. Agaffe: Reckerches Jur la nature et tes 
caufes de la RichrJJe des Ijations. Par Ad. Smith etc. 

3) Paris, b. Detervilie : Timte' d'Economit foliti- 

que , Par gfean- Batifle'Say etc. 

( Fortjetsung der in N um. 25. abgtbrvehmm Rcccnfion .) 

I n den Unterteilungen aber die Finanzen (Th. III. 

B. 9.) hat Smith offenbar zu fehr England allein 
vor Augen gehabt Die fpcciellen Facta , welche er 
anfilhrt , paffen nicht immer auf andere Linder, und 
können daher keine Regeln begründen. Lfcfer, wei- 
che auf die allgemeinem Gründe nicht merken , fin- 
den darin oft Schwächen und Unhaltbarkeit der 
Grundfätze. Daher ift es oft nöthig und nützlich, 
die Richtigkeit der Grundfätze auch bey entgegenge- 
fetzten Erfahrungen zu zeigen. Dafs der Staat in der 
Regel ein fchlechterer Gewerbsmann fev , als Privat- 
periVinen, bleibt richtig, wenn auch gleich in sielen 
Ländern die Domänen beffer bewirthlchaftet werden, 
als lie es in England wurden. Kec. hätte fehr ge. 
wünfcht, Hr. L. hätte in diefem Abfchnitte feine 
Beyfpiele vorzüglich aus unferin Vaterlande entlehnt. 
Oft aber find Smith’fche Sätze bevbchalten , die in 
der That in ihrer Allgemeinheit falfch find. So ift 
es z. B. nicht richtig, was S. 479. gefagt wird, dafs 
die Einkünfte, welche die Fürften aus ihren Domä- 
nen zogen und noch ziehen, unbedeutend wären. 
Bey vielen kleinen deutfchen ^'ürften machen fie faft 
noch ihr alleiniges Einkommen aus; in den preufsi- 
fchen Staaten über ein Drittel, in Oefterreich, in 
Sachfen u. in. find fie ebenfalls nicht unbedeutend. 
Dabey aber bleibt der Hauptlatz, dafs die Domänen, 
in Privateigenthum verwandelt, inehr produciren 
würden, immer richtig. 

Dafs die Landfteuer im Preufsifchen, gegen an- 
dere Länder gerechnet, fehr hoch fey, wie S. 535. 
B. Hi. auf Büjch’s Autorität behauptet wird, ift eben- 
falls unrichtig. Es ift vielmehr in wenig Ländern 
eine fo niedrige Landfteuer, und fie würde in jetzigen 
Zeiten zumal ganz unbedeutend feyo , wenn nicht 
noch andere Real - und Perfonal - Latten hinzukämen. 
Nach füeipitz ( Steuerverfaffung im flerzogth. Magde- 
burg S. 96.) fteuert eine Hufe im Herzoethum Mag- 
deburg im Durchfchnitt 16 Rthlr jährlich. Da nun 
lolche im Durchfchnitt jetzt 150 Rthlr. Pacht giebt, 
fo beträgt die Steuer noch nicht to p. C. des reinen 
A. L. Z. 1805. Erßer Band. 



Ertrags, ob fie gleich urfprünglich zu 25, nachher zu 
47 p. G. angelegt gewefen ift, und in andern Provin- 
zen ein noen viel geringerer Fnfs herrfcht, der durch 
die niedrigen Anlchiäge allenthalben noch geringer 
wird. 

Ueberhaupt herrfchen in der Lehre von den Ab- 
gaben zu allgemeine Behauptungen, welche öfters 
grofser Einfchränkungen bedürfen. Selten iäfst fich 
nämlich übereine Steuer ein allgemeines Urtheil fäl- 
len. Faft jede Iäfst fo verfchiedene Einrichtungen zu, 
dafs jede derfelben bald gut bald fchlecht genannt 
werden kann. Seiten kann man von einer Steuer 
im Allgemeinen Tagen, wer fie zuletzt bezahle, es 
mu(s immer erft der Fall in concreto vorgelegt wer- 
den. Es fcheint, als ob fowohl von iS’mdAals von 
deffen Commentator gegen diefe Bemerkung zuwei- 
len angeftofsen ift. So heifst es z. B. S. 576., dafs 
Gewerbsfteuern, auf Buden, Läden, Sänften u. f. w. 
nicht den Gewerbsmann, auf den fie berechnet find, 
fondern die Verzehrer treffen, weil jene ihre gewöhn- 
lichen Gewinnfte nothwendig machen müfsten , wenn 
fie ihr Gewerbe fortfetzen füllten. Allein es giebt 
viele Fälle, wo der Erwcrher den Preis feiner Waare 
fchlechterdings nicht erhöhen kann, wie allenthalben, 
wo er mit Fremden Goncurrenz halten mufs, und 
wo fie alfo gewifs der Gewerbsmann trägt. Auch 
wird er deshalb nicht fein Gewerbe verlaffen, wenn 
er nur die Steuer durch gröfsere Anftrengung des 
Fleifses u. f. w. gewinnen kann. Eben fo ift es viel 
zu hart und allgemein geurtheilt, wenn S. 613. alle 
Auflagen auf den Arbeitslohn thörichte und verderb- 
liche Auflagen genannt werden. Der Arbeiter mufs 
im Grunde ireyuch jede Auflage, die ihm aufgelegt 
wird, von feinem Lohne, den er von dem Herrn 
empfängt, bezahlen; aber wenn diefer Lohn fo be- 
fchaffen ift , dafs er ihm ein gutes Leben gewähet, 
weshalb follte ein mäfsiger Abzug von demfelben 
für die Arbeiter drückend feyn? Sie werden nur ver- 
derblich, wenn fie umnäfsig find , und wenn dabey 
keine Rückficht auf das Einkommen der Arbeiter be- 
beobachtet ift. Ueberhaupt ift das, wornach der 
Staat die Abgabe benennt, oft nur die Riclttfchnur, 
die ihm das Gefchäft der Erhebung erleichtert; die 
Quelle, woraus die Abgabe wirklich bezahlt wird, 
kann er feiten genau erforfchen. So ift die Kopf- 
fteuer freylich eine fchlechte Steuer, wenn man <ie 
zur einzigen machen wollte; wenn aber einmal die 
nothwemiigen Lebensmittel befteuert werden muffen: 
fo wird es doch vielleicht, da jeder ohngefähr gleich- 
viel folcher Lebensmittel verzehrt , beffer feyn , die 
Abgabe davon durch eine Kopfiteuer (direct), als 
Cc durch 
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durch eine weitläuftige Accis - Anlage (indlrecü zu 
heben. Und fo genommen treffen he alle dt# Vor- 
würfe nicht, welche ihr filnft gemacht werden.' Jäter- 
initwird, nach feinen Aeufserungen über diele Steuer, 
ohne Zweifel auch der Vf. einftimmen. 

Diefe Bemerkungen füllen blofs einen Beweis 
von der Aufmerkfamkeit geben , mit welcher Rec. 
das vorliegende intereffuntc Buch ftudirt hat Ueber- . 
all hat Hr. L. feinen Zweck, die Smith' leben Ideen 
fyfteinatifch zufamrnen zu ftellen und volles Licht 
über Ce zu verbreiten, die Lücken zu ergänzen u. f. w. 
vollkommen erreicht. Der Abfchnitt von den Ban- 
ken , von dem VVechfel, Papiergelde u. f. w. ift treff- 
lich ausgearbeitet, und auch noch nach ßiifch man- 
ches Neue und Lefenswerthe beygebracht. 

Das dritte Buch des trflen fids, Von der Natur, 
enthält eine fehr nützliche und nothwendige Ergän- 
zung zu Smith. Es wird hier mit reichen Beyfuielen 
aus der wirklichen Welt gezeigt t) was die Natur 
für einen Unterfchied unter die Menfchen felbft ge- 
bracht habe; j) wie lie hier den Fleifs dort die Spar- 
fainkeit begünltige; 3) wie verfchieden ihr Einflufs 
auf das reine Einkommen und endlich 4) fowohl auf 
den inküMÜfchen als ausiäudifchen Markt fey. 

Jetzt bleibt uns noch übrig, untere Lefer mit 
dem bekannt zu machen, was Hr. L. faft unabhän- 
gig von Smith geleifte* hat. Es befteht diefes aus ei- 
nerausführlichen Betrachtung über den Zweck des Staats, 
den der Vf. mit Smith allein in Sicherheit fetzt, und 
wo er weitläufig zu zeigen lucht, wie fowohl die 
innere als die äufsere Sicherheit durch die Regenten 
und durch die Einrichtungen des Staats felbft fehr 
leicht vernichtet werden können, wenn entweder je- 
ner Zweck nicht geachtet, oder doch nicht für den 
einzigen gültigen angenommen wird. Diefe Abhand 
lung füllt den ganzen zweyten und den gröfsten Theil 
des dritten Bandes; was fie enthalte, wird man' aus 
folgendem kurzen Abriffe erfehen können : 

Das vierte Buch befchäftigt (ich hauptfächlich da- 
mit, zu zeigen, dafs eine Regierung ihr Ziel über- 
fchreite, wenn fie die Glückfeiigkeit des Volks po- 
fitiv beforeen wolle. Die Beftimmung des Menfchen 
ift Sittlichkeit; diefe aber kann nur im Schoofse der 
Freyheit gedeihen. Diefe Frey Weit wird vernichtet, 
fobald (ich ein Menfch zum Schöpfer des Glücks des 
andern aufwirft, (S. 15. Bd. II.) und fobald die Hand- 
lungen , die Niemandes Rechte verletzen , von dem 
Urtheile anderer abhängig werden. Dafs allgemeine 
Glückfeiigkeit nicht durch die Staatsgewalt bewirkt 
werden könne, wird mit inehrern S. 16 f gezeigt, 
und viele Mifsgriffe der Herrfcher werden aufge- 
deckt, welche unter dem Vorwände, die allgemeine 
Glückfeiigkeit zu befördern, gefchahen, und immer 
das Gegentheil wirkten. Durchaus foll der Fürft 
nicht Landest*»«- werden wollen. Der Bürger, 
heifst es S. 25., wird zum Kinde, wird fein Landes- 
herr zum Landesvater, und eine Menge pofitiver Ein- 
mifchungen in die Gewerbe und in die freye Tbätig- 
keit werden wieder als Folgen jenes vermeintlich irri- 
gen Begriffes, wornach ücn ein Fürft als Vater feines 



Volks denkt, angeführt. Diefe unglückliche Idee, 
meynt der Vf., vertrage (ich fogar damit, dafs das 
Volk zur Sklaverey verdammt werde. Denn wer .. 
weifs, was ein Despot zur Glückfeiigkeit feiner Un- 
tertanen notwendig findet? und nun folgt S. 69 
— 196 eine lauge Schil lerung des Zuftamles der Skla- 
verey in ihrer ganzen Scheußlichkeit. Nicht leicht 
wird inan eine concentrirtere und fchöner gefchrie- 
bene Uarftclluug alles deffen, was von dem Zultansie 
der Sklaven zerltreut zu lefen ift, finden, als der Vf. 
hier geliefert hat. 

So verdienltlich diefes nun an fich ift; fo fcheint 
doch die Tendenz des Ganzen, nämlich einen Be- 
weis zu führen, dafs nur Sicherheit Zweck des Staats 
fevn könne, damit nicht erreicht zu feyn. Dadurch, 
dafs eine Gefellfchaft einer**poGtiven Zweck zu einem 
öffentlichen erhebt, thun die Glieder derfelben auf 
ihre Freyheit nicht Verzicht. Gefetzt, fie fallen ein, 
oder glaubten eiuzufehen, dafs gewiffe pofitiveZwek- 
ke, die doch nothwendige Zwecke find, von Privat- 
perfonen nicht erfüllt würden, wenn man deren Be- 
förderung ihrer Willkür überliefs; warum Tollen 
fie fich nicht zu diefen Zwecken vereinigen? Kann 
aber diefes eine kleine Gefellfchaft thun, eine Stadt, 
eine Provinz, warum nicht auch das ganze Volk als 
Staat? Dafs es |ar kein« dergleichen pofitive Zwecke 
gebe, die zu öffentlichen erhoben zu werden verdie- 
nen, läfst fich wenigftens a priori nicht erweifen. 
Hat man folche dazu erhoben , die es nicht zu feyn 
verdienten: fo hat man geirrt; man mufs fie wieder 
fahren lallen, fo bald man diefes einfieht, und künf- 
tig vorfichtiger feyn. Vieles, was der Vf. gewifs 
billigen wird, dafs fich der Staat darum bekümmere, 
würde nur auf eine fehr gezwungene Weife unter den 
Begriff der Sicherheit gebracht werden können. So 
wird er z. B. wohl fchwerlich in Abrede ftellen, daC» 
der Staat z. B. einen öffentlichen ScanHal der Sitten, 
grobe Selbftfchändungen u. f. w. nicht dulden dürfe, 
wenn auch kein Anderer dadurch verletzt wird ; er 
felbft will, dafs der Staat Volksfchulen anlegen folle. 
Ift es aber Unrecht, fich um etwas zu bekümmern, 
was nicht die Sicherheit verletzt: fo würde auch 
hierin der Staat fehr unrecht thun. Wollte man aber 
zur Errichtung der Schulen einen entfernten Grund 
von der Sicherheit hernehmen , die leicht durch 
fchlecht unterrichtete Subjecte geftört werden könne: 
fe getrauen wir uns, nach einer folchen Art zu fchlie» 
fsen, felbft für die Beybehaltung der Sklaverey einen 
eben fo triftigen Beweis zuletzt in der allgemeinen 
Sicherheit zu finden. 

Und wie wollen es Smith und deffen Commenta- 
tor mit diefein Grundfatze reimen, wenn fie rathen 
( Luder 111 . S. 526 ) die Landlteuer fo einzurichten, 
dafs verderbliche oder für die beffere Cultur uach- 
theilige Pachtcontracte erfchwert werden, fo dafs 
ein Grundherr, der nicht fo verpachtet, wie es dem 
Finanzier das befte fcheint,- eine gröfsere Abgabe 
entrichten foll? oder wenn (S. 665.) an dem Decker - 
fihen Project getadelt wird, dafs die darin vorgefchla- 
gene Confiun Lions - Auflage nicht tauglich fey, dem 
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"Verbrauche gewiffer der Gefuridlieit und Sittlichkeit 
na- ötheiligen vVaaren entgegen zu arbeiten? — Heifst 
dieies nicht die Freyheit befchränken? Und nuch 
cta/u wäre diefes, befonders die erfte, gerade eine 
Befchränkung der ichliimneren Art. Denn ein Pacht- 
contract, der, wenn er als Regel für alle Pachte an- 
cefehen wurde, fehr fcblecht ilL, kann unter befon- 
aei en Umftänden für die Cultur ganz unfchädlich 
und für alle Parteyen vortheilhaft fevn. Hierüber 
find gar keine allgemeinen Regeln möglich. 

Alle Befchuidigungen gegen das Princip, dafs 
allgemeine Glückfeligkeit Zweck des Staats feyn 
raüfle, fcheinen blofs auf dem Mifsverftande zu be- 
ruhen, dafs die Gegner dem Begriffe allgemein die 
Bedeutung von jedermann unterfchieben , und darunter 
dieganze individuelle Glückfeligkeit eines jeden Men- 
fchen verftehen. Diefe kaun Jreylich der Staat nicht 
zum Zwecke haben. Aber Niemand von denen, welche 
die allgemeine Glückseligkeit als Staatszweck auf- 
ftellen, hat diefes darunter verbanden, fondern es 
lieifst nach ihnen gf meh.famt, öffentliche Glückfeligkeit. 
Was allgemeine Bedingung des gemeiufchaftiichen 
"Wehls aller ift, und was mich, büche es einzelnen 
tlberlaffen, gar nicht oder doch viel fchwerer und 
langfamer zu Stamle kommen würde, das Toll zum üf- 
feutlichen Zwecke gemacht und durch vereinte Kräfte 

4 den Staat) befördert werden. Dahin gehört Z.B. die 
[rhultuug und Anlegung guter Landftrafscn , öffent- 
licher UnterrichtsaiiTtalten , Aufmunterung der Er- 
findungskraft durch Belohnung allgemein nützlicher 
Küufte u. f w. — Dafs diefe Zwecke fäinmtlich der 
Sicherheit fubordinirt feyn müffen, verftelit fielt, und 
ift von allen vernünftigen Staatslehrern behauptet 
worden. Und unter ifiefeu Einfchränkungen mag 
der Fürft immer nicht blofs Landesherr, fondern 
Eandesvater feyn, ein Begriff, gegen welchen Hr. L. 
mit mehreren* neuern Philofopben grofse Erbitterung 
au erkennen giebt, allein, wie es Rec. vorkömmt, 
aus blofsem Mifs verband In dem Begriffe Landes- 
Vater liegt es ja fchun, dafs er fich nicht um die Pri- 
vatwirthfehaft, fondern um des Landes Wohl, d. h. 
lim alles, was öffentlich feyn kann, bekümmern fol), 
und wenn er diefes mit der Gefinnung eines Vaters 
thut, d. h. fo, dafs er dabey nie fein Privatintereffe, 
fondern ftets das allgemeine Wohl des Landes (feines 
Kindes) vor Augen hat; was können für Mifsbräu- 
che aus diefer AnGcht entftehen? 

Das fünfte Buch S. 198 — 4 W- ift flberfchrieben : 
Innere Sicherheit von den Regenten ftlhft verletzt und ver- 
wehtet, und handelt von den verschiedenen Verfaffun- 
gen, von deren Mifsbrauehe zur Verletzung der in- 
nern Sicherheit. Der Vf. theilt alle Verfarfungan in 
reprafentative und nicht - repräsentative, una zeigt 
mit vieler Gelehrfamkeit, wie in beiden die Sicher- 
heit des Volks geftört worden ift und gehört werden 
kann. Allein dafs die Verfaffungen gleichgültig feyn, 
dafs die eine nicht ein viel kräftigeres und befferes 
Mittel fey, den Staatszweck zu Gehern, und dafs die 
-Natur durch die fortfcbxeitende Cultur (di* doch 



felbft von der Verfaffung des Staats gar fehr abhängt) 
von felbl't alles gut mache und tus rechte Gleis bringe, 
zu welcher Behauptung Geh der Vf. im dritten Kapitel 
hinzuueigen fcheint, und welche er durch die Menge 
der Beylpiele erweifen will, ift gewifs ein falfcher 
Satz, delTen Praxis grofse Gefahr bringen würde. 
Frey lieh ändert die Cultur die Begriffe und EinGcb- 
ten, fo wie des Volks, fo der Regierer, und Mittel, 
die man in Zeiten der Barbarey für zweckniäfsig hielt, 
und die es vielleicht damals" auch waren, werden, 
wenn die Barbarey verfchwunden ift, abgcfcliafft wer- 
den müffen. Aber die eine Verfaffung wird diefe Ab- 
schaffungen und Veränderungen weit mehr begünfti- 
gen als die andere. „Die Monopole, welche die 
grofse Elifaheth fo freygebig austheilte, fagt Hr. L. 
(S. 383.), lind nicht mehr, da Ge Elifabeths Nach- 
folgern auf dem Throne in dem Lichte erfchienen, 
in dem jedes mit dem Gange derlnduftrie bekannte-, 
res Zeitalter fie fehen mufste. In den Zeiten der Bar- 
barey entbanden in England, wie überall, die Gilden; 
in der Periode der blünendften Jnduflrie der Britten 
verhinderte man die Vervielfältigung der Gilden; 
und während der Regierung der grofsen Katharine 
errichtete man Gilden, um den Ivunfifleifs zu heben" 
u. f. w. 

Hr- L. fchliefst hieraus, dafs Geh die EinGchten 
der Regierung mit dem Laufe der Zeiten ändern, 
und dafs nicht die Verfaffung, fondern die beffern 
EinGchten und die beffern Sitten bewirkten, dafsMifs- 
bräuche abgefchafft werden. So richtig diefes ift und 
mit mehrern richtigen Bevfpielen von dein Vf. im 
dritten Kapitel des fünften Buches belegt ift: fo paf- 
fen doch vielleicht nicht alle Exempel , die der Vf. 
hierzu gewählt hat, und das ohen erwähnte wird we- 
nigftens von vielen für unpaffeod erkannt werden. 
So wahr es nämlich ift, dats Monopole aller Art für 
die Induftrie fcbädlich find: fo fcheint es doch kei- 
nen Zweifel zu leiden , dafs fi« bey einem barbari- 
fehen und trägen Volke oft nürhig find , um durch 
außerordentlich zugeficherte Vortheile erft die In- 
duftrie zu wecken, und dafs der Felder oft nur darin 
gelegen hat, dafs man die Monopole, Innungen u. 
b w. nicht zur rechten Zeit wieder elngefchränkt 
oder abgefchafft hat. Es konnte alfo Elifaheth eben 
fo weife handeln, als fie die Gilden entführte, als die 
jetzigen Regenten, wenn Ge folche ihfchaffen oder 
deren Vermehrung verhindern. Und was in England 
vortrefflich ift, könnte doch in Rufsland einzuführen 
fehr unweife feyn. 

Alfo läfst Geh die Einficht des Rnffifchen Mini- 
fteriums nicht deshalb tadeln , dafs es Gilden errich- 
tet, während Ge in England abgefchafft werden. 

(Die Fortfettung folgt.) 



KRIEGS WISSEN SCHAF TEN. 

Mailand, im Gabinetto Letter. : Poitafogfio - AJi- 
htare , posto fette la protezione del Goi tmo delta Re- 
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publica Italiana. Erflts und zweites Heft. (Gitigno 
und Luglio.) 1803. 159 S. kl. 8. nebft 2 Kptrn. 
(a 30 Solo.) 

Der Zweck diefer, unter Autorifation des italiäni- 
fchen Gouvernements erfcheinenden , Zeitfchrift, — 
von welcher monatlich ein Heft herauskömmt, läfst fich 
weder aus dem Vorberichte, noch aus dem Inhalte 
felbft erfehen. Für den Officier fcheint Rec. diefe 
Schrift zu trivial; follte fie aber, wie er beynahe ver- 
muthet, für die Claffe der Unterofficiere und gemei- 
nen Soldaten beftiimnt feyn: fo ift die Abficnt der 
Herausg., für eine Claffe von Kriegern zu forgen, zu 
deren Ausbildung leider bey den meiften Armeen fo 
wenig gefchieht, lehr lobenswerth; nur batten dann 
mehr hiezu geeignete Materialien und ein zweck- 
mäfsigerer Stil gewählt, und ein fefterer Plan befolgt 
werden füllen. Diefs wird fich aus folgender Inhalts» 
anzeige ergeben. Diefe erften zwey Hefte enthalten 
aufser einem kurzen Vorberichte, worin viel von 
Ehre die Rede ift, noch folgende Auffätze. 1) l'on 
der Vaterlandsliebe, a) Unterricht und Aufklärung. find 
dem Krieger nöthig. 3) Von der einem Officier nSthige» 
Geduld bryrn Exerciren der Recruten. 4) Von den Pflich- 
ten des gemeinen Soldaten. 5) Kurzer Unterricht für die 
Unterofficiere der leichten Truppen. 6) eine Biographie 
des Fetdherm Monttcucoli. 7) Von den Pflichten eines Ad- 
jutanten. 8) Ideen über die Infanterie - und Cavaßerie- 
tactik , ntbfl einer Definition derfelbrn. 9) a) Definition des 
Worts Soldat; b) Mnfler einer Dienfizeit ; und c) den 
Officieren gewidmet. 10) Von den uötkigen Gebiffien für 
Soldatenpferde; und endlich 11 ) Inflrnctian für die fran- 
zöftfehe Infanterie vom General Schaumburg (nur ein Ab- 
fchnitt vom erften Theile diefer bekannten In- 
ftruction). 

Die meiften hier angeführten 'Auffätze find 
hüchft mittelmäfsig, ja einige felbft unter aller Kri- 
tik. Selbft die Biographie des Montecucoli ift eine 
blofse Compilation, wie diefs der Vf. auch felbft ein- 
efteht; und doch hätte man von einem Landsmanne 
iefes italienifchen berühmte* Feldherrn, der beffere 



JANUAR 1805. 

Quellen als die gewöhnlichen, fchon gedruckt erfchie- 
iienen, haben konnte, wahrlich etwas Befteres über 
das Leben und die Tliaten M's erwartet. Das dem 
zic-ytm Hefte beygcfiigte Titelkupfer, das Bruflbild 
Moutecucoli’s damellend, ift, ob es gleich eine Co- 
pie eines bey der Familie des M. zu Modena vorhan- 
denen Gemäldes diefes Feldherrn feyn foll, ebenfalls 
erbärmlich ausgefallen, und' ift wahrfcheinlichj in 
Hinficht der Ähnlichkeit auch ohne alten Werth. 
Das zweyte diefem Hefte beygefügte Kupfer ftellt ei- 
nige Pferaegebiffe tfnd Stangen vor. 

Hamguro , b. Hoffmann: Verfluch eines Unterrichts 
für Jünglinge, befonders fitr lolche, die dem Mi- 
litär fich widmen. Vom Oberften von der Ofien. 
Erflts Heft. 1804. 149 S. 8- 

Der Vf. diefer kleinen Schrift, einer der aufeeklär- 
teften Officiere, handelt hier zuerft in flehen Briefen 
von den allgemeinen und hefondern Pflichten im Mi- 
litärftande," liefert dann ein alphabetifches Verzeich- 
nifs militärifchcr Ausdrücke, die aus der franzöfi- 
fchen in die deutfehe Sprache aufgenominen worden, 
und giebt hierauf einige Beyfpiele von General - Ordres 
und DispoGtionen. — Edle Grundfätze, einfache 
Darftelluna, Beftimmtheit und Genauigkeit im Aus- 
druck zeichnen Kiefen Unterricht und tlie darin gege- 
benen Beyfpiele von militärifchen Auflä'tzen aus. Der 
Vf. war ehemals Adjutant bey dem Feldmarfchall 
von Reden und ein Mitarbeiter an dem Hannfiver- 
fchen Dienft- Reglement für die Infanterie, Cavallerie 
und Artillerie. Es war ihm daher fehr leicht, gute 
Beyfpiele von militärifchen Aufflitzen aller Art zu 
entwerfen. 

Den Schlufs des Werks macht ein mufterhafter 
Verlialtungs - Befehl des Herzogs Ferdinand , für die 
commandirenden Officiere, am Tage einer Schlacht. 

Sowohl von den Briefen , als Befehlen und Dis- 
pofitionen find auch Beyfpiele in franzöüfcher Sprache 
gegeben, die ganz dem Zwecke diefer Schrift ange- 
meffen find. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Pädagogik. Stettin: Gefchichie de» Lreeumt zu Stet- 
tin. Erfte Periode. Einladmigafclmft von Fr. Koch. 1804. 
mS. 4. — In diefer durch die Säcularfever deaLycenm» ver- 
auUfitcn fchltzbaren Abhandlung theüt der Vf. die Gefchiclite 
diefer Anhalt in drey Perioden. I. Von der Stiftung im J. 1404 
bi, 1578.. worin eine glücklichere Epoche für die Anhalt be- 
gann; U. von 1578 — 1710.. oü«r bi, tum Tode de, Kector, 
JVelding . der fich hefonder, uvter den Lehrern diefer Schule 
■otxeicnnet; und III. von 1710 — 1804. Die vor um liegenden 
Bo-en befchreiben nur den erften Zeitraum. Hr. K. hat nicht 
allein die beiten gedruckten Hülftmittel benuttt, fondern 
auch manche intoreffa-ite An, tilge au, Actenftiirken geliefert. 
E« kann (ihrigen, genug feyn, die Freunde der P.'idagnpk 
auf diefe Blatter auimcrktam gemacht tu haben ; fie werden 
darin manche neue, brauchbare und in einer reinen und 
leichten Sprache vorgetragae Bemerkungen über den frühem 



Zuftand der Schulen Deutfchlaml, . da, VerhliTtnif« der Leh- 
rer, die Methode, die Lehrbücher u. dgl. m. finden. Litera- 
turen werden die Nachrichten von den Lehrern an der Schule, 
unter w elchen manche tu ihrer Zeit nicht unbekannte Män- 
ner Vorkommen . angenehm feyn. — Zum Schilift liefert Hr. 
K e.in Verzeichnift der milden Stiftungen und Slip* ndien, 
die bey dem Inftitot befindlich find, und eine Nachricht van 
der Schenkung, die der Künig von Prenfaen demfclben mit 
der Brügge mann fchen philologischen llibluthek gemacht hat. 
Auch der Kaifer von Kuftland hat, hpy Gelegenheit der Sacta* 
larfeyer, für die Schule ein Stipendium von tcoo Hubeln be» 
trimme. Um ihr diefe letzten Vortheile «uiznwirken , hat 
fich der \'f, felbft febr thätig verwandt, und feiu raftlnftrr Ei- 
fer für da, Wohl der ihm anvsruaucen Aafwlt zeigt Uta vua 
einer fehr rühmlichem Seite, 
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 

I ) ÜKRt.m , b.Frölieh: Ueber National- [udußrie und 
S'antswirthf haft. Nach Adam Smith bearbeitet 

von Anguß Ferdinand Luder u. f. w. 

3) I’aris , b. Agaffe: Rtcherches für la nature et Us 
caufes de la Richeffe des Nations. Par Ad. Smith etc. 
3) Paris, b'. Ueterville : Tratte' d'Economie politi- 

que, — — Par £)ean ■ Batifle Say etc. 

(Fortfeteung der in Num. 16. abgebrochenen Recenjion.) 

D as feckflt Buch handelt von der Gefetzgebung und 
Juhizverwaltung, und zeigt in einer Reihe in- 
tereffanter Bevfpiele und bündiger Schlüffe, wie oft 
durch beide der Zweck des Staats geftdrt oder ver- 
nichtet wird. 

Von der militS riCchen Macht handelt das ßehente 
Bnch, womit der dritte Band anfangt. Eine paradoxe 
Apologie des Krieges eröffnet dafTclbe. Alles Gute, 
was der Krieg zufälliger Weife geftiftet hat, wird zu 
feinem Lobe angeführt, und wer den Vf. nicht recht 
verfielt, follte ineynen, er legte es darauf an, den 
Fürften den Krieg recht angelegentlich zu pmnfehlen. 
Offenbar aber ift es eine ganz vcrfchicdene Anficht, 
ob inan den Krieg als ein Mittel betrachtet, das in 
der grofsen VVeltregierung durch die weife und ver- 
borgene Hand der Vorfehung oft gegen den Willen 
der Menfchen die erhabensten Zwecke befördern 
mufs, oder oh man ihn für das anfieht, was er in 
dem moralifchen Willen derer ift, die ihn verhän- 
gen, und welche die Geifsel über die unglücklichen 
Völker fchwingen. Wer Regenten Regeln geben will, 
. was fie zu thuu haben , wird immer nur die letzte 
Anficht vor Augen haben müffen , und ihnen den ewi- 
gen Frieden zurrßicht machen, ob er daneben gleich 
lehr wohl wiffen kann, dafs der politifche Friede, 
bey der menfchlichen Schwachheit,, fo wenig, ewig 
dauern wird, als der Hausfriede, fo wfinfehenswerth 
auch beides wäre, und fo fehr es auch die Pflicht ei- 
nes jeden fordert, feinerfeits daraufzu halten. Mit 
Unrecht werden daher diejenigen vom Vf. getadelt, 
welche den Krieg als ein fürchterliches Uebel für 
das menfchliche Gefchlecht vorftellen. Diejenigen, 
welche ihn führen, werden immer blofs die Uebel, 
die er vermöge feiner Natur anrichtet, zu verantwor- 
ten haben, onne dafs ihnen das Gute, welches er 
zufälligerweife wirkt, je angerechnet werden kann. 
Wenn es auf politifche Maximen und Willensregeln 
ankommt, mufs das, was die Vurfehting aus untern 
Thaten unabhängig von unferm Willen machen kann, 
ganz aus dem Spiel bleiben. Wer weifs, ob nicht 
A. L- Z. 1805. Erßer Band. 



alle jene Vortheile, welche der Vf. vom Kriege rühmt, 
die Vorfehung auch halte erreichen können, wäre 
gleich nie ein Schwert gezogen worden? Lafst 
uns alfo unfre Fürften immer bey der orthodoxen 
Meinung erhalten: es fall kein Krieg feyn, und wer ihn 
ohne hinreichende Gründe beginnt, begeht eine gro- 
fse Sünde. Diefes Gefetz kann ein Volk fo wenig 
ahhalten , fich doch auf den Fall des Kriegs bereit zu 
halten, als das Gefetz: du lollft nicht beiden, jeman- 
den bewegen wird, fein Haus un verwahrt zu laffen. 
Nie ift wohl jemand fo thöricht gewefen, den ewi- 
gen Frieden zu einer hiftorifchen Idee zu machen, 
als moralifchcr Begriff. (Pflichtgebot) aber wird er 
ftets gelten inülTen. 

Ohne Zweifel ift diefes auch die Meinung des 
Vfs., und feine Apologie des Kriegs folli nur ein 
Trobgrund für das Vergangene, keine Aufmunte- 
rung zu künftigen Kriegen feyn. Denn alle Mittel, 
welche er für eien Krieg vorfchlägt, find doch nur 
Mittel, den Frieden zu erhalten. Das kräftigfte Mit- 
tel zur Erhaltung des Friedens findet Hr. L. in den 
flehenden Armeen , und erklärt fich gegen die Land- 
tniliz. Ree. glaubt, dafs jeder, der feine Gründe lieft, 
ihm bevftimmen wird. Das Fehlerhafte bey unfern 
ftehenden Armeen wird im zvveyten Kapitel diefes 
Buchs vollftändig zergliedert. 

Das achte Buch endlich handelt von der Cultur. 
„Mächtiger als befchworne Staalsgrundgefetze, als 
Parlament und Stände, fiebert uns Cultur gegen der; 
Mifsbrauch der höchften Gewalt. Sie fclititzt auch 
unfre Freyhcit gegen unfreMitbilrger mächtiger nicht 
nur, fondern auch wuhllhätiger als die betten Ge- 
fetze und alle Handhaber der Gerechtigkeit es ver- 
mögen.” Diefes ift der Text, wozu diefes ganze 
Bucn denCommentar giebt, welcher vortrefflich aus- 
efübrt ift. Von den Hauptmitteln derCultur handelt 
as z\yeyte und dritte Kapitel , nämlich ;von den Schn. 
Im und Kirchen. Nach den oben angegebenen Princi- 
pien Hn. L's , wonach er vom Staate alle Zwecke, die 
nicht Sicherheit find, ausfchliefst, ift fchon.ah zu neh- 
men, dafs er fowohl das Schul-, als das Kirchen- 
wefen vom Staate trennen wird, und fo findet fich es 
auch wirklich. Er zeigt S. 302 f. , welchen grofsen 
Nachtheil es derCultur gebracht habe, daN der Staat 
die Lehrftelien befetzt und angeordnet habe. Die 
Lehrftühle der hohen Schulen feyen deshalb blofs mit 
Geifrlichen und Mönchen befetzt worden, die beben 
Köpfe feyen blofs deshalb oft ausgerchloffen, weil 
fie nicht die Glaubensartikel befchwören wollten, die 
unwiffendben .Menfchen wären dadurch aufs Cathe- 
der gerathen, die Staatsauf ficht auf die Lehr-Infti- 
D d tute 
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tute fey die elendelte, ein fchädlicher Innungszwang 
fey durch die Cufatel des Staats eingeführt; die Do- 
tirung der Schulen und Univerfitäten wird .als die 
Quelle des verdorbenen Unterrichts dafelbft angege- 
ben, da durch fixe Oehalte die Lehrer nachläffig und 
träge würden. Jede obrigkeitliche Auflicht fey 
fciilecht und wirke nichts. Das Product unferer ge- 
lehrten Schulen fey, gegen den Preis gerechnet * den 
es koftet, das allerfchlerhlefte. ln Keinem andern 
Gewerbe fey das Verbältnifs der ganz oder halb Ver- 
unglückten zu denGelungenen fo unglücklich. „Man 
ttberfchaue, heifst es S. 337 , die Sehaaren von Jilng- 
linjpn, die auf anfern MufeuGtzen ihr oder ihrer 
Aeitern Vermögen und die koftbarften — Jahre ver- 
schleuderten; die mit heillos verdorbenen Sitten , mit 
zerftüi ter Gefundheit, verwahrloft an Geift und Kör- 
per, in den Schoofs ihrer Familien zurückkehrten;” 
die vielen frommen Stiftungen und Stipendien ver- 
mehren das Uebel, indem Tie eine Meng» untaugli- 
cher Subjecte zum Studiren einladen. 

Nachdem Hr. L. diefe Gründe, welche man auch 
in Smiths Werke, den Refuitaten nach, Gndet, aus- 
führlich aus einander gefetzt hat, zieht er auch mit 
Smith die Folge, dafs es alfo viel vortheil hafter feyn 
würde, wenn Geh der Staat gär nicht des höhrrn 
Unterrichts annähme, fondem die Bedürftigen felbft 
dafür forgen liefse. Er will den Einwurf von Meiners t 
dafs, fiele die Befoldung der Lehrer hinweg, der 
Unterricht nicht nur um vieles vertheuert, fondern 
zugleich auch fchlechter werden würde, nicht gelten 
laflen. Denn es würde der Unterricht bey weitem 
nicht noch einmal fo theuer bezahlt zu werden brau- 
chen, wenn gleich das Honorar wegfiele, da fodann 
den brauchbaren und vorzüglichen Lehrern nicht mehr 
der Markt von den fchlechtem verengt würde. Letz- 
tere könnten ■■fich ohne Gehalt gar nicht auf Lehr- 
ltühlen erhalten, und müfsten alfo andere Gewerbe 
ergreifen. Die belfern Lehrer könnten dann auf ein 
volleres Auditorium rechnen; die Zahl der Studie- 
renden würde fich bey wegfallenden Beneficien zum 
wahren Vortbeil achter Cultur vermindern, und das 
Capital, welches die Studien erforiern, würde weit 
zweckmäfsiger angelegt werden. Auch die Schüler 
würden fich dabey beiter befinden, da 1) mancher das 
in der Nähe finden würde, was er jetzt in der Ferne 
lucht; a) brauchte er nichts mehr für unnützen Un- 
terricht auszugeben ; a) würde die Theurung des 
Unterrichts Ge weit mehr zum Fleifse anfpornen, als 
was jetzt umfonft gereicht wird ; 4) würde die Zeit 
des Lernens dusch gröfsereZweckmäfsigkeit des Un- 
terrichts abgekürzt werden u. f. w. — Eben fo we- 
nig würde der Unterricht, wenn der Staat keinen 
Aufwand für den öffentlichen Unterricht machte, 
fchlechter werden. Grofse Bibliotheken, Cablnette 
tt. f. w. gehörten, meynt er S. 348 ff., nicht wefent- 
Bch zu einem guten Unterricht, und liefsen fich auch 
noch beffer anfehaffen, wenn die Lehrer fonfl nichts 
kofteten. Aus Roms und Athens Bevfpiele wird ge** 
zeigt, dafs der Unterricht ohne alle Beloldungen lehr 
gut feyn könne. Riols die Volksfeinden fouen der 



Aufmerkfamkeit des'Staats bedürfen ; nur deren Leh- 
rer follen eine kleine BefolJuug genießen, weh he 
die Bezahlung des Unterrichts den ärmern Clafien 
erleichtert. 

So wahr und richtig viele von den Bemerkungen 
find, welche der Vf. über den gewöhnlichen Unter- 
richt macht: fo folgt doch aus allem, was er bey- 
bringt, nicht, dafs der Unterricht vollkommen feyn 
würde, wenn er nicht zum öffentlichen Zweck er- 
hoben und durch öffentliche Mittel organifirt würde. 
Diefe Organifation kann bisher mitunter fehrfchlecht 
gewefen feyn; aber ob fie nicht noch fchlechter aus- 
gefallen feyn würde, wenn alles der Privatwillkür 
überlalfen worden wäre, ift eine grofse Frage. Das 
Betlürfnifs des Unterrichtes wird von denen, welche 
ihn noch nicht erhalten haben, nur fehr fchwach em- 
pfunden, und wird daher von vielen Aehero nur als 
ein höehft übezflüffiges Betlürfnifs angefehen , das nur 
zu allerletzt zu befriedigen ift \Vo nur , phyfifche 
Bedürfniffe das Vermögen leicht verfchlfngen , da 
wird .Niemand grofse Luft haben, fich auf deren Ko- 
ften Unterricht zu verfchaffen. Dafs Unterricht et- 
was Gutes fey, ift mehr eine abftracte allgemeine 
Wahrheit, fo wie die Idee der Pflicht. Die Vortheile 
des Unterrichts liegen zu weit entfernt, find zum 
Theil zweifelhaft, und viele Ungefchickte finden ihr 
Brot noch beffer. Daher würde gewifs der aller- 
größte Theil des Volks ganz ununterrichtet bleiben, 
wenn die öffentlichen Koften den Unterricht nicht 
erleichterten. Und diefes würde nicht blofs unter 
niedrigen, fondern gewifs auch unter höhern Stän- 
den der Fall feyn- Allein viele Aeitern aus diefer 
ClafTe fcheuen fich , das jetzige geringe Schulgeld für 
ihre Kinder aufzubringen ; wie vielmehr würde alles 
verwildern, wenn die öffentliche Calle gar nicht zu 
Hülfe käme! — Die Beyfpiele von Athen und Rom 
betätigen eher das Gefagte, als dals fie es wider- 
legen follten. Blofs die allenreichften Bürger genof- 
fen dort den Unterricht für baare Bezahlung, alle 
übrigen brachten ihr Leben in der tiefften Unwif- 
fenheit hin. Jene betrachteten die Wiffenfchaften als 
eine Art von Luxus, der* von denen mitgemacht wer- 
den mufste, die Geld hatten. Nie konnten dort 
Kenntniffe und Aufklärung den Umfang erhalten, 
welchen fie dadurch erlangt haben, dafs die GefeJl- 
fchaft den Unterricht zum öffentlichen Zwecke er- 
hoben hat. Nur diejenigen Künfte gedeihen, ohne 
dafs fich der Staat um fie bekümmert, am heften, 
welche das Geld als ihre unmittelbare Belohnung mit 
fich führen. Soll der Geift an edlern WifTenfchaften, 
an blofser Vervollkommnung feiner felbft Gefchmack 
finden, fo bedarf er erft einer Zubereitung, auf wel- 
che der Eigennutz nie etwas wendet. Jene höhere 
Ausbildung würde daher ohne öffentliche Aufopfe- 
rungen entweder gar nicht zu Stande kommen,, oder 
fich doch niemals ausbreiten. Nur da, wo ein Volk 
fchon einen fehr hohen Grad von Aufklärung erlangt 
hätte, wo Wiffenfchaft und höhere Cultur fchoa 
zum allgemeinen dringenden Bedürfnifs geworden 
find, und wo zugleich ein fo allgemeiner hoher Wohl- 
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Rand herrfcht, dafs jede» noch viel über die phyfi- 
fchen BedürfoilTe übrig behält; nur da möchte der 
Unterricht, auch ohne öffentlichen Aufwand fich er- 
halten. Würde des Vfs. Idee ausgeführt : fo wür- 
den blofs in grofsen Haupt ftädten, wo lieh die Rei- 
chen zufamnieudrängen , Lehr - Inftitute entftehen; 
alle Provinzial - Städte würden nur höchft fchlecbte 
Lehrer erhalten, und ihre Jugend ganz vernacbläffigt 
fehen. 

Unter den zur Betätigung feiner Behauptung 
vom Vf. angeführten Fachs ift die aus Meiners ent- 
lehnte Thatfache, dafs Güttingen die erfte und lange 
die einzige UniverGtät gewefen fey, wo die öffent- 
lichen Lenrer Cenfur Frevheit genoflen, ganz fallch ; 
denn die Profeffores ordinär» der preufsilchen Univer- 
fitäten find , feit ihrer Stiftung , cenlurfrey, und die 
Profeffnren in Jena und anderwärts find es ebenfalls. 

So wie die Lehr -Inftitute, fo müden auch, wie 
es aus den Grundlät/en des Vfs. folgt, Religion und 
Kirche von dem Staate lusgemacht werden. Zwar 
verkennt der Vf. den grofsen Kinflufs der Religion 
auf die öffentliche Ruhe nicht. Er zeigt fehr ausführ- 
lich, wie fchadlich die Religion werde, fo bald Ge 
in eine herrfebende Kirche verwandelt wird, wie un- 
natürlich und felbft unmöglich eine folche Herrfchaft 
fey, fte mag nun von der Kirche felbft ausgeben, fo 
dafs die Kirche den Staat beherrfcht , oder von dem 
Staate, fo dafs der Staat die Kirche beherrfcht und 
den Glauben als Mittel für feine Zwecke beliebig mo- 
deln will. Durch beides wird die freye Prüfung, die 
allein zur Wahrheit führen kann, unterdrückt. — • 
Auch nicht ein einziger Grund läfst fich anführen, — 
heifst es S.400. — aus dem das Recht oder die Noth- 
wendigkeit der Einmifcbung des Staats in die Reli- 
gion* - Angelegenheiten der Unterthanen hervor- 
ginge. — Der Staat kann ein ruhiger Zufchauer 
Bleiben, auch wenn die Religion feiner Unterthanen 
eine ungefällige tadelhaft ftrenge Sittenlehre pre- 
digt — wenn eine Religionsgefeliichaft ausfchliefsend 
das Volk Gottes fich nennt. *— Hat nur der Staat 
unwiderruflich befchloffen (S. 441.), jede Sekte fich 
felbft zu überladen, und Ge zu nöthigen , dafs fie die 
übrigen ungeftört läffet: fo kann der blinde und 
übertriebene Eifer eiper jeden — wenig oder nichts 
fchaden. 

Rec. unterfehreibt diefes ganze Räfonnenient 
über die Verbindung des Staats und der Kirche, das 
überall fchön und gründlich aosgeführt ift. Und 
wenn auch Rec. fich durch die beygebrachten Gründe 
nicht überzeugen kann, dafs eine jede politire Ein- 
mifc.hung des Staats in Religionsfachen ungerecht 
f#y , da es wohl Fälle gebenkann, wo es rathfam 
ift. eine Kirche (verlieht fich nach den Ideen. ihrer 
Mitglieder) öffentlich zu gründen, welches der Idee 
des Rechts durchaus nicht zuwider ift : fo glaubt er 
doch, dafs in Anfehung aller Meynungsfachen ein 
negatives Verhalten von Seiten des Staats überall 
am beften wirke. Hiermit aber kann gar wohl be 
flehen, dafs der Staat die Einrichtung der Kirchen 
durch die Communen einer öffentlichen Polizey • Auf- 



ficht unterwirft, und fie da, wo fie dem Zwecke des 
Staats gefährlich werden können, in die Schranken 
der Ordnung weifen läfst. Die Beurlheilung dellen 
aber,' vor gefährlich fey, und welche Gegenmittel 
angewandt werden müflen , wird immer von dein 
Grade der Aufklärung der Oberhäupter beftimmt 
werden, und die Fehlgriffe, welche die Dummheit 
thut, werden nicht anders weggefchaft werden kön- 
nen, als dafs man das Zeitalter aufklärt, und nur 
ächte Politiker zu Staatsminiftern erhoben werden. 
Es find vielleicht noch Uebel von denen, welche der 
Vf. aufzählt, von der fchlecbten Urtheilskraft derRe- 
geuten und Minifter, als aus deren falfchen Princi- 
pien entbanden. — Durch ein zweckmäfsiees Re- 
gifter würde die Brauchbarkeit diefes nützlichen Bu- 
ches noch felir vermehrt worden feyn. 

( Die For ife ttung folgt.) 
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I. Erfurt, b. Beyer u. Maring: Anweifimg zunt 

tpirthfchafilichem Gebraucht des Obp.es in großen und 
kleinen Haushaltungen, von gfokam Chrißian Gott- 
hard . 1805. 168 S. ohne Vorr. u. lnhaftsan zeige. 

8- (tagr.) 

Auch unter dem Titel ’ 

VoDfländiger Unterricht in der Erziehung und Behand- 
lung der Ofßhäntne vom erften Keime an bis za 
ihrer gänzlichen Vollendung. Zurytrr Theil, 
welcher die Anweißtng zum wirthfchaftlichen Ge- 
brauche des Obßes enthalt, von gfoh. Chr. Gotthard 
u. f- w. 

II. Eben daß b. Ebend. : Die Bereitung des Obfl- H 'ei- 
nes, Obß-Eßgs, und Obfl ■ Branteweius , von ßfoh. 
Chr. Gotthard. 1805. 64 S. 8. (4 gr.) 



In Nr. 1 . handelt der erfle Abfchnitt.in drey Kapi- 
teln von der Bereitung des Obftweins oder Cydcrs 
(Ciders ) , des Obfteffigs und des Branntweins. Hey 
dem erflen Kapitel redet der Vf. zuförderft von dem 
Apfelweine. Zuerft macht er die Apfelforten be- 
kannt, aus denen fich ein guter Cider bereiten läfst, 
wohin der edle Winterborfturfer, der engtifcheGold- 
peping, die yerfchiedenen Arten von Reinetten, der 
braune, leichte, füfseund weifse Matapfel, der weifse 
Paradiesapfel, der Champagner Weioapfel, der Pfund- 
oder gelbe Tellerapfel, der EdeJkönig, der rothe 
Stettiner oder Ruftocker, der gelbe Herbftftettiner, 
und der kleine Ciderapfel gehören; lauter Herb) f- und 
Winteräpfel, die der Vf. den Sommträpfeln vorzieht, 
weil fiep das Sommerobft nicht lange hält , die VVein- 
gäbrung wegen erhöheter Temperatur leicht übereilt 
wird und in die faure Efliggährnng Übergeht, und 
die Sommerfrflchte einen zwar ziemlich angenehmen 
und kritbelnden (des Vfs. eigner Ausdruck^), ilabey 
aber nur fcbwachen und blähenden Wein geben.' 
Hierauf zeigt der Vf. , wie man die gewählten Aep- 
fel verkleinern und auspreffen folT. Er befrhreibt zu- 
gleich dabey die Mafcbinep, derer man fich dazu 
bedienen kann, ausführlich, und zeigt daun, wie 
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man den ausgeprefsten Saft zur Weineährung anftel- 
len, und endlich aus ihn den Wein oder Cider erhal- 
, len kann. Bey diefer üelegcnheit redet er auch von 
dem Aufbrennen der Fäffer, und der Mifchung-meh- 
rerer Ciderforten unter einander, wozu aufser den 
Aepfeln auch andere Früchte, z. B. Schlehen, auch 
wohl Branntwein gebraucht werden können. So 
wie vom Obftweine redet der Vf. von der Bereitung 
•und Gewinnung des ßirn - Johannisbeeren - und Ho- 
lunderbeeren - Weins; ferner von der Verwendung 
des Obftes zu Effig und zu Branntwein. 

Der zn’tytt Abfchn. handelt von der Verwendung 
des Obfles zu Muß, Eingemachtem und verfchiedenen ge. 
Meßbaren Säften. Im erllen Kap. Töricht -der Vf. nicht 
mir vom Bim - Zwetfcnen- und Kirfclltuufs , fondern 
lagt auch das Nöthige über das fogenannte Zeit-und 
Dauermufs. Das zizeyte Kap von der l 'erwer.dung des 
Obfles zum Eingemachten , handelt vom Eininachen der 
Aepfel, der liirnen mit Seuf oder Branntwein, der 
Quitten, der Mispeln, der Plirfchen, fowohl der un- 
reifen, als auch der reifen, der Apricofen, der Zwei- 
felten oder Pflaumen , der unreifen und der reifen, der 
Kirfchen, der welfchen Nüfl'e, der Kaftanien , der 
unreifen Mandeln, der Johannisbeere, der Maul- 
beere, der Stachelbeere, der Himbeere, der Wein- 
beere, wo zugleich von der Aufbewahrung der Wein- 
trauben im frifchen Zuftande geredet wirft, und der 
Hagebutten. Das dritte Kap. handelt von der Verwert- 
dang des ObfUs zur Bereitung vtrfckiedentr genießbarer 
Säfte. Hieher gehöret der Apfel ■ der Hirn - der 
Quitten - der Apricofen - und der Kirfch-Svrup, der 
itirfchfaft, das Kirfchwaffer, der Maulbcerfyrup , 
der Johanuisbeerfyrup, das Johannisbeer - Gelee, und 
Johannisbeer- Julep, das Johannisbeer- Waffer, ein 
Waifer von fchwarzen Johannisbeeren ; das Stachel- 
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beerwaffer, der HimbeerCaft und das Himbeerwaffef, 
das Hintbeer- Gelee, der Hintbeerweio, derHimbeer- 
effig, der Weinfyrup und die Gallerte von unreifen 
oder reifen Weintrauben. Was zur Kochkunft und 
Zuckerbeckerey im flrengften Sinne gehöret, hat der 
Vf. weggelaffen , und nur das vorgelegt , was entwe- 
der für fielt allein als Speife und Getränk dienet , oder 
zur Veredlung und Eniöhung anderer Speifbn ange- 
wendet werden kann. 

Aus welchen Quellen der Vf. bey feiner Arbeit 
gefchöpft habe, hat er nirgends gefagt, auch nicht 
einmal in der Vorrede einen Wink darüber gegeben. 
Gleichwohl ift cs nicht anders zu vermuhen, alsdafs, 
wo nicht das mehrefte, doch wenigftens fehr vieles 
in diefem Buche aus andern Schritten entlehnt fey. 
Diele Vermuthung beftätigt unter andern das Nach- 
fchlagen der Krünitzifchen Kncyclopädie. Hier findet 
man unter andern den Jobanhisbeerwein 1 h. XXX. 
das Kirfclunufs XXXIX., dieKirfchen mit Zucker ein- 
zuntachen XXXIX. S. 1 17 f., die Jpbannisheere ein- 
zumachen XXX. und den Hiinbeerwein XXII. S- 542. 
faft wörtlich. Doch hat der Vf. wenigftens das Ver- 
dienft, dafs er alles in einem Buche gefammelt, und 
mit manchen eignen Gedanken, Vorfchlägen und Er- 
fahrungen bereichert hat, was man fonft in mebrera 
Schriften mühfam auffuchen mtlfste. Io Rücklicht auf 
den Vortrag hätte der Vf. wohl noch forgfältiger und 
in den Benennungen der Obftforten beftimmter feya 
füllen. 

% 

Nr. II. ift ein blofser Abdruck ans Nr. I., wel- 
ches nicht blofs in der Vorrede, fondern fchon auf 
dem Titel hätte angezeigt werden follen, um nicht zu 
einem doppelten Ankäufe einer und derfelben Schrift 
zu verleiten. 
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RECHTUGF-tAHtTHKiT. Güttingen: De privitegio cre- 
ditorum per/onali . Diff. inang. And. Beruh. Hettr. Filter, Lei- 
hen t&O-l- 44 S. 4- — Di« perfünlichen Privilegien der Gläu- 
biger findet man in diefer Schrift fehr gut tulammengeftellt. 
Weites »ft übrigen* darin nicht enthalten , aufser was der Vf. 
a 3. zur Reftreitung der gemeinen Meinung von dem abfolu- 
ten Vorzugs - Rechte der Leichen - Koften vorxetragen hat. 
„Alle (?) Rechtslehrer ( IV e fl p h a /. Pfundr . f. 147. ausge- 
nommen). fugt der Vf-, behaupten ein abfnlute» Vorzug*- 
Hecht der Leichen • Koften , feluft nach rümifcheu Rechten, 
und gründen fich auf L. I. 14* D- de religio/. L. 22. f.Q. C. 
de jure delib. L.2& U. de religio/, und L. 45. D. eod. Allein 
das erftere Gefctz erlaubt blofs die invfeta und illata zu den 
Begrabnifs- Koften zu verwenden, wenn fonft kein Vermö- 
gen vorhanden ift. ln dem zwevien wird zwar dem Erben 
erlaubt, bey Bezahlung der F.rbfcnafts -Schulden die Leichen- 
Koften vorwegzunehmen, weil He als cau/a nece/faria zu be- 
trachtet», quum alias corpora in/epulta jacerent , welcher Grund 
aber nicht auF andere nicht zur Beerdigung verbundene paffe. 
Das dritte Gefetz beweift gar nichts, und wenn gleich das vierte 
fagt, daf* die L eichen - Koften omne credituM Vorgehen Fol- 
ien , fo können doch die Worte: otrme crediiunt , nach andern 
Stellen, z. B. Paulus Recept. fent. Lib. V. Tit. 12. IQ. nur von 
perfönlich privilegirten Forderungen verftaaden werden, folg- 
lich gehen die Leichen • Koften zwar den übrigen chirographa- 
rifchen , wicht aber den hypothckarifchen Forderungen vor.” 



Rec. giebt dem Vf. zu , daf* die L‘. 2/5. D- <fe refig . nicht* 
für die gemeine Meinung beweift; aber defto mehr, glaubt 
er. beweifen dafür die übrigen üefetze, wenn fie in der ge- 
gehüricen Verbindung erklärt werden. Denn wenn die Dei- 
chen -Koften aus Sachen, die andern verpfändet find, genom- 
men werden dürfen; wenn der Erbe He bey Auszahlung der 
Erbfchafu -Schulden , PiB. aller, Vorweg nehmen kann; und 
wenn es min fogtr noch von «1er tmpenja funeris heilst: quac 
omne creditum /ölet praecedere : fo ift nicht zu begreifen, wie 
noch jemand daran zweifeln kann, «lafs Leichen • Koften nach 
römifchem Rechte abfolut privilrgirt lind. Das Argument de* 
Vf«, bey L. 22. j. 9. C. de -Iure delib. — atme r ero raeio etc.» 
ift durchaus unrichtig. Iricht für den Erben, der den Rrb- 
lafTer begraben zu taffen fchutdig war , ift das Privilegium 
der Leichen - Koften eingefilhrt worden , fondern für ihn , und 
für jeden amlern, der die Leiche beerdigen lief*, oder zur 
Beerdigung einen Vorfcbufs leifcete, und um diefer Kobe« 
willen felbft. Wenn nun der Vf. zngiebt. daf* I.. 22. .f. 9* C. 
de jure delib. allgemein fowohl von chirographarifchen als 
hypothekaxifchen Gläubigern' fpricht. wie konnte er da die 
D^ptdition der L. 45. D- oe rclig . nach Paulus Rec. /ent . , — 
einer Stelle, zu welcher mau nur bey gänzlicher Dunkelheit 
feine Zuflucht hätte nehmen können, — auf die chtrographa- 
rifchen Gläubiger einfchränkea. 



217 



N ü m. 



28. 



218 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUN G 



Dienstags , den 29. gjanuar 1805. 



STAATS WISSENSCHAFTEN. 

l) Berlin, b. Frölich: Heber National fadußrie 
und Staats wirlhfihafl. Nach Adam Smith bearbei- 
tet »00 Augtiß Ferdinand Lader u. f. w. 

3) Paris, b. A gälte: RteUerckes für la nature et les 
cßufes de la Richeffe des Nations. Par Ad. Smith etc. 
3) Paris, b. Detcrville: Traiti d Economie politi- 
qtie , Par ßfean - Batiße Sag etc. 

{ Fortfctzung der in Num. VJ. abgebrochenen Reeenßon . ) 

I n Nr. a. liefert Garnier 1) eine Ueberfetzung des 
Smitb’fchcn Werkes ; 2) erläuternde Noten unter 
dem Texte; 3) eine ausführlich» Vorrede itn erften 
Bande von S. 1 — 127. ; 4) eine kurze Nachricht von 
Smith's Leben ; 5) einen ganzen Rand voll Anmerkun- 
gen und 'Zufätze zu Smith’s Werke im fünften Tlieile. 

Was die Ueberfetzung betrifft, fo ift fie in allen 
franzöfifchen Journalen als ein Meifterftück gerühmt 
worden. Wer künftig einmal eine Revifion der deut- 
lichen Ueberfetzung von Garve vornimmt, wird fie 
fehr gut gebrauchen können, da in der Ehat meh- 
rere Stellen viel richtiger von Garnier überfetzt find, 
als von Garve und Dörrten , und fich in die Garve fche 
Ueberfetzung felbft unrichtige Facta eingefchlichen 
haben, welche blofs aus Ueberfotzungsfeh'em her- 
rühren. So fteht z. B. in Garve Fb. I. S. 219.: «Die 
Weber — können eben fo, wie alle diejenigen, wel- 
che ihnen in die Hand arbeiten — ihr Gewerbe in 
jeder fchottifrhen Stadt ganz koftenfrey ausüben. In 
allen Flecken, die Stadlrechte haben, könne — je- 
dermann Fleifch auf dem Markte verkaufen.” Im 
englifchen Texte fteht incorpoaratcd und 0/ Corporation, 
und Garnier übei fetzt diefes ganz richtig: Les tijfe- 
rands — peuvent exercer leur mttiers dans toute ville 
incorpovie, und nachher: Dans les vitles de 
Corporation toute perfottne eß libre etc. N icht aber 
jede fchottifchc Stadt und jeder Flecken, der. Stadt- 
recht hat, ift incorporirt. Denn fo heifsen nur die- 
jenigen Städte oder Flecken, welche durch ein be- 
fonderes köntgl. Patent (charter), oder vermittelft 
eines Parlamentsfchluffes , oder durch undenklichen 
Gebrauch gewiffe ftädtifche Privilegien erhalten ha- 
ben , die demnach von dem Innungszwange der übri- 
gen Städte frey geblieben find. 

Die Noten unter dem Texte find gröfstentheils 
unbedeutend, und müffen einen deutfehen Lefer mit- 
unter befremden, da z. B. Ilr. G. nöthig findet, feine 
Landsleute , die einen Smith in die Hand nehmen, — 
fogar an zwey Orten, glcichiam als dürfte er.es ja 
A. L. Z. 1805 - Frfltr Band. 



nicht vergelten , — zu belehren , dafs Calcutta in Ben- 
galen am Ausfluffe des Ganges liege, und dafs es das 
mäcbtigfte Etabliffement der Engländer fey, oder was 
man lVoscouade nenne u. f. w. ■ Ein wichtiger Zufatz 
ift eine Tabelle der Getreidepreife in Frankreich vom 
I3ten bis zum i8ten Jahrhundert, welche mit mehr 
Fleifs und Genauigkeit entworfen ift, als diejenige 
von den englifchen Preifen, welche Smith aufgenoi u- 
men hat, in der fich felbft Rechnungsfehler befinden. 
Ein jeder weifs, wie wichtig eine folclie Tabelle für 
die Schlüffe der Staats- Oekonomie feyn kann, wenn 
fie genau ift. Daher werden untere Lefer eine Ver- 
gleichung beider Tabellen nicht ungern hier leien. 
Smith hat nämlich 1) feine Tabelle aus Fleetwood' s 
Chronicum pretiofum bis auf das J. 1 597- entlehnt; die 
Jahre 1598 — 1601. bat er aus den Liften des Oolle- 

f iums zu Eaton ergänzt, und aus den letztem ift auch 
ie zweyte Tabelle von 1595 — 1750. genommen. Al- 
lein in Iler Tabelle von Eaton ilt ein anderes Maafs 
zum Grunde gelegt, indem bey derfelben 9 Hufhel 
auf den Quarter gehen , da hingegen die Quarters der 
erfteo Tabelle nur 8 Bufhels enthalten. Diefes hätte 
alfo bey den vier Jahren der erften Tabelle in An- 
schlag gebracht werden milffen. 2) Soll eine Tabelle 
diefer Art fruchtbar werden: fo mufs man die über- 
trieben hohen Preife, welche eineFolge aufserordent- 
licher Umftände find, wedaffen. Diefes ift aber in 
der Smith’fchen Tabelle nicht gefchehen, daher auch 
feine Mittelpreife nicht zu ganz richtigen Refultaten 
führen. So hat das Quarter Getreide im J. 1370. 
16 Pfd. St. 16 Shill. gegolten, welches nach unferm 
jetzigen Realwerthe des Geldes über 300 Rthl. preufs. 
Courant ausmacht. Vielleicht ift die ganze Angabe 
falfch; und wenn fie wahr ift: fo zeigt Ge blofs die 
grofse Noth der damaligen Zeit an, giebt aber keinen 
Begriff von dem Realpreife. Nimmt man alfo der- 
gleichen Zahlen mit in Rechnung, welche den Mit- 
telpreis beftimmen foll : fo führt diefes zu irrigen Re- 
fultaten. 3) In Frankreich hat man mehrere Preis- 
tabellen gefammelt ; die neunte ift nach Garnier die 
von dem Vf. de la Balance du Commerce, Dupri de 
Maure, welche diefer von Meffance entlehnt hat. Mef 
fance aber hat nur die Parifer Preife, von der Mitte 
des I7ten Jahrhunderts an , angegeben , und diefe 
find bekanntlich oft erkünftelt gewefen. Denn bey 
grofsen Theurungen hat die franzöfifche Regierung 
von jeher allerley Zwangsmittel gebraucht, um die 
Kornpreife auf dem Parifer Markte unter ihrem na- 
türlichen Preife zu halten. In allen Hinfichten ift 
Garnitr's Tabelle fehr vervollkommnet, und nach 
feiner Verficherung mit der gröfsten Sorgfalt und Ge- 
Ee nauig- 
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nauigkeit verfertigt. Die theuren Jahre find wegge- 
laffen ; Ge geht bis aufs J. 1788- 

Was die Vorrede betrifft, fo werden die einzel- 
nen Abfclinitte derfelben einer befondern Anzeige be- 
dürfen, da das ganze Werk wenig deutfchen Lefern 
in die (lande kommen dürfte, und doch mehrere felvr 
intcreffante Gegenftände darin abgehandelt werden. 
Sie enthält : 

1. Eine Vergleichung des I fhyßokratifcken Syflems 
mit dem Smith' fchen (S. 1 — XX11I.), wozu auch noch 
die Noten XXIX. u. XXXIX. im fünften Bande ge- 
hören, worin ebenfalls das phyGokratifche Syftem er- 
läutert und gerechtfertigt wird. Sowohl das phyGo- 
kratifche als das Smith’fche Syftem werden ihren 
Grundzügen nach richtig dargeltellt. Garnier' s Ur- 

theil läuft darauf hinaus, dafs das phyGokratifche 
Syftetn, an lieh und in abßracto betrachtet, vollkom- 
men wahr fey, aber es fehle ihm an praklifcher 
Brauchbarkeit. Der eine Hauptgrund in demfelben, 
dafs die Erde die Quelle alles Keichthums fey, und 
dafs nur die Feldarbeit einen reinen Ertrag liefere, fey 
richtig, aber ohne fonderlichen Nutzen, weil doch 
aller reiner Ertrag erft durch die Manufacturarbeit 
einen Werth erhalte, und letztere überhaupt erft al- 
len Reichthum vollenden müffej^es fey daher die 
ganze Einthcilung der Arbeiter im phyüokratifchen 
Syfteme eine müfsige Speculation. Der andere Haupt- 
fatz der PhyGokraten, dafs nämlich die Grundherren 
von den Früchten des Bodens alle übrigen Einwoh- 
ner im Staate bezahlen , folglich auch alle Abgaben 
für Ge entrichten müfsten ; dafs alfo eine einzige 
Grundabgabe die geringfte Abgabe feyn würde, fey 
auch vollkommen wahr: aher andere Umftände mach- 
ten eine folcbe Territorial - Abgabe dennoch verwerf- 
lich. Denn nicht gerade die kleinfte Abgabe werde 
ein kluger Staatsmann wählen, fondern die, welche 
mit Lu», unmerklich in kleinen Theilen u. f. w. ge- 

f eben wird, und diefes find die indirecten Abgaben. 

lierin fey alfo die Theorie der PhyGokraten unvoll- 
ftändig, folglich nicht brauchbar. 

Das Smith’fche Syftem fey dagegen viel prakti- 
fcher. Jene hätten die politifche Oekonomie in eine 
PhyGk verwandelt, und blofs die allgemeinen Ge- 
fetze Helfen, was da ift , aufgefucht. Smith aber habe 
Ge als moralifche Wiffenfchaft vorgetragen, fo dafs 
Ge Anweifung enthalte, wie die inenfcnlichen Infti- 
tute zu verbefTern ubd zu vervollkommnen wär-n; 
aber es köunten feinem Syfteme die phyGokratifchen 
Grundlätze allenthalben untergelegt werden , ob- 
leich nicht aHe ihre Anwendungen und Folgen, 
i» oft unrichtig wären. Die Arbeit nämlich, als 
Quelle alles Reichthums betrachtet, fey ein viel 
pragmarifcherer Grundfatz in der Staatswirthfchaft, 
als die Natnr, an welche letztere Geh die Phy- 
fiokraten allein halten, da letztere ganz unabhängig 

f ig von der menfehlichen Willkür wirke, erltere aber 
urch diefrlbe ganz und gar modificirt werde s Da 
die Producte eines Volks utn fo gröfser feyn werden, 
je mehr die Arbeit zunimmt: fo.wlrd die politifche 
Oekonomie nach Smith' s Syfteme hauptfächlich zu 



zeigen haben , wie Zunahme der Arbeit zu beför- 
dern fey. Es kann aber diefes theils intenfwe, 
durch Vermehrung der Gefchicklichkeit und des 
Fleifses, durch Vertheilung der Operationen und 
durch Mafchinen; theils extenfwe , durch Vermehrung 
der Zahl der Arbeiter eefchehen. Letzteres kann 
der Staat hauptfächlich durch Erweiterung des Mark- 
tes befördern, indem er Strafsen aulegt, Schifffahrt 
begünftigt, ein gutes Mflnzfyftem einführt, und auf 
treue Erfüllung aller Contracte hält. Das Volk er- 
weitert die Zahl der Arbeiter hauptfächlich durch 
die Geh bey ihm fammelnden Capitalien, welche durch 
die Vervollkommnung der Arbeit nach und nach er- 
zeugt werden , welches um fo rafcher gelingt , je- 
freyer alle Gewerbe bleiben, und je weniger der Staat 
der Induftrie Hinderniffe in den Weg legt. 

Auf diefen wenigen Gründen beruhet nach G. 
das ganze Smith'fche Syftem. 

Smith , fagt G. (in der Note XXIX. T. V. S. 264.), 
ift mit den PhyGokraten den Grundfätzen nach voll- 
kommen einig, und fein Syftem ift im Grunde das 
phyGokratifche. Seine Lahdrente ift nichts anders, 
als der reine Ertrag der PhyGokraten ; auch nach ihm 
erfetzt die Manufacturarbeit blofs den Werth ihrer 
Confumtion, wobey er Geh aufs ate Buch Kap. 5. des 
Smith’fcben Werks beruft; auch nach ihm geben 
Handel und Manufacluren nur einen unfichern und 
vorübergehenden Reichthum des Landes, und kön- 
nen nur durch Sparfamkeit die Schätze vermehren; 
auch aus feinen Grundfätzen folgt, wie NoteXXXlX. 
beweifen foll, dafs alle Abgaben zuletzt von der 
Grundrente oder dem innern Einkommen des Land- 
baues allein getragen werden. Kurz Smith geht ganz 
von phyGokratifchen Grundfätzen aus, und endigt in 
phyGokratifchen Kefultaten. Der Unterfchied zwi- 
lchen beiden iSyfteinen beruht auf folgenden Punk- 
ten. 

Die PhyGokraten betrachten die Staats - Oekono- 
mie ganz iit abßracto. Sie ftellen derfelben Grund- 
fätae abfolute auf, ohne auf die Abfonderung des In- 
tereffes der verfchiedenen Nationen Rückficht zu neh- 
men. Sie betrachten die ganze Welt eleichfam als 
eine einzige Nation, und zeigen, wie Geh dann die 
Reichthümer bilden würden, wenn gar keine Rivali- 
tät zwifchenden verfchiedenen Nationen exiftirte, und 
wenn unter den Gliedern felbft keine Leidenfchaft 
herrfchte, fondern jedermann die Sache gleicbfam 
a priori nach Grundlätzen betrachtete. — Smith hin- 
gegen ftelit (liefe Gruudfatze relative auf, und nimmt 
ftets RückGcht auf die wirklich vorhandenen Ver- 
hältniffe der Völker, fo wie auf die Leidenfcbaften 
und wirkliche Denkungsart der Menfchen. Er zeigt 
immer, wie der Reicbthum unter wirklichen Natio- 
nen, es fey den Engländern oder andern. Geh bilden 
und vermehren werde. Die PhyGokraten ftellen alfo 
mehr eine fpcculative, Smith eine pragmatifchere Wif- 
fenfchaft auf. 

Unter der letztem, nämlich der relativen, An- 
ficht ift es klar, fagt G. weiter, daCs Handel und 
Manufacturen eine Nation eben fowobi und noch eher 

reicher 
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reicher machen können, als der Ackerbau eine an- 
dere. Ein fleifsiges und reiches Volk , Welches das 
Glück einer guten Regierung geniefst, wird diefe Art 
Arbeiten viel wohlfeiler und vollkommener verrich- 
ten, als andere, und wird dafür rohe Producte in 
crofser Menge erhalten, indem fremde noch umvjf- 
lende Völker den Werth jener Kunftproducte nicht 
nach der Arbeit fchätzen , welche iie gekoftet hat, 
fondern welche {je koften würde; und fo wird das 
Maoufacturland für ein Kunftpruduct, das ihm einen 
Tag Arbeit koftet, oft das Product von vier oder 
fünf Tagen in rohen Materien erhalten. Natürlich 
wird es dadurch fehr proGtiren. Diefes ift aber von 
den Phyfiokrateu auch nicht beltritten worden. Sie 
behaupten nur, dafs rin folches Volk in Anleitung 
feines Erwerbs doch immer nur von der Unwiffen- 
heit anderer Völker abhange, und daher eine prekäre 
Quelle des Keichthums nabe; dafs es alfo in die 
gröfste Noth gerathen ntüffe , fo bald diefe Quelle 
verliegt, und andere Völker klüger werden, oder ir- 
gendwo wohlfeiler kaufen können. Es bleibt alfo die 
Erde immer die einzige Quelle des Keichthums, und 
Arbeit ift nur ein Mittel , aus diefer Quelle zu Schö- 
pfen. 

Aus jenem allgemeinen und abfoluten GeGchts- 
punkte bitrachtet, befteht der Reichthum allein aus 
den Dingen , welche von der Natur die Eigenfchaft 
erhalten •haben, die menfchlichen Beilürfnilie zu be- 
friedigen. Diefe Eigenfchaft allein macht den itmern 
Werth der Dinge aus. Alle Arbeiten, die man dar- 
an wendet, alle Tätliche gefchehen um diefes innern 
Werthes willen. Diefer \\ erth ändert fielt durch keine 
Arbeit, durch keinen Transport; ihn bezahlt der Con- 
JTument allein; alle, die noch etwas an der Sache ver- 
richten, fchiefsen nur vor, und der Confument mufs 
zuletzt alle diefe Vorfchüffe erfetzen. Aber vermehrt 
■wird die Maffe des Keichthums durch alle Arbeiten 
nicht. Hat die Natur Ge einmal erzeugt, dann ift alles 
nurTaufch, keine menfehliche Kraft kann noch etwas 
hinzufügen. Die Gefellfchaft kann dann mit einer 
Spielgefell fchaft verglichen werden. Was jeder ge- 
winnen kann, mufs lchon in den Tafelten der Spieler 
vorhanden feyn. Alles kommt blofs darauf an, durch 
Glück oder Gefchick fielt des Geldes eines andern zu 
bemächtigen. So lind die nützlichen Erdfrüchte die 
vorhandenen einzigen Schätze, Kunftarbeiten und 
Dienfte nur die Mittel, fie ihren Refltzern abzuneh- 
men, und fich einen Theil davon zuzueignen. 

Diefe Sätze, meynt G . , wären zwar melaphy- 
fifcb, aber an Geh evident; Ge hätten aber auch bey 
fonft frharfGnnigen Köpfen keinen Eingang gefunden, 
weil Ge dem gewohnten Gange der Begriffe zuwider 

f ewefen wären. Man habe nur die Schätze und 
Leichlhümer der handelnden Nationen vor Geh gefe- 
hen, nicht aber bedacht, dafs diefe doch auch nur 
aus der Tafche ferner unwiffender Nationen heraus- 
eefpielt worden wären. Vielleicht fev auch die Eitel- 
keit vieler durch (httsnay's Syftem beleidigt worden, 
da Ge Geh in die Klaffe fleriter Arbeiter verfetzt fa- 
hen, und fich noch etwas Schlimmeres bey diefem 



Worte dachten , als es eigentlich fagen will. Auch 
Smith thue den PhyGokraten Unrecht, und ftelle ihr 
Syüein mangelhaft und faifch dar, aber im Grunde 
ruhe fein ganzes Syftem auf phyfiokratifchen Grund- 
fätzen. 

Smith, fagt G., bekümmert Geh weniger um die 
ahftracte Darl'tellung metaphyGfcher Grundfätze, als 
um ihre Anwendung aufs gemeine Leben. Dafs Han- 
del und Manufacturen den Reichthum vermehren, 
giebt er als Factum zu; die Macht, welche beide ver- 
vollkommnet, ift die Arbeit. Diefe ift alfo fein erftes 
Prinzip; und nun zeigt er blofs, wie diefe .Macht zu 
vermehren fey, welches er in zwey Theilen, worein 
fein ganzes Werk zerfällt, abhandelt. In dem erften 
fncht er die Urfachen der Vervollkommnung der Ar- 
beit auf, in dem andern handelt er vom Capitale, als 
dem Mittel, die Arbeit zu erweitern, und alfo die 
Schätze zu vermehren. Die Erde wird in -diefem Sy» 
fteme als eine grofse Manufactur betrachtet, worin 
die Natur mit dein Menfchen gemeinfchafllich arbei- 
tet, und die ein Product giebt, wofür Ge keinen Lohn 
erhalt. Smith bekümmert Geh nicht um den inner«, 
fondern um den reprefentativen Werth, der durch den 
Grad der an das Ding gewandten Arbeit entftebt und 
den Taufckwerth ausmacht. Diefer befchäftiet auch 
die Aufmerkfainkeit der Menfchen allein. Die Pliyßo- 
kraten werfen blofs einen allgemeinen pbilofophilchen 
Blick auf das grofse Spiel der Gefell Ichaften ; Smith 
entwickelt die Trincipien diefes Spiels, und zeigt 
deffen wahre Regeln. So mufste alfo diefe Theo- 
rie Geh frevMch durch ihre verfchiedenen Zwecke un- 
terfcheiden und die Wahrheit in einer verfchiedenen 
Ordnung vortragen. Nach den verfchiedenen AnGch- 
ten aber, die man erwählt, ift jedes diefer Sylteine 
wahr. Es ift kein Widerfpruch zwifchen ihnen. 
Man kann die Theorie der PnyGokra"m als weniger 
nützlich verwerfen, aber man kann ** keine Irrtnü- 
mer Schuld geben. Beide Syftemfc betätigen die 
Grundfätze beider, fo wie Geh die Beobachtungen 
zweyer Aftronomen, die von zwey entgegengefetzten 
Seiten der Erde den Himmel betrachten, einander be- 
kräftigen. 

(Die F»r t/t tzung Joljgt.) 

NA TURGESCH{CHTE. 

Weimah , im L. Jnduftrie - Comptoir : Abbildungen 
und Beschreibungen der foffiten' Knochen des Höhlen- 
bären, von g. C. Rofenmüütr u. f. w. Defcriptiont 
des os fotjiles de FOnrs des Cavemes , avec G eures, 
par £f. C. R. 1804 IV u. 33 S. Imperialfol. mit 
8 Kpft. im näml. Format u. einer VignettentafeL 
(5 Rthlr. J 

Bekanntlich hat Hr. R fchon zweymal einige Be- 
merkungen über fofGle Knochen bekannt gemacht; 
hier theilt er nun dip Befchreibung der Höhlenbären-, 
knochen, nebft ganz vortrefflichen Abbildungen der- 
felben , wovon der Stich dem Ho. SchrSdter in Leip- 
zig viele Ehre macht, mit Die Abhandlung ift in 
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drey Kapitel netheilt: l) von der Lagerfiätte der Kno- 
chen ; 2) Beßhreibung aller bisher gefundenen Kno- 
chen des Skelets; 3) Auflöfung verfchiedener diefe 
Knochen betreffenden Kragen. 

Nur in Hohlen werden dieTa Knochen gefunden > 
(befonders in den Höhlen um Gailenreuth). ■ Sie find 
mit andern Thierknochen, z. B. vom Löwen, Wolfe, 
Fuchfe, Pferde, üchfen, Schafe, Hirfche, Reh« 
und von Nagethieren , vermengt, aber die Bäreukno- 
chen find in der Zahl überwiegend. (Knochen von 
F.lephanten, Rhinoceros und von Seethicren kom- 
men, dem Vf. zufolge, dort nicht vor.) Diefe ver- 
fehiedenen Knochen find zu verfchiedenen Zeiten in 
den Zuftand gekommen , worin man ße findet. Lö- 
wen-, Bären- und VVolfsknochen ausgenommen, find 
die übrigen erft in fpätern , vielleicht in ganz neuern, 
Zeiten ninzugekoinmen. Alle diefe Knochen find 
übrigens nur Incruftaie, keine Ofteolithen. Merk- 
würdig ift, dafs alle Höhlen , welche in den Kalkge- 
birgen zu Müggendorf Vorkommen, an dem Ufer 
der IVitftnl liegen, und dafs nar die nach Süden lie- 
genden Höhlen die Knochen des Höhlenbärens ent- 
halten. — Die Bären , denen diefe Knochen gehör- 
ten, müffen alle jetzt bekannten Al ten anGröfse weit 
übertroffen haben ; der Vf. vermuthet , dafs die jetzt 
noch exiftirenden .Bären vielleicht eine Abart von je- 
nen feyn könnten. Die Meinung, dafs die Thiere in 
den Höhlen geftorben feyen, wo man fie findet, nicht 
durch eine gewaltfame Revolution, z. B. von WafTer- 
fiuthen da zufammen gefchwemmt wären, ift uns, 
felbft bey Jen in den andern Schriften des Vfs. über 
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denfelben Gegenftand aufgeftellten Gründen , doch 
unwahrfcheinlich. Die Kupfer wird jeder Naturge- 
fchichtsforfcher mit Intereffe und Vergnügen durch* 



Becken von oben ; der erfte und zweVte Halswirbel 
von vorn und von der Seite, und ein' Lendenwirbel 
von der Seite. V. Das Becken von hinten , die Schien- 
beinröhre und die Kinnlade. VI. Das Becken von 
der Seite, Hals- und Rückenwirbel, die Speiche und 
die Eli bogenrühre., VII. Der linke Oberarm und der 
rechte Schenkel. Taf. VIII. endlich ftellt die Knie- 

fcheibe und Fufs- und Hand- Wurzelknochen vor. 

Dafs nicht alle Knochen des Skelets hier abgebildet 
find , kann man dein Vf. nicht zur Laft legen , da die 
übrigen noch nicht aufgefunden worden find. Wenn 
das Publicum diefe Abbildungen günftig aufnimir, t» 
fo will der Vf. eben folche Abbildungen der fojftltn 
Liiwtnknochen folgen 1 affen. 

Salzburo, a. K. d. Herausg. : JE. H e c h enb er * 
ger's Salzbur gifche Giftpflanzen. — Erfles und 
zweytee Heft, mit 12 getrockneten Giftgewäcli- 
fien. 1804. 6 Bog. fol. (12 gr.) 

Da, nach allgemein bekannter Erfahrung, gut ge- 
trocknete Pflanzen zur Kenntnifs derfelben' weit bef- 
fer geeignet find, als Kupfertafeln und Befchreibun- 
gen, ins behindere für Kinder und Dilettanten: fo 
verdienen auch diefe Hefte um fo mehr Empfehlung, 
da die Auswahl der Exemplare fehr genau und die 
Auftrocknung mit vielem Fleifse veranftaltet wor- 
den ift. In dem erflen Hefte befinden fich : Solanum 
Dulcamara , Solanttm nigrum, Aethufa Cynapium, Eu~ 
phorbia Peplus , Euph. Cypariflias, und Aconitum Na- 
peäus. — Das zuiyte Heft enthält: Cyclamen euro- 



fehen. Die Titelvignette zeigt einen um den dritten 
Theil verkleinerten Schedel des gröfsten Höhlenbären 
Im Profil von .gier rechten Seite. Taf. I. ift ganz be- 
fonders fchön, und enthält das in natürlicher Gröfse 
gezeichnete Profil des Schedels von der linken Seite. 
Taf. II. Scheilel von oben, wie alle übrigen Figuren, 
in natürlicher Gröfse. 111 . Schedel von unten. IV. Das 



Der beygefilgte kurze Text bezieht lieh auf die Na- 
men der Ge wach fe, auf Wohnorte und auf die gif- 
tigen Eigenrehaften. Hr. H. äufsert, dafs er 'am 
Schluffe des \Y erks fich hierüber vollftändiger er- 
klären werde , welches uns aber überflüfGg zu feyn 
fcheint, da bey dielem Werke die Pflanzen felbft nie 
Haupt fache ausmachen, und einer weitem Erklärung 
nicht bedürfen. 0 



KLEINE SCHRIFTEN. 



F.*»suuxc»»ci!*wtks. Breslau, b. Birth Jun. : Einzelne 
mit Theilnahme angehitrte Stellen aus Predigten , von J). Job. 
Timoth. Hermes. 180-h 6t S. 8. (t gr.) — Rec. wün feilte recht 
fehr, den Gedanken, nur Fragmente von Predigten drucken 
eil kiffen . mehr verbreitet zu febeu. Tobler u. a. hatten ihn 
vorzüglich angeregt, aber fie haben nur wenig Nachahmer 
gefunden. Hr. Oberconiilnirialrath Timoth. Hermes zu Brea* 
lau nimmt ihn wieder auf, lind will feiner Gemeinde die ihm 
nach feiner Ueherzengung gelungeiiften Stellen am feinen Pre- 
digten, in einzelnen Heften , geben, wenn anders der vorlie- 
gende Beyf*!l findet. Fs find wirklich einige recht treffliche 
Stellen darunter, worin Gedanken, die nicht zu den gemei- 
nen und alltäglichen gebären , doch recht gut und verftänd- 



Hr. . H. vorzüglich beabfichtigte , eutgefnre- 
chen nnd. llebcrdiefs hat er fich weniger ala fonk in die- 
len Fragmenten von der Liebe zum Sonderbaren überrafchen 
lallen i und felbft da, wo ihm diefa begegnet zu feyn fcheint. 
Z.B. tq dem Fragmente über den hoben Werth, den die 
Meulchbeit Jefn vor Gott haue, kann man dem Gefagteas 
*'"Vr“}S' ?r ,. i ‘”? jUen, > e Dei, t»ng leicht unterlegen. Rec. 
wimfchr die Fortfetzung , und hofft, dafs fich keiner der 
Lefer durch das erfte Fragment, welches der tieberfchriKs 
Heber di« Qewifsheit der Auferftehnng Jefii, gar nicht ent- 
ipnctit, — ob es gleich aut einer Predigt über diefs Them» 
genommen Im n m..g, — und überhaupt von keinem foq- 
derLchen Belange ift, wird abfchrecken laffen. 
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Mittwochs, den 30. gfanuar 1805. 



ST AATS WISSENSCHAFTEN. 

I) Berlin, b. Frölich : Utbtr National ■ Indußrie und 
Staatswirthfchaft. Nach Aiam Smith bearbeitet 
von Anguß Ferdinand Ltldtr u. f. w. 
a) Paris, b. Agafie: kecker ches für la nature et les 
caujts dt la Ricbjfe des Nation*. Par Ad. Smith etc. 
3) Paris, b. Deterville: Tratte' ctEconomie politi- 

qut, — — Par gftan- Bitiße Say etc. 

( Fortsetzung der in Sunt. 28 . abgebrochenen Rcconfion . ) 

G arnier hat darin Recht, dafs das phyfiokratifche 
Syftem von vielen verkannt ift, dafs die meh- 
reften Kritiken defl'elben auf Mifsverftande berunen, 
und dafs man ßch nicht fo fehr um die ächten Grund- 
fatze deffelben bekümmert, als. über einige zweydeu- 
tige Ausdrücke geftritten und einige paradoxe Ne- 
henfät/.e des Svftems angefochten hat, dafs der Streit, 
fo wie ei bisher geführt worden ift, mehr auf einen 
Wort - als Sacliftreit hinausläuft. G. hat ferner 
Recht, wenn er behauptet, dafs auch Smith mehr 
die Worte als das Wefen des phyfiokratifchen Sy- 
ftems vortrage und angreife, und dafs er fich felbft 
für das erfte Haupt princip derfeiben, dafs nämlieh 
nur die Landarbeit einen reinen Ertrag gebe, erklärt 
hat , obgleich Smith keinen weitern Gebrauch von die- 
fem Satze macht; da hingegen die Phyfiokraten ihn 
zum Grundfatze erheben und alle ihre übrigen Sätze 
darauf bauen. In Smiths Theorie ift es nur ein Ne- 
ben fatz, der aufgegeben werden kann, ohne dafs 
deshalb Smiths Syftem leidet; in dem Phyfiokratis- 
mus ift es aber der Hauptfatz, mit welchem ihr gan- 
zes Syftem fleht oder fällt. Er hat hier eiue viel 
weitere Ausdehnung als bey Smith. Denn die Phy- 
fiokraten behauptet!, wie auch Garnier, dafs die Erde 
alles, die Arbeit nichts liefere; die Arbeit verzehrt 
hur. Wird Ce auf Cultur des Bodens verwandt: fo 
verzehrt Ce nicht ihr ganzes Product, fondern läfst 
etwas übrig; diefes ift der reine Ertrag, womit alle 
andere Arbeiter uüd Müßiggänger ernährt werden 
müffen , und diefe können durch alle ihre' Künfte 
doch nicht mehr, als den Werth diefes reinen Ertra- 
ges, den Ce damit eintaufchen, hervorbringen. Fole- 
Ech ift die Landarbeit die einzige, welche denReicn- 
tbum vermehrt. Die Smithfche Behauptung geht da- 
gegen blofs dahin, dafs die Landarbeit zwar ein grö- 
ßeres, aber Manufactur- Arbeit und Handlung eben- 
falls ein reelles , obgleich nicht fo grofses Gut ur- 
fprunglich erzeugen. Die Manufactur- Arbeit liefert 
nach ihm von der Landarbeit unabhängige und neben 
den rohen Producten exiftirende Güter, welche für 
A. L Z. 1805. Erßcr Band. 



Geh beftehende Werthe ausmachen. Diefes ift aber 
eine den! phyfiokratifchen Syftem ganz widerfprechen- 
de Behauptung. Uehrigens hat Smith Geh nirgends 
auf eine Vergleichung feines Syftems mit dem phyfio- 
kratifchen eineelafien; und fowohl. feine Darltellung 
als die Widerlegung deffelben find fehr oberflächlich, 
ob man gleich aus dein ganzen Werke deutlich merkt, 
dafs er von inehrern zu feiner Zeit in allen Blättern 
laut gepriefenen Principien diefes Syftems geleitet 
wordeu ift, und mehrere derfeiben auch in feine 
Theorie aufgenommen hat, die eine ftrenge Prüfung 
nicht aushalten. Dahin gehört 

l) der Satz, dafs Sicherheit Her alleinige Zweck 
des Staats fey, und dafs fich dr.r Staat fcblechterdings 
in den Gebrauch des Privat- Eigenthums nicht ein- 
mifchen könne. Rec. hat fclion bey der Anzeige des 
Lüiierfchen Werks das Unrichtige von dem erflen 
'JTheile diefer Behauptung gezeigt. Aber auch der 
ziwyfe Theil derfeiben ift falfch. Denn da das Privat- 
Eigenthum überall nur etwas Bedingtes ift, und Dur 
in fo weit von der Vernunft geftattet werden kann, 
. als dadurch die Subfiftenz anderer nicht unmöglich 
gemacht wird : fo mufs der Staat dem Gebrauch des 
Eigenthums da allenthalben Schranken fetzen kön- 
nen, wo die Subfiftenz anderer dabey in Gefahr 
kommt. Auf den falfchen Begriff eines ah/oluten Ei- 
genthumsrechtes bauen Smith und andere bis auf Rei~ 
marus und Notrmam ihren Beweis von dem abfolu- 
ten Unrechte der Einfchränkung der Freyheit des Ge- 
treidehandels, der daher mit jenem Begriffe felbft 
über den Haufen fallt. 

a) der Satz, dafs der Landbau einen gröfsern 
Ertrag gebe, als die Manufactur- Arbeit, wozu er 
allerdings durch die Behauptung der Phyfiokraten, 
dafs er allein einen reinen Ertrag liefere, verleitet 
worden zu feyn fcheint. Allein es ift a) diefer 
Hauptgrundfatz der Phyfiokraten falfch, fo fehr auch 
G. deflen Evidenz rühmt. Der Hauptgrund filr den 
Satz wird darin gefetzt, dafs zufcrft. blofs die Land- 
producte das Quantum derReichthümer erzeogten, die 
Manufactur- Arbeit ihnen blofs andere Formen gebe, 
und die Kaufmannsarbeit es vertaufche, wodurch alfo 
nichts zum Quantum hinzukäme; und dafs zweytens 
die Manufactur - Arbeit blofs Arbeitslohn und Capi- 
talgewinn , die Landarbeit aber noch aufser dielen 
beiden Beftandtheilen eine Rente ohne alle Arbeit, 
alfo einen reinen Ertrag gebe. Beides ift aber grund- 
los. "Denn was den erlten Satz betrifft, fo kommt 
es bey dem Reichthume gar nicht auf das Quantum 
oder die MaJJe, fondern auf den Werth, d. h. auf die 
Brauchbarkeit zur Stillung der BedürfnilTe an. Nur 
F f • der 
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der bringt ein wahres Gut hervor, der einer Subltanz 
eine nützliche Form giebt; das Wefen des Reich- 
thums befteht io der Form Her Materie. Da vermehrt 
aber allerdings die Kunftarbeit das Quantum, näm- 
lich quantilatem qualitatis, oder den Werth der Dinge, 
nicht blofs den Laufchwerth , fondern den Nutzwerth. 
Der Reichthum wird gerade eben dadurch vermehrt, 
dafs die Arbeit die Form ändert, und da die Arbeit 
felbft ein Mitte] ift, viele Bedtirfuiffe zu ftillen: fo ift 
es auch ganz fältelt, wenn die Phyßokraten behaupten, 
dafs alle Arbeit zuletzt durch Ländproducte vergütet 
werden inüffe und nicht mehr wenn fey, als die ro- 
hen Producte des Landes, wodurch daher alles, was 
in demfelben gefchieht, ausgeglichen werden müffe. 
Denn da das, was der Menfcb zur Stillung feiner Be- 
dürfnüfe gebraucht , nur dein kleinften Theile nach 
in rohen Produotcn befteht, und das, was er davon 
braucht, etwa mit dem vierten Theile der gemein- 
ften Arbeit eines Jahres gewonnen werden kann : fo 
kauft die Claffe der Manufacturiften und der übri- 
gen Arbeiter fchon vielleicht mit dem vierten Theile, 
oder hüchfteus der Hälfte ihrer Producte, die ihnen 
nöthigen rohen Materialien; der übrige Theil derfel- 
ben hat einen- von den Ackerfrüehten ganz unabhän- 
gigen Werth, und wird theils zum gegenfeitigen Ein- 
taufch der Kunlt producte und perföniiehen Dienfte 
untereinander, theils zur eignen Conlumtion , theils 
zur Anhäufung von Capitaien verwandt. Nichts ift 
daher unrichtiger, als der Satz , dem G. eine fogrnfse 
Evidenz bevlegt, dafs nämlich nicht mehr Arbeit in 
einem Lande gefebehen könne, als die Maffe der in 
demfelben erzeugten oder aoderwärts eingeführten 
rohen Producte werth fey. Eben fo falfcn ift aber 
auch die Bdiauptung, dafs nur Ackerbau einen rei- 
nen Ertrag gebe. Denn fo gut wie der Aekerbefitzer 
>nit feine n Acker ein Monopol treiben kann, fo gut 
kann es der Ivünftler mit feinem Talent, feiner Ge- 
Ichickliehkeit u. f. w. Del - Grundherr kann den Un- 
ternehmer und Arbeiter zwingen, ihm einen Theil 
des Products als Rente blofs deshalb, dafs er Herr 
des Ackers ift, abzugeben. Aber ein gefchickter 
Küuftler und Manufacturherr thut daffelbe, nur dafs 
er feinen Acker in (ich hat, da der Grundherr ihn 
aufser lieh hat. Der Werth, den eine Manufactur 
hervorbringt, theill lieh zwilchen den Arbeitern, Oa- 
italiften und Unternehmer. Der Unternehmer fpielt 
ier eine doppelte Rolle und nimmt den reinen Er- 
trag, die Rente für feine GeJcbicklichkeit, zugleich 
mit ein. Hätte er einen Theil dinier Gefchicklichkeit 
nicht felbft: fomüfste er mit diefem (etwa einem Me- 
chaniker, Gelehrten u f. w.), der dann dem Ge- 
treidefelde, das er pachten mufs, analog wäre, thei- 
Icn. Gewöhnlich bringen gute Fabriken den Unter- 
nehmern einen viel gröfsern Gewinn al< Ackerbau, 
und da auch ein Feld in der Regel viel Gruiidaufla- 
genBrfordert , ehe es eine anfehnliche Rente trägt, 
und die Zinfen diefer Auflagen (ich mit io der. Rente 
verfte-'keo: fo ift noch dazu das, was der Boden als 
blofseN ifur gickt, gewöhnlich fehr geringe, und die 
hlolse Natur des Menfchen (eine gute Stimme, gro- 
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fse oder fchöne Geftalt) wird viel theurer bezahlt, 
als die Rente eines Stücks Erde von grofsem Um- 
fange. Wollte man fagen, dafs alles diefes doch erft 
durch den Ueberflufs des Getreides einen Werth er- 
halte: fo gilt diefes umgekehrt eben fo. Denn auch 
das Getreide erhält erft dadurch einen Werth, dafs 
andere Güter vorhanden find , welche deffen Befitze 
begehren. Hieraus folgt aber auch b) dals der Sau 
nicht einmal nach der Smithfchen Modification, dafs 
nämlich der Landbau den Reichtbuni mehr vermehre, 
als die Manufactur - Arbeit und der Handel, in feiner 
Allgemeinheit richtig fey. Denn es giebt viele Ar- 
beiten , deren Product, bey gleichem Capitale und 
bsy gleicher Quantität Arheit, gröfser, d. h. mehr 
werth ift, als das Product des Landbaues. Eben fo 
wenig ift aber auch 

3 ) die Behauptung gegründet, dafs alle Abgaben 
zuletzt allein von dem reinen Ertrage des Bodens ge- 
geben werden. G. fucht diefes von neuem fehr weit- 
läufig in der XXXIXften Note zu zeigen und dafitu- 
thun, dafs diefer Satz ebenfalls aus Smiths Syfteme 
folge und in feinen Ideen liege, und dafs daher feine, 
dem Scheine nach abweichenden, Vorftellungen da- 
nach berichtigt werden müffen. Alles lauft natürli- 
cherweife darauf hinaus, dafs doch alle Lohnarbei- 
ter ihren Lohn zuletzt von dem- Grundertrage em- 
pfangen mü-fsten, Ce folglich auch die Abgabe bluff 
von demfelben bezahlen könnten, ln jener Vorauf- 
fetzung aber liegt eben der Fehler. Denn die bell- 
früchte bezahlen nur einen Theil der Arbeit, die ge- 
fchieht, ein andrer Theil wird mit Arbeit unmittel- 
bar bezahlt, deren Hervorbringung von dem Werth« 
der rohen Producte ganz unabhängig ift. Uebncrus 
ift die neue Art, wie G. das phynoKratifche Syltem 
in Schutz nimmt und mit den indirecten Auslagen 
zu vereinigen weife, fehr intereffant zu lefen, und 
verdiente wohl in einem deutfehea Journale ein« 
Aufbewahrung. 

11 Gicht die Vorrede eine fehr zweckmäfsige la- 
halts - Anzeige des ganzen Smithfchen Werks, um 
die Lectitre deflelhen zu erleichtern, welche durch 
die Sinithfche Methode<äufserft erfchwert fey* On et 
pn<t pas ft dtfi'wvltr, heifst es S. XXIV., qtie le drfaut, 
taut de fois reytoche' aux ecrivaius anglais de tna uquer -V 
mrtlwde et de neyligrr , in traitant tes fdmees, ces fermis 
didaethws , qm foulag'nt la memoire du lectrur et guidmt 
f intelligente, fe fait furtemt JhUir dans tes Recherch/i 
für la richtffs des Kations. 

III. Eine Parallele zterifchen drerT Reichthum vonFranh- 
reich und dem Reichthum von England nach Smithfchen 
Pr;:uif>ien , LIX — CXII. So fchwierig dergleichen 
Beret hnnngen ßnd und fo wenig man auf ihre Reful- 
tate bauen kann: fo gewährt dnclr diefer Auffatz we- 
gen der Anwendung der darin herrfchenden l’rinci- 
liien un I mancher Fliatfaeben ein grofses Intereffe- 
Nlan kann. Tagt G. , den Reirhthum der Nationen 
von einer zwiefachen Seite erwägen und vergleiche®» 
einmd. wenn man blofs die natürlichen Mittel, <u e 
«im» Nation in ihrer Gewalt hat, zu Reicbthurn zu 
gelangen, iu Betrachtung zieht, ohne darauf zu fe- 
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Tien , wiefern fie Hiefelben bisher wirklich benutzt 
hat; das andere mal , wenn man den wirklichen ge- 
genwärtigen Reichthum, die Maffe der Güter, die fie 
in dem jetzigen Augenblicke befitzt, betrachtet Den 
«rftcrn nennt er richeffe fowiere, Grund - Reichthuin, den 
letztem oputevce, Gitter- Reichthum. Der erftere be- 
fteht aus Grund und Hoden und der Volksmafle. ln 
diefer Hinficht leidet es keinen Zweifel, dafs Frank- 
reich viel reicher ift, als England, und G. bringt 
S. LI 1 I. heraus, dafs fein Vaterland hierin England 
' fechsmal (thertVeffe. 

Den Güter- Reichthum (opnUwe) zu fchätzen, ift 
freylich fchr fcliwer. Er befteht aus allen Capitalcn, 
welche in den Grundftücken , Manufacturen , Schiff- 
fahrt, Handel u. f. w. ftecken, und läfst fich nur un- 
ficher und ungefähr finden. G. macht zur Einleitung 
feiner Berechnung Über Taunus und anderer Anga- 
ben mehrere kritifche, fehr gegründete Bemer- 
kungen. Schlägt man nämlich die Güter zu einem 
Geldpreife an: Jo fällt diefer in einem Lande, wo in- 
direcle Abgaben alle Waaren befchiveren, wie in 
England, viel hoher aus, und man mufs alfo, um 
den Realwerth zu finden, «liefe Auflagen, «lie in 
England gewifs 1 des Werths der Waaren betragen, 
abziehen. Alle Geldfummen fallen daher in den eng- 
lifchen öffentlichen Rechnungen um 25 p. C. gröfser 
aus, als der wahre Werth deffen beträgt, was fie 
vorftellen. und fie bringen viele Summen unter Sol- 
len und Haben zugleich: denn der Etat der öffentli- 
chen Einnahme enthält einen grofsen Theil der öf- 
fentlichen Ausgabe mit, da die Regierung fetbft viele 
der indire«rten Abgaben bev ihrer ConFuintion bezah- 
len mufs; und der Etat der Ausgabe enthält wieder 
einen grofsen Theil der Einnahme, da die Regierung 
von ihren Rentenirern, Penfionären und ßefot- 
deten, fo wie von ihren eignen Confumtions- Arti- 
keln einen ftarken Theil der Summe zu ihrem Auf- 
wande hebt. Diefes ift in Frankreich viel weniger 
der Fall, weil dafelbftdie indirerten Auflagen diefer 
Art unbedeutend find Nach diefen vorausgefchick- 
ten Bemerkungen, glaubt G. , den Datis. zufolge, wel- 
che Toimq, Smith u. a. geben, das rohe Prtiduct des 
Bodens in England kochflevs zu 8c,ooo,ooo L. St. 
anfchlagen zu Können; das Total- 
Product der Manufacturen zu 30,000,000 

den ganzen Hafideisprotit zu 10.000,000 

Das Total - Einkommen wärealCo 120,000,000 L. St. 

G. zeigt aus mehrern Gründen, dafs daffelbe 
zwar niedriger, aber gewifs nicht höher feyn könne. 
Es fetzt diefes Einkommen rin Capital von 1200 Mil- 
lionen L.St. voraus, das grofse fixe Capital, was «la- 
neben in den Confumtions- Artikeln fteckt, nicht ge- 
rechnet, welches gewifs faft eben fo viel betragen 
müfste. — Nimmt man zehn Millionen Einwohner 
für England an (jede gröfsere Stimme hält G. für 
übertrieben), und auf «tiefe zwey Millionen Familien: 
fo kämen 60 L. St. auf eine Familie, welches noch 
einmal fo viel ift, als Haies zur Nothdurft einer Fa- 
■lilie rechnet. Betrachtet man nun die grofseMenge 



Armen in England: fo bleibt von dem, was diefe und 
viele andere weniger als <io L.St. haben, genug übrig, 
um die wenigen reichen Familien mit überilüffigen 
Einkünften zu verforgen. 

Die Population von Frankreich fetzt Q. zu 30.Mil!. 
und zu 6M1II. Familieu, deren jede wenigftens 500 Fr. 
(etwa 23 L.St.) noth wendig gebrauche. Die »wtA- 
wendige Confumtion in Frankreich beträgt daher drey 
Milliarden Franken. Diefe Summe vermehrt G. mit 
10 p. C. theils für die Confumtion der Regierung, 
tlieils für die Familien, welche mehr als das Noth- 
wendige verzehren, und bringt auf diefem Wege 
3 Milliarden und 300 Mill. Franken für die ganze 
Confumtion von Frankreich heraus. Er findet diefe 
ungefähre Angabe auch in der Grundfteuer beftäligt, 
welche in manchen Departements den vierten, in an- 
dern den fünften und fechften Theil des reinen Er- 
trages beträgt, und daher wenigftens einen reinen 
Ertrag von voo Mili. Frauken vorausfetzt, das, um 
zum Totalproducte zu gelangen, wenigltens mit 3 
mulliplicirt werden mufs, ob er gleich den rohen Er- 
trag Englands als viermal fo grofs als den reinen 
angenommen hatte. Sonach würde nach diefer Be- 
rechnung der rohe Ertrag des franzöfifchen Landes 
2 Milliarden 700 Mill. feyn. Hierzn kommt noch der 
Gewinn der Induftrie -Arbeit und des Handels, wel- 
cher, alles zu" einem viel niedrigem Anfchlag, als 
bey England, wenigftens 600 Mill. betragen mufs, 
wodurch alfo obige Summe auch herauskommt. Eng- 
land kann alfo höchflrns 120 Mill. L.St., Frankreich 
mufs wenigflens 3 Milliarden 300 Mill. Franken (150 Mill. 
L.St.) einnehmen. Nimmt man nun auf «len Unter- 
fchied der Geldfummen Rücklicht, der durch die 
verfchiedene Auflagemethoile in England entfpringt, 
und zieht alfo noch 25 p. C. von « 1 er Einnahme Eng- 
lands ab: fo verhält lieh das jährliche Product Eng- 
lands zu dem jährlichen Producte Frankreichs, wie 
2 zu 3. Da incJeffen England drevmal weniger Men- 
fchen bey fo grofsen Revenflen bat: fo hleibt freylich 
ein viel gröfserer Theil der Revenüen übrig, von de- 
nen die englifche Regierung Taxen erheben kann, 
und G. meyut (S. LXX 11 .), dafs der König noch 15 
lüs 20 Mill. Pf. St. mehr als bisher erheben könnte, 
ohne das National - Capital anzugreifen. 

Q. zjeht aus feiner Vergleichung für die Zukunft 
folgende RefuJtate. England, fagt er, mufs wegen 
feines eDgen Territoriums fich hauptfächlich auf Ma- 
nufacturarbeit und Handel legen, um mit wenig Ar- 
beit viel zu gewinnen. Mit wenig Tagen Arbeit 
taufebt es viele Arbeitstage fremder Nationen ein, 
und gewinnt alfo dabey fehr viel, ohne dafs die frem- 
den Völker etwas dabey verlieren, denn ihnen wür- 
de die Kunftwaare do«m noch mehr koften. Allein 
da England nur rohe Producte eintaufcht, fo hilft es 
fremde Länder bevölkern, indem es fich felbft ent- 
völkert. Denn fein Syftem treibt es dazu an , die 
Hände zu vermindern , und mit wenig Kräften viel 
zu prndueiten; die Erzeugung der rohen Producte 
aber fordert Vermehrung der Hände. Alfo ift Eng- 
lands Syftezn andern Völkern nützlich, indem es in- 
nen 
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nen eine greisere Population möglich macht, ihm 
felblt aber fc.hädlich, indem es 1) die Arbeiter in 
blofse Malchineu verwandelt und lie ftumpffinnig 
macht, und 2) auf ftete Verminderung der Einwohner 
losarbeitet. (Die letzte Folge ift offenbar, falicb ; 
denn wenn nur die Manufacturwaaren Abnehmer fin- 
den: fo kann, wenn gleich dieKunft, Kräfte zu erfpa- 
ren, immer weiter getrieben wird, docii die Bevöl- 
kerung ftets zunehmen. Es können fo viel Menfchen 
in einem Manufacturlandc leben, als ihnen andere 
Völker Nahrungsmittel für den Ueberflufs ihrer Pro- 
ducte geben, und je mehr die Zahl der Menfchen 
■wächft, die ihnen rohe Producte liefern, defto mehr 
kann fich auch die ihrige vermehren , obgleich die er- 
ftern in gröfserer Proportion zunehmen matten." Al- 
lein wenn der Ackervölker viele, und das Manufac- 
turvolk nur eines ift: fo kann letzteres doch viel grö- 
fsere Fortfehritte in der Bevölkerung machen, - als 
jedes einzelne Ackervolk.) 

Die Natur der englifchen Induftrie treibt alfo die 
Capitalc zum ausländilclien Handel , dem am wenigft 
vortheilhafteften von allen , und zwar zum Manufac- 
turhandel gegen ausländifche rohe Producte, dem 
fchädlichften Handel für die Bevölkerung und Macht 
eines Staats. Jährlich müffen bey einer foTchen Nation 
die Summen der Exporte und Importe wachfen; allein 
andere Nationen haben nicht Urfache, die Britten dar- 
um zu beneiden. Sie vermehren durch ihren Kunft- 
fieil's die Menfchen und rohen Producte bey ihren Ri- 
valen, und erzeugen alfo bey ihnen diejenigen Quel- 
len, welche allein einen foliden Reichthum begrün- 
den können, und demfelben nothwendig das Ueber- 
gewicht verschaffen matten ; da hingegen fie felbft 
mit allen ihren Capitalen in immer gewittere Abhän- 
gigkeit von fremden Nationen gerathen müffen. 

Die gröfste Klippe , die Frankreich zu fürchten 
hat, Tagt der Vf., ift der Rath, denfelben Weg ein- 
zufchlagen, auf welchem England feine Reichtnümer 
zu vermehren flicht. Der Nationalftolz und die alte 
Eiferfucht zwifchen beiden Völkern wird vielleicht 
die Regierung und Particuliers reizen, den Glan? der 
Marine und des ausländilclien Handels wieder herzu- 
ftellen, anftatt dafs die Ordnung der Natur und das 
wohlverftandene Intereffe unfre Capitale ins Innere 
des Landes ruft. Man öffne und vergröfsere von allen 
Seiten den inländifchen Markt. Ackerbau und Landes- 
manufacturen befchäftigen die Unternehmer, dieRegie- 
runghefferc die Wege, vermehre die Kanäle u. f. w. Lafst 
unsj lieber an die unerfchöpfliche Quelle des Reich- 
thums halten, welche die Natur unter unfereFüfse ge- 
legthat, als einer Schimäre nachjagen, die uns fo viele 
Jahrhunderte getäufcht hat und noch lange täufchen 
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wird. Was für Capitale werden die Schiffe, die Ma- 
trofen, der Seekrieg, Oie Colonieen u. f. w. verichlm- 
gen , die taufendfacne Früchte in Frankreichs Aek- 
kern und W einbergen bringen würden? Lafst immer 
die Engländer ihren höchften Wunfcli erreichen , die 
Fuhrleute von Europa zu feyn. Umfonft fürchtet 
man, dafs fie dann das Monopol erhalten und uns die 
Producte Indiens zu theuer verkaufen würden. Diefe 
Waaren bedürften ja noch eher des Confumenten, als 
fer ihrer. Ihr eignes Intereffe treibt fie fchon an, 
einen guten Preis zu machen, da fie fonft weniger von 
ihren Waaren los werden würden. 

Diefen Auffatz hatte G. im J. 1794. gefchrieben. 
In einem Poftfcrint von igoo. vergleicht er feine Rech- 
nung und fein ilüfonnement noch mit den fpätern 
Ereignitten, insbefondere die erftere mit Pitts Be- 
rechnung der englifchen National- Revenüen, wor- 
auf er aen 3. Dec. 1798. feine Einkommen - Taxe 
gründete. Pitt fchätzt die fjmmtlichen Einkünfte der 
englifchen Nslion auf 125 Alill. L. St. , alfo 5 Mill. 
höher, als G. fie zom hcichflen annimmt. Alle in G. 
deckt Pitts Rechnungsfehfer fehr gut auf. Denn 
l) rechnet Pitt 15 Milk Einkommen der Staatsgläubi- 
ger mit, da diefe doch keine National -Revenüe, fon- 
uern eine National- Ausgabe find; 2) nimmt Pitt 6 Mili. 
Einkommen von den Haufern an, die ebenfalls blofs 
aus andern Revenüen keftritten werden müffen, alfo 
kein Beftandtlieil des National - Einkommens find. 
Endlich rechnet er auch 3) 2 Mill. Einkünfte der 
Rechtsgelehrten, Aerzte, Gelehrten u. f. w. ,. die 
fänimtlich ihr Einkommen von andern ziehen. Die 
Producte der Induftrie und des Handels fchlägt Pitt 
4) zu 40 Mill. L.St. ati, und rechnet den Induftrie- 
und Handelsgewinn durch die Bank zu 15 p. Ct. , 
welches in einem Lande, wo die Regierung zu fünf 
vom Hundert borgen kann , offenbar zu hoch ift. Man 
kann im Durchlchnitt höchftens 10 p. C. rechnen, 
wo denn noch 14 Mill., alfo zufaiumen 37 Mill. von 
Pitts Rechnung abgehen würden. Dafs fich Pitt fehr 
verrechnet hatte, Ht aus den Folgen bekannt. Denn 
ftatt toMiilioiien , welche die Revenüen - Steuer nach 
Pitt tragen follte, brachte fie genau genommen kaum 
5 Millionen ein. 

Zugleich werden gelegentlich noch Gnttz und 
tflvtmois, denen beiden der Vf. nicht blofs Partey- 
lichkeit, fondern auch die gröbfte Ignoranz in politi- 
fchen Sachen Schuld giebt, in ihren Berechnungen 
zurecht gewiefen. Von erfterm heifst es, er citirp 
Smith auf jeder Seite , ohne ihn wahrfcheinlich je ge- 
lefen zu haben. 

Die kurze Nachricht von Smiths Leben, welch« 
auf die Vorrede folgt , enthält,nichts Neues. 



(Dil For t f ittung folgt.) 
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S TAA TSIVIS SEN SC HAFTEN. 

I) Behl in, b. Frölich: Utbtr National- Induflrie und 
Staatswirtkfchjft. Nach Adam Smith bearbeitet 
von Anguß Ferdinand Luder u. f. w. 
a) Paris, b. Agaffe: RecJterches per la nature et Its 
caufes de la RiJteJft des nations. Par Ad. Smith etc. 
§) Paris , b. Deterville : Traitt' d'Economit. pefiti- 
que, Par ff tan - Batiße Say etc. 

( Fortfettung der in Num. *9- abgebrochenen Recenßan.) 

D er ganze fünfte Band enthält, aufser einem fehr 
zweckmäfsigen Regifter, welches man ungern 
bey der deutfehen Ueberietzung vermifst, Noten und 
Excurfe über Smith, welche zum Theil erläuternder, 
«um Theil ergänzender Art find, und welche durch- 
gängig den Scuarffinn und die Gelehrfamkeit des Ver- 
' laffers verrathen. Einige derfelben find fo wichtig, 
dafs wohl zu wünfehen wäre, fie möchten in Deutfch- 
land durch einen guten Auszug davon in einem Nach- 
träge zu A Smiths Werke bekannter gemacht werden. 
Wir wollen den Inhalt der wichtigften Noten noch 
kürzlich angeben. Es find deren in allen 43, nabft 
einer für franzöfifche Lefer fehr nützlichen verglei- 
chenden Tafel der engüfehen und franzöfifchen Mün- 
zen , Maafse und Gewichte. 

Einige diefer Excurfe find der Ziergliederung und 
Vertheidigune des phvfiokratifchen Syftems gewid- 
met, und find zum Theil fchon oben "erwähnt, als 
die XXIX fte Note, Ar le fyfleme des Economiftu S. 358 — 
183-, die XXXVllIfte , für C impot etfur fts efftls S. 384 — 
399. Auch gehört hieher die XXfte Note S. 169 — 
*01., wo der Unterfchied zwäfeben productiver und 
nnproductiver Arbeit zergliedert wird. Der Vf. zeigt 
ltämJich fehr gut, dafs Smith diefe Worte in einem 
ganz andern Sinne gebraucht, als die Phyfiokraten. 
Diele verftehen unter productiver Arbeit blofs eine 
folche, die einen reinen Ertrag giebt; Smith eine fal- 
che, die irgend öine bleibende Spur nach fich läfst, 
die einen Werth hervorbringt , der verkauft werden 
kann; unproductiv ift ihm alle Arbeit, die keine fol- 
che Spur, keinen Werth hinter fich läfst. Von jener 
leitet Smith die Vermehrung des National - Reichthums 
allein ab. G. macht dagegen folgende Ausheilungen: 
I) ift die Unterfcheidung falfch und ohne Grund. In 
dem Sinne, in welchem Smith das Wort nimmt, ift 
alle Art von Arbeit productiv; denn jede Arbeit, die 
bezahlt wird , gewährt einen Genufs ; nach Smith wäre 
die Arbeit eines Manufactur- Auffehers productiv — 
die Arbeit eines Wege- oder Canal - Infpectors un- 
productiv. Was ift aber zwifchen beiden Arbeiten 
A. L. Z. 1805. Erfltr Band. 



für ein Unterfchied? Warum foll ein Paftetenbecker, 
der meinen Gauuien ergötzt, productiv, und einMu- 
ficus, der mein Ohr vergnügt, unproductiv heifsen?. 
Warum foll ein Lautenmacher productiv, ein Lauten- 
fpieler aber unproductiv heifsen, da bfide Vorarbei- 
ten zu einem Zwecke verrichten? 3) Es ift falfch; 
dafs die productive Clafle im Smithfchen Sinne den 
National- Reichthum vermehre und die unproductive 
ihn vermindere. Sollten z. E. die Moden händl er, Putz- 
inacher, Limonadenmacher, Confitüriers u. a., die 
fiunmtlich zur productiven ClafTe gehören, wohl mehr 
zur Vermehrung des National - Reichthums beytragen, 
als ein grofser Redner, Schaufpieler, Virtuos, der 
Gelehrte u. f. w. — Bediente fammeln gemeiniglich 
mehr, als Handvrerksburfche. Dagegen wird aus- 
führlich gezeigt, wie gegründet der tJnterfchied fey, 
den die Phyfiokraten zwifchen beiden Arbeiten ma- 
chen. 

Andere Noten enthalten Berichtigungen über das 
Münzwefen fowohl der alten als neueren Völker, be- 
fand ers der Franzofen, wobey fich Smith in mehre- 
ren Stellen geirrt hat. Die Ilte Note S. 4 — 64. re- 
det von den Münzen der Griechen und Römer, und ver- 
dient wegen der darin vorkommenden neuen An Geil- 
ten , welche dem Vf. feine ftaatswirthfchaUlichen 
Kenntniffe eröffnen , vorzügliche Rückficht Die Be- 
griffe von dem wahren Werthe und Gehalte der Mün- 
zen der Alten find, ohnerachtet der Bemühungen ei- 
nes Barthrlemy , Rome' de Liste, Eckhel und anderer," 
noch immer fehr dunkel. Die genaue Unterfuchung 
der übriggebliebenen alten Münzen, welche einige 
Gelehrte angeftellt haben, klären hierüber nur we- 
nig auf, una wie unficher die fchriftlichen Nachrich- 
ten der Alten hierüber find, weifs ein jeder. Tau- 
fend Widerfprüche und Ungereimtheiten hat der, 
Mangel richtiger KcnntnifTe hierüber in unfre Ge- 
fchichtbücher in Anfehung der Geldfuimnen ge- 
bracht. 

Will man einiges Licht in jene Finfterniffe brin- 
gen , fagt G., fa mufs man bey Ueurtheilung der Stel- 
len der Alten, worin von Geidfummen und MünzeOi 
die Rede ift, von folgenden Principien ausgeheti, 
dafs nämlich zu jeder Zeit der innere Werth der Me- 
talle durch die Quantität von Arbeit beftimmt wor- 
den ift, welche es gekoftet hat , fie aus der Erde zu 
holen und zuzubercilen, dafs es unmöglich ift, dafs 
fie je in fa grofser Menge exiftirt hätten , dafs inan fie 
febr viel unter diefem natürlichen Preife hätte weg- 
geben fallen, dafs die Proportionen des Wertbes der 
verfchiedenen Metalle von je her durch den Unter- 
fahied der Minen derfelben und der Arbeit, welche 
Gg eines 
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eines jeden Ausbeute koftet, beftimmt worden ift, 
und dafs endlich der Lohn der gemeinen Arbeit zu 
allen Zeiten der (Quantität der zur Erhaltung der ar- 
beitenden Claffe nothwendieen Lebensmittel hat gleich 
feyn müflen. Man mufs ferner erwägen, daß der 
Bergbau nur mit den Fortfehritten der WifTenfchaft 
vollkommner geworden ift, dafs folglich die Gewin- 
nung der Metalle in den altern und unwiffendern Zei- 
ten theurer feyn mufste, als in den neuern aufgeklär- 
tem Zeitperioden. 

Nach rliefen vorausgefchickten Bemerkungen 
meynt nun G. , nach den genauen Prüfungen, welche 
der Vf. des /jnacharfes , Rome' de Liste und andere an- 

S eftellt haben, dafs die attifche Drachme zu Perikies 
.eiten ein Stück Silber von 78 bis 84 Grän franz. 
Markgewichts, alfo etwa 95 Centimen gleich, ge- 
wefen fey. Da nun die griechifchen Schriftfteller 
fagen, dafs eine Mint aus too Drachmen und ein Ta- 
lent aus 60 Minen befunden: fo haben unfre neuen 
Schriftfteller hiernach den Werth der Minen und der 
Talente berechnet. Rollin fchätzt das Talent auf etwa 
6000 der jetzigen Franken, Rsrthelemy auf 5400 Llv., 
Arbuthnot , Pjiuton , Rome de Liste nähern fich diefem 
mehr oder weniger, und auch Eckhel, deffen Werk 
G. nicht gekannt zu haben fcheint, folgt hierin blofs 
Barthtlemy. Das Verhältnifs des Silbers zum Golde 
fällt nach ihnen ewifchen i:to — 15. Will man alfo 
den Werth eines Talentes Gold finden, fo multipli- 
cirt man das Silbertalent (5 — 6000 L.) mit 10 — 15, 
und findet, dafs ein Talent Gold 60— 80,000 Fr. 
werth gewefen feyn müffe. Hieraus entftehen nun 
Erzählungen , wie fie ohngefähr in Taufend und einer 
Nacht Vorkommen. So liefet man im RoUin, dafsHar- 
palus dein Demofthenes, um ihn zu beftechen, eine 
goldene Schale fchenkte , welche 20 Talente Gold 
wog, welches buchftählich genommen iaoo Pfund 
gewefen feyn mflfste; die Schale der Semiami wiegt 
gleichfalls 15 Talente, d. h. 75 Pfund. Aber diefes 
ift noch nichts gegen das, was man im Athen aus 
( Dripnofopkißar. L. ta.) findet. Hier läfst Sardanapal 
100 Betten, 150 Titcbe, alles von maffivem Gilde, 
und über eine Milliarde Franken an Si liier in feinen 
Scheiterhaufen werfen, welches zufammen zwanzig- 
nial mehr Metall diefer Art ift, als je auf der Welt 
exiftirt hat. * Alle alten Gefchichten wimmeln von 
dergleichen Ungereimtheiten, und feibft die heften 
Schrilifteller finden keinen Anftofs daran. So erzählt 
Barthtlemy , dafs Phidias 40 — 50 Goldtalente zu einer 
Statile der Minerva habe verwenden laffeo, und fchätzt 
den Werth davon auf 2—3 Millionen Franken. 

Diefe Ungereimtheiten , fagt G. , löfen fich nur 
dadurch, dafs man annimmt, dafs der Ausdruck 
Talent, wie bey uns Livre, Pfund, Mark u. f. w. 
zweyerlev bedeutet: 1) ein gewifTes Gewicht von 

60 Pfd. für VVaaren, 2) eine Münze, die aber viel 
leichter war und den Namen aus frifhern Zeiten bey- 
behalten hatte. Wahrfcheinlich habe Talent, als 
Geld, urfprünglich 60 Pfd. Kupfer angedeutet, und 
der Name fey zu der Zeit eingeführt worden, wo 
»och Kupfermünze die einzigeMünze war. Als man 



aber Gold - und Silbergeld einführte , gab 'man die- 
fem ebenfalls die alten Namen , wie diefes faft bey al- 
len Völkern gefcheben ift, aber das Gewicht des Gel- 
des wurde immer kleiner und kleiner. Die Ausle- 
ger, Copiften und Ueberfetzer haben fich dadurch 
täufchen laffen, dafs das Wort Talent bald ein Ge- 
wicht bald ein Stück Geld audeutet. ln dem 28ten 
Buche der lliade befchreibt Homer die Preife, wel- 
che Achilles für die Sieger bey den Spielen an Patro- 
clus Grabe beftimmte. Der erfte ift eine Sklavin und ein 
Drevfufs, derzweyte eineträchtige Stute, derdritte ein 
kupferner Keffel und der vierte zu* y Talente Gold, die 
alfo weniger werth feyn mufsten, als derKefTel, und 
alfo eine fchlechte Figur gegen die Goldtalentc Bar- 
theiemy’s machen. G. unterftützt diefe Meinung mit 
vielen Gründen , welche die Aufmerkfamkeit aller 
Gelehrten verdienen und welche man im Werke feibft 
nachlefen mufs. Er zeigt, wie fich dadurch di* 
fchwierigften Stellen aus dem Diodor und andern auis 
leichtefte erklären laffen. 

Mit gleicher Gelehrfamkeit verbreitet er fich 
über das Geld und die Münzen der Römer, und erläu- 
tert dabey mehrere Stellen desi’linius. 

Die IVte Anmerkung (S. 64 — ha.) breitet fich 
über den Werth des Silbers in den alten Zeiten aus. 
Sie zeigt, dafs die gewöhnlichen Urtbeile, als ob in 
den altern Zeiten Gold und Silber viel häufiger und * 
wohlfeiler gewefen wären, falfch feyen, dafs Gold 
und Silber damals wohl viermal fo "theuer gewefen 
fey, als in unfern Tagen, und beweift diefes aus 
mehrern Steilen der Alten, worin die Preife des Ge- 
treides und der verfchiedenen Lebensrnittel beftimmt 
werden, und woraus deutlich erhellt, dafs feibft zu 
der Zeit, wo fchon grofse ReichthOiner nach Rom 
gefchleppt waren, doch Gold und Silber bey weitem 
nicht fo häufig und von fo vielen gebraucht wurde, 
als bey uns. Mehrere Erzählungen von dem Luxus 
der Römer werden theils berichtigt, theils kritifirt 

Die Illte (S. 5S — 64.) bebt einige falfche Vor- 
ftellungen, welche in Smith’s Werke von den 
franzöbfehen Münzen enthalten find. Ueber ähnli- 
che Materien verbreitet fich Not. V. Qutl metal efl re- 
gulaieur des^prix (S. 83 — 89 } ; Not VI. de fiufhunct 9 
qu’exercent ( u nt für l'autre les diverfes monnoies d'un mftnf* 
pays (S. 89 — 95-); Not. VII. für le prix nominal de t 
matUres dfor et d’argmt (S. 95 — 100.); Not VIII. dt 
la proportion Ae valeur entre l'ar et l'aryent dant les mon- 
nous franfais (S. 100 — 102.); Not. IX. du titre des mou- 
noies franpaifes (S. 102 — 106.); Not. X. comment Letal 
actuel de nos monnoies mflue für les prix (S. 107 — 110.). 
Vorzüglich gehört hierher noch die XXVlfte Not« 
(S. 234 — 339 ), worin ein Irrthum berichtigt wird, 
der aus dem Dictumnaire des monnoies in alle auslän- 
difche Schriften übergegangen ift, den man daher 
auch in Smith, Bufch, Struenfee und andern findet, la 
jenem Dirtionnaire, das G. eine Compilation nennt, 
die ohne Sorgfalt und Verband gemacht ift , wird an- 
gegeben, dafs der Scklagfckatz in Frankreich bey- 
nane 8 p- C. betrage. G. zeigt, dafs er zu der Zeit, 
wo jenes Dictionnaire ( 1764 ) erfchien , nicht höher, 

als 
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als 2^ p. C. gewefen; 1771 betrug er gar nur ij p. G. 
Ein Schlagfchatz von 8 p. C., behauptet G - , würde 
gar nicht bezahlt worden feyn; denn niemand würde 
lein Gold und Silber zur Münze gebracht haben. Im 
J. 1726. im lanuar verfuchte <üe franzöfifche Regie- 
rung wirklich einen Schlagfchatz von 20 p. C. einzu* 
führen: allein fchon imJunius fahe fie lieh genöthigt, 
ihn auf 6 p. C. herunterzufetzen ; nach abermaligen 
fechs Monaten wurde er bis zu 4^ p. C. ermäßigt, 
und 1755. bis auf 2 p. C. herabgeletzf. Die Nach- 
richten über den Schlagfchatz der verfchiedenen Zei- 
ten und die Rechnungen hierüber findet man lehr ge- 
nau in diefer Note. — Ob der Schlagfchatz. den 
Werth der Münze erhöhe, wird Not. XX.HI. vernei- 
nend entfehieden, und dem gemäfs Not. XXXIV. be- 
hauptet, dafs die Regierung die Prägungskoften al- 
lein übernehmen roüife. Gleich intereflant ift das, 
was der Vf. über die Zinfen bey den Römern 
(Not. XII.) und über die gcfetzliche Beftimmuug der 
Zinfen (Not XXII.) lagt. 

Die Bemerkungen über Rufsland (Note XIV.) ge- 
hen nicht tief. Note XV1I1. XIX. XXIV. geben die 
Fortfetzung der Gefchicbte der englifchen und hol- 
ländifchen Bank von der Zeit an , wo Smith fein Werk 
fchrieb; Note XXV. XXXVII u. XL. leiften diefes in 
Anleitung der Ausdehnung des auswärtigen Handels 
von Kngland, der oftindifch- englifchen Compagnie 
und der englifchen Finanzen, wozu der Vf. feine 
Data aus öffentlichen englifchen Papieren genommen 
hat. 

Bey der Gefchichte der englifchen Bank erwäh- 
net G. natürlicher Weife auch der bekannten Sufpen- 
fions-Acte der haaren Zahlung der Bank , und pro- 
phezeihet ihr, trotz der anfänglich anfeheinenden Un- 
Tchädlichkeit , doch am Ende nichts Gutes. Ja erbe- 
weifet, dafs fchon jetzt (1800.) die Banknoten gegen 
das baare Geld tof p. C. verlieren , und will diefes 
Phänomen aus keinem andern Umftande, als dem 
forcirten Curfe der Banknoten herleiten. Jetzt, 
fegt er, gilt die Ünze Gold in Barren zu London 4Pf. 
6 Sh. Sterl. , da fie gemünzt doch nur 3 Pf. 178h. 
10} Pence werth ift. Wer alfo das Geld mit Guineen 
bezahlt, verliert offenbar io*p.C. Zwar ftieg das 
Gold in Barren fonft auch über den Münz.preis , aber 
dann waren die leichten Guineen die Urfache davon, 
welches jetzt nicht der Fall ift. Alle Macht und aller 
Patriotismus kann alfo den Credit der Banknoten 
nicht im Pari mit dem Golde halten. 

Die Refultate der X Viten Note, welche von den 
Preifen der Lebensmittel im I7ten Jahrhundert han- 
deln , werden vielen Lefern aufserhalb Frankreich 
auffallen. Denn es ergiebt Geh, dafs in Frankreich 
weder der Preis des Geireides noch anderer Lebens- 
mittel feit dem i7ten Jahrh. bis jetzt cefriegen ift, wie 
auch die fchon oben erwähnte Tabelle der Getreide- 
preile be weifet. 

Eine Menge anderer Noten, die verfchiedene 
Grade der Wichtigkeit haben, aber gewifs lammtlich 
mit InterefTe werden gelefen werden, mufs Rec. über- 
gehen, um (liefe überdem fchon lange Reeenfion 
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nicht noch weiter auszudehnen. In allen kündigt 
Geh Hr. G. als einen Gelehrten an, welcher die Theo- 
rie mit der Praxis auf’s GlückiicUfte zu verbinden 
weifs. 

(Der Befckluf e fulge.) 

M A THEMA T I K. 
Quedlinburg, b. Ernft: , Hundertjähriger Caterder; 
mit angebängten Erläuterungen das Calenderwe- 
fen, den Himmelslauf und den CalenJeraber- 
glauben betreffend. Herausgegeben von £/. H- 
Fritfch , Pre'd. an der Sl 'Aegydien - Kirche zu 
Quedlinburg, m. 3 Kpf. 1801. 8. (20 gr.) 

Auch unter dem Titelt 

Zeitkunde im neunzehnten Jahrhundert , ntbß Erläute- 
rungen, dm Calender betreffend u. f. w. 

Der Eintritt eines neuen Jahrhunderts fchien den 
Vf. auch zur Herausgabe eines neuen hundertjährigen 
Kalenders, und zwar um fo mehr zu berechtigen , da 
die bisherigen Kalender diefes Namens ihrem Zwecke 
gar wenig entfprochen haben. Vergebens fuchtc inan 
nämlich in denfelben die Tage der einzelnen Jahre 
oder eine kalendarifche Ueberficht ilerfelben, wenn 
man irgend etwas von der künftigen Zeit wiffen oder 
etwas für diefelbe beftimmen wollte. Dagegen ent- 
hielten fie vieles, was man darin nicht fuchen lollte, 
und was ein Vernünftiger nicht für ein, gefchweige 
denn für 100 Jahre voraus zu wiffen wünfehen kann; 
Ge beförderten vielmehr den Aberglauben, statt dals 
Ge ihn vertilgen füllten. Von allen diefen EigenTchat- 
ten hat der vorliegende keine, fondern vielmehr ganz 
die entgegengefetzten , und fcheint fo mehr den ge- 
genwärtigen Zeiten angemeffen zu feyn. Er liefert 
die Monats - und Wochentage eines jeden Jahres der 
erften fünfzig des neunzehnten Jahrhunderts , wobey 
auch jedesmal die verkommenden Fefte mit bemerkt 
find; eben fo die Neu - und Vollmonde, die Sonnen - 
und Mondfinfterniffe, die Vorübergänge des Mercur 
vor der Sonnenfeheibe. Die andern 5° Jahre hat 
der Vf. in eine tabeilarifche Ueberficht gebrächt, 
welche blofs den lag des Ofterfeftes, übrigens 
aber alle vorher genannten 'Himinelsbegebenheiten, 
als Sonnen - und Mondfiuflemiffe, Vorübergänge 
des Mercur und der Venus vor der Sonnenfcheibc, 
angiebt, fo dafs diefs zufarnmen wirklich einen Ka- 
lender des ganzen neunzehnten Jahrhunderts ent- 
hält. Ein zweiter Theil diefer Schrift begreift meh- 
rere Erläuterungen, welche das Kalenderwefen be- 
treffen. Es theilt Geh derfelbe wieder in vier Ab- 
schnitte. Der erße befchäftigt Geh mit der gewöhnli- 
chen Kalenderrechnung, und enthält die allgemein- 
ften Grundßtze, nach welchen unfer jetziger Kalen- 
der verfertigt wird. Der zweyte enthält eine Erklä- 
rung der in den Kalendern verkommenden Zeichen, 
wobey Geh auch Befchreihungen der Sonne, des Mon- 
des und der Planeten, nach den neueften Entdeckun- 
gen , befinden. Der dritte Ahfchuitt ift der Erläute- 
rung des Hinuneislaufs , oder den Erfcheinungen ge- 
widmet. 
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widmet, welche der Lsuf der Erde, oder der fchein- 
bare Lauf der Sonne, des Mondes und der Planeten 
hervorbringt. Im vierten Abfchnitte endlich hat der 
Vf. dem noch fo häufigen Kalenderaberglauben ent* 
gegen zu wirken gefucnt. Wir haben bey Lehme 
diefer Schrift nur wenig zu bemerken gefunden, z. M. 
dafs der Vf. den Stemtag vom l ag der rrfltn Bnetgung 
nicht unterfcheidet. Er fagt nämlich S. 139. : „Nach- 
dem fich die Erde einmal um ihre Axt gewälzt hat, 
ift ein Tag verfloffen , und alsdann fleht der nämli- 
che Stern wieder genau im Mittag , den man geftern 
darin fah.” — Freylich find beiderley Tage nur 
fehr wenig unterfchieden. S. I45.heifst es, ohneZwei- 
fel durch einen Druckfehler, Sonnabend ftatt Sonn- 
tag. S. 150. l'teht, dafs der Schalttag am Ende des 
Februars eingerückt werde; es gefchieht aber be- 
kanntlich nach dem 23. Febr. Der Vf. hätte doch die 
Berechnung des Ofterfeftes mit zeigen können, da 
er die Hülfsmittel dazu fo ziemlich vollftändiz bey- 
gebracht hat. Wo Beziehungen zwifchen der Sonne, 
der Erde und andern Weltkörpern Vorkommen, ha- 
ben die Beftimmungen nicht allemal mathematifche 
Genauigkeit genug, wqm von Linien die Rede ift, 
welche von der Sonne nach der Erde gezogen wer- 
den. Das Wichtigfte bey diefer Schrift ift unftrei- 
tig dasjenige, was gegen das Ende über den Kalender- 
aberglauben und, Jelfen Beftreitung vorkommt, wo- 
von zu wünfchen wäre, dafs es der Vf. befonders »b- 
drucken und unentgeltich vertheilen liefse. 

Nühubkbg, in d. Wolf. Kunft- u. Buihh.: Vottflän. 
digts Syftem dtr Rtchenhmft, von $ok. IPolfgaitg 
Müller, Lehrer am Gymnafium zu Nürnberg. Er- 
Her Theil, reine Arithmetik. Mit I Kpfr. i8ßl. 
gr. 8- 403 S. ( 1 Rthlr. 18 gr.) 

Der Vf. hatte' bey der Herausgabe diefer Schrift die 
Abficht, für diejenigen, welche nicht blofs deutliche 
Vorfchriften für die verfchiedenen Rechnungsarten zn 
erhalten, fondern auch die Gründe, worauf diefelben 
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beruhen, einzufehen wünfchen, ein brauchbares 
Handbuch zu liefern. Diefs hat er nun wirklich auf 
eine eben fo fafsliche als gründliche Art gethan. In 
den erften Abtheilungen hat er fich noch keiner Be- 
zeichnungen durch BucUftaben bedient, aber nach 
dem Vortrage der Buchftabenreehnune hat er fie ab- 
fichtlich gewählt, auch, utn feine Lefer nach und 
nach daran zu gewöhnen, anfangs überall wörtliche 
Erläuterungen bey gefügt, da es überhaupt mehr zur 
Selbftbelehrung als zur Grundlage beym Unterrichte 
beftimmt zu feyn fcheiob Es fallen aber zu letztem» 
Behuf eigne Curfus , die blofs eine hinlängliche An- 
zahl brauchbarer Exempel enthalten werden, zum 
Befchlufs noch folgen. Der Inhalt diefes erften Theilf 
ift folgender: Vom Zählen überhaupt; die vier Rech- 
nungsarten in ganzen und gebrochenen Zahlen, bey 
letztem auch die Lehre von Decimal - und continuir- 
lichen Brüchen ; von den entgegengefetzten Gröfsen 
und der Buchftabenrechnung ; von den Potenzen und 
Wurzeln; auch von den Pronikzahlen und deren Wur- 
zeln; von den Irrationalzahlen und der Rechnung 
mit Wurzelgröfsen, (von den imaginären Zahlen bat 
der Vf. nichts erwähot); von den Verhällniffen und 
Proportionen nebft den darauf Bezug habenden Rech- 
nungen , befonders von der Aufgabe : eine Zahl nach, 
gegebenen Verhällniffen zu thcilen, als Grund der 
GeTellfchafts - und Vermifchungsrechnung ; von den 
ProgrefGonen ; von den Logarithmen; von den Glei-' 
chungen, befonders von aer Regel Falfi; von den 
Glei er lungen mit zwey unbekannten Gröfsen: von 
‘den unbeftimmten Aufgaben und von der Regel Cöd 
oder Jungfernregel. Die Kupfertafel giebt Abbildung 
gen vom Rechenbret, der pythagorifchen Rechen- 
tafel und den neperifchen Stäbchen. — Der zweyte 
Theil foü die Haus- und Handlungsrechnung, und 
der dritte die juriftifchen, ökonomifchen und einige 
geometrifche Rechnungen, fo wie auch die Lehre 
von den Combinationen und figurirten Zahlen ent- 
halten; Ge fcheinen aber noch nicht herausgekommea 
zu feyn. 
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Natuhguckichti. Salthurg, gedx, 1 . K. d. V£«. : Giftige 
Pflanzen, vorzüglich fnm Gebrauche für Schulen beftimmt. 
Von Sebafl. Mutti, ‘Schullehrer im Salzbnrgifchen. Ohne 
Jahn. 1 Bog. in Tabellenform. (2 et.) — ln diefer Tabelle 
werden folgende nenn Pflanzen: Toll kraut , Bilfenkraut, Stech- 
apfel , Sumpf hahnenfuf * . Gartenmohn , Wmflerfchiarling , Feld- 
fchitrltng , 2 citlofe , Eifenhiitlcin , unter den Rubriken: ße- 
iehreibong der Pflanze, Ort, wo lie wachft, giftiger Theil« 
Aehnlichkeit mit andern Pflanzen, Wirkung, Gegenmittel 
kurz abgehaudelt* um Kinder mit den fchadlicheii Pflanzen* 
theilen bekannt zu machen, und dadurch Unglücksfälle zu 
verhüten. Der Vf. fcheint indeffen felbft überzeugt zu feyn, 
daf» Kinder aut diefer Tabelle nicht viel mehr lernen können, 
als dafs es Giftpflanzen gebe, vor deren Genuf» man Sch zu 
hüten habe, denn er fagt: «Schullehrer werden wohl thun, 
wenn lie diefe und jede andere giftige Pflanze in Natura den 
Kindern verzeigen;“ euch rÄth er an, lieh der Abbildungen 
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im Be eher fchen Soth- und HulfsbUchlein zn bedienen, ftatt 
deren wir aber lieber die Kupfer? des in Berlin herauigekora* 
menen Giftpflanzenhuch* , und in Rücklicht getrockneter Ge* 
wüchfe die Hechenhergerfchen Giftpflanzen empfehlen würden. 
Auch hatRec. noch einige befoudere Anmerkungen zu machen. 
Der Name Sumpf hahnenfuf* ift nicht beftimmt genug, indem 
oft Ranvnculus Lingua und R. Ftammula mit dem fei ben belegt 
werden-, H x. M. verfocht alter, der kurzen Refcbreibung zu« 
folge, den Ranunculum fccleratum darunter, welcher beffer 
Giftranßnkei oder giftiger Hahnenfuf* genannt wird. Statt 
des Gartenmohn* würde Rec. lieber den kleinen Schierling 
(Aethufa Cjnapium) aufgeftellt haben, welcher wegen feiner 
Ichüdlirhen Eigenfcbaften und feiner Aehnlichkeit mit der 
Pecerfllie, mit welcher er gewöhnlich in Gürten zugleich vor* 
kommt, am aliererften bekannt gemacht zu werden verdient 
hatte. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

1) Bkrlin , b. Frölich: Ueber National - Indußrie 
und Staatswirlhfchaft. Nach Adam Smith bearbei- 
tet von Augttfl Ferdinand Lüder u. f. w. 

.2) Paris, b. Aga Re: Recherches für la naturc et Us 
caufes de la Richeffe des Nations. I’ar Ad. Smith etc. 
3) Parts, b. Deterville: TraiU d'F.conomie politi- 
que , Par £fean ■ Eatiße Say etc. 

( Befchlu ft der in Num. 50. abgebrochenen Recen/ion.) 

I n Nr. 3. liefert Hr. Say eine lehr fchöne und voll- 
kommene Darftellung des Sinith’fchen Syftcms. 
Vor Smith, fagt er, lagen zwar viela einzelne richtige 
Grundl'ätze in de» Schriften der Politiker zerftreut; 
er aber hat zuerft ihre Verbindung gezeigt, hat das 
Wahre von dem Fa Rehen gefchicden und feine Sätze 
vollkomnieu bewiefen; und weder die Arbeiten der 
Oekonoiniften, noch die eines Stewart, Jaffen fich mit 
der feinigen an Grfindlichkeit, Confequenz und Voll- 
ftändigkeit vergleichen. Dennoch giebt Hr. Say dem 
gerühmten Smith diefelben Fehler fchuld, die auch 
anderein ihm gefuaden haben: Mangel an Deutlich- 
keit, an Methode, und Ueberflufs an trefflichen, aber 
zur Sache nicht gehörigen Excurfen, welche das 
Ganze leicht verdunkeln. Daher hätten viele Schrift- 
fteller, die ihn laut bewunderten und über diefeibe 
Materie gefchriehen haben, durch ihre Bücher be- 
wiefe» , dafs fie nicht einen einzigen Begriff von fei- 
ner Lehre gefafst haben (ohngefihr das, was Sartorius, 
Lüder u. a. von Deutfcbland behaupten); und fchon 
in diefer HinGcht hofft der Vf., dafs feine Arbeit, 
eine klare Vorftellung von Smith“ s Principien zu ge- 
ben, nicht unnütz feyn werde. Die politifche Oeko- 
nomie gehört nicht blofs für wenige Staatsmänner, 
fbndern ift für jedermann wichtig und intereffant; 
und es ift nichts nützlicher, als die wahren Principien 
derfelben allgemein zu verbreiten , da jeder Gelegen- 
heit findet, zuin allgemeinen Beften mitzuwirken, 
und es von den glücklich ften Folgen ift, wenn diefe 
Mitwirkung nach richtigen Grün Jfätzen gefchieht. 

Des Vfs. Ablicht ift daher, das, was in der po- 
litifcben Oekonomie für jedermann zu wiffen nützlich 
ift, methodifch zu ordnen, und alfo feinen Vortrag 
auch fo einzurichten, dafs er von jedermann leicht 
verbanden werden könne. Diefer Zweck ift auch 
vollkommen erreicht, ohne dafs feine Abhandlung 
dadurch an Gründlichkeit eingebüfst hat. Sie iß 
ein neues Mufter von der Popularität und Leichtigkeit 
des Vortrags tieffinniger Wiffen fchaften, welche man 
faft nur bey den Franzofen äntrifft. 

A. L. Z. 1805. Erfler Band. 



Da der Vf. ganz das Smith’fche Syftem und fehr 
oft mit den Worten des Engländers verträgt: fo wer- 
den wir unfern Lefern nur einen Begriff von der An- 
ordnung des Ganzen und von den eigenthümlichen Be- 
hauptungen , die in dem vorliegenden Werke Vorkom- 
men, zu geben haben. 

Das ganze Werk ift in fünf Bücher getheilt, wo- 
von das erfte von der Production, das andere von den 
Münzen, das dritte von dem IFerthe , das vierte von 
den Einkünften, und das fünfte von der Confumtion han- 
delt; eine Eintheiluog, die zwar manche Vorzüge 
hat, aber auch zu manchen Wiederholungen verleitet. 

Das erfte Buch enthält die Lehre von den ver- 
fchiedenen Arten der Induftrie, den Capitalen und 
Grundftücken , und zeigt, wie durch Vervollkomm- 
nung der Arbeit und durch die mannicbfaltigen An- 
wendungen der Capitale der Reichthum vermehrt 
werde; alles, wie man es den Grundfätzen nach in 
Smith findet, jedoch in einer leichten Ordnung und 
mit vielen eingeflochtenen neuen Bemerkungen und 
Anwendungen auf Frankreich. In Anfehung der Ar- 
beit der Sklaven weicht Hn. Say's Urtheil von dem 
Urtheile Smiths und anderer, welche die Sklaven- 
arbeit für theurer halten , als die Arbeit der Freycn, 
ab, und zwar aus Gründen,- die wohl erwogen zu 
werden verdienen. Wer fich gegen die Sklaverey er- 
klärt, ift gemeiniglich von der Ungerechtigkeit und 
von dem Elende diefes Zuftandes fo erwärmt, dafs er 
leicht die Nachtheile der Sklaverey von allen Seiten 
übertreibt, und die Facta, welche ferner Meinung 
entgegen find, nicht achtet Vielleicht ift diefes auch 
der Humanität des Hn .Lüder begegnet, der, wie bey 
der Anzeige feines Werks bemerkt worden ift, alles 
gerammelt hat, was die Sklaverey Schreckliches ent- 
hält, und fowohl a priori als a pößeriori beweift, dafs 
ihre Arbeit den Herren nicht fo viel einbringt, als 
die Arbeit der Freyen Hiergegen führt Hr. Say, 
mit Beziehung auf den Vortrag eines alten Coloniften 
von Jamaika , Clement Caines , welcher in einer Ver- 
fammlung der ColoDiften der englifchen Antillen an» 
7. März 1798- gehalten ift, folgendes an: Der Un- 
terhalt eines Sklaven ift eben fo wohlfeil, als feine 
Anftreneungen grofs find. Ein Paar Hofen und ein 
Hemd oder eine kurze Jacke machen feine ganze Gar- 
derobe aus ; feine Wohnung befteht aus einer Hütte 
ohne Meubeln ; feine Nahrung aus Manioc und höch- 
ftens, bey guten Herren, etwas trockenem Stock- 
firche. Weifse Arbeiter brauchen aus taufenderley 
Gründen zu ihrem Unterhalte viel mehr; ihre Krank- 
heiten, ihre Kinder und Schwachen, alles koftet bey 
ihnen mehr. Der jährliche Unterhalt eines Negers 
Hh auf 
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auf den Antillen koffet felbft in den Pflanzungen, wo 
Ce mit der grüfsten MenfchJichkeit behandelt werden, 
nicht mehr als 300 Fr.; rechnet man die Leibrente 
feines Kaufpreifes ä 10 p.C. jährlich hinzu, fo macht 
diefes jährlich noch, jeden Neger zu 2000 Fr. gerech- 
net, 200 Fr. aufs Höchfte. Es koftet alfo ein Neger 
fehlem Herrn 500 Fr. jährlich ; der gemeinfte freye 
Handarbeiter aber, d. h. ein folcher, der mit dem 
Neger gleiche Fähigkeiten hat, erhält in den Antil- 
len j , 6 bis 7 Fr. Tagelohn. Nimmt man 6 Fr. als 
den Mittelpreis an, und rechnet 300 Arbeitstage, fo 
kommt der freye Arbeiter t,8ooFr. jährlich zu l'tehen. 
Freylich würde diefer Lohn, wenn die freycn Arbei- 
ter vermehrt würden, Cnken; aber wenn er auch 
nur fo grofs feyn füllte, als er gewöhnlich in Europa 
ift, wo der Lohn die gewöhnliche gemeine Confum- 
tion nicht viel überfchreitet, fo müfstc er auf denAn- 
tillen wenigftens 1000 Fr. feyn ; alfo würden die 
freyen Arbeiter immer noch einmal 'fo theuer feyn, 
als die Sklaven. Stewart , Ttirgot, Smith und Lider 
haben die Arbeit der Sklaven zu fehr verkleinert, ln 
der That wiffen die Herren eine Menge Mittel, ihre 
Arbeit einträglich zu machen. Erlinden die Sklaven 
gleich felbft keine Mafcliinen und Werkzeuge, fo 
verfchaffcn ihnen folche die Herren. Die mehreften 
der letztem find auch mehr darauf bedacht, das Le- 
ben ihrer Sklaven zu verlängern, als folches abzu- 
kürzen, wenigftens fo lange ne arbeiten können, da 
ihr Vortheil damit verknüpft ift. Auf St. Domingo 
syurde allgemein angenommen, dafs der reine Ertrag 
einer Plantage den Kaufpreis in fechs Jahren erfetzc; 
und Smith felbft fagt, dafs die Coloniften der engli- 
fchen Pflanzörter geftehen, dafs der Rhum und die 
Molaffe alle Ivoften einer Zuckerplantage bezahlen, 
und der Zucker als reiner Profit übrig bleibe. Es 
fcheint alfo allerdings, als ob die Sklavenarbeit nicht 
allein wohlfeiler , fondern auch auf den Antillen 
wirklich productiver fey, als die Arbeit der Freven. 
Eine andere Fra;>e ift es aber freylich , ob die Skla- 
verey deshalb bleiben müffe, damit einige Coloniften 
18 p. G. gewinnen. 

Das zweite Buch handelt von dem Golde aus- 
führlicher, als inan es in Smith findet. Es verbreitet 
fich weit über den Schlagfchatz, die beite Form der 
Münzen, Ober Wechfelbanken , Papiergeld u. f. w. 
Die Lehre von den Wechfeln ift hier nicht fo deut- 
lich und vollftändig vorgetragen, als Deutfehe fie aus 
BRfch u. a. kennen ; über Banken und Papiergeld 
'nichts mehr, als man bey Smith findet. 

Die I«hre von dem Werthe, welche erft im drit- 
ten Buche folgt , hätte billig früher abgehandclt wer- 
den füllen. Denn man kann in der Staatswirthfchaft 
faft keinen Schritt ohne diefen Begriff thun, und die 
Lehre von dem Geldc ift ohne ihn ganz unverftänd- 
lich. Indeffen hat die Anordnung der Materien in 
dergleichen Wiffenfcbaften , als die Staatswirthfchaft 
ift, allerding“ grofre Schwierigkeiten, weil man fei- 
ten irgend einen Begriff abhandeln kann, ohne an- 
dere, deren Erörterung erft folgt, fchon voraus 



zu gebrauchen. — Im 8ten Kap. diefes Buchs prüft 
der Vf. den Smith’fclien allgemeinen Maafsftab des 
Werths, die Arbeit} er glaubt denfclben verwerfen 
zu niüffen. Die Arbeit, Tagt er, ift eine Waare, die 
fo gut einen veränderlichen Werth bat , als (jede an- 
dere, und vielleicht noch mehr; ein gefchickter Ar- 
beiter wird beffer bezahlt, als ein ungefchickter ; 
freye Arbeit koftet mehr, alsSkJavenarbeit ; und wie 
veränderlich ift nicht das Tageloh« zu verfebiedenen 
Zeiten und an verfchiedenen Orten. Nun mufs aber 
ein Maafsftab eine uhveränderliche Sache feyn; alfo 
pafst die Arbeit fo wenig als irgead eine andere Waa- 
re au einem fteten und allgemeinen Maafsftabe des 
Werths. Man kann eine jede Waare nach verfchiede- 
nen Zeiten und Umftänden dazu anwenden, obgleich 
das Getreide unter allen am heften dazu pafst, \\erthe 
aus verfchietleneu Zeiten zu meffen, weil feine Pro- 
ductionskoften immer fo ziemlich diefelben bleiben; 
und ,die Metalle, um den Werth der Dinge in verfchie- 
denen entfernten iLändern zu meffen. Offenbar tref- 
fen diefe Ein würfe den Satz, dafs Arbeit der letzte 
Maafsftab des Werths der Dinge fey, die Smith'fche 
Vorftellune dief •• Sache, wie Ichon "oben bey der An- 
zeige des Lüder’fchen Werks angeführt worden ift 
Wird aber Arbeit als die Urfache der Erzeugung der 
Waaren zur letzten Werth beftimmung erwählt, dann 
fallen alle jene Einwürfe weg. Denn immer ift eine 
Waare nur diejenige Quantität Arbeit werth, welche 
ihre Hervorbringung koftet. Ob fie aber zu der einen 
Zeit eine grölsere, zur andern eine geringere Quanti- 
tät Arbeit erfordert , ift eine Unter luchung, welcher 
man fich nie entziehen kann , fobald man es auf Ver- 
gleichung des Werthes der Waaren aus entfernten 
Zeiten und Orten anlegt. Hat man aber irgend eine 
Waare an verfchiedenen Orten oder aus verlchiedenen 
Zeilen ausfindig gemacht, welche gleiche Quantität 
Arbeit koftet : To iiat man darin zugleich einen Maafs- 
ftab zur Vergleichung des Wertnes aller übrigen 
Dinge gefunden. 

Die Lehre von der Circulation (S. 130. T. 1 1 .) ift 
gut gefafst, und fetzt die nützlichen und fchädlicnen 
Arten derfelben deutlich aus einander. 

Das vier Ir Buch , von dem Einkommen , fangt mit 
einer 7 .erglicderung und Deduclion des Begriffs des 
Eigenthums an , und verbreitet fich im erften Kapitel 
über die verfchiedenen Arten des Eigenthums und die 
fich darauf beziehenden Rechtsgefetze. Die Meinun- 
gen des Hn. S. find diefelben, welche man in unfern 
geiefenften Schriftftellcrn des Naturrechts antrifft. 
Bev tliefer Gelegenheit äufsert er fich auch über das 
Eigenthum der Gedanken, oder eines Schriftftellers 
an feinen Werken, und über den Nachdruck. Der 
Gedanke, fagt er, ift gleichfam die trfli Materie eines 
Buchs, wenn man lieh diefen Ausdruck bey einer im- 
materiellen Sache erlauben darf. Sie ift der noth wen- 
dige Beltandtheil, ohne welchen weder das erfte noch 
die folgenden Exemplare exiftiren könnten ; denn 
ohne diefen find alle Bücher nichts, als weifses Pa- 
pier mit fetnvarzen Flecken. Folglich verfährt ein 

Druk- 




245 



346 



Num. 31. JANUAR 1805. 



Drucker, welcher die Copieen eines Buchs vermehrt, 
delfeu erfte Materie , der Gedanke, ihm nicht abge- 
treten ift, wie ein Goldfchrnied , der das Gold ftielilt, 
woraus er feine Gefäfse macht, und ihnen nur die 
Form von dem feinigen giebt. Das Gold des Geiftes 
gehört dem, weicheres hervorbringt, nach dem na- 
türlichen Rechtsgefctze, welches jedem das zueignet, 
deffen Producent er ift. — Aber nun fragt der Vf.: 
Soll von dem Eigenthume der Gedanken auch das 
Erbrecht gelten? Hier fcheint es , als ob das allge- 
meine Intereffe der Gefellfchaft mit dem Rechte der 
Natur in Widerftreit gerathe. Ein fchönes Geiftes- 
werk ift eine in Teiner Art einzige Waare. Kann ein 
eigenlinniger Erbe diefe dem Publicum ilpit Recht ent- 
ziehen? — Und wenn diefer Fall um des allgemei- 
nen Gefetzes des Eigenthums willen nicht zu achten 
ift, da ihn der Eigennutz feiten wird aufkommen laf- 
fen : feilen die Erben fchon gedruckter Schriften das 
Recht haben, den Preis dcrfelben nach Belieben zu 
erhöhen, und dadurch den Genufs trefflicher Geiftes- 
werke zu erfchweren? — Der Vf. entscheidet hier- 
über nicht. Er bemerkt nur, dafs in Frankreich das 
Gefetz den Erben das Verlagsrecht auf 10 Jahre nach 
dem Tode des Erblaffers lichere, und bezeugt feine 
Unzufriedenheit über diefes Gefetz, indem er noch 
(S. 157.) hinzufügt: Cette garantie accordit par nos 
loix , tout ctvare quelle efl , devienl encore pendant la du 
rit dt' fon eff et ä -peu-pris illufoire par limptrfection de 
notre adminiflration ck'ile et judiciaire. (fuand uh au- 
teur a fait un bon ouvrage: il voit fon livre affrontiment 
contrefait fous fes yeux , fans pouvoir obtenir de redreffe- 
tnent , i moins qu'il ne foutienne un proees, ce qui efl 
deja un malheur ; et un proc'es couteu\ , ce qui lui tß 
fouvent impofftble. Encore, apr'.s ce qu'il a compromis 
fon repos et hafardi fa fortune , le fucces eß-il incertain. 
So wird alfo auch das fo fchöne und beitimmte fran- 
zOlifche Gefetz über den Nachdruck , deffen Anwen- 
dung kaum* einer Mifsdeutung fähig zu feyn fcheint, 
durch die fchlechte Adininiftration vereitelt. — Die 
folgenden Kapitel handeln von den Revenuen der ver- 
fchiedenen Klaffen der Staatsbürger, und ftellen die 
Gefetze dar, wonach lieh diefelben vertheilen, und 
die Quellen, woraus lie zuletzt fliehen. 

Das fünfte Buch, von der Confumtion, macht 
den Befchluls des Werks. Der Vf. handelt zuerft 
von der nützlichen und fchädliclten Confumtion, vom 
Luxus, von der Verfch wendung und Sparfamkeit, 
dem Geize, und von der Confumtion im Allgemeinen, 
und geht fodann zur Lehre von der öffentlichen Con- 
fumtion Über, wo dann von den Auflagen, von den 
Schulden, öffentlichem Credit u. f. w. ausführlich ge- 
redet wird. 

Allenthalben trifft man gefende Begriffe, gründ- 
liches Rafennement , leichte und angenehme Dar- 
stellung an, und man wird keine Materie der Staats- 
•wirthfehaft übergangen finden : fo dafs alfe diefes 
Werk mit allem Rechte als eines der heften, was in 
Frankreich über die politifche Oekonomie erfchienen 
Kt, empfohlen werden kann. • 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlin, b. Schmidt: Feuerbrände für Deutfchland, 
oder: sJ finalen der Tugenden und der Lafler , der 
Größe und der Niedrigkeit, des Edelmuths und der 
Schurkereu unfers Zeitalters, nebft einer Gallerie 
grofser Tugendhelden und verwerflicher Böfe- 
. wichter erlter Gröfse. Herausgeg. von X T Z. 
1803. Erßer Band. 290 S. Zweiter Bd. 288 S. 8- 
(2 Rthlr.) 

Da wohl Mordbrenner, aber nicht Menfchenfreun- 
de und weife Aufklärer, Feuerbrände zu fchlcudern 
pflegen: fo that dem affeclirten Titel diefer Zeit- 
fchrift, wenn lie nicht ein ungiloftiges Vorurtheil ge- 
gen fich erwecken feilte , folgende an der Spitze he- 
bende Erklärung fehr noth: „Der erfte 'I heil diefes 
Worts, das Feuer, feil das Licht und die Wärme an- 
deuten, welches die von dem Herausg. aufgenommfr- 
nen Abhandlungen verbreiten , und die fie zur folge 
haben feilen. . Er will den Verband feiner Lefer er- 
leuchten und zugleich ihre Herzen erwärmen. — 
Durch den Zufatz: Brände, welcher den zweyten 
Theil jenes Worts ausmacht, will er aber gefagt ha- 
ben, dafs er den Lefern die Wahrheiten, die er ent- 
wickelt und darftelit , fo nahe zu legen wünfeht, dafs 
der Feuerftoff fürs Edle und Gute dadurch entzündet 
und das ganze Gemüth enthufiasrairt werde!” Jeder 
Band ift in drey Hefte gelhcilt, wovon monatlich einer 
er fcheint. 

Die genuinen Nachrichten von den heutigen 
Gold - una Ilofenkreuzern in Deutfchland , womit 
diefe Jahrbücher beginnen, geben fich das Anfehen, 
als hätten Ge viel im Hinterhalte, fprechen von einem 
Briefe des Minifters von Wurmb, nach welchem^ 
Schröpfer dielen zum Katholiken machen wollte ; und 
von den Papieren des Ob. Landjägcrmeifters v. Schrö- 
der, der zu VVölhier’s Zeiten nach Rufsiand gefendet 
ward, um dort die wahren Ordensgeheinmifle zu er- 
gründen, aus welchen aber nur einiges Wenige, ein 
alchemiftifcher Brief des fendershaufilchen Leibarztes 
D. Henkel an v. Schröder, bekannt gemacht wird. 
Eine Fortfetzung dieferNachrichten füllte im nächften 
Stücke folgen. Warum mag fie au'geblieben feyn? 
Verwandten Inhalts ift lieft 1. S. 76 fg. über die neue 
jcfuitifche Congregation zu Pfedelbacli, wo ein von 
Baccanari gehaltenes Capitel befchrieben wird. Aus 
diefem Hcrte zeichnen wir nur noch als befonders 
merkwürdig den Auffatz über den Nachtheil der An- 
wendung der Trüge! bey Criminalunterfuchungen 
(S. 41 fg.) aus, als deffen 'Refuhat angegeben wird: 
Hey fechs Menfchen, die als BranJftiller zu Ka- 
lifch in Inquilition waren, .überwog die Furcht vor 
Schlägen felbft die Furcht vor dem Tode. Es fiel 
wirklich ein Unfchuldiger an den Folgen derfel- 
ben, und die fünf andern wären beynahe , im tVege 
der förmlichen Execution, ein Opfer derfelben ge- 
worden. Man hatte ihnen das Geliändnifs von Ver- 
brechen durch Schläge und Mifshandlungen erprefst, 
und fie beharrten in der Folge auf diefen Geftändnif- 
fen . weil fie, wie fie felbft bekannten, nachdem ihre 

Un- 
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Unfchuld aufgeklärt war, nach jedem Widerrufe 
neue Mifshandlungen fürchteten Indefs wird Heft 1L 
S- ifiS fg- geurtheilt, dafs diefer fonderbare Criininal- 
procefs noch einer nähern Aufklärung bedürfe, und 
es wird dafelbft dem Präfes der Commiffion der Rich- 
ter das Privaturtheil in den Mund gelegt : er fey «io- 
ralifch von der Schuld der Leute überzeugt; aber nach 
den Gefetzen wären fie unfchuldig. Jedoch vgl. Heft 111. 

S. 274 fg- 

Im zweyten Hefte des erßen und im erften und 
zweyten des zweyttn Bandes zeichnen fich ganz vor- 
züglich die eines Howard würdigen, fpäterhin voil- 
ftändiger bekannt gewordenen Vorfcbläge des Mini- 
fters von Arnim zur zvveckinäfsigern Einrichtung der 
preufsifchen Gefangenanftalten aus. 

Im dritten Hefte fcheint uns das «Etwas über den 
nachtheiligen Einflufs der Jagd auf den Landbau, und 
die Mittel, ihn zu verhüten ,r (S. 234—65.) einer vor- 
züglichen Beachtung in rechtlicher, ökonomifcber 
und menfchlicher rfinficht werth. Die Mittel, die 
Feldfrüchte des Landmanns gegen das Wild zu fchüt- 
...prdmi auf zwev Hauptklaffen zurückgeführt: 



Wildrdiaden verhindernden Mitteln. Der Auffatz 
von K. A. Koßmann, über die Gränzen der Prefsfrey- 
heit (S. 224 fg) f tellt folgenden Grundfatz auf: „Man 
gebe frey, dafs alles gedruckt werde, und verbiete 
nur die anonymen Schriften." Durch letztere Maafs- 
regel würde die Acufserung mancher Wahrheit und 
Rüge aus ängftlicher Rücklicht auf Anftofs und Ver- 
druss zurückgehalten, dem freymüthigen Schriftftel- 
ler vielfache Unannehmlichkeit bereitet, und dem be- 
fcheidenen Talente der Muth igeraubt werden , mit 
feinen Erftlingen hervorzutreten. 

Im erften Hefte des zweyttn Bande.? ift der Auf- 
fatz über die Verbefferung des Forftwefens (S. 36 fg ) 
wichtig, der erftlich einen merkwürdigen Bericht ei- 
nes Ungenannten an den jetzigenKünig über die man- 
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gclhafte Contfolle der Forftbedienten enthält und die 
Folgen dedelben berichtet, und fodann die Bedrük- 
kungen und Mifsbräuche erzählt, die unter der vori- 
gen Regierung aus der Jagdliehhaberey Friedrich Wil- 
helms 11. entbanden. Lehrreich find auch die Bey- 
träge zur Gefchichte des preuf'ifchen Elmpiartirungs- 
wel'ens (S. 66 fg.), wovon im zweyten Helte S. III fg. 
eine Fortfetzung fteht. 

Beherzigungswerth find im zweyten Hefte (S. 
126 fg.) die Gedanken über eine Penfionsanftalt für 
Dienftboten, veraulafst durch eine Preisaufgabe des 
Geh. Staats- und Kab. Minifters Gr. von Alvensleben. 
Der Vf. will, dafs mit Arbeitshäufern für Alte, Ver- 
laffene. Kranke und. Unvermögende aller Stände auch 
die erforderlichen Verforgungsanftalten der Gefinde- 
klaffe dergeftalt verbunden werden , dafs jene diefe 
mit übertragen, und höchftcns von dem für jede Pro- 
vinz ausgeletzten Armenfonds der etwa einftweilen 
erforderliche Zufchufs gegeben werde. Der Auffatz« 
über die Domprobftey in Magdeburg nebft Acten- 
ftücken , handelt von den beiden letzten Bcfitzverän- 
derungen, auch von den jetzigen Einkünften der- 
felben. 

Den gröfsern Theil des dritten Heftes nimmt, 
von S. 22y. an, der Auszug einer wichtigen Schrift 
vom Criminalrath Paalzow in Berlin, über den Juden- 
Staat oder über die bürgerlichen Rechte der Juden 
(BerL 1803.), ein. — Wir haben hier , nur von fälli- 
gen Auffätzen diefer Zeitfchrift geredet; bemensen 
aber noch, dafs aufserdem in jedem Hefte mehrere 
lefenswerthe Beyträge, das Wohl und Wehe der 
Menfchheit betreffend , in Verhandlungen merkwür* 
diger Procefle, Erzählungen edler und unedler Hand- 
lungen, in ernften und fcherzhaften Auffätzen , auch 
in Pofifieen, Vorkommen. Zu den matten Verfen in 
dem „Abfchied vom baltifchen Meere” (Bd. 11. S. 12. fg.) 
mufs man ein Auge zudrücken; aber die Parodie auf 
Goetkt's „Kennft du das Land" (Bd. I. S. 71 fg.) kann 
man nicht anders , als im Namen des guten Ge- 
fchmacks perhorrefeiren. 



KLEINE SCHRIFTEN. , 

RiCVTScn MomuttT. Meiften . b. Erbftein: Anleitung, vocaten überhaupt, wie auf dem Titel fteht, — denn diefe 
die PrecrO • Tahe/ten richtig zu verfertigen, aua dicfsfalls er- dürften eben keinen Gebrauch davon machen können .— fnn- • 
eaneenen hnchften Refcripten gesogen für angehende Kur- dern Gerichtsdirectoren und den bey andern Patrimouial -Ge- 
läcnfifche Advncaten. UjOJ. 5 Bog. jj. (figr. ) — Seit dem richten und in Aemtern angeftellten Perfonen , denen diefej 
/ 1777, ift in Kurfaclifen die für die Befchteunignng der Pro- Gefchäft übertragen ift, als brauchbar empfehlen. — Di« 
cefie wohlthätige Anftalt getroffen worden, dafs nach dem verfcliiedenen Arten der Tabellen, welche jährlich einzurci- 
Anfänge eines jeden Jahres fawohl bürgerliche Recbtsftreitig- chen lind , betreffen bürgerliche Rechtsftreitigkeiten, Kredit- 
keiten ats auch Unterfuchungsfaehen , in eine Tabelle ge- wefen, VerlaffenCchaftsfachen , Unterfnchungen . Forft- und 
bracht' und daher der Zuftand, in welchem fie fich befinden, Jagdverbrechen, Cirilfachen, die bey den Forftä intern vorge- 
der Landesregierung angezeigt werden muff. Die Afters vor- kommen find, und eingegangene ("genannte Kammer -Re- 
eefallene Mangelhaftigkeit lolcher Tabellen und die deshalb feripte. Zu tadeln ift es. dafi llr. M. nicht mehr Sorgfalt auf 
•rlaffenen einzelnen Rcfcripie veranlafsten nun den Vf., Hn. den Stil verwandt, den öfter« Anfang der Perioden mit .ÖSach- 
Af«n/e weither bey diefer Expedition angefteUt zu feya dem" u. f. w. (S. 1. u. 15.), und Ausdrücke , wie „ erliegen ge- 
fcheint' diefe Anleitung zu fertigen, welche tlieila Schemata bliebena Proceffe" (S. 12. 22. En. u. a. O.), vermieden hat. 

den' verfchiedenen Gattungen der ProcefstabeUen, theila Auch dürfte das (S. 41.) gebrauchte Wort Renitenz nicht paf- 
eiuite allgemeine und befondere Bemerkungen enthält; und fendfevn; es ift mehr Nachläfligkeit, deren man fiah durch 
Ree* kann diefes Schriftclie« allerdingi, wenn auch nicht Ad- unterlaucne Einreichung der Tabellen fcheldig macht. 



f 



349 



N u m. 



32 - 



ajo 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Frey tags , de n r. Februar 1805. 



PHILOSOPHIE. 

Mönches, b. Lentner: Der Geift der aHerneuefltn 
Philofophie der Hnn. Schilling, Hegel und Compagnie. 
Eine Ueberfetzung aqs der Sehulfprache in die 
Sprache der Welt. Mit einigen leitenden Win- 
ken zur Prüfung begleitet , zum Gebrauche für 
das gebildetere Publicum überhaupt. • Von Äa- 
jetan h'eiller. — £r/fe Hälfte. 1803. XXiu.*7aS. 
, 8 . (t Rthlr. a gr.) 

S oll diefe Schrift wirklich eine vollftlndige Ueber- 
fetzung in die Sprache der Welt feyn, und die 
Grundfätze der neuefteu philofophifchen Schule zur 
Kenntnifs des gröfsern Publicums überhaupt bringen, 
fo möchten wir ihre Abficht nur halb erreicht glau- 
■ben. Denn zu einer vollkommneö allgemeinem ver- 
ftändlichkeit philofonhifcher Syfteme wird nicht al- 
lein eine Sprackiiberfrtzung , fondern auch eine Sack- 
Mbfrfetzung erfordert; die erftere ift fogar ohne die 
letztere nicht möglich. Dann aber erfcheint ein phi- 
lofophifches Syftein nicht mehr in feiner eigenthüm- 
lichen Geftalt, die auseinander geriffenen Thcile und 
die dem gewöhnlichen Faffungsvermögen näher ge- 
brachten Gedanken find fich lelbft nicht mehr ähn- 
lich, denn gerade dadurch unterfcheklet fich das phi- 
lofophifche Denken von dem gemeinen, dafs es hö- 
her hinaus liegt, und eine gröfsere Fertigkeit des 
Abftrahirens, Feftlnltens und Zufammenftellens der 
Begriffe erfordert. 1- wird fonach einem Schrift- 
fteiler zur gröTsern Deutlichkeit nichts helfen, wenn 
er ftatt iles Wortes IJintität das Wort Einerleyheit ge- 
braucht, oder ftatt des Wortes Indifferenz das Nicht- 
xminlerfchtidemle fetzt, denn jene ABftractionen und 
das Fefthalten und Zufammenflellen der Begriffe wer- 
den durch veränderte Wortzeichen nicht erleichtert. 
Wir wiffen daher nicht, auf welche Weife der Vf. 
nach feiner Aeufscrung in der V**rr. S. XX. „mehr 
an die Welt fprieht, als die Hnn fCnppen und Fries.” 
Aber abgefeht'n.vou dicfein Zwecke der Ueberfetzung 
f(lr die gröfsere gebildetere, wenn auch nicht elegante 
Welt (S. VIII), verdienen die Deutlichkeit, der Geift 
tand die Kraft, mit denen der Vf. das Srhellingifche 
Svftem darltellt und angreift , Lob und Achtung. Er 
führt feinen Krieg zugleich mit Witz und Satire, und 
es läfst fich mit vielem Grunde fragen : wie kann das 
Schellingifche Syftem beftehen, wenn es folche 
Gegner findet? 

Der Vf. hat feine Gedanken in folgenden Ab- 
fchnitten auseinandergefetzt. I. Ein Blich auf den bis- 
herigen Gang der Philofophie , als Einleitung zur Anßcht 
A. L. Z. 1805. Erfttr Band, 



des Atlemeueflen. Hr. Schelltng hat das Verdienft, ent- 
weder die gröfste Wahrheit , oder den gröfsten Irr- 
thum gefunden und ausgesprochen zu haben. Die 
Kenntnifs der Gründe zu feiner Erhebung wird ein 
fehr vortheiJhaftes Licht auf die Natur und auf den 
Werth derfelben werfen. Die Bekanntfchaft mit den 
vorhergehenden Verfuchen von Philofophie wird an» 

ß üocfiichften die Bekanntfchaft mit dem feinigen ein- 
ten. Freylich fcheint diefe Verfahrungsweife auf 
einem geheimen Zweifel gegen die Güte des neuen 
Syftems fich zu gründen, welches doch jeden mit 
morgenländifchem Feuer ergreifen foll. Da wir aber 
in den Abendländern wohnen, fo kann man uns ohne 
Ungerechtigkeit dergleichen'Orientalismen nicht zu- 
muthen. Der Trieb , das Wiffen immer mehr zu be- 
gründen und auszubreiten, mufste fchon früh begin- 
nen und will ganz befriedigt feyn. Philofophie füllte 
ihn befriedigen, fie hat ihn aber bisher nur genährt 
Einzelne traten wohl auf, die fich für völlig t, 'frie- 
digt hielten , allein fie fanden nach einiger Zeit doch 
felbft wieder, dafs die anfeheinende ewige Sättigung 
nur die erfte Folge einer fchnellen Ueberfattigung war. 
Man fab fich um nach dem Unbedingten, Abfoluten, 
zuförderft in der äußern Natur, wie z.B. die Griechen 
Thaies, Anaxjmenes u. f. w. Anaxagoras nahm in. 
fein Unbedingtes auch ein Merkmal der innern Men- 
fchennatur auf, den Verband; Pythagoras wollte 
feine Stelle erfetzen durch Zahlen. Dem Plato ging 
in feinen Ideen ehn neues Unbedingtes auf, aus wel- 
chem fich unfer Wiffen und Handeln erklären liefs. 
Arift' teles hielt fich mehr an das Sinnliche und an 
die Erfahrung. In- der gnoftifchen Philofophie 
herrfchte die Einbildungskraft vor, wie auch im Neu- 
platonismus. Die Seholaftiker hatten eine Offenba- 
rung und den A^iftoteles, in denen fie fchon alle 
Wahrheit vollendet fanden, fie dachten nur um zu 
denken, philofophirten nur um zu philofnphiren, 
und machten von ihrer Vernunft keinen materiellen 
Gebrauch. Allein der blofs furmale Vernunftgebrauch 
befriedigt nicht. Bako weckte die Philofopnie wie- 
der aus dem fcholaftifchen Schlaf und rief fie auf den 
Weg der Erfahrung zurück. Aber Erfahrung ver- 
fchafft nie Allgemeinheit und Notlnvendigkeit, alfo 
behauptete Descaites, es mfllTe auch eine Erkennt- 
nifsquelle der Wahrheit aus blofsen Begriffen geben. 
Auf demfelbcn Grunde baute Spinoza ein ganz andre* 
Syftem. Auch l eibnitz erhob fich mit feinen einfa- 
chen und vorftellenden Kräften über die Erfahrung. 
Allein das Gebäude fclnveTSle bey näherer Prüfung; 
Humt entdeckte den Mangel eines Grundes und be- 
reitete eine neue Epoche der Philofophie. Kant kehrte 
1 * die 
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die bisherig« Ueberzeugung um, dafs fich’unfre Vor- 
ftellungen nach den Gcgenltänden richten, und fand, 
dafs wir an den Dingen nur das erkennen können, 
was fie filr uns find. Diefe Lehre war Idealismus, 
aber befriedigte nicht völlig; Fichte erklärte nicht nur 
die Brfchaffenkrit, fondern auch das Dafeyn der Dinge 
für eine Wirkung unfers Erkenntnisvermögens. 
cobi wies auf den WohnGtz des Wahren, als aut ei- 
nen der Wiffenfchaft Oberhaupt unzugänglichen Ort 
hin. Aufser dielen Verfuchen gab es noch mehrere 
andre in Deulichland, aber den gewaltigften von al- 
len wagte Schftling. 

II. Ult aHemrueße Philofophie ßeht ßch nach einem ganz 
neuen oberßen Punkte um. Die verfchiednen philofo- 
phifchen Verfuche laffen Geh in erklärende und in auf 
Erklärung Verzicht Uiflende theilen. Der Charakter 
der erftern betland im Behaupten (Dogmatism), der 
Charakter der zweyten im Bezweifeln (Skepticism). 
Der Dogmatismus theilte Geh wieder in Realismus 
und Idealismus, von denen der erfte das WilTen vom 
Seyn , und der zweyte das Seyn vom Willen ablei- 
tete. Keines diefer 'Syfteme erfchöpfte den Charak- 
ter, den es an lieh trüg, ganz. Der Realismus war 
nicht blofser Realismus , der Idealismus nicht blofser 
Idealismus, beide mufsten Geh wechfelfeitig poftuli- 
ren und von einander borgen. Es gab daher noch 
keine erfchörfende Philofophie. Schelling wollte Ge ge- 
ben. 2 'q follte erfchöpfend dogmatifch, kritifch und 
ideal, f.ifch werden. Man hatte bisher entweder offen- 
bar, oder insgeheim, immer etwas angenommen, nun 
follte nichts mehr blofs angenommen , fondern alles 
erft gefchaffen werden, — durch die Idee. — III. Die 
allemeueße Philofophie prblicht den oberßen Punkt alles Phi. 
lofophirens. Das Neue, was man fuchte, konnte nicht 
aut den bisher betuchten Höhen zu Haufe feyn , fon- 
dern mufste weit höher liegen, und die dort beGnd- 
liehen feltenften Gefchöpfc athmen gar nichts, als 
Aether. Fichte hatte den Fufs fchon aufgehoben zur 
höheren Stufe, Schelling vollendete diefe Bewegung, 
erftieg die neue Stufe wirklich, indem er das Ünun- 
terfchiedne. Indifferente, was Fichte zu erfchaffen an- 
fing, ganz auserfebuf. Was lag nun vor feinen un- 
endlichen Blicken als Unbedingtes da? Manche wer- 
den vermutlien , Nichts; doch nein, nur das Gegebne 
ift vernichtet, das Indifferente bleibt, es ift fchlecnter- 
dings von allem GegehTatze befreyt , und in aller Hin- 
Gcht ein Einerley. Der Satz der Einerleybeit allein 
entging der allgemeinen Verheerung. Durch ihn füll- 
ten endlich auch wieder andre entftehen. — IV. Der 
neue höchfle Punkt aller Philofophie , die neue Ein rrley heit, 
enthält fthr Vulerlty. Fichte hätte Alles durch das leb, 
wie einen Traum entftehen laffen, allein da anders- 
woher (durch den auf die Moral geblitzten Glauben) 
doch auch eine reelle Mehrheit verfchiedner Ichs aus- 
gemittelt war, fo war die Fichtifche Identität noch 
Keine abfolute. Schelling vertilgte den noch übrigen 
Unterfchied, und erklärte das Ich felbft für eine blö- 
ke Aeufserung eines Dritten. Die abfolute Identität 
Ift nun die gröfstmöglicbfte. Aus ihr geben alle Ge- 
geufätze, die an Gut Eins Gnd, Körper und Geift, 



Natur und Freyheit, Ich und Du, wieTraumgeftal- 
ten hervor, und in diefes Eine kehren Ge auch alle 
wieder zurück, wie die Traumgeftalten- in das träu- 
mende Subject. Die neue Identität liegt wie ein er- 
harrter Riefengeift vor uns. Diefe erftarrte Intelli- 
genz braucht bclrnur zu regen, fo trennt Geh Alles, 
diefs Alles ift aber Traum bis auf das Eine Träu- 
mende, das aber aufser diefein Traume nichts als das 
an Geh gleichartige Bereitfeyn zu allen diefen Träu- 
mereyen ift. — V. Fortfetzüng der genaueren Anficht der 
fondeibaren Einerley heit , in welcher fo vielerlei/ voi kommt. 
Die neue Einerleyheit ift keine blofs logifche, fondern 
eine reelle. Sie ift eine lebendige Idee, oder ein tod- 
ter Geift. Wer Bilder liebt, denke Geh nun das Uni- 
verfum als eine unendliche Polypen -Familie, in wel- 
chem alle Kinderpolypen aus einem einzigen Mutter- 
polypen htrvorkommen, oder als ein unendliches 
Glas - Prisma , nach Art der Fee Morgana, wodurch 
auf einmal in unzähligen Stra Illenbrechungen ein wan- 
delbares All aufgeht. — VI. Diefe neue fo fremd fihei- 
11 ende Idee der unbedingten Einer tey heit ift mitten unter uns , 
iß in uns ftlbfl zu Haufe. Sie ift nämlich unfre Vernunft 
felbft Die Vernunft ift diefer Polyp und diefes Pris- 
ma. Wir, die "Welt, und die Gottheit, Gnd die Re» 
genbogen diefes Prisma’s, 

VIL Beweis, daß die Vernunft mit der Einbildungs- 
kraft ganz etnverßanden iß , oder : Ucberficht der Grund- 
lage des neuen Syflems. Schelling, als Sprecher und Re- 
präfentant der abfoluten Urvernunft, hat Paragraphen 
gefchrieben, in denen das abfolute Identitätsfyftem 
aufgeflellt ift Unter Vf. liefert zu diefen Paragraphen 
Erläuterungen und Bemerkungen. Das Erfcheinen, 
das Geh felbft Entgegenfetzen , enthebt blofs durch das 
Geh felbft Erkennen. Dadurch theilt Geh die Vernunft 
in eine erkennende (fubjective) und eine erkannte 
(objective) Vernunft. Verfolgt man Ge auf der ob- 
jectiven Linie, fo erhält man Be als Natur. Verfolgt 
man Ge auf der fubjectiven Linie, fo erhält man Ge 
als Ichheit. An Geh aber ift cs itqmer diefelbe Ver- 
nunft, welche, nur von verfchiedenen Polen ange- 
fehen, jetzt als Körperwelt , als Baum, Blume u. f. w., 
ein andresmal als Geifterwelt, als Sokrates, Franklim 
u. f. w. erfcheint Aller Unterfchied , der Statt hat, 
betrifft nur den Grad, nicht die Art. Diefelbe Kraft 
äufsert Geh in der Natur als Schwere , in der Ichheit 
als Tugend. Die Vernunft ift die einzige allein zum 
Grunde liegende Zauberwurzel , woraus das ganz« 
Univerfum als ein gränzenlofes, mit zahllofen Ge- 
halten täufchendes Geficht auffteigt an dem Nichts, 
als Ge, die Zauberin, wahr ift. Zur EinGcht in die- 
fes geheimnisvolle Spiel ihrer eignen Regungen 
kommt Ge nur durch Erhebung zur EinGcht in ihr« 
urfprilngliche ßefchaffenheit. Sie, die Schöpferin 
von Allem, mufs Geh zuerft die Idee von Geh felbft 
fchaffen , um Geh felbft anzufchauen. Dann mu£s ß« 
durch fortgefetzte Schöpfung das Univerfum heraus- 
•ntwickeln. Bisher verfah man es nur darin, dafs 
man die Vernunft als Räfonnirvermögen , und nicht in 
ihrer eigentlichften Befcbaffenheit als Vermögen htr- 
vorzubrmgen gehrauchte. (Rec. will hierhey bemerk- 
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lieh machen, wie das Schelling’fche 5Vftem mit fei- 
nem lrrtbume häufig eine Wahrheit verbindet, und 
daraus eben einen Schein entlehnt. Es ift nämlich 
gewifs eine Verkennung der Vernunft, fie für ein 
blofses Räfonnirvermögen zu halten: ihre Wtlrde ift 
höher; aber es ift niclit die Würde einer abfuluten 
Schöpfung für die intellectuelle Anfchauung,_ hindern 
die Würde und das eigentümliche Gelchäit der Ver- 
nunft ift, das Wahre vorauszufetzen , welches durch 
kein Käfonnircn des Verftandes erreicht und erfchktf- 
fen werden kann.) — Viil. Vorläufige Bedenklichkeiten. 
Ift nach der Lehre der neuen ScHtile ein Beweifen 
möglich? Wahre und falfche Sätze find an fich nicht 
verfchieden. Sie find beide nur in äufscrer Hinficht 
und von einem niedrigen Standpunkte aus betrachtet, 
verfchiedeo geartete Ausdrücke des einfigen unend- 
lich Wahren. Innerlich, von dem höchften Stand- 
punkte angefchen , find fie fich lei b ft gleich, find fie 
Eins. Schilling felbft fagt in feinem Bruno: .Jeder, 
der eine durch feinen Irrthum, der andere durch die 
Unvollkommenheit feines Werkes, drückt die höch- 
fte Wahrheit und Vollkommenheit des Ganzen aus, 
und beftätigt durch fein Bevfpiel, dafs in der Natur 
keine Lüge möglich fey. ” Da man ferner nichts mit 
dem Denken zu thun haben, fondern das Abfolute 
anfehauen will, wird die Logik für eine Schimäre er- 
klärt. Es ift fogar alles gerade in dem Maafse an fich 
unrichtig , als es logifch richtig ift. Die Logik, die 
Tochter des Verftandes, fohle nicht im Argen liegen, 
da er, der Vater, fo durch und durch böle ift? Wie 
fleht es nun bev diefen Grundwahrheiten um das 3t- 
wtifen? Womit will man feine Beweife führen? Mit 
lauter wahren Sätzen ? Dann mufs aber nur etwas Sol- 
ches daraus gefolgert werden, dafs daffelbe auch aus 
lauter falfcheu Sätzen gefolgert werden könnte. Die 
einen gelten an fich fo >iel als die andern, aus dem 
Gleichen mufs immer ein Gleiches folgen. Oder will 
man die Beweife durch lauter falfche Sätze fuhren? 
Aus Falfchem folgt aber nur Falfches. Oder will 
man wahre und falfche Satze unbekümmert unter ein- 
ander mifchen? Warum foll man fich binden, da das 
Gold der unendlichen Wahrheit in dem endlichen Irr- 
thutne fo gut, als in der endlichen Wahrheit liegt? 
Ferner ift doch Beweifen ein Begreifen, Urtheileo, 
Schliefsen, alfo ein Denken. Da aber das Denken 
beftändig irrt, mufs nicht gerade das am ftrengften 
Bewiefene das Alierirrigfte ieyn? Wer daher das ein- 
zige Folgerechte, das in diefer Schule möglich ift, 
thun will, der tlrut Verzicht auf alles Beweifen , und 
fchränkt fich blofs auf das Behaupten ein ; unter die- 
fen Umitänden kann die Philofophie nur als ein In- 
begriff von Machtfprflchen auftreten, und die neue 
Schule mufste fich ihrer bekannten Oeieattlprache be- 
dienen, wenn fie ihr innerftes Wefen ausfnrechen 
wollte. — Aber welche Kraft enthält das an lieh un- 
kräftige Beweifen aus der neuen Wabrheitsquelie? 
Die neue Schule beweift felbft auch. Nur glaubEße, 
ihren Beweifen eine eigenthümlich beweifende Kraft 
mittheilen zu können, indem fie diefclben auf einen 
gewaltigeren Stamm pfropft. Kann der Stamm Wun- 



der thun , und an fich ganz dürre Aefte wieder bele- 
ben? Angenommen, das an fich zum ewigen lrr- 
thum verurtheilte Denken könne durch irgend ein 
Mirakel von feiner Verdarnmnifs erloft werden, io 
ift der Grund , welchen die neue Schule allen Bewei- 
fen zur Stütze anweift, gewifs nicht fefter als es die 
bisherigen Gründe find. Aus dem logifchen Satze 
A = A , fo viel man auch daraus folgern mag , erhält 
man nur Selhflgleichheiten , aber nicht die fich felbft Glei- 
chen. Man entlehnte nun von diefem unfruchtbaren 
Satze feine Evidenz, und liefs ihn fich anderswoher 
befruchten. Aus der logilchen Identität: Alles ift fielt 
felbft gleich, machte man einen andern Satz; Allee iß 
allem andern gleich. Statt zu fügen : Eins ift Eins, fagte 
man: Alles ift Eins, l’refst man nicht das ganze Uui- 
verfuin fammt feinem Urheber in diefe Grundidee hin- 
ein, um iie alsdann augenfcheinlich daraus liervor- 
gehen laffen zu können.' 1 Wenn Alles Eins ift, fo 
Keifst der obige Satz eben auch nichts anders, als: 
Eins ift Eins. Allein eben diefes If'enn macht hier 
noch Schwierigkeiten. Selbft angegeben das Alles 
Eines, wie bringt man aus diefem Einen Allen unter 
verfchiedcnes Alles genau heraus? Das iftivy.ergiebt 
fich nicht aus einem Schluffe, alfo nicht durch Len- 
ken. Herausfchauen läfst fich ohne Zweifel felir V ie- 
les. Sind fich denn Verband und Vernunft e dianicho 
entgegengefetzt? Die Vernunft ift in der ueuen 
Schule eine Macht, mit der fich ex cjficio alles machen 
läfst, 1ms man braucht. - Für die Erwerbung war alio 
reichlich geforgt. Allein der Beßtzftand war nicht ge- 
fiebert, er war vielmehr bedroht durch die Protefia- 
tionen des Verftandes. Man unterfuchte daher die 
Anfprüche deffelben , und da zeigte fich denn offen- 
bar, dafs diefer elende, aus der niedrigften Volks- 
claffe hervorgehende Profaift gegen die hochgebcrne 
Poetin gar keiqe Rechtsanfpnlchc befitze, feine \\ i- 
derfprftche haben gegen ihre Machtjjprüche nichts zu 
bedeuten. Doch aber will und foll fich die Vernunft 
mit diefem ihrem Erbfeinde ehelich verbinden. S:e 
will verfländig werden. Mit welchem Vorhände will 
fie es denn aher? Mit dem gefunden ¥ Gegen diefen 
proteftirt fie ausdrücklich. Alfo mit dem krauten ¥ 
Dafür dankt fie wahrfcheinlich auch. Oder mit den» 
Verftande überhaupt, der, wie andre Ehemänner» 
bald gefund, bald krank ift? Das ift ihr wieder nicht 
recht. Ihr Mann foll fich gleich bleiben. Jetzt ift 
nur noch der Uitvrrßand übrig. Diefen aber will fie 
gar nicht. Verband und Vernunft heyratlien endlich 
doch noch zufammen; aber auf die linke lland. Die 
Vernunft kann nicht unverftändig bleiben, fo wenig 
als der Verband unvernünftig. ^ Sie verbinden ficu 
alfo mit einander ,doch fo, dafs diefes mal das fchwä- 
cherö Gefchlecht (die Vernunft) das herrfchernie, und 
das ftärkere (der Verband) das gehorchende ift. Der 
Verband foll daher in den gemeinfamen Familien- 
angelegenheiten zwar auch mitfprechen dürfen, aher 
feine Stimme foll" nie gehört werden, füll ganz und 
gar keine entfeheidende Kraft haben. Er füll nur 
etwa Ehrenhalber, nur des Herkommens wegen, mit- 
fprechen, übrigens aber immer, ohne alle Ausnahme, 
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immer an fich Unrecht haben. Um ihn indefs in Et- 
was zu fchonen , foll ihm gefettet werden , in feinem 
Reilexionsreviere auch Recht haben zu können. Da- 
durch gewann er freyiich nur den Schein eines fehr 
bei'chränkten Rechts. Allein feine theure Hälfte, 
von der er endlich doch leben mufste, hatte lieh ein- 
mal in den Belitz alles Eigenthums gefetzt, und be- 
nuemte lieh zu keinen mildern Bedingungen. Er 
fngte fich alfo, und gab fich damit zufrieden, nur 
dann Recht zu haben, daß er immer Unrecht hatte. Beide 
leben m»n, die Vernunft im oberu, der Verband im 
untern Stocke der Wohnung, in einer gekannten 
Hhe. Aber kann diefs beftehen? Soll der Verltand 
fich alles gefallen taffen, auch Wtderfprikhe? Das hö- 
here behauen foll doch ein verfldndiges Schauen feyn, 
und darf alfo keinen Widerfpruch enthalten, fonU 
wäre es verftändig unverftändig. Deswegen ward es 
auch fchwer, aus dem Einheitsmagazine der ablolu- 
ten Identität die üegenftände hervorzuziehen, deren 
man bedurfte. Sie mufsten erft durch eine dritte 
Macht hcrausgearbeitet werden, und man fand diele 
Macht in der phihfophifeken Conflruction. Sie erbot fich, 
alles, was man verlangte, aus dem unendlichen Ka- 
den der unbedingten Einerleyheit heraus und zulam- 
men zu fuinnen und zu ftricken. Die Conflruction, 
welche bisher blofs auf das mathematifche Gebiet ein- 
gefchränkt wurde, dehnte man aus auf das pbilofo- 
phifebe. Freyiich lagen dem ganzen Verfahren bey 
diefer Ausdehnung des Cooftructionsvermögtjp einige 
Täufchungen zum Grunde. Man -verwechsle das 
Bild mit dem Gegenftande. Man fchuf fich jenes, 
und glaubte nun diefen felbft geichaffen zu haben. 
Entweder Kefert die neue Schule blofsen Bericht über 
die Wahrnehmung (blofsen Empirismus) oder logi- 
fche Spiclerey. Scheüing hat durch fein höchhes Her- 
vorbringen nicht mehr, als das HÖchfte und Allgemein- 
(te der 'Wahrnehmung ausgefprochen. In uiHern äu- 
ßern Wahrnehmungen nehmen wir nichts anders 
wahr, als Kraftäufserungen , theils einer Kraft, die 
wir aufs« uns verfetzen, theils einer Kraft, die wir 
uns felbft zufchreiben. Die Kraft felbft (das Wefen) 
nehmen wir nirgends wahr, fot.dern nur eine Aeu- 
fserung, die wir von einer Kraft ableiten. So wird 
uns die Welt in und aufser uns das Refultat einer 
Productivilät. Aber diefs Refultat gilt nur m fo fern 
als die Wahrnehmung reicht (und liefert auch nach 
Rec. Dafürhalten keine philofophifche Erklärung der 
verschiedenen Wahrnehmungen). Doch die neue 
Lehre ift fchlechlhin unangreifbar; die hochfte Ein- 
- h e i t verfchlingt jeden Einwurf, ‘ ehe er noch entltan- 
den ift. Er kann nur aus der Reflexion als Traum 
und Täufchung entftehen, er ftamnit aus dem Ver- 
ende, und gerade nur derVerftand kann irren. Wo- 
her foll eine Zweyheit kommen , da an fich nur eine 
Einheit möglich ift? Widerfprücbe, die man demSy- 
fiieine aufdeckt, verengen nichts, denn fie finden 
nur ftatt auf dein Gebiete des Verftandes. Wer will 
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eine folche Lehre widerlegen? Wer will «inen abfo- 
ten Salamander verbrennen, der jedes Feuer immer 
im Voraus fchon auslöfcht? Der Menfch foll erft 
dort anfangen , die Wahrheit zu finden, wo er von 
Sinnen kommt Das ueue Syftem, welches fich als 
Philofopbie conftruiren will, ift mehr ein traufcen- 
deuter Münchhaufianism. Es geht hinaus über alles 
Bewufstfeyn zu dem Höheren , worin Bewufstfeya 
und Bewufstlofigkeit Eins find. Das Streben nach 
Wahrheit ift ein Spiel um Wahrheit, und noch dazu 
ein Hazardfpiel geworden; mau ift mehr an leiden- 
fchafllichen , als an einen ruhigen Gang der Behand- 
lung gewöhnt, man könnte vielleicht mit gleichem 
Rechte ftatt des gegenwärtigen Identitätsfyheiris ein 
Milchfaftfyftem, einen abfoluten Chylism als Pbilofo- 
phie auffteilen. Wie dem Bewufstfeyn alles zur Idee 
wird, fo wird den Gedärmen alles zum Milchfaft 
(Chylus). Könnten die Gedärme räfonniren, fo wür- 
den ^fie auf das Refultat kommen, dafs an fich alles 
Milchfaft fey u. f. w. — IX. Bedenklichkeiten gegen ei- 
nige der vorhin vor gelegt tn einzelnen Beweife des Sy/hms. 
Schillings Begriffe von Vernunft gebricht es an Wahr- 
heit, fie ift als eine nicht gedachte gedacht, und die 
Philofopbie, die Erhebung zum Abfoluten, fängt 
mit einer Ohnmacht an. Was der Vf. ferner über die 
einzelnen Sätze des Schellingifchen Syftems erinnert, 
hat des Rec, völlige Bey ftimmung, eignet lieh aber 
nicht zu einem Auszuge. 

( Der B t fehluft folgt.) 

* SCHÖNE KÜNSTE 

Hii.dkshhim, b. Gerftenberg: Ulrike, der Triumph 
reiner Liebe. Ein ländliches Naturgcmälde in Brie- 
fen an einen Freund, auf einer lleife durch ei- 
nen Theil Schwedens. 1802. 208 S. 8 - (16 gr.) 

Diefe Briefe, die igoo. zu Stockholm unter dem 
Titel: Brtf tiÜ en vän linder tn refa i Landsartema , er- 
fchienen, konnten vielleicht für fchieedifche Lefer 
noch ein gewiffes (obfehon ficher nur Schwaches) 
lntereffe haben, weil fie die «Schilderung einiger 
vaterländifchen Gegenden enthielten ; doch für 
Deutfchland find fie ganz gehaltlos, und faffen faß: 
nichts, als die gewöhnlicnften , fchon taufendfältig 
in andern Werken Angebrachten Betrachtungen über 
Naturgegenftände , vermifcht mit noch alltäglichem 
Erzählungen, in fich. Die Liebes- Gefcbicute mit 
einer gewiffen Ulrike hat weder eine die Erwartung 
reizende Verwickelung , noch eine gefällige Auflö- 
fung ; und Triumphe diefer Art werden gtwifs in al- 
len Provinzen Deutfehlands alljährlich in groiser 
Menge errungen. Der Stil des Urjgiiials foll — fo 
fagt wenigftens der Ueberfetzer — lebhaft und blü- 
hend feyn; von der Verdeutfchung hingegen kann 
man auch diefes nicht rühmen , fie hat vielmehr eia 
trocknes Ausfehn , und einen fchleppenden Gang. 
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P H I L O S O P.H 1 B. 

München, b. Lentner: *Der Geiß der allerneueßen 
Pltilofophie der Hnn. Sehellmg , Hegel und Compagnie. 
Von Kajetan If'eiOer u. f. w. 

(Bcfchlufe der in Num. 3— abgebrochenen Recen/ion.) 

X. \fi gar nichts Wahres, inshefondrre nichts höheres 
Wahres, an dem Ganzen ? Aufser dem negati- 
ven Werthe y der jedem, wenn auch verunglückten, 
Syfteme bleiben mufs, dafs man Irrwege meiden lernt, 
und die Wahrheit nicht mehr fucht, wo fie nicht zu 
finden ift, ein Werth, der dem Schellingifchen Sy- 
fteme vielleicht mehr als irgend einem andern zuge- 
fchrieben werden kann , giebt der Vf. dem ahfoluten 
Ideuiitätsfvftem auch einen pofitiven Werth. Er Tagt 
S. 182.: „'Das ganze Syflem f|>richt nichts anders, 
als die Wahrnehmung in ihrer gröfsten Ausdehnung 
und in ihrem eigentlichften Gehalte aus, und hellt 
alfo nichts anders dar, als die Natur, — aber in ih- 
rem ganzen Umfange (in welchem fie das, was Geift 
und Körper heifst, umfafst), und in der höchften, 
uns durch Wahrnehmung, erreichbaren , Bedeutung. 
Es ftellt nichts dar, als dasjenige, was uns eigent- 
lich erfckriut. Genau angefchaut und nur angefchaut, 
ift es immer daflelbe Line, — wir 'nennen es wohl 
der Deutlichkeit wegen oft auch Kraft — was im 
Steine abwärts drückt, in der Pflanze aufwärts wächft, 
im Tbiere empfindet und im Menfchen denkt. Es 
ift aber nur in fofern fo, als man Geh bey feiner An- 
ficht blofs auf die Wahrnehmung befchränkt. Was 
es darüber hinaus, was es an Geh ift, davon weifs 
das Neue Syftem nichts. Das Syftem ift alfo fpecula- 
tive Pkufik, aber nicht PhilofopHie . ” — Wenn Rec. 
den Vf. nicht mifsverfteht, fo möchte er hier von 
feiner Anficht abweichen. Die Kraft wird eigentlich 
nie angefchaut, fondern nur die Wirkung, der wir 
eine Kraft als Urfache vorangehend denken, und die 
Einheit diefer Kraft bey ihren verfchiedenen Aeufse- 
rungen ift eine Begriffseinheit; in der Anfchauung 
würde fich diefe Einheit nicht ergeben, fondern eine 
Vielheit von Kräften. Der Empirismus unterfchiede 
fich alsdann dadurch von der Schellingifchen fpecula- 
tiven Phyfik , dafs jener zum Behuf der Erklärung 
der Erfcheinungen mehrere Kräfte poftulirt, diele 
hingegen alle Erfcheinungen aus der Modification 
derfelhen Grundkraft hervorgehen läfst. Im Grunde 
aber ift diefer Unterfchied nicht bedeutend, da ich 
gezwungen bin , bey neuen vorkommenden Erfahrun- 
gen neue Modificationen der Grundkraft anzunehmen, 
and alfo nur unter anderm Namen daffelbe thue, als 
Ä. L. Z. 1805. Erfler Band, 
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der Empirismus. Rec. begreift deswegen nicht, was 
Hr. IV. S. 234. Tagt: „Die Natur, die uns bisher 
grüfstentheils ein todtes Seyn, oder höchftens ein 
Drücken und Gedrücktwerden von mehr oder weni- 
ger todten Dingen war, wird fich uns in ein lebendi- 
ges Werden, in ein Wirken von lebendigen Kräften ver- 
wandeln." Ein fblche Verwandlung, durch den blo- 
fsen Begriff einer Grundkraft, einer Productivität, 
will Rec. nicht einleuchten. Gefetzt aber, diefe Ver- 
wandlung gienge vor fich , fo würde die Wiffenfchaft 
durch fie fchlechterdings nicht erweitert feyn. Denn 
da wir von einer Kraft, die fich nicht auf Bewegung, 
auf Druck und Gegendruck zurückführen läfst, auch 
keinen deutlichen Begriff haben, fo ift diefs Wirken 
lebendiger Kräfte uns unbegreiflich ; und wenn alfo 
Sehellmg nach S. 235. die Ausfage der Wahrnehmung 
auf den beftimmteften Gehalt zurückgehracht hat, lö 
hat er zugleich ausgefagt, dafs man aufser dem Wahr- 
genommenen eigentlich nichts weifs , und feine fpe- 
culative Phyfik nätte wider den Willen ihres Urlie- 
bers das Verdienft, eine Unwiffenheitslehre der Na- 
tur zu feyn. Uns dürfen wohl hiehey die verfchie- 
denen Tlieoricen der Zeugung beyfallen , die alle von 
einem bekannten Naturforfcher widerlegt wurden, 
indem er ftatt ihrer einen Bildungstrieb der Natur an- 
nahm. Was war mit (liefern Namen gewonnen? Wir 
müffen annehmen, dafs die Natur, weil in ihr etwas 
gebildet wird, auch einen ßildttngstrieb habe; aber 
wir willen nicht weiter, wie die Natur es macht. — 
Eine zwevte grofse fdee des neuen Syftems, fagt Hr. 
W. , ift die Idee, die diefes von der Vernunft auf ge- 
heilt hat. Die Vernunft ift nach ihm das einzige 
Wahre, Wirkliche, Ewige. Sie ift das Anfuh, das 
währt, fm edleren Sinne mufs man diefs unterfchrei- 
ben, aber nicht in dem einfeitigen phyfifchen Cha- 
rakter, der im Schellingifchen Syfteme herrfcht. • 
Diefes Lob, in welches Rec. einftirnmt, niebt der 
Vf. noch einigen andern Ideen des Schellingifchen 
Syftems, und zeigt dadurch , dafs diefe Identitätslehre, 
indem fie mit einigen wahren Elementen den unge- 
heuerften Irrthum verbindet, Platz gemacht hat der 
Wahrheit, welche nun unangefochtener, in fich felbft 
geiviffer und entfehiedener währen wird im Kopfe 
und im Herzen der Menfchen. 

Das^ Werk fchliefst XI. Ein Wunfch im Geiße Va- 
ter Bako's. Betrachtet man den abfoluten Idealis- 
mus von feiner polemifchen Seite, fo kann man nicht 
umhin, an Frankreichs Wohlfahrtsausfchufs zu den- 
ken. Sieht man auf die dogmatifche Seite , fo dringt 
fich die alte fcholaftifche Begrififfpielerey zur Erinne- 
rung auf. ßako gab den Ratn, die phyfifchen Kragen 
Kk von 
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von den metaphyfifchen wohl zu unterfcheiden , und 
,vor allem jene genauer kennen zu lernen , ehe inan 
lieh zu dielen erheben wolle. Sollte diefer Rath nicht 
jetzt wieder erfpriefsliche Dienfte thun können? Man 
verbinde Wahrnehmung und Speculation; inan be- 
ftiinine der erften durch die zweyte ihren eigentlichen 
Gehalt; man lerne jene durch diele recht verftehen. 
Rec. glaubt allerdings, dafs eine Reltauration der 
Phiiolophie, wie zu (Ten Zeiten des Bako, bevorflche, 
und dafs Hr. IV. unter den Beförderern der belfern 
Wahrheit einen ehrenvollen Platz einnehme. 

Leipzig, b. Schädel: Fragmente für das Gtbiet der 
prakti/chm Lrbrnspkilofophit. Aus dein Briefwech- 
fel vertrauter und gefühlvoller Freunde mit dein 
verstorbenen Prof. Karl Heinrich Ffeydenrtich. 1804. 
IV u. 336 S. 8- (21 gr.) 

Die Vorrede des Heraus?. , eines Bruders des ver- 
ewigten Htydenrtuhs , erzählt die Gefchichte diefer 
Sammlung vermifchter Auffätze, doch fo kurz, dafs 
man wenicr mehr erfährt, als was der Titel fchon 
fagt, dals fie dem Briefwechfel Heidenreichs mit eini- 
gen feiner Freunde ihr Dafeyn verdankt; dafs er den 
ihm zur Prüfung überlandteh oder überreichten Ab- 
handlungen immer feine eignen Ideen oder Verbeffe- 
rungen an dein Rande beyzufügen pflegte; dafs dem 
Heraus?, die gegenwärtigen Fragmente fchon in frü- 
hem Jahren mitgetheilt und nicht wieder zurückge- 
fordert worden find, und dafs er Ge ihres gehaltrei- 
chen Inhalts wegen einer öffentlichen Bekanntma- 
chung werth geachtet habe. Ob Ff. felbft Vf. von eini- 
gen Auffätzen und von welchen eres fey, wird im 
Dunkeln gelaffen j aber überfiOffig wäre "es nicht ge- 
wefeu, da einige Auffätze, wenn fie von Ff. feyn feil- 
ten, zumal aus feinen frühem Jahren, manchen Auf- 
fchlufs über fein Leben und feine Schickfale gewäh- 
ren , und dadurch noch mehr Intereffe gewinnen wür- 
den. Vorzüglich rechnen wir dahin das Sendfchreibm 
eines privatifirenden Gelehrten an einen feiner ehemaligen 
Univerfilätsjreunde, einen jungen Beamten , in Bezug auf 
den gelehrten Privatfland. lndcffen find die meiften 
Auffätze auch ohne diefe Beziehung noch intereffant 
■* genug, um eine angenehme und belehrende Lectüre 
zu gewähren ; keine trocknen fchulgerechten Ab- 
handlungen, aber doch Gedanken eines denkenden, 
innig und fein fühleodeo, mit dem Leben des Men- 
fchen, wie es ift und feyn Tollte, vertrauten Geiftes 
über einige wichtige Gegenftände der Lebensphilofo- 
phie; Fülle, Lebendigkeit und Leichtigkeit des Aus- 
drucks ftehen hier im fchönen Ebenrnaafse mit dem 
Inhalte des Gedankens. Eine nähere Anzeige der 
einzelnen Stücke, welche mit Recht nur Fragmente 
genannt werden, dünkt uns Uberfltlffig zu feyn, und 
wir begnügen uns, blofs die UeberfchViften iferfelben 
anzuführen. Btylage zu einem Pathengefchenk für Perfol 
*ru aus gebildetem Stande, gewidmet dem erften Kinde gu- 
ter Aelt/m , einem neugebohrnen Sohne. lieber die Tkräne. 
Antwort eines edlen Menfchenkenners an feinen weinenden 
Freund. Freiwillige ßefigiatüm zweier wahrhaft Lieben- 



den. Ein Brief Mariens an ihre Freundin Sofephme. Ver- 
fuck über die Prrfchwiegenheit in einem Sendfchreiben an 
einen Plauderhaften. Freundfchaft. Abfihitd eines edltn 
Greifes an die Welt. Einige Gedichte. 
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Weissenfels u. Leipzig-, b. Böfe : Lileraturge - 
fchichte der, fämmtiiehen Schulen und Bildungsanflalten 
im Deutfchen Reiche. Nach alphabetischer Ordnung 
bearbeitet von g/oh. Dan. Schulze, 0 . u Lehrer 
der Philofophie auf der Univerf. zu Leipzig. 1804. 
260 S. 8- ( I Rthlr.) 

Der Vf. gab fchon im J. 1801. ein Specimtn Bibiio- 
thecae hiforko -fcholafticae auf zwey Bogen heraus, wel- 
ches nicht ungünfiig aufgenommen wurde, und die 
Hoffnung gab, dafs er diefem Fache auch noch fer- 
nerhin einen Theil feiner Mufse widmen wolle. Diefe 
ift denn durch die vorliegende Arbeit realifirt wor- 
den. Der Plan dcrfelben ift diefer: Zuerft giebt der 
Vf. als Einleitung die Vorarbeiten zu einer folchen 
Literaturgefchichte an ; dahin gehören: £1 A. Fabri- 
cii Bibliographia antiquaria, an zwey HauptftelJen , 
Mart. Lipeuii Bibliotheca realis philof. T. i. u. a. 
Vielleicht hat er Kriwitz Encyklopädie nur vergeffen; 
denn da der Theil, welche/ von Lamlfchulcn , Leh- 
rern u. f. w. handelt, befomlers zu haben ift, fo hat 
er dem vielbelefenen Vf. nicht wohl unbekannt feyn 
können. Zweytens folgen die allgemeinen Schriften 
zur Gefchichte* der Schulen , in alphabetischer Ord- 
nung, wo Adami vitar nicht paffen. Diefer Abfchnitt 
beginnt mit Thom. Abbts vermifchten Sehr. 6ter Th., 
welcher Verordnungen für Schulen zur Erziehung 
des Bürgers enthält, und fchliefst ßch mit Ad. Ffemr. 
ll'tih. ZimmermamCs Verfuch einer Beantwortung 
drever Fragen u. f. w. Vergebens haben wir uns in 
diefem Abfchnitte nach den Untersuchungen der 
neuem Philofophen, Kants u. a. Ober Pädagogik und 
Erziehung umgefehen. Hier fehlen $oh. Buno’s Schrif- 
ten und ffo. H. Campe’ns Weltgefchichte und Wäge- 
rn anns Schriften über Induftriefchuien , welche doch 
einen eignen Artikel wohl verdient hätten. Drittens 
folgen die Schriften zur Gefchichte einzelner Scha- 
len, in welchen theils die Gefchichte der Stiftung, 
der Aufnahme oder Abnahme, Erneurung, Verände- 
rung u. C w. , theils die Anzeige der Lehrer und def- 
fen, was fie gefehrieben haben, enthalten ift Diefer 
Abfchnitt fcnliefst Geh mit dem Buchftaben M, und 
der letzte Artikel ift Muskau. Wir haben alfo noch 
einen Theil zu erwarten, Wabrfcheinlicb ift es eia 
Verfehn des Verlegers, dafs diefs auf dem Titelblatt« 
nicht angemerkt worden ift. In diefem letzten Ab- 
fchnitte wird man auf viele Lücken und Ausladungen 
ftofsen; aber diefs ift von Werken diefer Art, die 
fich gröfstentheils mit Flugfchriften , deren Exiftenz 
fo äuiserft ephemerifch ift, zu befch&ftigen haben, 
durchaus nicht zu trennen. Einem jeden aufmerk- 
Samen und unbefangenen Lefex leihet man Schon Ge- 
nüge, 
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nflge, wenn man ihm feinen Fleifs documentirt. Und 
diefs hat der Vf. gewifs redlich gethaD: wofür er 
Lob und Aufmunterung verdient, die Rec. feines 
Theils ihm mn fo aufrichtiger ertheilt, da er in die- 
fem Fache felhft auf ähnliche Art fich verflicht hat, 
und die Schwierigkeiten kennt, welche zu bekämpfen 
find. Es gereicht dem Werke alfo gar nicht zur Un- 
ehre, wenn man ungeachtet der grofsen Menge von 
verzeichneten Schritten und Notizen in diefem Ab- 
fchnitte, dennoch viele Schulen gar nicht aufgeführt, 
mancher Rectoren und Lehrer Schriften gar nicht 
oder dürftig u. C w. bevgebracht findet. So fehlt bey 
Hil Jesheim des Direct! Aar/ Htinr. Ruhkopf s Cbarak- 
teriftik einer befondern Schulgefchichte in Beziehung 
auf das Andrean. Gymn. 1798. 4- (Gotting. Anz. 1798. 
S. 199t.), und de arte Platonis in diabgo , 9111 Phciedon 
inferibitur (Gotting. Anz. .1796. S. 648.), wie auch die 
Schulfchriften vom Bruder deffelben Dr. Frid. Ernß 
Ruhkopf zu Bielefeld (Götting. Anz. 1790. S. 1949.). 
Bey Emmerich ift der katholifchen Schule nicht ge- 
dacht, deren gefchickter Direct Asmus verfchiedene 
gute Schulfchriften geliefert hat. Ueberhaupt findet 
man bey den kathohTchen Rlofter- und andern Schu- 
len die ineiften Lücken; ganz natürlich, weil die Li- 
teratur von ihnen wenig zu fagen hat. BeyGrünftadt 
ift der Schulfchriften des Prof. Matthiae (jetzt zu 
Frankfurt am Maya) ehen fo wenig gedacht als des 
Prof. ‘ Joh. Da v. Hartmann zu Herford und nachher zu 
Holzminden , wo er im J. 1801. flarb. Eben fo bey 
Langenfalza, Detmold u. a. Wir wünfehen, dafs. 
der Vf. hinreichende Aufmunterung erhalte, wie er 
fie verdient, um das Werk vollenden zu können. 
Zur Probe der Behandlung diene ein Artikel, dem 
auch die gegenwärtigen Zeitumftände ein lntereffe 
verleihen können. 

„Jcßtiterßhuhn. Jae. Middcndorp »ob den hoben Schu- 
len, vermehrte Auflag. Cölln l6zi. 8. Am Ende fteht ein 
Verxeichnifj der Collegien . befunden der Jefuiten, nach 
• der Ordnung der Länder. Ratio attfue inßitutio fiitdio- 
rum S . / Antwerp. 1635. Satig Hiftor. der Augfburg. Con- 
feff. II. 71 f. I 16 f. VeTxeichni.fr der fämmtlichen Jefuiter- 
collegien , cebft der Anzahl ihrer Lehrer und Schüler; 
Act. Hiß. ccclcß III. 719 — 26. Vom Eifer der Jefuiten für 
‘ die Beförderung des Sendirent ; Allg. Deutfeh. Bibi. Anli. 1. 
260. Dafs fie decretirte Schulplane hiotertrieben; 1.1. LII. 
1, 225. Ihr Noviziathaur in Wien beziehen die Normal- 
fchüler 1. L 2, 497- Ihr Schulunterricht, ohne Schulgeld 
war den kithol. Staaten fehr fcbädlich 1.1. 2, $11. Ihr 
Unterricht ift regelvoll, aber leer an SachkenmnifTen ; 1. 1. 
525. Ihre elenden Schulfchriften werden euch in denNsr- 
malfchulen eingeführt; l.'l. Anh. I. 308. u. 316. Ihre berr- 
liebc Methode des Examinirenv; L 1. 2f$. Ruhkopf Geich, 
des Schnlw. T. 378 ff- von Spiegel Trauriger Zuftand der 
llithol. Schalen unter den Jefuiten, und Verbejferung der- 
felbeu; BerL Mon. Sehr. 1788- Oet. S. 328. Von der Einrich- 
tung der Schulen der J. kommt Viele» vor in Job. Mich. De- 
nis Jugeodgefchichte, von ihm felbft befebrieben. A. tL Lee. 
flberfetzx. Winterthur Igot. 152 S. 8* V|L auch See . Pi . 
Wolf Geich, der Papfu Piu* VI." 



Magdeburg : Jahrbuch des Pädagogiums zu I.. Frauen 
/« Magdeburg. Herausgegeben von G. S. Rotaer, 
Propft und Schuldirector. 1797 — 1803- Steißes 
bis zwölftes Stück, gr. 8- (iRthlr. i8gr. ) 

Plan und Abficht diefer vom Pädagogium zur L- 
Frauen ausgehenden, auf daffelbe berechneten und 
von der Gelchichte deffelben Rechenfchaft gebenden 
Jahrbücher ift fchon bey der Anzeige der frühem 
Stücke angegeben worefen. Aus diefer Korttetzung 
wollen wir zuerft die eigentlich wiffenfchaftlich-pä- 
dagogifchen Auffätze anTühren. 1) Stück 7. N. 2. 
vom Propft Rölger : Was fall und was kann man auf 

Schulen in Abficht des richtigen Lefens latrinifcher f 'erjs 
thun und nicht thun ? Die lüteinifchen Dichter follen, 
fo weit es zu erreichen fteht, nach Rhythmus und 
Sylbenmaafs gelefen werden. Am ausführlichften 
und gelehrteiten wird von der Elifion der Lateiner 
gehandelt, welche keineswegs in einem Verfchlin- 
gen oder Wegwerfen des Endvocals, fomiern in einem 
Zufammenfchmelzen und Herüberfchleifen deffelben 
in den folgenden Vocal beftantlen. 2) St. 8- N. I. 
von Ebendem/. : Gedanken über Lehrbücher für die erflen 
theologifchen Claffen auf Gelehrten - Schulen. Zweyerley 
Lehrbücher werden in Vorfchlag gebracht, ein leich- 
teres; Gefchichte der Religion und der Religions- 
büchcr für Jünglinge, und ein fchwereres für die 
erfte Schulklaffe: Handleitung zu geineinnützlichen 
Kenntniffen aus dem Gebiete des tneologifchen Wif- 
fens, nach hiftorifcher Zeitfolge. Das eigentlich 
Praktifche des Religions - Unterrichts und die fpe- 
ciellfte Moral verweift der Vf. In die Andachts- Stun- 
den und Gottes- Verehrungen. 3) N. a. das 8ten St. 
vom Lehrer M. Görtng: Ueber die bey der Cor rec tu r la- 
teinifeker Auffätze in der zwrytrn Claffe des Pädagogiums 
von ihm befolgte Methode. Das Eigenthümliche diefer 
Methode ift von S. 39. an befchrieben, und ronfs felbft 
nachgelefen werden. 4) St. 9. N. 2. vom Reet. Del- 
briiek (itzt Erzieher des Kronprinzen von Prcufsen): 
M. T. Ciceronis de officiis liber primus adumbralus in tifum 
feetionuut cum ctvibus primi ordmis hfiitumdarum. Eine 
nicht blofs tabelfarifch, wie das Werk von Rath (Halle 
1803) abgefafste, fondem in einer zufammenhängen- 
den, epitomirenden Ausführung vorgetragne Skizze. 

5) N. 3. Ebendeff. Grundideen einer Unterfuchung über die 
Kunfi, Auszüge zu machen, erläutert durch Beyfpiele 
aus dem Virgilius, Tacitus, Cicero und Plato. 

6) N. 5. vom Lehrer Schräder: Vtrfitch einer kurzen 

und faßlichen Darfiellmg der erflen Begrifft aus der Lehre 
von den Logarithmen. 7) St. 10. N. I. vom Propft Rot- 
ger: Erfahrungen über angewandte Mittel zur Fermeh- 
rung des Fleißes unferer großem Schüler, ein Auffatz» 
der durch, die entgegengefetzten Erfahrungen des 
Reet. M. Müller in Zeitz in feiner Schulfchrift über die 
Urfiuhen , warum der Fleiß vieler ffünghvgi m dem letz- 
tem fifahre ihrer Sehulzett abnehme, (1799.) veranlafst 
worden ift. Eigendünkel, zunehmende Aufprüche, 
Anfüllung des Kopfes mit Ideen von akademifcher 
Freyheit verblenden oft fchon diejenigen, welche an 
der Schwelle der Akademie flehen. 8) St. n. N. t. 

von 
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von Ebendem/. : Ob fick die l'crbejfentng unfern Gilehrten- 
Schulen durch Lieferung gefchickterer und brauchbarerer 
Männer beweift ? Der VT. glaubt, dafs in der Regel 
und im Durchfchnitte jetzt doch mehr brauchbare, 
und im Ganzen brauchbarere Männer in Aemter ein- 
treten , als vor den Zeiten unferer Schulverbefferun- 
gen. 9) St. 12. N. I. von Ebtniemf. : Hatte fchon Nero 
eine Lorgnette? Der Vf. zeigt gegen den Gr. v. Velt- 
heim fetir gründlich, dafs es Kein hohlgefchliffenes 
Augenglas , i'ondern ein Spiegel von Aquamarin (der 
alles jtn mildern Lichte und doch deutlicher darftellt) 
war, defTen Geh der blinzende, leicht geblendete 
Nero für feine zu reizbaren Augen bediente, um 
durch diefes Medium den Fechteripielen zuzufehen. 

Das Uebrige in diefen Stücken bezieht fich un- 
mittelbar auf die Ereigniffe des Pädagogiums zur L. 
Frauen, und enthält defTen Chronik, nebft Reden, 
die bey feyerlicheu Gelegenheiten von den Herren 
Rotger, Delbrück, Göring gehalten worden find, und 
die lieh durch Gehalt und Zweckmäßigkeit aus- 
zeichnen. 

Förth, im Bflreau f. Literatur: Der deutfehe Schul- 
freund mit befonderer Baziehung auf Franken. 
* Eine Quartalfchrift von Karl Georg Friedr. Goes, 
Hospitalprediger zn Windsheim und Pfarrer zu 
KUlsbeim. 1803. • Erfles Stück. VU1 u. 144 S. 
Zweytes St. 111 u. 128 S. gr. 8- ( 1 Thlr.) 

Diefe Quartalfchrift — eineFortfetzung von des Vfs. 
Archiv padagogifchen Inhalts, aber nach erweitertem 
Plan — ift zunächft auf das fränkifche Schulwefen 
berechnet und enthält Abhandlungen, Recenfionen 
und Nachrichten von Schul- und Erziehungsangele- 
genheiten. Vor jedem Stück fleht eine Abhandlung; 
vor dem erften über Volksaufklärung (mit befonde- 
rer Rückficht auf Franken), ihre Mängel und deren 
Urfachen. Der an praktifchen Kenntniffen und Er- 
fahrungen reiche Vf. fafst vorzüglich das Religions- 
wefen und die Landescultur , diele beiden wichtigen 
Angelegenheiten der Menfchheit, fcharf ins Auge, 
und zeigt, dafs in Franken in landwirthfchaftlicher 
und noch vielmehr in religiöfer Beziehung die Auf- 
klärung nur fehr einfeilig und fehr partirulär fey. Er 
bringt die darin hervorgehobenen ochattenpartieen 
als unmittelbare Wirkungen einer zweckwidrigen 
Volksbildung und Erziehung unter das Auge, und 
macht dadurch dieNolhwendigkeit ihrer Reformation 
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defto einleuchtender. Hand in Hand geht mit diefen» 
Auffatz die an der Spitze des zweyten Stücks befind- 
liche Abhandlung über den Gemeingeift, feine Natur 
und Wirkung, Fliege und Verbreitung. »Der Ge- 
meingeift verräth dann fein Dafevn, wenn das Volk 
mit der zur Hervorbringung des Nationahvohls noth- 
wendigeri Einficht beharrlichen guten Willen verei- 
nigt. Das erforderliche, verhältnifsmäfsiee Maafs 
von Verl'tandes- und Sittencultur in gefellfcnaftlicher 
Beziehung ift gleichfam der Stempel und Ausdruck 
des Gcineingeiltes." Bewiefen wird, dafs der Ge- 
meingeift auch in Monarchieen denkbar, kein leerer 
Naine und ein herrliches Beförderungsmittel des all- 
emeinen Flors und Wohls fey. Mittelbar wird er 
erathen durch Förderung der Volksaufklärung, der 
Religiofität und Sittlichkeit, durch Verbefferung des 
Schul - und Erziehungswefens ; unmittelbar durch Be- 
lehrung über die Vorzüge des Vaterlandes in phyfi- 
fcher und ftaatsbürgerliclier HinGcht, durch Naüonal- 
fefte, öffentliche Denkmäler und Auszeichnungen 
der Handlungen, die vom Gcmeiogeift eiugegehea 
werden 

Die zweyte Rubrik in diefer Quartalfchrift ma- 
chen die fehr'ins Einzelne gehenden und räfonniren- 
den Recenfionen wichtiger Schul- und Erziehungs- 
fchriften aus. 

Die dritte befteht in hiftorifchen Nachrichten, 
und enthält in beiden Stöcken Berichte über das Land- 
fchulwefen im Hochftifte Würzbu-g; über den Re- 
ctor Andreas Riel zu Karlftadt in Franken, einen 
Märtyrer aufgeklärter Denkungsart und einer ver- 
nünftigen Behandlung der Schuljugend; über die vom 
Conf. llatlt Stephani unter der Begünftigung des geh. 
Raths v. Zwanziger angefangene, aber nach des letz- 
tem Tode in Stocken geratnene, Reform des Schul - 
und Erziehungswefens in der Graffchaft Kartell - Rem- 
lingen; lnftallationsrede vom Superint. Schmidt (der 
ehemals in Wien fratul) in Burgbernheim, gehalten 
zu Kiilsheim hey Einführung eines Schullehrers; von 
dem Landfchulvvefen in den beiden kön. Provinzen 
Anfpach und Bayreuth, von einem Schullehrer in 
Franken, deffen Kinder und Kindeskinder Geh dem- 
felben Stand widmen ; von dem Cantor Schneider zu 
Albertshofen am Main-, einem denkenden, kenntnis- 
reichen Pädagogen tinrf inechanifchem Genie, von 
welchem auch ein fehr inftructiver Verfuch über die 
Mechanik der Sprachorgane bey der Elementarme- 
thode des Lefenlehrens beygefügt ift. 



KLEINE SC 

Staat* wistlSSCHAFTtH. Ohne Drnckort ■ Der Sturm 
auf England. Ans den Briefen eines ncufrSnkifchen Cnrre- 
fponilenteii frey librrh-tzt. ISO;. 5J 8. S. (fi gr.) — Der Vf. 
diefer wenigen Bogen die Landung der Franzofeu in Eng- 
land Fitr ausführbar, nnd berechnet fekon die Vortheile, wet- 
che dem übrigen Europa daraus amvackfeu würden. Es dürfte 
ihm jedoch febwer werden , letztere zu beweifen , fe lange 



H R I F T F. N. 

man keine feften Gmndfiitze hat. auf welch« man diefe Re- 
weife grüudeti kann. Rec kalt feinerfms die Landung der 
Ir an zu fen noch lange nicht für Tn gewifs . nnd glaubt viel- 
mehr, dafs felbft der Kaifer von Frankreich dtefc Expedition 
nicht übereilen wird, deren Folgen — wenn tie fehltcblagen 
füllte — auch auf Seiten des attgreifenden Tkeilj fckwer za 
berechnen feyn dürften. 
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S TA A TS IV J SSE NS CHA F TE N. 

1) Paris, b. Teftu: Mlmoire für les gtiatre diparte- 
mens rfunis de la t we gauche du Rhin , für le Com- 
merce et les Douancs de ce fleuoe; par ff. ff Eich- 
hoff (Sousprefet de rarrondiffement de Bonn, de- 
part de Rliin et Mofelle). 70 S. 4. 

2) Koblenz, in d. neuen Druckerey: De la, libre 
Navigation du Rhin , ott Reclamations des villes de 
la rive gauche contre le droit d' F.tape de Cologne 1 et 
de Maycnce; par S. F. Paravey , negociant ä Co- 
blence. 95 S. 8- 

3) Strasburg, b. Levrault: De la Navigation du 
Rhin; Memoire imprime par ordre du Coinit-e con- 
fultatif du Commerce de Strasbourg, an X. (1802.) 

66 S. 8. 

4) Koblenz: Suppllment alt Mlmoire de la libre Na- 
vigation du Rliin; par S. F. Paravey , negociant a 
Cohlence. an X. 33 S. 8. 

5) Düsseldorf : Einige IVorle ilher die Rhein- Schiff- 
fahrt , von Georg Arnold ffacobi ,• herausgeg, von 
dem Handlung? - Vorftande zu DütTeidoif. 1K03. 
16 S. 8- (Eingerflckt in Bd. I. der Europäifchen 
Annalen von Poffelt, Nr. IV.) 

6) Köln, b. Oedenkoven u. Thiriart: Mlmoire für 
le droit de reldche apvartenant aux villes de Cologne 
et de Mayence. Redigc de la part de la cbambre 
de commerce de Cologne; par Daniels, Profeffeur 
delegislatioo ä l'Ecole centrale du depart. de la 
Roer, an XII. (1K04.) 35 S. 8. (ins Deutfche über- 
fetzt u. bey denfelben Druckern zu haben.) 

W ir faffen diefe Schriften in einer Anzeige zu- 
fammen, weil fie alle die Beförderung der 
Rheinfchifffahrt zum Zwecke haben, durch die po- 
litifche Veränderung des linken Rheinufers veranlafst 
worden Gnd, und für die Statiftik der vier neuen 
Departemente mehr oder weniger wichtige Thatfa-, 

chen liefern. ... r-. 

Nr. 1. Statiftifcher ZuTtand der vier neuen De- 
partemente; die Hülfsquellen, weiche ihre Bevölke- 
ruog« ihre Erzeugoiffe und vortheilhafte Lage dem 
Hantlel und Kunftflcifse Frankreichs öffnen. Kober- 
iot, Deputirter des Nationalconvents in den zwifchea 
der Maas, der Mofel und dem Rheine gelegenen Län- 
dern , eiebt ihren Flächeninhalt auf 1,330 Quadrat- 
meilen an. Shee, ehemaliger Regierungscommiflar 
der neuen Departemente, beftimmt die Anzahl der 
Einwohner auf 1,600,000. (Diefe Angaben find nur 
ungefähr; die erftere erwartet ihre Berichtigung von 
den franzöfifchen Ingenieurs, die in einigen Jahren 
A. L. Z. .1805. • Erßer Band. 



die Ausmeffung des Landes werden zu Stande ge- 
bracht haben; die letztere wird nur dann voUftändig 
werden, wenn eine unparteyifche Volkszählung verau- 
ftallel feyn wird.) Nach diefer Berechnung kommen 
auf eine Du. M. von mittlerer Gröfse 1,304! Indivi- 
duen. Der Boden bringt an Getreide ungefähr zwey 
Drittheile mehr, als zur XJnl erhalt ung feiner Bewoh- 
ner erfordert wird, hervor. Das Verbot der Frucht- 
ausfuhr kann alfo jetzt keinen andern Grund haben, 
als jenen, die Verproviantirung der Engländer zu er- 
fchweren ; allein auch diefes ift unzureichend, weil 
fie diefer Zufuhr nicht bedürfen , und aus Danzig, 
Memel und Königsberg eine Menge Getreide zielten. 
(Die franz. Regierung hatte nur. die Ausfuhri einer 
beflimmten Anzahl Korn aus den Häfen von Mainz 
-und Köln erlaubt.) Die Meffing- und Nadclfahriken 
des Roerdepartements find äufserft wichtig für Frank- 
reich; von jenen befilzt es irrv Innern gar keine, von 
diefen nur wenige. Der Handel diefer Länder be- 
fteht im Verkaufe feiner natürlichen und kilnftlichen 
Producte, und vorzüglich in Verfendung fremder 
Waaren. Zwang, welchen die im 8ten Jahre der Re-, 
publik am Rhein eingeführten Mauthen dem Handel 
aufleaen. Nothwendigkeit neuer Verbindungen mit 
dem Innern von Frankreich. Die Oife follte mit der 
Sambre und der Rhein mit der Maas vereinigt wer- 
den. (Die Ausführung des letztem Vorfchlages ift 
bereits befchloffen. Nicht nur die beiden letztem 
Flüffe füllen vermittelet des Eugenianifchen Kanals, 
fondern auch die Maas foll mit der Schelde verbun- 
den werden , weil die erfte Verbindung ohne die 
letztere für den Handel Frankreichs von wenigem 
Nutzen feyn würde.) Der Rheinhandel hat vor dein 
Kriege ungefähr 1300 Schiffe jährlich in Thätigkeit 

f efetzt. Diefe Schiffe find von verfebiedener Gröfse. 
m Oberrheine gehen Schiffe von 1000, von 1500 und 
2000 Centnern, im Unterrheine von vier- bis fechs- 
taufend. Es follte eine Commiffion von Kaufleuten 
am Rheine errichtet werden, mit dem Aufträge, zur 
Verbefferung der Mauthgefetze und des Reglements 
der Schifffahrt Vorfchläge zu thun, und die Artikel 
eines Handelsvertrages zwifchen Frankreich und 
Deutfchland zu entwerfen. — Diefe Abhandlung ift 
mit vieler Sachkenntnis gefchrieben , und macht dem 
Patriotifmus des Vfs. Ehre. Der Stil ift correct und 
elegant. Nach der Vorrede hat Hr. Peuchet, Vf. des 
Dictionnaire univerfel de la giographie commerciale, zur 
Ausarbeitung diefer Schrift viel beygetragen. 

Nr. 2. Darftellang der vorzüglichften Gründe wi- 
der das Stapelrecht , welches Köln und Mainz aus- 
üben , in folgender Ordnung. Diefe Städte hatten fchon 
LI vor 
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vor der Vereinigung der' vier Departemente mit Frank- 
reich keinen Rechtsgrund zur Ausübung deffelben. Der 
Vertrag, welchen Köln in diefer Hin fi ent mit dem 
Bifehofe Iionrad im J. 1259. fchlofs, ward von den 
his 1355. regierenden Kailern nicht betätigt. Das 
Privilegium, welches ihr Karl IV. 1355. ichenkte, 
nahm der Reichstag zu Nürnberg wieder zurQck. 
Friedrich II. betätigte es zwar von neuem; aber Maxi- 
milian I. hob es auf. Ferdinand II. fchenkte Köln 
1634. wieder das Stapelrecht ; allein das Wahlcolle- 
gium , ohne deffen Einwilligung nach der Capitula- 
tion Karls V. kein Privilegium geltend ift, verfagte 
demfelben die Genehmigung. Seit der Vereinigung 
ift das vorgegebene Recht abgeschmackt , weil es mit den 
franzüfifeken Gefetze», und den Princip'un , auf welche 
diefelben gegründet find , nicht beßthen kann. Diefes 
Recht leitet feinen Urfprung entweder aus einem aus- 
fchliefsenden Privilegium, oder aus der Handlungs- 
polizey. Im erften Falle kann es , gleich andern Pri- 
vilegien, mit der franzöfifchen Verfaffung nicht be- 
ftehen; im andern ift es unnütz. Der Handel bedarf 
keiner folchen Aufficht. Privatnutzen ift fein befler 
Leiter. Das Stapelrecht beeinträchtigt das Inter effe von 
Frankreich, Holland, Deutfchland , Preußen und der 
Schweiz. Die Koften für Aus- und Einladung, für 
Commiffion und Verfendung vertheuern die Fahrt. 
Um zu zeigen, wie beachtlich diefelben find, führt 
der Vf. das Bevfpiel zwever Schiffer von Koblenz an, 
welche nach I JülTeldorf fuhren; der Eine hatte eine 
Ladung von Milhlftcineri , der Andere eine von 3000 
Krügen Tönfteiner Waffer und von 2000 Centn. Kalk. 
Der erfte mufste zu Köln für Krahnen- und Provi- 
fionsgeld 79Thater 54 Kr., der andere 452 Fl. 30 Kr. 
zahlen. Das Stapelrecht ifi dem Pertrage zuwider, 
welcher den Thal weg als Gr Unze zwifchen Frankreich 
und Deutfchland befiimmt. Zufolge deffelben gehört 
die linke Seite diefes Weges der Republik, und die 
rechte dem deutfehen Reiche. Weder die eine noch 
die andere Macht hat das Recht, die Schiffe zu zwin- 
gen, an dein Ufer ihres Gebiets zu landerf, um die 
Waaren in andere Schiffe uinznladen und durch dor- 
tige Speditoren zu verfenden. Der Vertrag von Ltine- 
ville gründet fich auf die Verhandlungen von Rafladt, 
in welchen die franz. Minifter in die Abfchaffung 
des Stapelrechtseingewilligt hatten. (S. Note vom 
1. Thermidor im J. 6.) — Diefe Abhandlung ent- 
hält viel Declamation, welche zuweilen die Stelle der 
Gründe vertritt. Die Vergleichung zwifchen Zöllen 
und Stapeln am Rheine will der VfV nicht gelten laf- 
fen; indefs findet fie Rec. fehr paffpnd. Beide febrei- 
ben fich aus den Zeiten der Befehdungen und des 
Fauftrechts her; die Stapeln entftanden bald nach 
dem Bunde der IJanfeftädte; die Zölle verdanken ih- 
ren Uriprung den Eigentümern kleiner Burgen und 
Felten, die, auf den Trompetenfchall ihres auf der 
Höhe ausgeftcllten Knappen, die reifenden Kaufleute 
auf ihrer Fahrt aufhielten, und fie nur gegen Erle- 
gung eines gewiden l.öfegeldes wieder losliefsen. 
Beide füllen in neuern Zeiten zum Beften der Schiff- 
fahrt beybehallen worden feyn. * 



Nr. 3. Nachricht vom gegenwärtigen Zuftande 
der Rheinfchifffahrt , und Mittel, ihn zu verbeflern. 
Der Vf. zählt 29 Hheinzölle; der vier holländifcheo 
Zölle , welche unter dem Zolle von Lobitt anfangen, 
erwähnt er nicht. Dafür eignet er Köln einen Zoll 
zu, dem blofs die Schiffe, welche Tufffteine füh- 
ren, eine kleine Abgabe zahlen. Das Stapelrecht 
der Städte Mainz und Köln foll zur Sicherheit der 
Schifffahrt beybehalten werden. Er fchlägt die Er- 
richtung von Schifferzünften vor. (Rec., der über- 
haupt auf den Zunftgeift nichts hält, kann nicht ein- 
fehen, welchen Nutzen diefe Zünfte der Schifffahrt 
bringen füllen.) DerThalweg, behauptet deriVf. nach 
Andern, fey keine beftimmtuGränze, weil der Rhein 
zu oft fein Bette ändert Er vertheidigt dieMaulhen, 
wünfeht aber eine beffere Einrichtung derfelben. 

Nr. 4. Nachlefe von Gründen wider das Stapel- 
recht, und Widerlegung deffen , was die vorherge- 
hende Schrift für deffen Beybehaltung angeführt hat 
Wenn davon das Wohl der Schifffahrt auf demKheine 
abhieng , ^fo würden die Rheinbewohner und die 
Keichsdeputation zu Kaftadt, fo wie die an den äuf- 
ferficu Gränzen diefes Fluffes gelegenen Staaten, nicht 
fo fehr auf Abfchaffung der Stapeln gedrungen ha- 
ben. Düffeldorf und Neuwied find eben fo vortheil- 
haft gelegen, als Köln und Alainz, warum nicht auch 
den erftern das Stapelrecht zueignen ; oder foll hier 
blofs das Recht der Starkem entfeheiden? Wenn 
aber die letztem Städte zum Rheinhandel am bequem- 
sten find, fo werden auch an ihren Ufern die Schiffe 
wechfeln, und ihre Handelshäufer die Factoren blei- 
ben, wenn fie gleich kein Banurecht mehr auf die 
Waarenfchiffe haben. (Wäre allerdings richtig, wenn 
in diefen Städten nicht Mauthen wären, von deren 
Zwange die Städte am rechten Ufer befreyt find.) 

Nr. 5. Unglückliche Verfuche des Herzogtums 
Berg in den neueften Zeiten, fich dem feinen Manu- 
facturen fo läftigen Stapel von Köln zu entziehen. 
Das Recht, aut welches dafTelbe fich gründe, be- 
hauptet der Vf. , fey ein vom deutfehen Reiche gege- 
benes Privilegium, Bas alfo von der Epoche, wo Köln 
mit diefem Reiche nicht mehr zufammenhängt, auf- 
hören mflffe. Der Thalweg ift die Gränze von 
Deutfchland und Frankreich , und hieraus folgt Frey- 
heit der Schifffahrt auf dem Rheine. (Nicht ganz. Der 
Thalweg beftimmt blofs das Eigenthums - und Sou- 
veränität. s recht, vorzüglich der auf dem Rheine gele- 
genen Infeln ; aber er zerftört nicht Verbindlichkei- 
ten, welche HandJungsverhältnifle nothwendig ge- 
macht haben können.) 

Nr. 6. Schutzfchrift des Stapelrechts wider die 
Hnn. Paravey u. ffacobi. Jener heilst ein knechtifches 
Organ der Regierungen des rechten Rheinufers, und 
befonders der Kaufleute zu Düffeldorf. (Rec, will 
nicht leugnen , dafs beide Schriftfteller in der Sache 
und in den Gründen übereinftimmen ; auch fagt Hr. P. 
deutlich genug in feiner Vorrede , er habe nur 
das, was andere bereits vorgetragen, gefammelt und 
in Ordnung geftellt; aber das berechtigt doch Hn. 
Daniels nicht, lieh wider feinen Gegner eine Polemik 

zu 
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zu erlauben, die man kaum dem ifiten Jahrhundert 
verleihen kann.) Nach Hn. D. haben Köln und 
Mainz das Stapelrecht auf dem Wege Rechtens er- 
worben. Der Kurfürft von der Pfalz , als Herzog 
von Jillich und Berg, geftand es der Stadt Köln in 
einem förmlichen vertrage vom J. t - o5. zu. Zur 
Rechtskraft erwachfene Uriheile der Reichsgerichte 
legten Fremden und Einheimifchen , den Staaten des 
Reichs und Privatperfonen , die Pflicht auf, diefes 
Recht anzuerkenuen. (Der Vf. hätte gleich anfangs 
den Umfang und die Uränzen deffelben beftimmen 
follen; denn gewifs ift es, dafs Köln und Mainz es 
nicht mehr in feiner urfprünglichen Strenge ausötien. 
Die Schiffer werden weder zu Mainz noch zu Köln 
angehalten, ihreWaaren auszulegen, und einige Tage 
hindurch zum Verkaufe auszubieten.) Die franzöli- 
fchen Gefandten zu Raftadt willigten in Aufhebung 
deffelben nur unter der Bedingung ein, dafs die Zoll* 
aufgehoben worden. (GefchicTite der Raftadter Frie- 
densverhandlungen Th. IV. S. 140.) Diele Bedingung 
ward aber nicht erfüllt; folglich dauert das StapeP 
recht noch fort. Daher ift in den Verhandlungen von 
Regensburg keine Erwähnung mehr von deflen Auf- 
hebung. Der Thalweg hat hierauf keine Beziehung. 
So wie, der Hoheitsrechte unbefchadet, franzöfifche 
Schiffe an deutfchen Städten Zoll entrichten : fo kön- 
nen auch , der Souveränität unbefchadet , deutfche 
Schiffe in franzöfifclien Städten zum Stapel angehal- 
ten werden. Als die Reichsdeputation deffen Auf- 
hebung verlangte, glaubte die nicht, dafs diefs zu- 
folge der Gränzfcheidung beider Reiche gelchehen 
müffe; fondern fie begehrte, dafs rliefs durch eine 
befondere Verfügung befchloffen würde. Das Wohl 
der Rheinfchifffahrt erheifcht die Heybehaltung die- 
fes Rechts. Der Rhein ift oberhalb Köln weniger 
tief; die fchweren, grofsen Schiffe, die aus Holland 
kommen, müffen dort gegen leichte, kleinere ver- 
taufcht werden. Ueber Köln hat der Rhein mehrere 
Sandbänke, Klippen und Felfen. Es werden orts- 
kundige Schiffer erfordert, um an denfelben glück- 
lich vorüber zu fegeln. Wenn Schiffe an einem be- 
ftimmten Orte anhalten, fo fehlt es dort auch nie an 
Fracht. Gäbe es alfo keine Stapelftädte, fchliefst der 
Vf., fo müfste man deren errichten. Und warum 
{bitte man nicht Köln und Mainz den Vorzug geben, 
welche bereits im Befitze des Stapels und aller dazu 
nothwendigcn Anftalten find. Es würde um allen 
Commiffions - und Speditions - Handel am linken 
Rheinufer , welches wegen der dort errichteten Mau- 
then fo furchtbar geworden ift, gefchehen feyn, wenn 
diefe Städte das Stapelrecht verlieren follten. 

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit einigen allge- 
meinen Anmerkungen. Die Vollkommenheit der 
Rheinfchifffahrt kann nicht mit den Mautben, den 
Zöllen und dem Stapelrechte bcftehen ; alle drey legen 
der Handlung Feiteln an. Allein kann Frankreich 
die Mauthen entbehren, inrlefs andere grofse Staaten' 

S eichen eingeführt haben ? Der patriotifcbe Rhein- 
r kann alfo feinen YVunfch nur darauf einfchrün- 



ken , dafs die Manthgefetze vereinfacht und dem Be- 
dilrfniffe von Neufrankreich mehr angepafst, dafs die 
vielen Förmlichkeiten verringert, die Willkür und 
Eigenmacht der Mauthbeamten eingefchränkt wer- 
den, und diefe keinen Antheil mehr an den in Be- 
fchlag genommenen Gütern bekommen möchten. Der 
Hander, und vielleicht noch mehr die Sittlichkeit der 
Rheinbewobner, hängen an Erfüllung diefes Wnn- 
fcbes. Deutfchland hat die Beybehaltung der Rhein- 
zölle, unter dem Namen Oct'roi der Schifffahrt , als 
noth wendig erkannt, um von ihrem Ertrage einige 
deutfche Fürften für den Verluft ihrer Guter und 
Rechte 'fchadlos zu halten. An Aufhebung oder Ver- 
ringerung diefer Zollabgaben ift alfo nicht zu denken ; 
allein wünfchen niufs doch der patriotifch gefinnte 
Rheinländer, dafs die Zollftätten in gleichen Entfer- 
nungen vertheilt, und ihre Taxe einförmig und ge- 
nau btftimmt werde. Was endlich das Stapelrecht 
von Köln und Mainz angeht, fo ift nicht zu leugnen, 
dafs feine Aufhebung dem Handel der beiden Stärf*e, 
und überhaupt jenem am linken RheinuFef einen 
empfindlichen Streich verfetzen würde; allein da das 
befondere Wohl immer dem 'allgemeinen nachftehen 
mufs : fo kommt es hier vorzüglich darauf an , ob die 
Beybehaltung diefes Rechts dem Handel überhaupt 
vorthcilhafi Tey. Und diefs fcheint Rec. noch nicht 
erwiefen. Er giebt zu, dafs die Aufhebung deffelben 
lieh nicht aus den Verhandlungen von Raftadt, nicht 
aus dem Friedensvertrage von Lüneviile, und eben fo 
- wenig aus der Grän/ lieft iram urig des deutfchen und 
franzöfifchen Gebiets, deduciren laffe; aber dafs die 
Sicherheit, dafs die Bequemlichkeit der Rheinfchiff- 
fahrt erfordern , Mainz und Köln in der Ausübung 
diefes Rechts zu fchutzen , das will Rec. noch nicht 
einleudhtfen. Faire et taffer faire ift das grofse l’rin- 
cip aller Handlung. Man lalle dem Kaufinanne Frey- 
heit zu fahren, schiffe zu wechfeln und feine Ver- 
fendungen zu machen , wie und wo er will , und man 
kann ficher feyn , er werde wählen, was feinem Vur- 
theile am zutruglichften ift. Es fcheint, man macht 
die Gefahr, aur dem Rheine zu fchiffen, grftfser, als 
fie ift. Sollen blofs zu Köln und Mainz Schiffer woh- 
nen , welche diefelbe zu vermeiden wiffen ? Diefe 
Schifffahrt erfordert indefs kein fo grofses Studium ; 
der Schiffer nimmt feinen Sohn zu Schiffe, und lehrt 
ihn mechanifch. Uebrigens ift bey der Fahrt auf dem 
Niederrheioe um fo weniger zu fürchten, da die Schi f- 
fer hier alle drey oder vier Meilen abwechfeln. Es 
ift auch unrichtig, dafs keine grofsen Schiffe von 
Holland bis Mainz kommen und in der Gegend von 
Köln wechfeln müffen. Im letzten Kriege liefsen die 
Oefterreicher und Preufsen die gröfsten Schiffe zu 
Amfterdam mit Getreide füllen , und ohne fie umzu- 
laden, bis nach Koblenz, Bingen und Mainz fahren. 
Die franzöfifchen Verwaltungen folgten diefem Bey- 
fpiele; fie liefsen aus Holland bis nach Mainz Waa- 
ren in denfelben Schiffen kommen, und verfallen den 
Steuermann blofs mit einem Zeugnilfe, dafs die ge- 
ladehen VVaaren für die Republik wären, damit er 
an dem Stapel zu Köln unaufge halten vorbey fegeln 

konnte. 
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konnte. Indefs verfichert man , der Kaifer von Frank- 
reich habe während feines Aufenthalts in Köln und 
Mainz beiden Städten die Beybchaltung des Stapel- 
recbts zugefichert. 

NATURGESCHICHTE 

Magdeburg, b. Keil: Mikrographit. Eine Anlei- 
tung, die intereffanteften inikrof Uopifchen Ob- 
jecte aus allen drey Reichen der Natur zu fum- 
meln, zii.präpariren und zu beurthcilen, von £fo- 
ftaim Friedrich IFilhelm Koch, Prediger an der St 
Joh. Kirche in Magdeburg. F.rßcr Theil. 1803. 
XVI u. 184 S. gr- 8- (18 gr.) 

Das Mikrofkop hat in der Beobachtung der Natur 
eine denkwürdige Epoche gemacht; und da, wo Ein- 
fachheit, Gränze derZufannnenfetzung, Fäulnifs oder 
Tod zu feyn fchien, das künftiiehfte Gewebe, die 
verwickeltfte Compofition , taufendfaches reges Le- 
ben und Wirken enthüllt. Es gab eine Periode, wo 
fielt ernfte Männer viele Jahre niit mikrofkopifchen 
Untcrfuchungen befchäftigten, und grofse Werke mit 
ihren Beobachtungen anfüllten. Zu unferer Zeit wur- 
de aufser der einzelnen Anwendung der Vergröfse- 
rungsgläfer auf die Beobachtung; des Pflanzenbaues 
und der Würmer wenig Gebrauch von den Mikrofko- 
pen gemacht, da do< 3 i noch manche wichtige Ent- 
deckung fich davon verfprechen liefse, wenn man 
theils die alten Objecte einer neuen Unterfuchung un- 
terwerfen, oder diefe auf neue Gegenftände ausdeh- 
nen wollte. So erinnert lieh Rec. von Thierchen ge- 
hört zu haben, die man unter einer fehr ftarken Ver- 
griifserung in den Blutkügelchen entdeckt haben will. 
Samenlhierchen find fchon lange bekannt, aber Blut- 
thierchen hat, fo viel wir willen , noch niemand ge- 
funden. Ein vorfichtiger, unparteyifcher und mit 
guten Werkzeugen ausgerüfteter Beobachter könnte 
fich auf diefem nur fcheinbar ahgeärnteten Felde eine 
reiche Aehrenlefe verfprechen. Mehr aber ift das 
Mikrofkop ein Werkzeug der Unterhaltung gewor- 
den- und da diefe für das Nachdenken und das Ge- 
fühl fo fruchtbar werden kann, fo ift diefe Anwen- 
dung fehr zu empfehlen. Ein fehr grofses Verdienft 
um die gemeinnützige Verbreitung eines, fonft wegen 
feiner Koftbarkeit nur auf reichere Perfonen, einge- 
fchränkten lnftruments hat fich der als Pädagog fo 



KLEINE S 

E»*.M>VNC»»en*lfTits. Frankfurt, b. Körner: Worte dee 
Friedens an die Deutjchen dietfeitt und jenfeite des Rheine. 
Zwey Reden , gehalten bey der Fried emfey er in Bacharacb 
am Rhein. Her.iiiizeg. von T B. Engelmann. Igor. 40 8. g. -- 
Iiio Ah ficht beider Reden, wovon die erfte eine Predigt aber 
Loc. -4.3h. ift, geht dahin, durch die Gründung de» Innern 
7.0m ( jenufs de» Suficrn Friedens vorztibereiteu , und die Her- 
ren dadurch empfänglicher zu machen. In der erften Pre- 
digt »eiet der Vf., worin der Friede mit un» beftehe, und wie 
man ihn erlangen und erhalten kßnne; in der zweyten Rede 
macht er durch eine gefchickta Wendung den Deiitlchen aut 
dem rechten Rheinufer darauf aufmerkfam , wie man Wirk- 
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fchätzbare Prediger Runter in Braunfchweig erwor- 
ben. Durch feine Beniühun-on ift das Mikrofkop 
um einen fehr geringen Prei * -men. Es war 

fein Vorfatz, den Freunden diefes Werkzeugs eine 
Anleitung zum Beobachten intereffanter Gegenftände 
zu geben, worin er ihnen die Zubereitung der Ob- 
jecte zeigen, und ihren Blick auf die bemerkungs- 
wertben Eigenfchaften derfelben richten wollte. Durch 
feinen erweiterten Wirkungskreis wurde er daran ver- 
hindert ; er übertrug die Ausführung feines Entwurfs 
dem Vf., der ihr in dem vorliegenden Werke auf eine 
2weckmäfsige Weife Genüge geleiftet hat, wofür ihtn 
die Freunde folcbsr Unterfucnungen und die Lehrer, 
welche fich des Mikrofkops bey ihrem Unterrichte 
bedienen , verpflichtet feyn müffen. 

Nach einer allgemeinen Anleitung, Objecte für 
die Befchauung zuzurichten , werden in diefem Theile 
54 Gegenftände aus dem Thierreiche und 6 aus dem 
Pflanzenreiche angeführt, von denen gewöhnlich mehr 
als Ein Theil der Unterfuchung empfohlen, die zur 
Betrachtung geeignete Vorbereitung gezeigt, und mit 
der Anführung tielfen, was man clanngewahr wird, 
die Bemerkung über den Zweck des Theils verbun- 
den wird. Die Gegenftände find fo gewählt, dafs man 
fleh diefelben leicht verfchaffen, und fo bezeichnet, 
dafs inan fie nicht Jeicht verkennen kann. Wir wäh- 
len zum Beyfpiele gleich den erften Abfchnitt: Badt- 
fchwamtn, Spongia ofßcinalis. Nach einer kur- 
zen Bezeichnung diefes allgemein bekannten Gegen- 
ftandes , nach der Angabe feines Wohnorts, folgt die 
An weilung, was man davon unterfuchen foll, und 
die Bemerkung der vielen in einander gewebten Röhr- 
chen, welche das Glas wahrnehmen läfst, fo wie die, 
dafs der Schwamm dadurch, wie durch Haarröhr- 
chen die Findigkeit fo fchnell einfaugt. Was die Ani- 
malität diefes Schwammes betrifft, von welcher der 
Vf. zweifelnd fpricht, fo ift Lichtcnßiin's Behauptung, 
dafs diefe Schwämme nichts anders find, als ausge- 
laugte Polypengehäute, wohl keinem Zweifel mehr 
unterworfen. Diefer Artikel ift einer der kifrzeften; 
manche, wie z. B. der Abfchn. von der Fliege, Mücke, 
dem Frofche, der Pflanzcnfafer 11. a. find fehr urn- 
ftäudlicli , und geben dem Befchauer einen reichhalti- 
gen Stoff der Befchäftigung. Was (S. 7.) Frefsfpitzen 
des Hirfchfchröters genannt werden , find die Innern 
Kinnladen. 



CHRIFTEN. 

lieb au» Grnndiatzen Republikaner feyn. und doch die Vor- 
lage feine» deutfehen Vaterland» anerkennen, und forefahren 
kßnne, e» zu ehren und zn lieben. Die- Sprache ift edel und 
herzlich, der Vortrag rein und ruhig, und dar Ganze dazu ge- 
eignet, Liebe und Humanität zu verbreiten , und das gefeil- 
fchaftliche Band, da» die öioufranken umfchlingt, mit den ge- 
trennten dentfrhen Brüdern durch fie feftzuhaiten. Der Vf. 
hat fie feinem Vater Eraßnue Theodor Engelmaim . dem Leh- 
rer bey der reformiiten Gemeinde zu Barbarach, als Glück- 
wnnfen zu feinem 5^k pn Amtejahre und zum Antritte feine* 
73ften Lebensjahres dedicirt. 
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Dienstags , den 5. Februar 1805- 



MATHEMATIK. 

Paris , b. Courcier : Connaijfance des tems ou des mau- 
vemens celeßes, ä l’ufage des aftronomes et ries na- 
vigatcurs, pour l’an XIV. de l’Ere de la Republi- 
que Francaife , publiee par le Bureau des Longi- 
tudes. De Plinprimerie de la Republique, Ni- 
yöfe an XII. (1804 ) 512 S. 8- (4 Ff-) 

D as Jahr XIV. fängt mit dem 23. Sept. 1805. an, 
und endigt (ich mit dem 22 Sept 1806. > ift alfo 
ein gemeines Jahr. Iin erflat Theile lind diefsmal 
beym aftronomifchen Calcul die neuen vortrefflichen 
Mondstafeln von Bürg gebraucht worden, welches 
den hier enthaltenen MouJsreclinungen einen Vorzug 
vor allen übrigen aftronomifchen Ephemeriden giebt ; 
indefs hat das franzöfifche Bureau des Longit. (Liefe 
Tafeln, wie S. 346. erzählt wird, bereits auch an 
Rlafkelyne nach Greenwich (während des gegenwärti- 
gen Kriegs) üherfandt, uin folche für den Nautical 
Almanac benutzen zu können; bekanntlich wurde 
auch eine Abfchrift davon für die ruffifche Reife- Ex- 
pedition unter Capitän Krufenßem mitgetheilt Zu den 
Rectafcenfionen des Sterncatalogs, der gewöhnlich 
der Comu d. tems beygefügt wird, find durchaus 4 Sec. 
addirt worden, wozu die bekannte Erinnerung von 
Mafktlyne Gelegenheit gegeben hat. Auch das Län- 
gen- undBreilenverzeidinifs hat verfchiedene Zufätze 
und Verbefferungen erhalten, wiewohl es der letz- 
tem noch mehrerer bedürfte; warum wird z. B. 'die 
Breite der Seeberger Sternwarte bey Gotha noch im- 
mer, wie fchon in mehreren Bäncftm der Centn, d. t. 
cefchehen, ganz falfch zu 50° 57' 46" gefetzt, da fie 
bekanntlich von dem berühmten Director derfelben 
fonft immer zu 50° 56' 17“ angegeben , und erft kürz- 
lich feit 1803- mit Hülfe ganzer Kreife aufs genauefte 
= 50* 56' 8" feftgefetzt worden ift? und warum foll 
die Breite der Nat. Sternwarte in Paris, nach S. 185-, 
= 48“’ 50' 15“ feyn, da nach S. 217 Delambre die alte 
Beftiinmung 48° 50' 14" durch 1 800 Sternbeobachtun- 
gen neuerdings bewährt hat? Zu bemerken ift noch, 
was befonders die Verfaffer von Kalendern, die fich 
etwa der Com. d. t. bedienen mochten, in Irrthum 
führen konnte, dafs, zufolge einer Anzeige S. 503. 
diefes Bandes, im vorhergeilenden Bande, oder in 
der Conti, d. I- pour (an XIII. die Elemente der Kir- 
chen- und Feftrechntmg ganz falfch angegeben find: 
fo mufs dafelbft S. 5. Ottern auf den 14. ftatt auf den 
10. April gefetzt werden ; der Sonntagsbuchftabe foll 
F y nicht B, die güldene Zahl I, nicht 18 heifsen u. 
f. w. — Die aftronomifchen Auffätze des zweyten 
A. I- Z. 1805. Erfler Band. 



Theils, oder die Additions, enthalten: 1) Bemerkun- 
gen über die von de la Lande 1793. herausgegebenen 
Tables horairts. Diefe Tafeln dienen allgemein, da 
fie drey Seiten und einen Winkel enthalten , für jedes 
fphäriiehe Drcyeck, in welchem drey diefer vier 
Stücke bekannt find, das vierte zu finden: auch find 
fie brauchbar, um daraus das Azimut, und um den 
Winkel des Vertical- und Ab weich ungskreifes her- 
zuleiten , wenn man nur für jenen I-all die Zenit- 
diftanz an die Stelle der Polardiftanz, und für (liefen 
die Höhe an die Stelle des Complcments der Breite 
fetzt a) Beobachtete Oerter des Kometen von 1802., 
der bey nahe zu gleicher Zeit in Marfeille, Paris und 
Bremen entdeckt wurde, fammt den Stellungen der 
Sterne, womit der Komet verglichen worden, von 
Mrjßtr. Die Beobachtungen gehen vom 30. Auguft 
bis zum 7. October. 2) Tafeln der Aberration und 
Nutation, aus Delambre s allgemeinen Tafeln von Cha- 
brol, Flaugergues und Giroutt für 142 Sterne berech- 
net, und mitgetheilt von dt la Lande. In feinem neuen 
Zodiakalcatalog hat der Oberhofmeifter, F rhr. tt. Zach, 
für 494 Sterne des Thierkreifes folche Tafeln in ei- 
ner bequemen Form geliefert; ganz ähnliche Tafeln 
für 1 1 6 andere Nicht - Zodiakalfterne , welche de la 
Lande von feiner Reife von Gotha mitgebracht hatte, 
erfchienen in der Conn. d. t. pour (an X. ; mit den hier 
noch dazu gekommenen fehen fich jetzt die Aftrono- 
men im Befitze folcher nützlichen und für fie täglich 
anwendbaren Tafeln für achthalb Hundert der vor- 
nehmften Fixfterne. 4) Zwölftes Verzeichnifs neu- 
beobachteter gerader Auffteigungen und Abweichun- 
gen auf 1. Jan. 1790. für 145 nördliche Sterne, welche 
in den eilf vorhergehenden durch die Conn. d. t. nach 
und nach bekannt gemachten Abfchnitten des grö- 
fsern franzöfifchen Sterncatalogs noch fehlten. Die 
Sterne Gnd nicht gröfser als von der fechften bis neun- 
ten Claffe, und von Fi dal beobachtet, von Flaugergues 
berechnet ; die Abweichung der meiften fällt zwi- 
fcF n 60 und 85 Grade. 5) Neue Methode von De-' 
lai re, um di cheinbaren Abftände des Monds von 
dei Sonne oder von Fixfternen in wahre zu verwan- 
deln. Auch bey diefem fchon fo oft und fo vielfeitig 
behandelten, fei b ft auch für die Aftronomie des Con- 
tinents wichtig gewordenen Problem zeigt fich die 
Gewandtheit des vfs. in einer hier aufs neue verein- 
fachten und für die Ausübung fo bequem als möglich 
eingerichteten Darftellung. Schon in der Cotm. d. t. 
pour (an XII, hatte der Vf bey Gelegenheit einer ihm 
aufgetragenen Unterfuchung von GarrartCs Tafeln ei- 
nige neue Formeln zur Auflöfung des Problems mit- 
getheilt; eine neue indefs bekannt gemachte Methode 
Mm vor 
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von Legtndrt führte ihn zu den eben erwähnten For- 
meln zurück, die er jetzt in einer abermals erneuer- 
ten, und den Gebrauch noch mehr erleichternden 
Gehalt aufftcllt. Ein Hauptvortheil derfeiben, den 
fie übrigens mit jenen foult in keinem Stück ihnen 
ähnlichen Formeln von Ltgtndrt gemein haben, ift 
diefer, dafs dadurch nicht unmittelbar die wahre Di- 
ftauz felbft, fondern nur die Verbeffcrung der fcheiu- 
baren gefunden wird, und dafs man allo die Loga- 
rithmen nur auf wenige, etwa nur auf fünf Decimol- 
ftellen nöthig hat, ohne erft niühfam Proportional- 
theile fuchcn zu dürfen. Es lev d der fcheinbare, 
ä + x der wahre Abftand, h die fcheinbare, h — m 
die wahre durch Refraction und Parallaxe verbcflerte 
Höhe der Sonne, H die fcheinbare, H + n die wahre 
auf gleiche Art verbelferte" Höhe des Mondes , 
a — I (d-F A + H ' und 6 = 0 — d: fo ift die eine der 
Delambre’fchen Formeln (die andere hat eine ganz 
ähnliche Form) nach der neuen Darftellung des vfs. 
folgende : 



x= — *~r~, Sin. (h + ff+ln — m) 

Sm. d 

, n , r. ca. 3 CO f‘ «• b • 9 

— x Sin. I Stc. Cot. d ■+■ — — : . 

3 - . St«, i 

Der letztere Factor y ift 

oderauch 

tof. H cof. \ n cof. h cof. 5 m 

=m n 2 Tang, ■§ Sec. + m J Tang. { Sec. + n Tang, ü 
— m Tang, h. 



Durch eine weitere gefehickte Analyfe des letz- 
tem Ausdrucks ift der Vf. dahin gelangt, ihn in Ta- 
feln darftellen zu können, die kaum eine Octavfeite 
füllen, und aus denen der Factor y in Verbindung 
mit andern bekannten Tafeln, welche die Höhen- 
parallaxe aus der Horizontalparallaxe finden lehren, 
lehr bequem hergeleitet wird ; man findet diefe brauch- 
baren Tafeln auch in die monatliche Correfpondenz 
für Erd und Himmelskunde, 180+ Sept. aufgritoin 
men. Um indefs die Verbefferung des fcheinbaren 
Abfundes auf die leichtefte Art zu berechnen , über- 
geht man in der obigen Formel für A' anfänglich das 
zweyte X 1 enthaltende Glied, fucht miltclft des erfreu 
und'dritten Gliedes einen genäherten Werth für X, 
und fetzt nun bey einem zweyten Calcul im erften 
und dritten Gliede blofs Sin d -+■ , X llatt Sin. d ; 
fo erhält man X genauer, ohne lieh des zweyten 
Gliedes bedienen zu müflen , für welches ilbrigeus 
D'lambre auch eine eigne Hülfstafel berechnet hat 
Der Vf. vergleicht nun, durch Berechnung eines und 
ebendeffelbeu Bey fpiels, feine abgekürzte Methode mit 
andern neuern von ftgmdre und Mtndoza. Wenn er 
dahey nur acht Logar. aus den Tafeln ;zu nehmen 
braucht, fo fordert Ijgtndre's Formel deren 14 und 
MeiJoza’s deren 7; allein zu des letztem Methode 
hat man frhlechterdings die Sinus 1 w/l ;ind überhaupt 
HiiJf tafeln nöthig , die 70 Seiten einnelnnen, neben 
dem , dafs ein grofser Theil der Zeit auf die Auffu- 



chung von Proportionaltheilen gebt Noch zeigt der 
Vf., wie auch f.egendrr's Formel etwas mehr verein- 
facht, und ein Tneil davon durch.kleine Tafeln dar- 
gelt eilt werden könnte; in diefem Falle würde fie 
blofs 10 Logar. fordern. 6) Gefchichte der Aftrono- 
mie für das J. 10. (1802.) von dt ta Land*. Die bata- 
vifebe Republik hatte der franzöfifchen ein den Aftro- 
nomeu wichtiges Manufcript von Ibn TJunU geliehen« 
das fehr alte Beobachtungpef enthält; man hat nun 
den Druck des arabifchen Textes in Paris beendigt ; 
CattJJin wird ihn mit einer Ucberfetzung begleiten. — 
Is Fratifais La l*ndt arbeitet an neuen auf vier- 
zigjährige Beobachtungen fich gründenden Venusta- 
fefn; feine Marstafeln ftimmen noch gut mit dem 
Himmel. — Mtchain ( der leider kürzlich auch ein 
Opfer des gelben Fiebers in Spanien geworden ift) 
hefchäftigte tich feit dem April 1803. mit Fortfetzung 
der großen Gradineffung in Spanien, die fich von 
Barcelona noch 93000 Toifen weiter bis nach der In- 
fel Iviya erftrecken, und uns den mildern, oder den 
45ften Grad der Breite genauer kennen lehren foll. — 
Der fuanifche Schifferalmanach für 1804. enthält aftro- 
nomifche Beobachtungen auf der Intel Leon bey Ca- 
diz, Dec. 1^98- bis Dec. 1801- vom Lieut. Canetas 
angcftellt. Auch ein Portugiefe*, Monteira de Rocha, 
hat neue Marstafeln berechnet; die grölste Gleichung 
ift darin 10° 41' 39" nur 4 Secunden grofser, als 
bey Le Franttlis. üamoifeau , ein portugififchcr See- 
ofheier, berechnet neue nautifche Ephemeriden. Die 
Sternwarte zu Coimbra befitzt fehr fchöne aftronom. 
Inftrumente. — Der franzöfifche Geograph , Mentrlli, 
liefert für den Kaifer einen neuen Erdglobus von ei- 
nem Met re im Durchmeffer. Ferniqnet giebt von Pa- 
ris einen neuen Plan heraus, deffen Aufnahme 
600,000 und Jeffen Stich ito.oooLivr. gekoftet hat — 
Dem Thierkreife zu Dendera giebt dt la Lande , weil 
das Solftiz in die Mitte des Krebfes falle, ein Alter 
von ungefähr 3000 Jahren (das Klügtl aus gleichen 
Gründen im Berlin, aftr. Jahrb. 1806. genauer auf 
3507 Jahre berechnet hat). Diefer Thierkreis trägt 
überhaupt Spuren eines griechifchen Kunftwerks an 
fich, und hat auch ariechifche Innfchriftrn. Vif conti 
fetvt ihn in da« erfte Jahrhundert der cbriftL Zeitrech- 
nung. Diefs läfsl fich mit obiger Angabe infofern 
vereinigen, weil nach dt ta Ijtndt's Meynung die Grie- 
chen überhaupt, feit Rudqxus und" Aratus Zeiten 
(der erftere lebte 370 Jahre vor Chr. Geb.), ihre 
Thierkreife durchaus nach einem und ebendemfelben 
altern, auf einen Stand der Gefdrne etwa 12 bis 13 
Jahrhunderte vor Chr. Geb. zurückweifenden Mo- 
delle abbildeten, ohne fich um den gegenwärtigen 
Stand der Sterne zu bekümmern ; jenes Modell fcheint 
aegyptifchen oder indifchen Urfprungs gewefen zu 
fern. — Von Aftronomeo, die 1802. mit Tode ab- 
gi’ugen, werden Darqnitr in Touloufe (der ehrwür- 
dige Doyen diefes Fachs, welcher ein Alter von 84 
Jahren erreicht hat), Lemery , Begdanuh , f'tga und 
Knrdenb'ifch genannt. — Die Meteorologie wird in 
Frankreich mit neuem Eifer betrieben. Der (gewe- 
fene) Muüfter des Innern, Chaptal, hat ein Correfpon- 

denz- 
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denzbureau' deshalb errichtet; man [teilt nun an 30 
Orten gleichzeitige Beobachtungen an, vom Mont 
Cenis bis herab an die Meereskitlte. ßrreud beubach- 
tet in Turin, Lafon in Neu- Orleans, Lachekaye in 
Guadeloupe. Die Abweichung der Magnetnadel war 

1802. in Paris, mit geringen Abänderungen , 25 °, mit- 
liin die nämliche, wie zwilchen 179a. und 1800., Io 
dafs Se jetzt ftationär zu feyn fcheint, da iie kurz vor 
diefer Periode jährlich 6 bis 8 Min. zugenummen 
hatte. — Bev Erwähnung der neuen Mondstafeln 
von Triefntcker', welche die VVieuer Kpheineriden von 

1803. enthalten, wird geäufsert: .man fehe, dafs Tr. 
Kenntnifs von den Bdrgfchen Mondstafeln gehabt 
habe.” Ein Urtheil, das in Deutfchland jeder, der 
mit der Sache felbft bekannt ift, leicht zu modificiren 
wiffen wird. 7) Beobachtungen der Sonnenlinfternifs 
37. Aug. 1 s02. in Neapel, Rom, Maylaud, Padua, 
Marfeifle und Viviers. 8) Beobachtungen von l'idal 
in Mirepoix 1802., (Iber den Kometen diefes Jahrs, 
Pia zzi’s Planeten (fonft Ceres genannt), den Mercur 
und die Zufainmenkunft Jupiters mit der Sonne an- 
geftellt. 9) Planetenbeobachtungen von Lalande, dem 
Neffen ( Le Frantais ) und Birckhardt ; fie betreffen die 
Conjunction der Venus und Oppofition des Mars 
180s., die Oppofitionen Jupiters , Saturns und Her- 
fchels 1803., alle mit den 1 afeln verglichen. 10) Be- 
obachtungen des Planeten -Olhers (fo nennt <ler Her- 
ausg. der Coim. d. t. die Pallas), von D. Olhers im 
Nlärz und April 1803. II ) F'infterniffe der Jupitcrs- 
trahanten in den Jahren 1801 - 1803:, auch Stern- 
bedeckungen von 1802., in .Nlarfeille von Thuhs beob- 
achtet 12) Tafel der Aenderung in Länge und Breite, 
-welche eine halbe Sec. Abnahme der Schiefe der 
Ekliptik verurfurht, für Soo der vornehmften Sterne 
(oder für den Sterncatalpg der Coiw. d. t.) berechnet 
von Flaugergues. Mit llilife diefer Reductionen find 
die einmal berechneten Längen und Breiten der Fix- 
fterne für mehrere Jahre brauchbar, ohne dafs man 
nötbig hätte, auf eine mühfamere Art fie erft aus der 
veränderten Kectafc. und Üeclination abzuleitcn. 
13) Bibliographie afironomiqut , par de ta Lande (Paris 
1803 930S.4.). Anzeige dieier auf öffentliche Ko- 
ften gedruckten Schrift, zu welcher hier mehrere Sei- 
ten Zufätze geliefert werden; im Anhänge enthält fie 
eine Gefchichte der Sternkunde von ‘1781 — 1802. 
Auch Scheibet ift bey diefem weitläufigen literarifchen 
Werke benutzt; verbefferuaeen zu deffen rühmlich 
bekannten Arbeiten hat dem Herausg. der Abbe Wer- 
der geliefert ; dafs, wie letzterer behauptet, auch in 
rnehrern deutfehen Sammlungen, z. ß. eines Sehet- 
hom. Zapf, Vo& u. f. w. noch manches ftelit, was 
Scheibet nicht hat, kann wohl fevn; vielleicht fand 
aber diefer nicht alles gerade für feinen Zweck dien- 
lich. 14) Ueber die neue fchwedifche Gradmoffung. 
Es werden hier die bekannten Refultate diefier Unter- 
nehmung angeführt, durch derea Leitung und Be- 
förderung der würdige Melanicrhulm noch am Abende 
feines Lebens feine Verdienfte um die Wiffenfchaf- 
ten gekrönt bat. 15) Girard über die alten äjp'pti- 
fchen Maats e (aus einem dem Nat. Inftit. vorgelefeaen 



Memoire ) . Girard entdeckte bey feinem Aufenthalte 
in Aegypten die wahre Gröfse der alten ägyptifchen 
Elle in den Ruinen des (vonStrabo erwähnten) Nilo- s 
meters auf der Klephanteninfel diel* .Niloineter ift 
in lieben gleiche Tiielle getlieiit, deren einer = der 
ägyptifchen Eile =0,527 franz. Metres, oder 19 Zoll 
5-5 Linien. Merkwürdig ift, dafs die Hälfte diefer 
Eile =0,2635 Metres, oder der ägyptifche Fufs , fchr 
genau mit dem Fufse des Eratolthcues zutrifft; die- 
ler rechnet bey feinen Erdmeffungen 700 Stadien auf 
einen Grad ; wenn man nun einen Grad unter den 
Weudekreifen zu 110,826 Metr. annimmt, fo ift der 
700te Theil davon, oder 1 Stadium = 158,823 Metr., 
und, da I Stadium 600 Fufs enthält, fo käme I Fufs 
= 0,26387 Metr. faft genau, wie oben, wodurch lieh 
die Richtigkeit von Eratofthenes Mcffungen zu be- 
tätigen fcheint. Auch die Maafse der grofsen Pyra- 
mide involviren den fchon gedachten altägyptifchen 
Fufs. ihre Balis hält, nach MelTuogen der franz. 
Ingenieurs, CouteUe und Ispde, 23 2,6678 Metr. Nun 
giebt Plimus eben diefer Balis 883 Fufse; wenn man 
aber die erltere Zahl durch die letztere dividirt, fo 
kommt ein Fufs des Plinius (der vennuthiieb ägypt. 
Maafse angegeben hat ) = 0,26349 Metr. genau , "wie 
oben. 16) Flaugergues aftron. Beobachtungen, 1802- 
und 1803. zu Viviers angeltellt. Daraus beitiinmt F!. 
den mitllern Felder der Delamhrefchen Tafeln für 
den erften und zweyten Jupiterstrabaoten; für den er- 
fteu ift jener F'ehler nahe = o. Dafs die Sonnen- 
flecken fo fchwarz erfebeinen, rührt, wie fl. meynt, 
nicht gerade von ihrer fchwarzen Geftalt, fontlern 
mehr daher, weil fie (ich uns auf einer fo hellen 
Scheibe, wie die Sonne ift, projiciren ; in einer Ca - 
mrra ohfeura läh er fie, durch ein gutes übjectiv, von 
fechs Metres im Focus, ziemlich helle und bläulicht 
grau ; von der Sonne abgefondert würden fie bey 
Nacht für uns vielleicht heller als Jupiter glänzen. 
17) La Place, Kanzler des franz. Senats, über- neue 
JupiterstafeJn , und über die Maffe des Saturn. Nach- 
dem De’.ambre mittelft guter Sonnenbeobachtungen 
die Malfen der Venus, des Mars und des Mondes 
neu beftimmt hatte, verfuchte es Baiward, von La 
Place veianlafst, auf ähnliche Art durch Hülfe guter 
Jupitersbeobachtungen, nämlich durch 49 Oppofitio- 
nen diefes Piauetcn , zwifchen 1761. und 1803. von 
den berühmleften Astronomen beobachtet. Hie Maffe 
des Saturn mit mehr Zuverläffigkeit zu beftimmen. 
Die Analyfis giebt die genauen Formeln für die Stö- 
rungen Jupiters durch Saturn an die Hand; ein Factor 
diefer F'onnein ift die Maffe des Saturn, und dielen 
Factor fuclrte nun B. aus obigen Beobachtungen aus- 
zumitteln, durch welche Geh Saturns Maffe im Mit- 
tel = dem 5521,31 Theile der Sonnenmaffe ergab, 
mithin um den 22 TheiJ kleiner als nach La Orange. 
Bouvard hat jetzt, nach La Plaee’fcheu Formeln, die 
fnmmtlichen Störungen des Jupiters durch Saturn neu 
berechnet, dereu numerifchen Werth der gegenwär- 
tige Auffalz enthält; Dach Beendigung einer äh.ili- 
lichen Arbeit fifr Saturn haben wir neuvcrbcfl'erte 
Jupiters- und Saturns taiein zu erwarten; beide Ta- 
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fein laffen fich, feit den Entdeckungen von La Plate, 
künftig nicht mehr von einander trennen. 18) Jl lafke. 
lyne's neues Sternverzeichnifs (vom 24. Jun. 1803 ), 
nebftdeffen Längen und Breiten auf I802. für dieje- 
nigen Sterne, deren Abftand vom Monde im Nauti- 
cal Aimanac vorkommt. Die geraden Auffteigungen 
tliefcs berühmten, hierauf 1802. gehellten, Catalogs 
find nun vom Vf. um 3", 8 vermehrt worden. 

19) Längen und Breiten verfchiedener Orte im Vene- 
tianifchen, in Friaul und Iftrien, vom k. k. General- 
quartiermeifter, Freyhn. Anton von Zach beftimmt. 

20) Sonncnfinfternifs 17. Aug. 1803., beobachtet in 

Paris, Viviers nnd Tanger, am letzten Orte von 
Ali -Beik-Abd Allah. 21) Auszug des aftronom. 

Tagebuchs von Duc la ChapiÜe in Montauban. Be- 
obachtungen vom Vendetniaire bis zum Nivöfe des 
J. II. 22) Abweichung fallender Körper, als Beweis 
von der Axendrehung der Erde. Die bekannten 
Verfuche von Ougütlm'm in Bologna und Benzenberg 
(der hier einigemal Henzenberg heifst) in Hamburg. 
23) Ueher die meteorifchen Steine (hier pierres de 
l'atmofpkere genannt). Im ßourn. de Phtt/ique, Meffi- 
dor aii XL, verfucht es Sage, ihre Bildung! in der 
Erd- Atmofphäre ?u erklären. „Aber felbft alsdann 
(fetzt bev diefer Anzeige de la Lande hinzu), wenn 
unfere Chemiker diefe Erzengungsart nicht zu erklä- 
ren wüfsten , würde ich fo lan®e daran glauben, bis 
jene in der meteorologifchen Phyfik etwas weiter ge- 
nommen feyn werden." 24) Ueber die Kraft «er 
Telefkope, und über die Natur der Sonnenftrahlen 
(Philof. Transact. 1800.). Auszüge aus einigen in 
Deutfchland bereits bekannten Auflatzen von Her - 
fchtl. 25) Capelia und Wega, die fchicklichften 
Sterne erfter Gröfsc, um Verfuche über dieFixftern- 
parallaxe im nördlichen Klima anzuftellen. Capelia 
würde zu diefem Endzweck im Junius und December, 
der helle Stern der Leycr im April und October zu 
Beobachten feyn; der erftere Stern kommt. bey uns 
dem Zenit naher, der letztere giebt eine gröfsere 
Parallaxe in der Abweichung. (Eben diefe Parallaxe 
der Abweichung wollte wirklich Piazzi fchon vor ei- 
nigen Jahren zu V',92 beobachtet haben). 26I Burck- 
hardt über Mendoza’s neue Verbefferitng der Re- 
flexionskreife (Philof. Transact. 1801.). Wenn am Bor- 
dafchen Kreife nach 10 Beobachtungen die eine Alhi- 
dadc den zehnfachen , die andere den neunfachen Bö- 
en des doppelten, den man meffen will, aber jede 
efonders, angiebt: fo vereinigt hingegen Mendoza 

durch einen finnreichen Mechanifmus die Bewegung 
der zwey Alhidadcn fo, dafs fie den neunzehnfachen 
Winkel dös doppelten zumal darftellen. Troughton, 
der einen folchen Kreis ausgeführt hat, verband da- 
mit noch eine Erfindung, uin auf der Stelle die bei- 
den Gegenftände ins Feld des Fernrohrs zu bringen. 
Burckhardt äufsert bey diefer Gelegenheit den Gedan- 
ken, oh nicht, um die Perpendicularität des grofsen 
Spiegels ficherer, als nach der Bordafchen Art, zu 
prüfen, ein kleines Niveau auf demfelt&n angebracht 
werden könnte, nachdem man den Kreis vorher 
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durch ein Bleyloth in eine Verticalebene gebracht 
hat: auch glaubt er, wenn man bey einem Borda- 
fchen Kreife das Mittel ztvifchen den Angaben der 
beiden Alhidaden nähme, fo möchte vielleicht die 
nämliche Genauigkeit, wie bey Mendoza’s Einrich- 
tung, zu erhalten feyn. 27) Cottcs alphabetifches Re- 
gifter der Materien , weichein fäinmtlichen Bänden 
der Com. d. tems von 1760 bis 1805 enthalten find. 
Ein ähnliches Repertorium, wie dasjenige, das Bodt 
in feinem zweyten Supplem. Bande über die Berliner 
aftronomifchen Jahrbücher von 1776 bis 1797. 
fert hat. 28) Goudin's ausführliche, nach eigenen 
Formeln geführte Berechnungen der Länge und Breite 
derjenigen Oerter, an welchen für gewifle Zeit die 
Sonnenlinfternifs vom 16. Jun. 1806. eine gewiffe An- 
zahl Zolle grofs erfcheinen wird. Diefe Sonnen- 
finöernifs wird iu den vereinigten Staaten von Nord- 
america total feyn. 29) Cotte über die aufserordent- 
liche Wärme und Trockenheit des Jahrs 1803. Die 
Trockenheit hielt viertehalb Monate, vom 15. Jun. 
bis 1. Oct. , an; in diefer Zeit fiel nur in neun Taget» 
ein wenig Regen. Auch Grad und Dauer der Hitze 
waren ungewöhnlich: zu Montmorenci bey Paris 
zeigte am 31. Jul. (dem heifseften Tage) das Queck- 
filbertherm. in der Sonne +38° Reaum. Der Wind 
war faft drey Monate lang beftändig nordöftlich, die 
Barometerhöhe (während jener trockenen Witte- 
rung) über der mittlern , mit wenig Aenderungen, 
die Seine zu Paris niedriger als feit hundert Jahren. 
30) Tableau der meteorologifchen Beobachtungen auf 
der Nat. Sternwarte zu Paris im J. to. (1802.) von 
Bottvard angeftellt. 31) Verbefferungen zu den logarith- 
mifchen Tafeln von Callet, und der Handausgabe von 
de la Lande, ln CaOet’s Tafeln full bey Sin. 4* 15' 5'' 
und 6" die Verbefferung 8-700 heifsen , nicht 8 • 77 
wie hier durch einen neuen Druckfehler fteht. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Nürnberg u. Leipzig, b. Campe: Neue und'g e- 
fchmackvollere KlufUr zum Stricken und Carreau • Na- 
hen, von Luifegfügtl in Berlin. (1 Rthlr. 12 gr.) 

Auf achtzehn Klein -Quartblältern finden dieLieb- 
haberinnen der bunten Strickerey hier allerley colo- 
rirteMufter, die ihnen gröCstentheils wohl gefallen 
werden. Mit allen kann diefs aber nicht der Fall 
feyn, weil manche, dem Titel zum Trotz, aus fehr 
altmodifchen und gefchmacklofen Zierrathen befte- 
hen, wie z. B. auf Taf. 2. u. 9. Gegen andere läfst 
fich die fehr gegründete Einwendung machen, dafs 
fie ihrer Beftiminung nicht angemeffen find. (AlleGe- 
genftände, die glatte Umriffe und fanft* Farben ver- 
fchmelzungen erfordern, werden unangenehme Mifs- 
geftalten unter den Händen der Strickerin. Was Tol- 
len hier alfo Tulpen und Rofen und Vergifsmein- 
nicht? Das Blumen-, Frucht- und Prachtitück auf 
der letzten Tafel ift fchon in der Vorzeichnung eine 
Mifsgeburt; was wird; es erft in der Nachahmung 
mit der Nadel werden ! 
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Mittwochs, den 6. Februar 1805. 



NATURGESCHICHTE. 

Paris u. Strassuro, b. Lcvrault: Flora boreali- 
americana, Gftens caracteies planUrüm , quas in 
America feptentrionali collegit et detexit. An- 
dreas Michanx. Tabulis aeneis 51 ornata. Tom. I. 
33Q.S. Tom. IL 340 S. 8- 1803. 

D ie Flor eines halben Welttheils, von dem man 
fiebzig Grade der Breite, und, in der grölsten 
Ausdehnung, faft eben fo viele Grade der Länge 
kennt, muis an Geh fchon ungeniein reich und wich- 
tig erfcheinen. Aeufserft intereffant erfcheint die Flor 
von Nordamerika, wenn man den Boden diefes gro- 
fsen Erdftriches kennt. Zwar giebt es hier keine Al- 
en , wie in Südamerika und Europa, aber auch keine 
tenpen wie in Sibirien, und keine Sandwüften wie 
in Afrika. Die Gebirgskette, welche von Sildweft 
nach Nordoft, unter dem Namen der Alleghani’s 
Nordamerika durchftreicht, enthält keine Uergfpitze, 
die 4000 Schuh Ober der Meeresfläche hoch wäre: 
dagegen ift vielleicht in keinem WelttheiJe (Neubol- 
Iand ausgenommen) eine fo ausgedehnte Fläche der 
fruchtbaiften Damm- Erde,* aus verwefeten Vegeta- 
bilien entftanden, als im weftlichen Theile von Nord- 
amerika. Georgien, Tennaffee, Kentucky und die 
North - weft - countries der vereinigten Staaten be- 
ftehn faft allein aus den älteften und dichteften Wal- 
dungen und aus einer Ungeheuern Wiefe, die Geh 
nordwärts vom Ohio, mehrere hundert Meilen weit, 
bis an den Michigan und Huronen • See erftreckt Der 
Boden in dem örtlichen oder Küften - Staate ift zwar 
nicht in dem Grade fruchtbar; aber feine nicht geringe 
Fruchtbarkeit rührt im Süden (in Florida und den Ka- 
rolinen) vom angefchwemmten Meerfchlamm und Mu- 
lche] kalk, unct im Norden von Kalkfchichten her, 
die in ftarken Verhältniffen unter der Acker- Erd« 
gemilcht find. Rechnet man dazu die zahlreiche 
Menge von Flüffen und Seen, die flachen, fchönen 
Abhange mafsiger Berge; fo wird man im voraus 
Oberzeugt feyn, dafs der Reichthum an Pflanzen in 
Nordamerika fehr beträchtlich feyn ntöffe. 

Von diefem grofsen Lande haben wir nun bis 
jetzt fehr wenig brauchbare Floren. Die mexikani- 
schen Pflanzen kennen wir zum Theil durch Hrrnan- 
dez und Cavanilles; die virginifchen durch Cteylon; 
die penfylvanifchen durch Mühlenberg : eine carolini- 
fche Flor haben Catesby und [Falter gegeben, und aus 
Georgien findet man einige Pflanzen in Abbot's hiflory 
of the lepidovterous infects befchriehen. Alles diefs ßnd 
nur Bruchstücke, trockne Verzeichniffe, oder gar 
A. L. Z. 1805. Erfltr Band. 



unbeftimmte Angaben, wie z. B. In [Falters flora 
carolina in Menge Vorkommen. 

Unfer Vf., einer der eifrigften Pflanzenforfcher 
neuerer Zeiten , ging nach feiner Rückkehr aus Per- 
lten , wo er fechs Jahre zugebracht hatte, auf Befehl 
des letzten Königs von Frankreich nach Nordamerika, 
hielt Geh zwar vorzüglich in Charlestnwn auf, aber 
durchreifete doch während der zwölf Jahre feines 
dortigen Aufenthalts den grölsten Theil der vereinig- 
ten Staaten und befonders die weftlichen Länder bis 
nach der Hudfonsbay hinauf. Nur Mexiko liefs er 
unberührt, und auf jenes grofse Land erftreckt Geh 
alfo diefe Flor nicht. Da der Vf. bald nach feiner 
Rückkehr aus Amerika Geh wieder nachlsle de France 
und Madagafcar einfehiffte, wo er auch leider ein 
Opfer feines Eifers für die YViflenfchaft und des un- 
gefunden Klima’s von Madagafcar geworden ift; fo 
gab fein Sohn feine binterlalfenen Papiere über die 
Flor von Nordamerika heraus, und liefs die wichtig- 
ften Pflanzen , von Redouti zeichnen und von Put 
frechen. Diefe Namen reichen fchon hin, die Erwar- 
tung von der Güte diefer Tafeln aufs liöchfte zu fpan- 
nen, und man tnufs geftehn, dafs diefe trefflichen 
Künftler alles gethan haben, um 'diefe Erwartung zu 
befriedigen. 

Man wird von dem , was der Vf. geleiftct hat, 
am beften urtheilen können, wenn wir von den neuen 
Gattungen Nachricht geben , die man hier bildet. Es 
ift wahr, dafs mehrere derfelben bey genauerer Prü- 
fung ganz füglich wieder untergebracht werden kön- 
nen: indeffen hat der Vf. bey einigen doch wichtige 
Gründe, die ihn zu diefer Neuerung bewogen. 

Neue Gattungen lind: 1) Elytraria. CI. II. Cal. 
4 partitus. Cor. sfida fubirregularis. S tarn, öfter ilia. 
Capf. otocularis. Am nächften mit Gratiola und £ftt- 
Jlkia verwandt: es ift Gm t lins Tubidora carolinenfis. 
2) Mieranthemum CI. II. Cal. 4partitus irrcgularls. 
Cor. sfida. Stark, baß appendicnlata. Capf. 1 locu- 
larit ovalvis. Es ift G me lins und [Falters Globi- 
feraumbrofa. 3) Tripterella (kein fchicklicher Name) 
CI. III. Cat. 6 dentatus. Stigm. 3. Capf. 3 auetra 
3 locvlaris. Es ift Fogelia capitata Gmel. 4) Elodea 
CI. III Cal. 6 partitus petaloideus. Stigm. 3 bifida. 
Gehört in die natürliche Familie der Hydrochariden, 
ift aber hier nicht hinlänglich beftimmt. 5) Leptan- 
tltus. CI. III. Spatha uniflora. Cal. petaloideus , limbo 
Sfido fubaequali. Antkerae lineares. Capf. 3 locula- 
ris. Es werden drey Arten davon angeführt, die in 
den Sümpfen des Landes der Illinois, im Ohio und 
in Penfylvanien wachfen, und wovon die eine L. reni- 
formis ln den Transact. of Philadetph. t toi. 4. als Heter - 
Nn an- 
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anthera befch rieben ift. 6) Stipulie ida. CI. III. Cal. 
Spartilus. Cor. 5 petala. Stigm. 3. Cap f. I locularis 
3 valvis . Diefi Gattung katm täglich wieder unter Ho- 
tofleum gebracht werden, wovon fie blofs wegen der 
eingefchnittenen Blattanfätze getrennt ift. Jfoloßcum 
cordatum würde, nach dein Vh, auch zu diefer Gat- 
tung gehören. 7) Dichromena CI. III. Paleae undt- 
que mbricatae in fpicillas fefjiliter c apitatas. 

( uubutauifcb genug au'gedruckt ). Styl, afidtis. Es 
ift dicht abzufehn, warum diefe Gattung von Schoenus 
getrennt ift. Der blofse Mangel derüoriten, die den 
Saamen bey andern Arten umgeben, berechtigt auf 
keinen Fall zu diefer Neuerung. 8) Diltpyrum CI. 111. 
Gramen pansculatum. Gluma fimpltx bivalvis , exte- 
riore arißata. Läfst fich fehr bequem mit Le er ft a verei- 
nigen. 9) Tr ie ho d iu m. CI. 111. Gramen paniculatum. 
Gluma exterior 2 valvis, vatvulis muticis , interior 
1 valvis mutica. Hiezu gehören zwey Arten Cornuco- 
piae IC alt., davon eins H'illdenow als Agroßis ano- 
mala aufgeftellt hat Indeffen fcheint der eiukiappige 
innere Balg doch für die Annahme diefer neuen Gat- 
tung zu entfeheiden. 10) Dig itar ia. CI. III. Gramen 
fpicatum , fpicis filiformibus. Gluma 2 valvis inaequa- 
lis Diefer Gattung» - Charakter ift unrichtig ausge- 
druckt, da der Balg drey Spelzen hat. Es ift Paniemm 
fanguinale und einige verwandte Arten. 1 1 )Oryzopßs. 
Ci. 111. Gramen paniculatum. Gluma ext. 1 fiora, int. 
pubefeens vaJvuala exteriort arißata. Es ift nicht abzu- 
lehn , warum diefe Gattung von Milium getrennt wor- 
den, da der Smith’fche Gattung»- Charakter, dafs 
der innere Balg ftehen bleibt, auch auf diefe Oryzopfis 
pafst. 12) Erian tkus. CI. 11. Gramen paniculatum, flo- 
ribus gemienis, alter o feffM, altero pediccllato , utroque 
hermaphrodtio. Gluma ext. 2 valvis, baß villis involu- 
srata: int. 2 valvis, valvula inferiore arißata. Zwar mit 
Arundo, Saccharum und Avena verwandt; aber doch 
mit Recht eine neue Grttung ; da beftimmt nur zwey 
Antheren da find. 13) Track ynotia CI. III. Gramen 
fpicatum. Gluma ext 2 valvis, valvula ext maxima int 
a valvis , utraque mutica. Offenbar eine Daelytis , nur 
dafs die Inflorefcenz etwas abweicht. Dactylis cynos- 
Uroidts Linn. wird vom Vf. hieher gezogen. 14) Aru n- 
dinaria. CI. 111. Gramen paniculatum. Gluma ext. 
avalvis , multißora, interior 2 valvis mutica. 15) Centa u- 
reda. CL IV. Cal. 4partitus. Cor. 4 fida. Antherae 
ifidae , non contortae. Stigm. fubbifidum. Capfilo- 
eularis 2 valvis, calyce coroltaque perßßentibus invotu- 
trata. Ift offenbar Exacum. 16) Pinkeneya. Cl.V. 
Cat. $partitus. Cor. tnbulofa, timbo Spartito. Starrt, 
exferta. Capf. 2loeularis. Sem. ntemsrofa alata. Der 
Vf. meint, diefe neue Gattung fey mit der Ctnchona 
verwandt, aber es ift offenbar ein ISfianthus. 17) Any. 
chia Cl.V. Cal. spartilus. Cor. o. Stigm. 3. Capf. 
lfperma. Vermulhlich Motlia IPittd hört berol. 
18) Gonolobus. CI. V. Cor. rotata, 5 partita. StyL 
difcoideus sgonus. Folticulus angulofur. Wir fehn 
nicht, wodurch fich diefe Gattung von Afctepias we- 
sentlich unterscheidet. 19) Onofmodium. Cal. spar - 
titns. Cor. campanutata, fauce pervia, limbo ferne- quin, 
quefido. Anth. feßiles. Wegen des letztem Umltan- 



des glaubt fich der Vf. berechtigt, diefe Gattung von 
Onofma zu trennen, und rechnet das IJthofpermum 
Vtrginianum dazu. 20) Ipomopßs CI. V. Cal.carr.pO~ 
nulatus femiquinquefidus. Cor. tnfundibuHformis , limbo 
S partito. Stigm. tripartitum. Capf. 3 locularts. 
Sem. cubica. Blofs durch den letztem Uinftand be- 
wogen trem t der Vf. diefeGattung von Cantua: C. co- 
ronopifolia ICH Id. ift leine Ipomopßs tlegans. 21) Py- 
xidanthera CI. V. Cal. $ partitus. Cor. limbo s par- 
tito. A nt k er a transverfe aehifeentes. Capf. 3 locu~ 
laris. 22) Amp elopfis. CI. V. Hier fehlt der Gat- 
tungs Charakter; indeffen erhellt aus der Differenz, 
dafs der Vf. vorzüglich wegen der firey ftehen den Kro- 
nenblätter Citis arborea und hederacea von diefer Gat- 
tung trennt und fie zu feiner Ampelopfis zählt. 23) 
Str ep topus CI. VI. Auch diefe Gattung füllt mit 
Uvularia zufammen, von welcher fie fich blofs dureik 
die Beerenform der Kapfel und durch den gedrehtes 
Biüthenftiel unterfcheidet. 24) Diphylleia. CI. VL 
Ca I. 3 phyllus deciduus. Co r. 6 petala. Bacca t locula - 
rio 3 fprrma. 25) Caulophyllum. CI. VI. ift Leon . . 
tice thalictroides L. und von diefer Gattung nicht zu 
trennen. 26) Noltna. CI. VI. Ca l.petaloideus (»partitus, 
aequalis. Stigm. 3. Capf 3 gona , 3 locularis , locu* 
lis, 1 fpermis. Ift wahrfcheinlich Helonias. 37) X er o. 
phylium CI. VI. Ca t. petaloideus 6 partitus , fubinat- 
qttalis. Stigm. 3. Capf. 3 locularts, locuhs 2 fper. 
mis. Ift wiederum Helonias afphodeloides Lin*. 28) 
Zigadenus. CL VI. CaL petaloideus 6 partitus. 
Stylt 3. Cap f 3 locularts , loculis poly fpermis. Von 
Medeola nicht wefentlich verfchieden. 29) ff eff er- 
fonia CI. VIII. Cat. 5 phyllus. Cor. 8 petala. Capf. 
1 locularts polyfptrma. Ift das zweifelhafte Podophyl* 
tum diphyllum, deffen Blüthe Linne nie gefehn hat, 
und welche nun mit Recht als neue Gattung hier ftebfe 
30) Er io g 0 num CL IX. Cal. 6 partitus Cor. o. 
Stigm. 3. Sem. calyce tectum 3 quetrum, apttrum. 
Mit Hecht von der Gattung Polygonum getrennt. 31) 
Plecea , CL IX. Cal. petaloideus 6 partitus, taciniis 
patentibus. Stigm. 3. Capf $ tocularis. 32) Sptr. 
g u I aft r u m. CL X. Cal. 5 phyllus. C og. petalis mi- 
nU tißimis integris. Stigm. 4. Capf. 4 valvis. Mit 
der Sperguta fehr nahe verwandt. 33) Dalibarda. 
CI. XII. Cal $ phyllus. Styli 5 — 8. Sem. exfuccte. 
Dadurch unterfcheidet fich diefeGattung von Kubus, 
deffen Art R. Dalibarda und noch eine neue, det 
Vf. hieher zieht 34) Hyi ropelti s. C1.X11I. Cal. 
petaloideus 6 phyllus. Cor. o. Capf. plurimat I to* 
cutares, difperma. Eine fchöne WafTerpflanze, mit 
Nympheua und Caltha verwandt, die der Vf. in Ten* 
nalfee und Süd - Karolina fand. 35) Orchidocor* 
pon CL XIII. Der vollftändige Gattung» - Charakter 
fehlt: doch nimmt der Vf auf die Form der Beeren 
Rückficht, um Attnora triloba ,- pygmaea und grandi- 
flora Bartr. von diefer Gattnng zu trennen, und fi* 
unter jenem Namen aufzuführen. 36) IsantkusQ. XIV. 
Cat. femiquinquefidus. Cor. tubutofa, limbo $ partito 
aequali. St am. fubatqualia. Stigm. a, Sem. 4 nud» 
calyce tecta 37) Brackyftemon. CI. XIV. Cal. tu* 
bu lofus 5 deutaius. Cor. 2 labial». St am. iuclufa. Di» 
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Kürze der Staubfäden und der" Mangel der übrigen 
Charaktere berechtigten den Vf. den Thymus virginl- 
eus unter diefem Namen aufzuftellen. 3«) Pycnan- 
phemum CI. XIV. Cal. 5 fidus. Cor. lab. fup. f üb- 
en tegrum , inferius trUobum , lacinia nudia longiore. Ir- 
rig lind hier Clinopodtum incanum und Nepeta virginica 
«[Hergebracht, da diefe neue Gattung gar nichts Aus- 
zeichnendes hat. 39) Montiertet CI. XIV. Zu die- 
fer Gattung rechnet er die Arten von Gratiola, die 
vier Antheren haben. qo'jErythrorrltiza CI. XVI. 
Spartitus. Cor. spetala. S tarn. I o, 5 fteritia. Sligm. 3. 
Capf. 3 locularis. So befüinmt dervf. den Gartungs- 
Charakter von Galax, den Linni nur nach trockenen 
Exemplaren unterfucht hatte und ihn irrig zur fünften 
Klaffe zählte. Aber warum liefs der Vl'. nicht den 
angenommenen Gattungsnamen ? 41 ) Petaloßemon 

CI. XVII. ift Dalea ffu ff. Die Veränderung des Na- 
mens ift nicht zu tadeln, da wir fehl n eine Dahlia 
und Thalia haben: aber der Vf. führt doch in der 
Folge eine Art unter dem älteften Namen Dalea als 
verschiedene Gattung auf. Hierzu ift kein anderer 
Grund vorhanden, als weil die letztem zehn, die er- 
ftern aber fünf Antheren haben 4a) LefpedeziaCA. XVII. 
Diefe Gattung unterfcheidet fich in nichts von Htdy- 
Jarum. Der Vf. rechnet Htdyfarum hirtum und frutej- 
cens ( Medicago virginica T~) hieher. 43) Per foonia 
CI. XIX. Ord. I. Cal. polyphyllus duplici ordine. 
Rec. paleaceum. Papp, qninqnecriflaius. Auf jeden 
Fall, eine neue Gattung, die Geh mit keiner bekann- 
ten vereiniget) läfst. Nur möchte der Name wohl zu 
verändern leyn; da wir fchon längft eine Perfoonia 
haben. {Malters Athanaficn gehören hieher. 44 ) M e- 
lananthera CI. XIX. Ord. 1 . Cal. fubßmptex. Rec. 
paleaceum. Papp, fetaeeus. Der Vf. bringt Bidene 
nivea I.inn. hieher. 45) Podoßemon. CI. XIX. 
cf Cal. o. Stamina tpediceflata. 2 Cal. o. Stylt 
a baß fquamit cincti. Capf 2 locularis 2 valvis. 46) Pa- 
ehy sandra. Ci. XXI. <f Cal. 4 phyllus inaequalis. 
Stam. qcraffa. $ Cal. Stylt 3. Capf. 3 locula- 
ris , localis difpermis. 47) Crotonopßs. CI. XXI. 
cf Cal. Spartitus. Cor. Spetala. Stam. 5. % Cal. 

<? Cor. o Stigm. 3. Capf. 1 locularis, non dehif- 
Ctns. 48) Schisandra. CI. XXI. cf Cal. qphyllus 
triplici ferie. Cor. o. Anther. 5 coatilae. $ Cal. 
c fBacca ifperma. 49) Ceratiola. CI. XXII. f Stam. 
a gemmae inßdentia. 2 Cat. o. Stigm. 3. Bacca 
a fperma. jo) Pyrularia. CI XXII. f Cal. femi 
Sßdus. Cor. o. Stam. 5. 2 Cal. 5 fidus, laciniis 
revolutis. Stam. 5 flerilia. Styl. I. Drupa nuce 

1 fperma. Mit Nyffa verwandt, aber doch unterfchie- 
den. 51) Polygonelia CL XXII. Cat. petaloideus 
Spartitus. <f Stam. 8 Stylus emarcidus : Stigm. 3. 

2 Stigm. 3. Capf. 5 auetra 1 fperma calyct tecta. 
52; Nephrodiu m, ein lehr gut gewählter Name fltr 
Afpidium Swartz. bezeichnet die Polypodien , de- 
ren Saamenbäufchen mit einem nierenförmigen Schley- 
erchen bedeckt find. 53) Botrypus ift Botrychium 
Swartz. 54) Cteifium ift Lygodium Swartz. 
55 ) Trematoion eine Moosgattung mit durrhhro- 
«henen Zähnen. Was der VL To nennt , ift ein Diera- 



num , dem D. ambiguum fehr nahe verwandt uödwahr- 
fcheinlich einerley damit, deffen Zähne eigentlich 
nicht durchbrochen, fondern nur durt^j t^Jueerfädcn 
verbunden find. £s kann alio füglich diele Gattung 
geftrichen werden, wie denn überhaupt wenigstens 
die Hälfte der hier aufgeführten neuen Gattungen 
nieder aufgegeben werden müffen. 

Der Vf. nimmt ferner mehrere Gattungen, ^die 
von Andern angegeben fiud, auf, und fucht dieCba- 
raktere derfelben zu verbeffern; allein diefs ift ihm 
nicht immer gelungen, und in jener Annahme ift er 
viel zu leicht, puffte u’s Unterfcheidung der Toni, 
cera in die Gattungen Caprifolium , Xyloßeum , Stjnt- 
phoricarpos und Diervilla verdient eben fo wenig Bev- 
fali, als Batfchia Gm et. Malus, Cerafus ff uff . , Mala- 
chodendron Cavan. Abies, und die Gattungen, wel- 
che Acharius in feinen Prodrom, vorfchlug, denen 
er aber felber keinen grofsen Werth bey legte. Bis 
fein Methodus gedruckt war, nannte Acharius alle 
Flechten noch mit dem Gattungsnamen Lichen, und 
keinesweges Phyfcia, Lobaria, Pformoa , welche Be- 
nennungen in feinem Prodrom, blofs zur einftweiligen 
Unterabtheiluug dienen. . . Was die Gattung* -Cha- 
raktere betrifft, fo Gnd fie auf keine Weife nach den 
Regeln der botapifchen Kritik ahgefafst. Die Spra- 
che ift incorrect , die wefentiiehen find mit den zufäl- 
ligen Merkmalen zufammen geworfen , und doch 
find es keine vollkommen natürliche Charaktere. 
Man lefe die weitläufigen Charaktere von lothergiilee 
und Melanthium, und vergleiche fie mit denen von 
ffuffiett und Schreber verbefferten , um einzu- 
fehn , dafs die zweckmäfsige Kürze der künftiiehen 
Charaktere ein grofser Vorzug ift. .... 

Wir fällten nun die neuen Arten durchgehn, die der 
Vf. in fo zahlreicher Menge aufftellt, dafs es unmög- 
lich ift, hier jede derfelben einzeln durchzugelm. 
Ueberdem würde das Urtheil über dieselben immer 
zweifelhaft ausfallen, weil des Vfs. Differenzen lo 
äufserft fehlerhaft find, dafs faft keine einzige als 
völlig untadelhaft aufgeftellt werden kann. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Lzivzig, b. Baumgärtner : Mahterifche Darßeltmngen 
der Sitten, Gebräuche und Lußbarkeiten bey den 
Rufßfcheu, Talarifchen, Mangolifchen und andern 
Mölken im Rujfifchen Reiche. Auf einer Rede mit 
dem Staatsrath v. Pallas an Ort und Melle ge- 
zeichnet und auf vierzig kolorirten Kupfern dar- 
geftellt von ff. G. Geifsler, Zeichner und Kupfer- 
ftecher, nebft einer kurzen Erläuterung derlei- 
beo voo Friedrich Heruptt y Rechtscoßfuleot. 
Deutfeh und Franzöfifch. Ohne Jahrzahl. [Doch 
Ift die Vorrede unterzeichnet 1804.3 4 - H e ft 1 . 
welches 10 Kupfer mit X. S. Vorrede und 28 S. 
dentfehen und franz. Text enthält, (fi Rthlr. ) 

Der Anblick diefes erften Heftes von einem Werke, 
deffen Ankündigung die Aufinerkfamke.it des Kunft- 
liebhabers und des Freundes der Länder- und VöL 

ker- 
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kerkunde gleich ftark erregen mufste, hat einen fehr 
vortheilhaften Eindruck auf Rec. gemacht. Hr. ütifs- 
ler , der als P "ifegefahrte des berühmten PalitU, den 
er auf feiner letzten Reife durch die Tödlichen Gouver- 
nements des rufGfchen Reichs als Zeichner begleitete, 
und zu deffen Befchreibung diefer Reife er die Kupfer 
lieferte, fchon vortheilhaft bekannt ift, erfcheird 
hier nicht nur als ein talentvoller Kilnftler, der feino 
Zeichnungen mit Sinn und Gefchntack anzuordnen 
verfteht, fondern auch als ein genau Ä* und icharfGn- 
niger Beobachter, der das Cbarakteriftifche • eines 
Volkes aufzufaffen weifs und dem nicht leicht etwas 
entgeht, was zur Darftellung derNationaleigenthiim- 
lichkeiten gehört. Die drev erften, Blätter diefes Hef- 
tes ftellen öffentliche Volksluftbarkeiten und zwar 
Nr. 1. u. 2. die vcrfchiedenen Gattungen der Schau- 
keln, womit Geh die Ruffen während der Ofterwoche 
beluftigen und Nr. 3. die Eisberge, die das Vergnü- 
gen der fogenannten Butterwoche oder des rufGfchen 
Caruevals 'ausmachen, dar. Nr. 4. 5. u. 6. zeigen die 
Nationalfpiele der Ruffen: Babki oder das Knochen- 
fpiel, das Ballfpiel und die Swaika oder das Ring- 
fniel. Nr. 7. giebt eine Idee von einem rufGfchen 
Prasdnik (nicht Prasnik, wie es im Texte licifst) 
oder Fefttag auf dem Lande. Nr. 8- zeigt den Markt 
mit gefrornem Schlachtvieh und Geflügel , der "am 
Tage vor Weihnachten in St Petersburg und Moskwa 
gehalten wird. Nr. 9. bildet die Steppenpoft und 
Nr. 10. das ruffifche Fuhrwerk ab. Alle diele Blätter 
enthalten eine Menge von frappanten Zügen , die da« 
oben gefällte Urtheil über das Talent und derr Beob- 
achtungsgeift des fleifsigen Künftlers beurkunden. 
Nr. 1. 2. 3. 6. u. 7. Gnd befonders reich an derglei- 
chen Zügen, von denen manche in der Erläuterung 
übergangen Gnd, wie z.B. der Iswofchtfchik auf dem 
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erften Blatte, der mitten im Getümmel der Meng« 
fein Pferd mit Gchrer und gefchickter Hand lenkt und 
fein College auf dem zweyten Blatte, der mit halbge- 
zogenem Hutlie (denn ganz zieht er ihn nur, wenn er 
gewifs weifs, da fs man Geh feines Fuhrwerks bedie- 
nen will, oder wenn er feinen Lohn und etwas drü- 
ber empfängt] dem Popen und der Popadja [des Pope« 
Frau] leioe Ürofclika anbielet. Doch iiti Ganzen bnd 
die Erklärungen der Kupfer treffend und genau und 
nur hie und da durch kleine Unrichtigkeiten entftellt, 
wie z. B. S. 12. wo von Maskeradeubuden die Rede 
ift, die bey den Eisbergen nicht zu finden find; es 
foll wahrfclieinlich Gaukierbuden heifsen, und S. 20. 
wo Maskeraden anfialtKeiheolänze {Ckorowodi, oder 
nach der gewöhnlichen Ausfprache Karate odi) fleht. 
Dabey Gnd diefe Erklärungen mit Lebhaftigkeit ge- 
fchrieben und laffen Geh gut lefen. VVeou dieles 
Werk' mit eben dem Glücke fortgefetzt wird, als es 
begonnen hat, fo ift es ein trefflicher Pendant, oder 
vielmehr ein treffliches Supplement, zu Pallas Reifen 
und zu den Schriften andrer neuerer Gelehrten über 
Rufsland. Auch erfcheint es recht zu gelegener Zeit, 
da jiftzt die Aufmerkfainkeit des gebildeten Europa 
mehr als jemals auf Rufsland gerichtet ift und Nach- 
richten über diefes Land mit Begierde gelefen wer- 
den. Von Seiten des Typographifcben zeichnet Geh 
das Werk vortheilhaft aus; nur ift die Eiurichtung 
nicht zu billigen, dafs wer den deutfchenText haben 
will, auch den franzöGfchen mit bezahlen mufs und 
umgekehrt. Warum liefs der Verleger nicht den 
deutfehen und franzöGfchen Text einzeln drucken? 
Auch das Koloriren der Rupfer taugt nicht viel , und 
es ift zu wünfehen, dafs in den folgenden Heften 
mehr Sorgfalt darauf verwendet wird. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



TiCHVOtOGt*. Weimar , b. d. Gebe. Gädieke ; Der Ter- 
ra Iji er er , oder die Kunji . TerraJJen und andere ab/edaehte 
Erdwiinde mit Erde , Rajen und mit trockenem Aiauertverke 
bekleiden. Filr Landguubeßuer , Garieneigeiuhiimer, Kunft- 
gärtner, Weinbauer nml gemeine Erdarbeiter. Mit drejr rum 
Tbeil illuminirten Kuplern. SS S. 1803- 4* O Kthlr.) — Eine 
rein tecliniCehe Abhandlung, welche die Arbeit de» Terra Hl. 
ren» blufs praktifch oder m Ber.iebung auf das Handwerks* 
mäfiipe, ohne F.inmifcbnng einer ealcutirenden Theorie, aber 
mit gehöriger Ordnung, Umftündlichkeit , Vollftändigkeiz und 
allgemein laCilich lehrt. Daher finden gerade die auf dem Ti- 
tel genannten Perfoiien hier da» von diefer Kunft brauchbare, 
wie fie es wilnfchen mögen; ja es würde nicht unmöglich 
feyn, nach dem hier ertheilten Unterrichte Tagelöhner, die 
von diefer Arbeit noA gar keine Kenntniffe haben, fo abzu- 
richten, daft man lieh von ihrem Dieofte befriedigenden Er- 
folg verfprechen konnte, zumal da von den einzelnen Vorrich- 
tuneen und dem nüthigen Handwerkszeug» deutliche Zeich- 
nungen bf ygefiigt liud. Wir wollen hier blofs die 
Folge der Kapitel angeben, l) Erklärung der geometrifchen 
Begriffe and Figuren, welche beym Terralliren Vorkommen. 



2) Begriffe von Bekleidung »nd Bekleidongiarten abgedaehter 
Erdwände und von den zur Bekleidung gefcbickten Materia- 
lien. 3) Grobe der Abdachung oder Doffirung verfcluedeuer 
Erdarten und ihrer Bekleidnng. 4) Das zu der Bekleidung ab- 
gedachter Erdwände nütliige Aibeitszeug. 5) Befchreibung der 
Bekleidung* # Arbeiten an abgeüachceu Erdwänden mit guter 
Erde und eingelegten Graswurzeln, oder der Plackarbeic. 
6) Befchreibung <ler Bekleidung abgedaehter Erdwändc mic 
Deckrafen. 7) Befchreibung der Bekleidung abgedachter Erd- 
wände mit KopFrafen. 8) Befchreibung der Bekleidung abge- 
dachter Erdwände mit ttnrkenem Mauerwerke, tj) Verfchie- 
denheit der äufsem Qeftalt abgedaehter F.rdwände. 10) Ver- 
fehiedener Gebrauch und Nutzen abgedaehter und bekleideter 
F.rdwände. — Die Maurerarbeit mit Mörtel het der Vf. daruo» 
nicht abgehandelt, weil diefe fich die Maurer * Zunft aus- 
fchhef.-Uch zueignet, und es nicht jedem Arbeiter erlaubt lfc. 
fielt damit zu hefaiTen. Wäre diefes , fo , meint er , würde ee 
nicht fchwer halten, gemeine Arbeiter mit den grobem Hand- 
griffen der Mauerung bald fo bekannt zu machen, dafs tuaie 
auf dem Lande vielfachen fiutcen von ihnen haben könne. 




N u m. 



• 29 * 



*«? 



37 - 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Donnerstags , den 7. Februar 1805- 



GESCHICHTE. 

OhneDruckort: Hannover wie es war , iß und werden 
wird; eineGallerie der bey Gelegenheit der Befitz- 
nahmedcfTelben durch die Franzofen merkwürdig 
gewordenen Perfonen ur.d Sacken, in alphabetifcher 
Ordnung; aus den Briefen des D. B. ****** an 
feinen Freund*** in London. Erfles Heft A— G. 
Zweites Heft H— Z. 1804. 136 u. 124S. 8- 

W enn eine Gefellfchaft von Menfchen von einem 
Unglücke betroffen wird, fo fuchen die Ein- 
zelnen gewöhnlich die Quelle deffelben mehr in den 
Fehlern ihrer Nebenmenlchen, als in dem Verhäng- 
nils, in dem Lauf der Dinge auf. Jeder einzelne er- 
fcheint dabey Geh felbft ganz unfchuldig. Diefe Nei- 
gung der Menfchen hat eben fo viel Antheil an den 
vielen Schriften, welche über die franzößfehe Befitz- 
nahme von Hannover erfchienen Gnd, als die Fehler, 
welche die Hannoverfche Regierung bey diefer Ge- 
legenheit gemacht hat. 

Rec. hat ehedem eine geraume Zeit in Hannover 
gelebt, und die dortigen Verhältniffe kennen gelernt; 
er hat daher mit groiser Aufmerkfamkeit alle die er- 
fchienenen Flugfcnriften gelefen, aber faft durchga- 
hends mehr leidenfchaftliche Anfichten, als wahre 
Darftellungen darin gefunden? Stolz, Unwiffcnheit 
und Unthätigkeit hat man der Hannöverfchen Re- 
gierung zwar immer zur La ft gelegt; fie hat aber 
durch Humanität, durch Unbeftechlichkeit irgend 
eines Mitglieds, und man kann behaupten, durch 
• ftrenge Gerechtigkeit, diefe Fehler, wenn fie hin und 
wieder ftatt gefunden hätten, gewiffermafsen wieder 
gut gemacht; — und Rec. hörte von einfichtsvollen 
und vorurtheilfreyen Männern fie immer unter die 
beften Deutfchlands zählen. Sie hatte unter andern 
das Auszeichnende, dafs 4 e eben fo fehr für die 
Glückfeligkeit der Unterthanen, als die Einkünfte 
des Landesherrn forgte. — Man darf hier nicht auf 
die Fehler einzelner Perfonen fehen, z. B. auf die 
ehemalige unglückliche Verwaltung der Calenberg- 
fchen Landfcbaft, fondern man mufs auf den Cha- 
rakter der ganzen Regierung fein Augenmerk rich- 
ten. Hierbey mufs man die Unvollkommenheiten 
aller Einrichtungen, und vorzüglich aller hohem, 
wo die Aufficht nicht ftatt finden kann , in Erwägung 
ziehen. — Eine jede Regierung befindet fich durch 
die Verhältniffe des Staats und dieUmftSnde in einer 
eigenthütnliehen Lage. Wenn man ihre Maafsregeln 
beurtheilen will, fo mufs man nicht allein diefe ken- 
nen , fondern auch wiffen , was der Menfch unter 
M. L. Z. 1805. Erßtr Band. 



ähnlichen Umftänden zu leiften vermag. — Ohne 
diefe Rückficht wird man leicht unbillig — oderauch 
ungerecht. Die Befitznabme von Hannover durch 
die Franzofen konnte die Hannöverfche Regierung 
wohl nicht lündern. — Immer /nag ihr Benehmen 
dabey weder confequent noch zweckmäfsig gewefea 
feyn; — das Unglück wäre aber auch in jedem an- 
dern Fall höchft wahrfcheinlich Erfolgt, und in der 
Hauptfache hat der Hannoveraner fich mehr über 
feine politifche Lage als über feine Regierung zu be- 
klagen. — Diefs ift das Refultat unfrer Unterfucbun- 
gen diefes Gegenftandes. 

Die Schrift, welche wir hier anzeigen, unter- 
fcheidet fich von andern über die Hannöverfchen An- 
gelegenheiten erfchienenen dadurch: dafs fie insbe- 
fondere auf die Perfonen und Angelegenheiten, wel- 
che nach der franzöfifchen Befitzoahme merkwürdig 
geworden find, ihr Augenmerk richtet. Man findet 
in derfelben einen genauen Beobachter derEreignifTe, 
eine richtige Beurthcilung der Urfachen und Wir- 
kungen , Kenntniffe des Landes und der innern Ver- 
hältniffe ' — aber auch leidenfchaftliche Ausbrüche, 
nicht erwiefene Befchuldigungen — und ungerechte 
Anklagen. — Da fie einen Blick aufs Ganze wirft, 
lichtvoll und intereffant einzelne Zweige der Verwal- 
tung darftellt, und nicht zu den gewöhnlichen Schrei- 
bereyen irgend einer Partey gerechnet werden kann : 
fo wollen wir fie umftändlich anzeigen. Wir werden 
hierbev aber nicht der alphabelifchen Ordnung derfel- 
ben, fondern mehr dem natürlichen Gange der Sache 
folgen. 

Der Zufland der Hannöverfchen Regierung vor der 
Beßtznahme der Franzofen , kömmt in dem Artikel, 
Landes - Regierung vor. Der Vf. hat hier Tein Gemälde 
in zu ftarken Farben aufgetragen , aber im Ganzen fie 
richtiger, als irgend einer feiner Vorgänger gefchil- 
dert. S. 27.: „Der König konnte von London aus 
die Sachen in Hannover nicht anders fehen, als fie, 
durch das Medium feines Minifterii von der Hand ei- 
nes ihrer Mitglieder ihm vorgehalten, fich ihm prä- 
fentirten. Wie fchwer ift, felbft, für einen gegenwär- 
tigen Landesherrn, felbft zu fehen? wie unmöglich 
für den, welcher durch Land und Meer von feinem 
Volke gefchiedcn ift? [Nicht diefe Entfernung, fon- 
dern die Verhältniffe, in welchen König, Regierungund 
Land ftehen , kommen hier in Betracht.] Das Be- 
wufstfeyn: Wir können alles und ftehen fo gut wie 
unter gar keiner Controlle, führt unausbleiblich zu 
Mifsbräurhen , deren unfehlbarfter und in feinen 
Folgen fchädlichfter das — Satrapifiren ift. Stolz, 
Machturunk, Nepotismus, ConnexionS- undCreatu- 
O o ren - 
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ren • Wefen , Egoifterey auf Koften der Verwaltung, 
Indolenz u. f. w., flictsen aus dieler, mit jedem Lu- 
ftrum (ich mehr trabenden Quelle: und das letzte, 
die Indolenz, auch oft der wirkliche Mangel an Fä- 
higkeit und Gefchäftskunde des mehr durch die Nä- 
he feiner Sippfchaft, als durch anerkannte Talente 
■zur Mit- Regentfchaft emporgehobenen Manne«, lie- 
fern dann die Kegierungsgefchäfte — und damit das 
Wohl und Wehe des Landes — in die Hände der Sub- 
alternen, wodurch dann wieder ein After- Satrapen - 
und Creaturen- Wefen enthebet, welches, wie alle 
Afterdinge, noch viel ärger, um fich greifender, 
drückender, und vor allen Dingen gelieffiger ift, als 
fein Vorbild: denn was man dem Herrn verzeihen, 
von ihm wenigftcns dulden würde, wird in der Per- 
fon (eines Kanunerlaquaien empörend! — Diefs ift 
die natürliche Gefchichte einer jeden Regierung un- 
ter folchen Uinftänden; und, wie gefegt, nur ein 
Wunder hätte es verhindern können dals felhige im 
Ganzen nicht auch den Gang der hieligen Staatsver- 
waltung charakterißren füllte. So weifs man ja aber 
auch z.ß. , was die hiefigen Secretaire, als ein Kud- 
Ioff, galten, vermochten und wagten. Man fahe, wie 
fie das Sippfchafts-, Creaturen - und Günftlings wefen 
pro viiiti trieben, wie die Schlüffe! zu dem Tempel 
der Ehre und der Uefoldungen grufsentheils in ihren 
Händen waren; welchen Uebermuth ihnen mitunter 
ihre felbftgefühlte Wichtigkeit einblies und auf wel- 
chen Wegen man zu der Region hinftreben mufste, 
welche von dem erquickenden , oder doch befruch- 
tenden Sunnenfchein ihrer Protection umfloffen wa- 
ren. Befonders das Secretarien- Wefen oder Unwe- 
fen hat der Landesregierung das Mifstrauen und die 
Unzufriedenheit des Volks zugezogen: denn dieMifs- 
bräuche ihres After - Satrapismus griffen vielmehr 
noch in die Kreife der Volksbemerkung und Beur- 
teilung ein , als der Satrapismus der Minifter und 
Magnaten felbft.” 

W enn gleich die Urfachen und Wirkungen im 
Ganzen hier richtig entwickelt find, fo find doch die 
letztem hier zu grofs angenommen. Das Uebel, wel- 
ches durch die erwähnte Lage, und alfo durch die 
Schwäche des Minifteriums für ’s Land entband , war 
nicht fo nachteilig, als man glauben füllte. Die Se- 
cretarien , welche zum grolsen Theil aus fehr ge- 
bildeten und guten Gefchäftsmännern behänden, na- 
ben nie allgemeine Unzufriedenheit erregt, und nie 
ihre Macht in dem hier angeführten Grade gemifs- 
braucht. Der Vf. geftehet diefs auch felbft gewiffer- 
mafsen in folgendem S. 31.: * Aber, wahr ift’s denn 
doch auch, mein Freund, dafs vielleicht in jedem 
andern Lande io der Welt der Haupt- und After- Sa- 
trapismus noch viel verderblichere Folgen gehabt ha- 
ben würde, als hier. Die Form der Regierung und 
Landesverfaffung; ein gewiffer Nationallinn für äu- 
fsere Rechtlichkeit ; eine gewiffe Magnilirenz in je- 
dem Sinne des Worts , unterftützt durch Privatreich- 
thum und höhere Besoldungen , als irgendwo in ei- 
nem deutfeben Staate, ftanden einer Ausartung jener 
Gebrechen bis zur Vilainilirung kräftig im Wege, und 



da befonders die Landesbeamten , im Ganzen genom- 
men, in einem hohen Grade ihrer Stellen würdig 
waren, fo hatten jene Gebrechen auf den Zuftand des 
eigentlichen Landmanns faft gar keinen Einfiufs , als 
nur etwa in feltenen Fällen ausnahmsiveife: obgleich 
die unzufriedene Stimmung darüber aus den obern 
Regionen fich auch bis zu ihm fortgepflanzt hatte. 
Sie fehen alfo, dafs es hier iin Hannöverfchen, im 
Ganzen genommen, dennoch ziemlich gut flehen 
konnte, und das thats auch wirklich; und inan mufs 
jene Kehler um fo mehr nicht mit zu ftreugem Auge 
an fehen , da, wie getagt, fie bey jeder Regierung, in 
jedem Staat, unter denselben Umftänden nicht nur 
ebenfalls, fondern wahrfcbeinlich noch mit viel är- 
ern und ärgerlichem Ausbrüchen , Statt gehabt ha- 
en würden. Dafs aber jene Umftände exiftent wur- 
den , — dafür kann keiner der hiefigen Regierer und 
After - Regierer. Es ift die Entfernung des Fürften 
aus dem Lande feiner Ahnherrn , aus der Mitte fei- 
ner treuen Unterthanen, die folche herbeygeffthrt 
hat, und man fiehet hier alfo abermals, wie höchft 
verderblich die Verbindung mit England dem Hannö- 
verfcheo Lande geworden ift, und — wenn ich wirk- 
lich im Obigen eine natürliche Gefchichte fkizzirt 
habe — werden mufste. ” — Möchte doch diefe 
richtige und edle Darftellung der Lage, in der fich 
die Hannöverfche Regierung befand, dem dereinfti- 
gen Regenteo diefes jetzt unglücklichen Landes , den» 
Prinzen von Wales zu Geflehte kommen. — Von fei- 
ner feltenen und gefunden Beurtheilung dürfte dann 
das Land einer vortheil haften Veränderung in dte 
Regierung fich zu erfreuen haben. 

Der Zuftand du Hannävrrfchtn Militärs vor der Be- 
fitznahme war nicht fo fchlecht , als der hiltorilche 
Berichtiger ihn darftellt Der Vf. bemerkt fehr rich- 
tig, dafs man billig zwifchen der fehlerhaften Mili- 
tärverfaffung und dem Geifte und der Tüchtigkeit 
des wirklich vorhandenen Militärs einen Unterfcbied 
machen müffe. Diefe hängen oft von äufsern Uin- 
ftänden ab, wie auch im Hannöverfchen es wirklich 
der Fall war. Die Verfalfung des Hannöverfchen Mi- 
litärs war darin fchlecht, dafs es ihm an einen Fond- 
zu den Uebungskoften irti Grofsen und an hinläng- 
lichen Mitteln zur Herbeyfchaffung der erforderli- 
chen Rekruten fehlte. Die Regierung hatte im Jahr 
1796. eine gelinde Cantons - Einrichtung dem König 
vorgefchlagen , und diefer hatte fie genehmigt; di« 
Landfchaften widerfetzten fich aber diefer gewifs 
zweckmäfsigen Einrichtung, und daher kam es dem», 
dafs beyin Einfall der Franzofen die Regimenter nicht 
vollzählig waren , oder doch zum Theil aus Kindern 
behänden. Einem Staate, wie der Hannöverfche, 
kann, in Rflckßcht auswärtiger .Verbältnifle, das 
Militär nicht fo nützlich, als gröfsern Staaten, wer- 
den. Dafs es ihm aber gar keinen Nutzen febaffte, 
wie hin und wieder behauptet ift, ift doch auch 
fälfeh. Einen Beweis davon liefert Sachfen in neuen» 
Zeiten und Hannover im fiebenjährigen Kriege. — 
Das Hannöverfche Militär war durch die Verbindung 
mit England, mit Helfen und Braunfchweig in den 
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politifchen VerhältnifTen vor dem Revolutionskriege 
»icht ganz unwichtig. Nachher ftand es ifolirt. Eine 
ichnelle Vermehrung in der Noth, um anfänglich ei- 
nigen, auch nur kurzen, Wulerftand gegen jeden 
Angriff leiften zu können , konnte jetzt nur feine Be- 
ftimmung feyn. — Wollte die feindlich - gefmnte 
Wacht es nicht zu bedeutendem Blutvergiefsen kom- 
men laQcn , oder führte der Ausbruch eines Krieges 
Verhältniffe herbey, die andre Mächte zwangen, Et- 
■waS für den fchwächern zu thun, was lie fonft nicht 
würden getlian haben ; wurde andern Kabinettern 
dadurch Zeit verfchafft, vortbeilhafte Verbindungen 
und Arrangements zu treffen, fich für den Angegrif- 
fenen zu verwenden: fo hatte diefs Militär allerdings 
grofsen Nutzen fürs Land. Dann aber mufste cs 
dielen Ablichten gemäfs verfällst feyn. Diefs war es 
nun freylich nicht. — Die Compagnieen mufsten 
fchnell bis zu 200 Mann vermehrt werden können. — 
Hierzu rnufste ein Theii derjenigen Einwohner, wel- 
che die Waffen tragen konnten, dürftig, wenn auch 
nur 14 Tage jährlich, geübt feyn — es mufsten für 
»Beleihen Uniform und Waffen bey der Compagnie 
bereit liegen u.f. w. Zur gefchwinden Mobilmachung 
mufsten die Pferde im Lande angewiefen und die 
Fuhrwerke vorhanden feyn. Dielen Gefichtspunkt 
batte die Hannöverfche Regierung und Landfchnft 
wahrfcheinlich nicht — denn von allem diefem war 
nichts gefchehen. — Der Feldmarfchall v. Walmo- 
den konnte daher mit feinen hierzu abzweckenden 
Vorfchlä'gen nicht durchdringen, und diefs mufste 
alfo die Lage des Militärs, als die Franzofen fich in 
Huiland verlämmelten , fehr gefährlich machen. 

Es ift viel von dem Benehmen der Regierung ge- 
gen das Militär in den hiftorifchen Berichtigungen 
vorgebracht; aber aus einem zum Theii fehr unrich- 
tigen Geiichtspunkte. Die Regierung hat nie das 
Militär herunter bringen wollen — Gefchah man- 
ches zum Nachtheil deffelben , war die KriegskanzJey 
nicht gut befetzt: fo lag diefs in der Verladung und 
Lage des Ganzen. Man kann fich mit Recht über 
diele mehr, als über die Perfonen beklagen. Eben 
fo ungegründet ift ein Theii der Klagen über das 
Benehmen des Feldmarfchalls in den Betrachtungen ei- 
tles Hannoveraners und andern Schriften , welche das 
Hannöverfche Militär zum Gegenftande haben. Der 
Feldmarfchall hat dalTelbe nicht herunter gebracht 
Zwar haben die Gewohnheit, manche Gefcbäfte von 
einem Tage zum andern aufzufchicben , die vormund- 
fehaftliche Regierung der Graffchaft Bückeburg und 
feiner eignen Herrfcnaft, die Verwaltung der öber- 
ftallmeiftcrftelle, und feine unglückliche Idee, in der 
Kriegsgerichts Commiffion fien felbft ins Detail ein- 
zulaffen, verhindert, dafs er die Avancements • An- 
gelegenheiten zur rechten Zeit beforgte, dafs er die 
Truppen öfter fah, und dafs er fie mehr in Thätig- 
Reit und Uebung erhielt. Aber was die Disciplin, 
die innere Ordnung und die zweckmäfsige Organisa- 



tion betrifft: fo mufs ein jeder geftehen, dafs er al- 
les that, was in feiner Gewalt war. Während feine* 
Conimando's haben die Truppen, befimders die In- 
fanterie und Artillerie, ein fo zweckmäfsiges Excrcir- 
Reglement erhalten, als es vielleicht irgend eine Ar- 
mee hat; während feines Commando’s ift die innere 
Einrichtung der Artillerie, nämlich die des Gefchüt- 
zes, der;l,affeten und Wagen fehr verbeffert, die 
hölzernen zweckinäfsigen Pontons eingeführt u. f. w. 
In» keinem Dienfte ift fo viel Aufmerkfamkeit auf 
die befl’ere Verfaffung und Uebung derScharffchfllzen 
gewandt, als durch fein Beftrehen in der Hannöver- 
fchen Infanterie. Seine militärifchen Verbetferungcn 
waren von der Art und dem Umfange, dafs fie Dey 
Armeen grofser Staaten ze wichtigen Refultaten füh- 
ren könnten. Während die Uebungeo der 1 ruppen 
bey der Demarcations - Armee allein von ihm abnin- 
gen, zog er Ge mehrmal in Uebungsläger zufammen; 
aas letztere bey Uebenau dauerte gegen’ 6 Wochen, 
und vielleicht ift nie' ein Corps zweckmäfsiger in 
rofsen Manoeuvren geübt worden. In allenf, was 
er Feldmarfchall von Walmoden anordnete, oder 
von andern entwerfen liefs, zeigt fich der Mann von 
Kopf und Einficht; diefs hörte Kec. von allen com- 
petenten Richtern, und diefs ift auch fein auf Erfah- 
rung gegründetes Urtheii. Die fo fehr verhafste Re- 
durtion einiger Regimenter war nicht fein Werk, 
flbrfgfrns aber auch keine Veränderung, welche dem 
HaVnöverfchen Corps nachtheilig war. Was Rec. 
hier zum Lohe der Hannöverfchen Regierung und 
des Feldmarfchalls gefagt hat, gründet fich auf die 
angeführten Thatfaclien , die jedem unterrichteten 
Hannoveraner bekannt find. — Wenn derFeldmar» 
fchall für das Befte des Hannöverfchen Corps thätig 
arbeitete, fo hatte er auch von demfelben dazu die 
gröfste Aufmunterung. Es beftand aus vortreffli- 
chen Offideren. Eine Menge gefchickter Staabs- 
ofliciere in ihren heften Jahren , durch wiffenfehaft- 
liche Kenntniffe und drey Feldzüge gebildet , gaben 
die beften Subjecte zu Coinmandeurs der Regimen- 
ter. Die auf fie folgenden Oflidere waren im 
Ganzen aus der gebildetften Claffe und von einem 
militärifchen Geifte befeelt, der fie zu grofsen Dingen 
fähig machte. Der Herzog von Cambridge , jüng- 
fter bohn des Königs, war lnfpecteur des ganzen 
Truppen- Corps, ein junger thätiger Herr, der mit 
dem beften Herzen viele militärifclie Talente verband 
und von dem das Corps nicht ohne Grund fich viel 
auf die Zukunft verfpricht. Der gemeine Hannöver- 
fche Soldat dient aus Liebe zum Dienft und frevwil- 
lig; ein edler Stolz und eine feltene Rechtlichkeit 
charakterifiren ihn. In den Feldzügen in den Nie- 
derlanden von 179? — 1 795- deferlirten von 10,^00 
Mann keine 10. Rec. hat unter den vcrfchiedenen 
Nationen, welche er kennen lernte, keine gefunden, 
welche fo viele Anhänglichkeit für ihren Dienft ge- 
habt hätten, als die Hannoveraner. *> , 



(Der Bcfcklufa folgt.) 



SCHÖNE 




395 



A. L. Z. Num. 37. FEBRUAR ijoj. 



196 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Fäeybero, b. Craz u. Gerlach: Opiate. In klei- 
nen Erzählungen von Carl Sebald. — ErßerThaL 
1804. II u. 279 S. 8- (1 Rthlr.) 

Man würde den Vf. nur mit den Waffen ftrafen, 
die er feinen Lefern auf dem Titel und in der Vor- 
rede felbft gegen fich in die Hände giebt , wenn man 
ihm fagte, dafs man bey jeder feiner Erzählungen 
recht fanft und felig eingetchlafen fey. Doch fo en\ft- 
Jich wird er es mit dielem Wunfche wohl nicht ge- 
meynt haben, und Rec. will ihm daher auch mit ei- 
ner Verßcherung diefer Art nicht wehe thun, wenn 
er gleich nicht rühmen kann, eine fehr anziehende 
Unterhaltung beym I<cfen diefer Opiate gehabt zu ha- 
ben. Die vier Erzählungen diefes erßen Bändchens 
beweifen alle, mehr oder weniger, dafs der Vf. zwar 
nicht ohne Talent für diefes Fach ift, dafs es ihm 
aber, um etwas Befriedigendes darin zu liefern, noch 
zu fehr an Keife des Geiftes, Selbftftändjgkeit und 
künftltVifcher Gewandtheit fehlt, ln der erften Er- 
zählung, der net * Planet , liegt, trotz der unbedeuten- 
den Verwickelung, Stoff zu einem unterhaltenden, 
komifchen Gemälde; nur hätte diefer mit einer geift- 
volleren Laune gefafst, und die Scblufsfcsne glück- 
licher erfunden, oder wenigftens beffer eingeleitet 
fevn müffen. Nr. 2. Der Laurentius - elbend, arbeitet 
mit Stimmen aus Grabgewölben, Klofterfcen^n und 
nächtlichen Zufammenknnften zwifchen gotnifcfien 
Ruinen aufs Schauerliche hin; latst aber den Bq- 
fchauer diefes romantifchen Apparats bey ziemlich 
kühler Befonnenbeit dem Ziele, weiches zwev Hoch- 
zeiten find, entgegenfehen. — Am glücklicfiften ift 
der Vf. wohl in der dritten Erzählung, der Sekretär, 
gewefen. Sie beginnt wenigftens fehr rafch und un- 
terhaltend, und enthält auch in der Folge manche an- 
ziehende Situation und glückliche Schilderung. Nur 
ift das Ganze, in feiner Anlage und Form, eine zu 
auffallende Nachahmung von dem meifterhaft gefchil- 
derten Abenteuer mit Margot im zweiten Theüe von 
TUümmels Reifen ; und der gar zu gezwungene Brief, 
welcher hier die Mifsverfländniffe einleitet, ift eine 
fo durchaus verunglückte Pfufcherey, dafs er das 
andere Gute faft gänzlich zerftört — Ueber das 
letzte Stück, Ali, welches eine bekannte moreen- 
ländifche Erzählung zum Geeenftande hat, erklärt 
fich der Vf. felbft felir befcheiden. Die Schreibart ift 
übrigens im Ganzen zu loben, und die eineeftreuten 
Verie haben gröfstentheils das Verdienft der Leich- 
tigkeit. Aber gar zu flüchtig ift der folgende, zehn 
einfylbige Wörter enthaltende, S. 212. niedergefchrie- 
ben: 

An ihr, wie gut fie fonft fie fand, wie fchun. * 
In Abficht des Aeufsern diefes Bändchens ift noch 
zu bemerken , dafs es mit einem in Kupfer geftoche- 
nen Titel fehr häfslich verunziert ift. Die Schrift 
auf demfelben taugt wenig, und die Vignette gar 
»ich«. Ein einfacher Titel aas dem Schriftkalten 



des Buchdruckers würde dem Auge viel angenehmer 
gewefen feyn. 

Halle, b. Hendel: Krißatine, oder die IV affemixt. 
EineGeiftergefchichte des zwölften Jahrhunderts, 
von F. ff. Audrä, dem Verfaffer der Familie im 
Schwarzwalde u. des armen Philipp, igoz. Er- 
fler riieil (mit dem Portrait der Kriftaline.) 3 IBS. 
8- (1 Rthlr.) Zweiter Th. 298 S. (20 gr.) 

Ob es denn wirklich Lefer oder Leferinnen geben 
mag, die 600 Seiten eines fo höchft langweiligen Ge- 
wähltes durcharbeiten können ! Dafs es der Rec. nicht 
vermochte, das gefteht er ohne Bedenken ; und doch 
war gewifs Tein Wille gut. Denn fechsmal fetzte er 
mit diefer Lectüre vonneuem an, und kam doch noch 
nicht auf die hundertfte Seite. Was hinter derfelben 
fteht, vermag er daher nicht zu würdigen; aber dafs 
es bis dahin ihn wenigftens funfzigma? zum Gähnen 
zwang und zum Unwillen über die faft - und kraft- 
lofe Schreibfeeligkeit unfrer Romanfabricanten reizte, 
das kann er vor jedem Tribunal der ftrengften Ge- 
wiffensprüfung eidüch erhärten. 



Ebenda/, b. F-bendemf.: Mathildens Carriere über 
Ijxnd und Meere, durch Inquifition und Serail bis in 
die Arme ihres Vielgeliebten. 1803. Eifer Th. m. 
einem Kupfer. 230 S. 8. Zweyter Th. 23s.S. 
(1 Rthlr. 16 gr.) . 



Hoffentlich wird jeder der Romanen - Literatur nur 
einigerinafsen kundige Liebhaber fclion aus dem Ti- 
tel errat hen, was er hier zu erwarten habe; — eins 
Gefchichte ganz im Schlage der ehemaligen Leipziger 
oder Dresdner Aventuriers, voll der unwahrfchein- 
iichlten Abenteuer, Lebensgefahren und Tugendret- 
tungen Vorzüglich herzrührend find Mathildens 
Schickfale im Harem , und ganz augenfcheinlich ift 
jene höhere Macht, die über ihre — ünfchuld wal- 
tet. Faft dauern einen die armen Mufelmänner , dafs 
fie gar fo jämmerlich um ihren Raub betrogen werden. 

- u - ,f ‘ Schlufs des zweyten Tbeils Mathilde 
nicht im fiebern Arm ihres Vielgeliebten; aber dafs 
Iie hinkommen wird, zweifeln wir gar nicht. Was 
wäre folchen poetifchen Hexenmeiftern unmöglich ! 



uaitcnia Ln t. LITERATUR. 

Hannover, b. Ritfcher: Erklärende Anmerkungen 
zum Homer, von tfoh. ffrinr. ffuß. Klippen. — 

5 <fs r 8* nC ( 1 iSSft ver * >e ®® rte Ausgabe/ 1 804. 

Hr. Nemrick, damals in Breslau, jetzt Profeffor in 
IOel, hat auch diefen letzten Band der Köppenfchen 
Anmerkungen zur Ilias, welcher die vier Bücher, 

„a. a'J von Neuem durchgefehea 

und hie und da kleine Anmerkungen hevgefügt. Den 
Heynifchen Commentar fcheint <fer Reri?or focht zu 
Rathe gezogen zu haben. 
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GESCHICHTE. 

Ohne Druckort : Hannover wie es war, iß und werden 
wird u. £. w. 

{Befehl u/i der Sn Num. 3 ’J. abgebrochenen Rccenßon.') 

E in Haup. - Gegenftand des über Hannover ver- 
hängten Unglücks find die Anleihen. Der Vf. 
lagt, daß dadurch das Land im Aeufsern viel län- 
ger eine, den Ruin verbergende Geftalt behielte, dafs - 
der Landescredit das wahre Landescapital unendlich' 
überträfe, dafs die Anwendung deflelben daher zu 
einem bleibenden Verderben führe, dafs er dieFonds 
vernichte, welche der Feind wohl unangetaftet lallen 
müfste , und dafs er fo dem unglücklichen Lande 
Blut, Saft und Leben auf immer raube. Möchte doch 
diefer (Artikel von allen Mitgliedern der Landfchaf- 
ten gelefen und beherzigt werden; möchten fie doch 
erwägen, dafs nicht ihre Zeitgenoffen, die nur ihr 
augenblickliches Intereffe vor Augen haben , fon- 
dern ihre Nachkommen fie anklagen und richten 
werden. 

Wir haben fchon oben angezeigt, dafs die Han- 
növerfche Regierung und das Hannöverfche Militär, 
durch das behindere Verhältnis, in dem (ich diefes 
Land befindet, das nicht war, was fie unter andern 
Umftänden feyn konnten. Es bleibt uns jetzt noch 
übrig, die franzöfifche Befitznahme von Hannover itv 
militärifcher und politifcher Hinficht zu betrachten. 
Dafs Hannover durch die Franzofen ohne Wider- 
ftand befetzt wurde, wird dereinft nicht in der Ge- 
fchichte auffallen ; dafs aber alle die grofsen Kriegs- 
vorräthe verloren gingen und nicht nach England ge- 
fchickt find, dafs das Truppencorps dabey eine fo 
demüthigende Rolle fpielen mufste, das wird aller- 
dings einem jeden auch künftig unerklärbar Vorkom- 
men. Der Vf. berührt diefen Theil nur oberfläch- 
lich. Der Hauptfehler , welcher hier «macht wur- 
de, fcheint darin zu liegen, dafs in England nicht 
bey Zeiten ein Plan über die in Hannover zu nehmen- 
den militärifchen Maafsregeln entworfen und eingelei- 
tet wurde. Was auch der englifche Minifter zu fei- 
ner Entfchuldigung hierüber imParlement gefagt hat: 
fo gebt doch fdbft aus diefer Entfchuldigung hervor, 
daß ein folcherPlan nicht exiftirte, und aucn die ge- 
troffenen Vorkehrungen zur Rettung der Trappen 
viel zu fpät eingeleitet wurden. Was die demüthi- 
gende Rolle des Hannöverfclieo Militärs betrifft, fo 
wurde fie fchon zum Theil durch jene Fehler, zum 
Theil aber auch durch die Uneinigkeit der Haunü- 
A. L. Z. 1ÄOJ. Erfler Band. 



verfchen Regierung um! des Feldmarfchalls veranlagt. 
Diefer wollte — und darin find alle Militärs mit ihm 
einverftanden — nur dann die Truppen zulämmen- 
ziehen , wenn fie zugleich mobil gemacht werden foli- 
ten. p Das letztere verweigerte die Regierung an- 
fangs, und als fie es bewilligte, war es fchon zu 
fpät. Daher kam es, dafs die Franzofen eher an 
die Wefer kamen, als die Truppen fich verfammelr 
hatten; — daher kam es, dais die Truppen uicht 
gehörig verpflegt wurden, und dafs überall Unord- 
nung und Verwirrung herrfchte. 

Wahrfcheinlich hielt fich die Regierung über- 
zeugt, dafs ein Widerftand zu nichts führen und .las 
Unglück des Landes nur noch vermehren würde. — 
Hierzu kam die Anficht unfers Zeitalters, dafs man 
die militärifchen Zwecke den politifchen ohne Aus- 
nahme aufopfern müffe, — und dafs ein Staat, der 
auf die Dauer keinen Widerftand leiften könne , fich 

S leich anfangs ergeben müfle, — Wir wollen’nicht 
ie Unrichtigkeit diefer Behauptung hier widerlegen - 
wir können aber verfichem , dafs das Hannöverfche 
Truppen - Corps nicht von demfeiben angefteckt war, 
und (ich anfangs fehr gern , blofs um feine Ehre zu 
erhalten, aufgeopfert hätte. 

Was der Vf. über Politik , Juftizpflege und fo 
manche andere allgemeine Gegenftände fagt, verdient 
gelefen zu werden, und es itt zu bedauern, dafs ein 
Mann von fo ausgebreiteten Kenntniffen und richti- 
gem Blick fich durch die hier aufgeftellten Schilde- 
rungen perfönlicber Verhältniffe, von einer Seite un- 
ter die gewöhnlichen Schmeichler, und von der an- 
dern unter die Pasquillanten verfetzt. Rec. will nicht 
behaupten , dafs die Befchuidigungen gegen verfchie- 
dene Perfonen ohne allen Grün.! wären; er findet fie 
nur, feiner Bekanntfchaft mit diefen Perfonen zufolge, 
meiftens übertrieben und nicht feiten aus einenr un- 
richtigen Gefichtspunkte dargeftellt. Was heifst es 
z. B. , wenn der C. R. H. alles angewandt hat, fich 
empor zu heben? Thnt das faft nicht jeder? Warum 
denn diefs hier in einer gehäfligen Anficht darge- 
ft«llt? War es ein Verbrechen für einen brauchba- 
ren Gefchäftsmann , dafs er eine einträgliche Stelle 
zu bekomm .n fucht? Wie kann rna», zumal her 
einem Manne, der eine zahlreiche Familie hat, hier- 
aus eine nachtheilige Folge auf feinen Charakter zie- 
hen ? Eben fo ungerecht ift es , ihn wegen der ge- 
waltfamcu Maafsregeln bey dem Verpflegungsge- 
fohäfte der Armee als einen despotifchen und brüs- 
ken Mann anzuklagen. Ein fehr brauchbarer Gene- 
ralcommiffär wird immer den Verdacht harter Maafs- 
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regeln auf fich laden müffen , wenn er pflichtmäfsig 
feinen Dienft thun will. — IVIan mufs bey der Be- 
urtheilung der Handlungen der Menfchen "die Lage, 
in der fle lieh befinden , nicht überleben. 

. Am wenigften G11J dem Vf. die Befchuldieungen 
verfchiedener Perfonen ohne bevgebrachte Bewcife • 
zu vergeben. H. v. W. foll fallen, H. v. L. flolz 
feyn. — Wenn fie der Vf. dafür hält, halten fie dar- 
um andre dafür? , Uer gewiffeubafte .Mann wird fielt 
nicht erlauben, leine Neben - Menfchen wegen fol* 
cher Fehler, in deren Beurtheilung wir uns oft irren, 
in der Meinung Andrer, auch nur unter Freunden, 
herunter zu fetzen, felbft wenn er feine Meinung mit 
unwiderfprechlicheu Beweifen belegen kann. — Was 
foll man aber von de;n denken, der diefs öffentlich 
thut, ohne Beweife anzuführen? Zumal von Män- 
nern, die bey dem Publicum in Achtung flehen? 

Der Vf hat mit unter die traurige Lage von Han- 
nover gefchildert, aber kein Gemälde des allgemei- 
nen Elends aufgeftellt. Das Calenbergfchd und Gru- 
benhagenfehe war vom liebenjährigen Kriege her in 
einer fchweren Schuldenlaft; diefe wird jetzt bis ins 
unendliche vermehrt. VVolier die Mittel, fie dereinft 
abzutragen? Die Waldungen, der Reichthum die- 
fes Landes werden ruinirt — der Handelsverkehr ge- 
ftört! Das, Privat- Vermögen durch aufserorileut- 
liclte Kriegs - und Vermögensfteuern, durch gezwun- 
gene Anleihen, Naturallieferungen, drückende Ein- 
quarlirungen u. f. w. vernichtet! Konnte inan vor- 
her bfey allen Hülfsmitteln nicht die kleinern Schul- 
den abtragen, wie nun ohne jene, die viel gröfsern? 

Diefes Elend ift um fo drückender für Hannover, 
da es, fowohl nach unferm Vf, als nach einer an- 
dern vortrefflichen Schrift (Freymüthige Betrachtun- 
gen über die franzöfilche Befetzung der kurbraun- 
ichweigfchen Staaten), nicht aus feinen wahren Ver- 
hälttiifleii eutfpringt: „Von jeher ift Hannover als 
ein Theil Deutfchlands betrachtet. Im amerikani- 
fchen Kriege verfall Hannover fogar die Feinde Eng- 
lands mit Kriegshedürfniffen aller Art, ohne dal* 
England glaubte ein Recht zu haben; diefs verhin- 
dern zu können; in dem Bafeler Frieden erkannte 
Frankreich Hannover für neutral, ungeachtet Eng- 
land iin Kriege mit Frankreich begriffen war; Frank- 
reich überfall diefs Verhältnis nicht etwa aus Ur- 
kunde, es unterhandelte mit Hannover zu Kaftadr, 
als mit einer friedlichen Macht; in den Lüneviller 
Frieden war Hannover mit eingefchlofi’en , und dafs 
Frankreich Hannover nicht als eine englifche Pro- 
vinz betrachtete, leuchtet nicht allein hieraus hervor, 
fondern zeigt fich auch deutlich in dem frieden von 
Amiens, wo es gar nicht benannt ift” 

In der That mufs jeder deutfehe Patriot, ja je- 
der weltbilrgerlich gefinnte Ausländer, das Schick fal 
diefes Landes bedauern, und ihm baldige Erleichte- 
rung und zur Heilung der ihm gefchlagenen Wunden 
kräftige Mittel wünfclien. 



ERDBESCHREIBUNG. 

Wiek, b. Doll: Tafchenbuch für Freunde fchöner va- 
terländifcher Gegenden, vom Vf der Streifzüge nach 
Venedig und Ißrien. — Erfler Jahrgang. 

Auch unter den Titel: 

Mahler ifcht Streifzüge durch die interejfanteflen Gegenden 
um (Vien — vom Vf u. f. w. Erßcs Bändchen. 
1805. i$a S. 8 - (a Titelvignetten , und 6 von 
Maillard gezeichnete und von Blafchke gefto- 
cheue Kupfer, Anfichten von Laxenburg und 
Schönau enthaltend.) 

Der unter der Vorrede genannte Vf., Hr. I Vidi mann, 
ift dem Wiener Publicum nicht nur aus den Streif- 
zügen nach Venedig und lltrien, fondern auch aus 
einem kritifchcn Theatcrjournal, das feine Laufbahn 
geendigt hat, bekannt. Seine Berufswiffenfchaft ift 
die Kechtsgelebrfamkeit; aber feine Neigung, ver- 
bunden mit dem Belitz eines anftändigen Privatver- 
tnögens, zieht ihn zur äfthetifchen, dramatifchen 
und topographifchen Schriftftellerey. Einem folchen 
Dilettanten gebührt allemal einige Nachficht; aber 
gutgemeynte Erinnerungen dürfte er deswegen nicht 
verlchtnälien. 

Gleich über die Vorrede mufs Rec. einiges be- 
merken. Es ift fehr gut, wenn öfterreichifche bchrift- 
fteller den inländifclien Patriotismus wecken; aber 
iie müffen nicht das Mittel hiezu wählen, dafs fie den 
ausländifchen Patriotismus herabfetzen, und die aus- 
lärdifche Literatur verfchreyen. Diefs thut aber 3 uch 
Hr. IV. „Während, Tagt er, die Norddeutfchen ihre 
Steppen ruhmredig fchildern, und die Engländer jeden 
Kalkf elfen malen, kennt man die anzienendften Ge- 
genden unfers Vaterlandes kaum dem Namen nach.” — — 
Befcheidener hätte der Vf , der ficb nur im Inlands 
ebildet, und den majeftätifchen Brocken, den Harz» 
en Plauenfchen Grund u. f. w. nicht befueht hat» 
blofs gefragt , warum die Oefterreicher nicht häufiger 
dem guten Beyfoiel des Auslandes nachfolgen, und 
ihren eigenen Naturfchönheiten wenigftens eben fo 
viel Aufmerkfamkeit als den iiiländiichen fcheoken. 
Dafs es nicht ganz daran fehle, zeigen ja die Vor- 
gänger des Vfs , Embel, Gaheis, Unger, Wagner 
und Schuhes, auf die er fich einen fenwer zu ent- 
fchuldigenden Seitenblick erlaubt , „wir (des) Hn. D. 
Schuttes Ausflüge auf den Schneeberg und den Glok- 
ner zeichnen lieh als Meifterwerke, fowohl in Rück- 
ficht auf Darftellung der Naturfchönheiten, als auf 
den Umfang der. entwickelten, mehr als ein Fach 
umfaffenden Kenntniffe vor allen aus” — fagtderVf. 
Rec., der die Mängel und die Vorzüge der genann- 
ten Schulteslifchen Werke kennt, würde jenes nur 
unbedenklich ausftreichen. Kennt der Vf Hofers Be- 
fchreibung des Riefengebürges und der Stadt Baden — 
kennt er Rohrtrs phyfifchen Abrifs der weftlichen 
Provinzen der öfterreichifchen Monarchie nicht? 
Auch die genannten inländifcben Schrift heller hätten 
wegen mancher in denielben zerftreuten guten Nach- 
richten, wenigftens von düfem Schriftfteller, keine 
Zurückfetzuo« verdient 
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3o*> Num. 38. 

Die Streifzüge des Vfs. follen fich über ganz 
Oefterreich (in welchem Verbände?) ausbreiten, 
und manche ganz unbekannte Gegend umfaffen. Diefes 
Verfi>rechen ftoht nicht umfonft da: denn in diefem 
Bändchen erhält der Leier blofs eine dichterifche Be- 
fchreibung von den führ bekannten, fehr befuchten 
und oft befchriebencn Luftgärten zu Laxenburg, 
Schönau und Vöslau. Damit es aber doch den An- 
fchein habe, als erfülle der Vf. fein in der Vorrede 
gegebenes Verfprechen : „Naturmalerey , Statifük und 
Völkerbefchreibung zu vereinigen" fo findet man hier 
bis S. 44. eine meil’tens aus des B. v. Lichtenftern 
Schriften copirts Abhandlung über Nieder - Oefter- 
reichs Gröfse, Bevölkerung und Landbewohner, 
dann fehr triviale Bemerkungen Uber die Sucht der 
Städter auf dem Lande lieh anzufiedeln, und ihre 
Verhältiiifle zu den Landieuten. Was für ein Stati- 
ftiker der Vf. fey, liebt man daraus, daCs er felbft 
nicht weifs, ob Oelterreich ob der Ens 332 oder 
209 {^.Meilen enthalte (S. 12. vcrgl. 15.). Der Werth 
der Natural • Erzeugoifle der ganzen Monarchie Jot! 
(nach S. 13.) auf 250 Millionen Gulden jährlich fich 
belaufen. (So pfianzen fich falfche und willkürlich 
zu niedrige Angaben durch bequeme Abfchreiber 
fort.) Albern beynah ift der Vorwurf, dafs auslän- 
difche Statiftiker die Bevölkerung von Wien geflif- 
fentlu-h (S. 20.) und aus Neid zu gering mit 2800,0 
Meufchen anfetzen. Der Vf. giebt felbft zu , dals die 
authentifchen Confcriptionsliften vom J. 1H03. mit Aus- 
fchlufs der Garnifon, des Reichshofraths und der 
Gefaradtfchaften 243,462 Seelen aus wiefen ; wenn nun 
gleichwohl der Vf. 300,000 Seelen als die Volkszahl 
von Wien annitmnt, fo fcheint er etwas zu behaup- 
ten, was der befcheidene Ausländer nicht zu vermu- 
then wagt , nämlich dafs man in Wien das Con- 
fcriptionsgefchäft nicht verftehe oder zu nachläffig 
beforge. Aus der ganzen Abhandlung über die An- 
fiedlung der Städter auf dem Lande lernt man das 
einzige , was man fchon vorher wufste, „dafs der mo- 
ralifcn gute Mann überall Freunde finde, und dafs 
jetzt viele Bauern §jlber, Porzellan, gefc^iliffene Zim- 
mergeräthe, fchöne Kleider haben," welches man 
ihnen nicht verargen folite, »da fie doch nur das ver- 
heilende Zeichen in das vorgeftellte VV’efen umtau- 
fchen. ” — (Allemal bleibt diefe Erfcheinung fehr 
bedenklich, und unterftützt noch mehr die dringende. 
Notbwendigkeit, in der öfterreichifchen Monarchie 
die klingende Convenlionsmünze zu vermehren und 
das Papiergeld zu vermindern.) Die Lefer der A Hg. 
L. Z. werden nun wohl nicht verlangen, dafs derRec. 
dem Vf. auf feiner Luftreife nach Laxenburg u. f. w. 
folge. Der Vf. überfchwemmt feine Befchreibung 
mit Lobfprüchen und init F.rgiefsungen feiner Pban- 
taGeen und Gefühle in Profa uud Reimen. Von die- 
fen Reimen nur eine Probe von S 129.: 

Sylphenöhnlich tanzten fie (die Ueen) bald fzeyer 
Aut de» Herzen» zartfcftimmtpr Leyer, 
lind der Geifterfiifie Flügelfchla” 

Weckte ranfehend Tön’ an» allen Saiten. 

Sinnend fab ick fie (die Geliebte) ana Herz mir {leiten, 

Ala fie endlich Jenem Spiel erlag. 



FEBRUAR 1805. 

Hoffentlich genug! Männlicher ift die Sprache des 
Vfs. über die zu Schönau befindliche Grabfchrift des 
verewigten Alxinger, die aus des Ho. v. Kotzebue 
Feder gefloffen feyn foll: 

Wenn ihn auch nnvtrfehena 
Sein ungeftilmes Blut 
At»f manchen Irrweg trieb: 

Sn war fein Herz doch gut, 

Sein Geift an Bildern profs. 

Sein Frohfinn unermefalich ; 

Wer mit ihm Umgang pfleg , 

Dem bleibt er unvergeßlich. 

Riga, b. Müller: Der Reifegefährte auf den [Fände - 
rungen in die reizenden Gegenden Ließands. — ■ Erß* 
Wanderung, von Riga aus längs dem Ufer der 
Aa bis Wenden. 1804. 8- VIII u. 143 S. (12 gr.) 

Diefer Reifegefährte vergleicht fich in einer kurzen 
Einleitung mit einem Lohnbedienten, der einen Rei- 
fenden führt und über mehrere Merkwürdigkeiten 
fchwatzt, die der Reifende zwar beffer kennt, als 
er, auf welche er aber, ohne das Gefchwätz feines Cice- 
rone, vielleicht eben jetzt nicht geachtet hätte. Diefe 
anfpruchlofe Befcheidenheit erregt ein günftiges Vor- 
urtlieil für den Vf., und man folgt ihm gern auf fei- 
nen Wanderungen. Ohne zu grofse Vorliebe für die 
fchönen Gegenden feines Vaterlandes weifs er fie doch 
gehörig zu würdigen und feine Lefer dafür zu inter- 
effiren. In dem Äbfchnitte: der Glanz des Hofes zu 
A. tadelt er fogar diejenigen, die Lieflands reizeude 
Anfichten mit den hohen Naturfchönheiten der 
Schweiz und Italiens vergleichen wollen, indem er 
jene mit dem Hofe eines kleinen deutfehen Fürften, 
und diefe mit dem Kaiferhofe zu Petersburg vergleicht. 
Diefs erflt Bändchen fchildert die Gegenden an der 
Aa zwilchen Riga und Wenden. Hie und da wirft 
der Vf. Blicke auf Lieflands Vorzeit, wobey er fich 
aber manche Wiederholungen zu Schulden komrifen 
läPst. Auch fallen ihm einige liefländifche Provinzia- 
lismen zur Laft, wie z. B. Anberg, nächtigen u.f.w. 
Sooft ift das Büchlein lebhaft und gut gefchrieben. 

# 

&UGENDSCHRIFTEN. 

Frankfurt a. M., b. Wilmans: Sittn ilekre für Kin- 
der. Ein Lefebuch zum Gebrauch in deutfehen 
Schulen. Gefammelt und herausgegeben von 
P. L. SneD, Infp. u. Pfarrer zu Dachfeuhaufen. 
1804. 216 S. 8- (10 gr.) 

Der Vf., der fich dem Publicum durch feine Kri- 
1 ik der Volksmoral, fo wie durch mehrere Schriften 
zum Unterricht der Jugend bereits vortheilhaft be- 
kannt gemacht hat, liefert hier eine Sittenlehre für 
Kinder in Sittenfprüchen , Beyfpielen und Liedern, 
die er, wie auch der Titel fagt( gefammelt und zum 
Vorlefen in Binger- und Landfchulen beftimmt hat 
Rec. findet fie zu diefem Zweck zwar brauchbar, 
glaubt aber doch, dafs ijch ‘der Vf. die Arbeit etwas 
zu leicht gemacht habe. Denn wenn man giert h von 
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einem Buche, wie diefes, keine ftreng fyftematifche 
Ordnung fordert, fo ift es doch keineswegs gleich- 
gültig, in welcher Folge Sprüche und Beyfpiele darin 
Vorkommen. Vielmehr follte ein Buch, wie das vor- 
liegende, die wichtigften Verhältniffe und Situatio- 
nen des menfchlichen Lebens fo darftellen, dafs die 
Jugend fte in einer natürlichen Folge hier gleichfam 
durchgehen und über jedes derfelben in einem oder 
mehreren Beyfpieten , Denkfprüchen u. f. w. eine paf- 
fende Belehrung finden könnte. Diefs liiefse alsdann, 
der moralifchen Anlage des Kindes den erforderli- 
chen Stoff zu ihrer Entwicklung darbicten, oder auf 
eine plan- und zweckmäßige Weife die innere Thä- 
tigkeit der Vernunft zur Entwicklung der Moralität 
in ihm anregen und unterhalten. Diefem Mangel 
würde der Vf. bey einer zwtyten Auflage diefes Buchs, 
die bey dem Güten, was es auch jetzt fchon hat, 
fchwerlich lange ausbleiben dürfte, am beften felbft 
abhelfen können , wenn er nur etwas mehr Fleifs 
darauf verwenden wollte. Da die einzelnen Denk- 
fprüche , Erzählungen und Lieder gröfstentheils gut 
gewählt find, fo könnten fie bey einer folchen Um- 
arbeitung des Buches auch meilt wieder benutzt wer- 
den, und würden dann, anders geftellt, zugleich we- 
niger Mifsdeutungen ausgefetzt ieyn, als fie es jetzt 
zum Theil Gnd. So finden fich z/B. gleich S. 13. un- 



KLEINE S 1 

Vs*w<sCHTe Schzivtzm. Tübingen, b. Haerbrandt: Uebtr 
dir Freuden und Leiden der Einfamkeit. Eid Wort an Mott' 
che und Nonnen in den heutigen knulchen Tag>n, vom Abbe 
Glut. 1804* 40 8- (dpt.)*-“ Die Mönch* und Nonnen, die 
drr Reformation« - und Hevolnnomgeift unferev Zeit aus ih- 
ren KlofterzeUen ina bürgerlich« Leben znrOckgefiibrt hat, 
nnd denen diefe kleine Schrift zu näcbft gewidmet ift, wer- 
den fich durch die t.ectiire d»feH>en wenig erbaut fühlen, et 
mlÄfstc denn in ihren Köpfen eben fo confna auifehen, alt in 
dem de» Vf«. Rec. erwartete nach dem Titel nnd der Vorrede 
die Vortheile nnd Nachtheile der Kloftereinfanilteit «egen ein- 
ander abgewogen zu fehen; allei» er fand ftact delfen ein 
zwar gut gemeynte«. aber hfichft verworrene* Gefchwutz 
tiber menfchlickct oiuck. Reicbthum , Klolcerleben , Emfam- 
keit n. f, w. Leere rhrafen, wie in folgender Schilderuiig dta 
Reichen ( 5 . 1 .): Er kann heute den in einen blendenden Glan* 
Uberfetzen , der gtftern noch in -Lumpen gekleidet tuar. — 
.£/ fleht in feiner Gewalt , den Uerbft noch mitten im Winter 
au}' feine Tafel zu verpflanzen und fo die reizende ( n ) Fruchte 
der Natur (zu) geniefeen , wenn fie fchon längftene in 
ihrem Grabe liegt. Nie darf er feinen Nacken vor andern 
beugen , fttif wie die Bßche kann er feine Mi tmen- 
fchtn nach ihrer Schwiiche m eff en" U. f. w. , wech- 
seln in bnnter Mifchong mit cefchichtlichen Reflationen von 
gleichem Gehalt, z. B. 8,9.: öewift war die Religion dort am 
reinfterti wo noch keine Orden und geweihte Bärte in 
der ( die ) Kirche auf genommen wurden. Wenn die Kirchenge- 
fchichte grbfetentkeile ein ungeheure* P.egißer ungeheurer Thor- 
heilen nnd Verbrechen vorzeigt . fo waren gewifi der Inveftl - 
turftreit der Klofleräbte und ihre Exemtionen die grüfite 
Urfache derfelben ; — mit Stellen au, Bernhard von Clair- 
vaux , Sanori , J. von Eybel f aus Kotzebue'e Kind der Liebe, 
Leibnitz ent Tbeodicee u. L w. — Dta Gemälde, welch«! 



FEBRUAR 1805! 

ter den Sit len’ ehren in kurzen Sätzen uni Sprichwörtern 
einige, die fich zu widerfpreehen fcheinen. Erft 
heifstes: Hüte dich vor Schaden ! und gleich hernach : 
Durch Schaden wird man klug. Ein andres Sprüchwort: 
U'erßch in G-fahr brgiebt, kommt darin um , folgt un- 
mittelbar nach den grefsen Sinnfprüchen : Was der 
Mtnfch fdtt\ das wird er ämten, und: Wie die Tkaten , 
fo dir Lohn., gleich als ob es eben fo uneingefchränkt 
gültig wäre, als diefe. Die Sittenlehren in kurzen Dfr.k- 
reimen und einzelnen Herfen, die die zweite Abtheifuug 
enthält, find zwar nach gewiffen Rubriken geordnet; 
allein fie würden beffer, fo.wie die Sittenjpriicke aus 
der Bibel, welche die dritte Abtheilung ausmachen , und 
blofs unter der allgemeinen Ueberfchrift : Spruche aus 
dem A. T.; — aus dem N. T. aufgeführt find, mit den 
Erzählungen und Beyfpielen verbunden, fo bald diefe 
felbft erft beffer geordnet find. Denn diefe flehen 
jetzt von S. 55 — 197. bunt durcheinander, ohne dafs 
man dabey an irgend eine leitende Idee, die ihre An- 
ordnung beftimmt hätte, erinnert würde. Fünfzehn 
meift gut gewählte Lieder machen den Befchlufs. Die 
Quelle, woraus der Vf. feine Erzählungen gefchöpft 
hat, findet man nur einigemal genannt; allein die 
meiften fcheinen doch aus der Nationalzeitung der 
Deutfchen entlehnt zu feyn. 



! H R I F T E N. 

der Vf. von der vorherigen Lege der Monehe and Nonnen 
entwirft, ift eben fo drollig« eis die Art, wie er ihnen ihre 
jetzige fchiidert. Aufgeklärte Mönche und Nonnen, heifst ee 
S. 17* « fehen ihre wi^erßirechende Rolle ein , wo ße in der ei* 
nen Hand den Prügel , in der andern das Evan - 
gelt um hielten. Mit der Ver ficherun g (?) eines hin * 
länglichen Unterhalts hat man euch ein befferes Schick fal su- 
hereitet . Ohne Furcht könnt ihr jetzt nach eurem Genie den 
Mufen Altäre bauen , welche fo manchmal ein eigenßnniger 
dummer Abt zufammenfehlug. Nicht mehr unter der Ru- 
the folcher Vorßehtr , welchen die Afcefe den Kopf verdreht , 
und das Herz verrenkt hat, könnt ihr frey wandeln. Nicht 
mehr werden euch eure Vorßeher mit jener traurigen Mönchs - 
moral freit f che n , welche unter die chrißliche Moral ägypti « 
fches Unkraut ßreut ; und 8 . 21 .: Erßhrtcket nicht , meine 
Freunde und Freundinnen ! wenn ihr in die Welt tr eitet 
Q?c) ♦ ße iß nicht fo böfe , die fprüde Welt, die Menfchen 
ßnd nicht jene Ungeheure, wie man ße euch in euren 
Mauern vormalte . Ihr werdet mit Freuden erfahren % daß der 
' Umgang mit Menfchen gewiß feine Vortheile und Nutzen hat 
n. L. w. Gewährt al fo dem Geifte der Zeit die 
fa nft e Freude, zu Jehen , dafs ihr es fühlet , dafs er mie 
Segen für euch arbeitete — der Genius der Zeit wird 
ginen folchen Tag unter die fcligflen feines Le* 
lens rechnen Iß — Mitunter fiüfst nun auch auf wirkli- 
chen Galimatbias , wie S. 18. 26. 35 -* und Ausdrücke wie fol- 
gende: Es geling te nach und nach dem Geiße der Zeit. 
Manche Nonne bettete für die Bekehrung — er denk te — 
u. f. f. dürfen bey einem Vf., wie der unfrige, wohl auch 
nicht unter die Druckfehler gerechnet werden. Uebrigem 
l 2 fst Rec. der guten Abficht des Vfs. gerne Gerechtigkeit wi- 
derfahren, mir dafs gute Abücbun nicht fehl ochtge wählte 
Mittel entfchuldigeo. 
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Sonnabends , den 9. Februar 1805. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

LstPzia, b. Schumann: ’AjurrorfXov« ira^i woiij- 
Tixiii. Aritloteles Buch von der Dulitkunß, zum 
, Gebrauch für Gymtiafiaften, von neuem aus dein 
Griechifchen öberfelzt und mit Anmerkungen er- 
läutert voq M. gfohann £fakob Meno Falett , Rector 
zu Otterndorf. 1803- 21a S. 8- ( t Rthlr. ) 

D er Vorrede zufolge will der Herausg. feine Ar- 
beit nicht für eine eigentliche Ueberfetzung, 
fondern eine Erläuterung der «nftotelifchen Schrift ge- 
halten wiffen. Eine Ueberfetzung, meynter, könne 
rieht eher gefertigt werden, bis man gewife wifTe, 
riafs man den Verfaffer recht verftehe, und der Text 
fo richtig und vollftändig als möglich fey. Das er- 
ftere wird wohl niemand bezweifeln; die letztere Be- 
dingung aber würde den Ucberfetzern der alten Clafli- 
ker Oberhaupt bis auf ewige Zeiten zu raften gerie- 
ten. Ob der Grund, den Hr. F. för diefe Meinung 
anführt: „wer denn die Arbeit übernehmen wolle, 
feiner Ueberfetzung jene erforderliche Vollkommen- 
heit zu geben , wenn er noch ftündlich erwarten 
müffe, dafs ein Kritiker bald diefe, bald jene glück- 
liche Veränderung mit dem Texte vorgenommen habe,” 
die Ueberfetzer wirklich in die träge Ruhe bannen 
■werde, möffen wir dahin eeftellt feyn taffen; aber 
gegen den Ausdruck diefes. Grundes werden fich we- 
nigftens die Grammatiker mit Unwillen erheben müf- 
fen. Glücklicher weife läfst Hr. V. den Ueberfetzem 
den Affiweg offen , feinem Heyfpiele zu folgen , und 
fich mit dem hülfreichen Namen einer Erläuterung 
da« endlofe Warten abzukürzen, und derabwägenden 
Sorgfalt, die man , wie es fcheint, nur von Ueber- 
fetzern fordern darf, auszuwe'ichen. — Wir würden 
übrigens eine paraphraßrende Dollmetfchtmg der Poe- 
tik lehr billigen, wenn auch nicht gerade zum Ge- 
brauch der Gymnafiaften, doch der Liebhaber über- 
haupt, welche fremder Augen und eines fremden 
Führers noch nicht entrathen können;* aber es ver- 
ficht lieh von felbfi, dafs ein folcher Farapbraft zu 
gleicher Zeit die Pflichten eines getreuen Ueberfetzers 
und des einfichtsvollen Commentators auf das ftrengfte 
* erfüllen mftfste. Doch diefs zu geben, war nicht 
Hm, F. Abficht; feine Arbeit ift vielmehr eine freye 
Ferdentfchung zu nennen, und auch diefe könnte 
nützlich fejti, etwa als Anleitung für junge Leute 
zum freyern Ueberfetzen ; wie wohl hierzu andere 
Schriftfteller leicht fchicklicher gefunden werden 
dürften; aber für den Zweck, welchen Hr. F. beab- 
fiebtigte, dem Lehrer und Schüler die langweilige 
A. L. Z. 1803. Erßer Band. 



Arbeit des Ueberfetzens abzunehmen , und fie in den 
Stand zu fetzen, fich lediglich mit Erläuterung der 
Sprache und der Materie zu befchäftigen, wäre gewife 
die getreufte Ueberfetzung die befte gewefen. Nun 
hat er aber recht gefliflentlich, und weit mehr als es 
die Befchaffenheit einer freyen Verdeutfchung for- 
derte, die ftrenge Gedaokenfolge des Originals ver- 
laden, und eine andere willkürlich an ihre Stelle 

f efetzt, wodurch dem Erklärer feine Arbeit unnützer 
Veile erfchwert wird. Ja, manche diefer Wiilkilr- 
lichkeiten könnten wohl Verftofse gegen den wahren 
Sinn genannt werden , und würden den Erklärer zu 
einer neuen , gewife noch verdrüfelichern Arbeit des 
Beftreitens und Berichtigens nöthigen, während fie 
den Schüler oder den Dilettanten entweder in eine 
unangenehme Verlegenheit oder in einen nachtheili- 

f en Irthum ftürzen würden. Um unfer Unheil zu 
elegen, wollen wir den Anfang des 5. Kapitels von 
dem Lußfpiel ausheben, und diefer Probe eine ganz 
wörtliche Ueberfetzung zur Seite ftellen, aus 
welcher Hm. F. Abweichungen erkannt werden 
können : 



Falett. 

Da* l nftfpiel ift, wie wir 
oben fallen, eine Nachah- 
mung fehlerhafter Menfchen, 
nicht eben nach ihrer ganten 
Fehlerhaftigkeit, fondern nnr 
in unanfeändizen Handlungen, 
wenn fie lächerlich machen. 
Dai Lächerliche aber ift nicht 
ein Fehler oder eine Hand- 
lung, wodurch man fich knr- 
prihchen Schmerz oder gar 
den Tod znzieht. So wenig, 
wie z, ti. eine lächerliche 
Larve, die etwas Unanfiändi- 
es und Verzerrtet vnrflellt, 
chmerz andeuret , oder ver- 
urfacht . Die mit der Tragö- 
die vorgefallenen Veränderim- 

f jen. und wer fie bewirkte, 
lud nicht unbekannt geblie- 
ben; die Komödie aber blieb 
es, weil man anfangs keinen 
Werth anf fie legie, und der 
Archon erft fpät einen Chor 
komifcher Sänger erlaubte, 
welche noch dazu nur noch 
freywillige waren. 



Wbrttiche Ueberf, 

Di« Komödie ift. wie wie 
Tagten, eine Nachahmung der 
Schlechtem, doeh nicht nach 
jeder Art der Fehlerhaftigkeit, 
fondern nur de* HäMichen, 
wovon das Lächerliche ein 
Theil ift. Denn das Lacher« 

^ he ift ein Fehler, und eine 
mierzlofe und nicht ver« 
'deibliche Häßlichkeit. Wie 
z. ß. das lächerliche Auge* 
licht liäTslich und venngen ift 
ohne Schmerz. Die Verände- 
rungen der Tragödie nun und 
ihre Urheber lind nicht unbe- 
kannt; die Komödie aber ift 
im Dunkeln, weil üe im An- 
fang nicht mit LrnTt behan- 
delt wurde. Denn erft fpät 
ordnete der Archon den Chor 
der Komödianten an, und vor- 
her war die Aufführung frey- 
willig u. f. w. 



Alles übrige bev Seite gefetzt, ift gewife der 
Sinn am Srhlufle wesentlich verfehlt. In den Worten 

xaü xt -l LC <*aüäv dyi TTore 0 fittut-j, VAX* f 3,. 

Xcvral 4aav, kann der letzte Satz unmöglich eine be- 
Q 9 fchrän- 
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fchränkende Erklärung des vorhergehenden feyn; 
und da es der Vf. fo verbanden hat, fo hätten wir 
wohl gewünfcht, durch die Anmerkungen belehrt zu 
werden, in wie ferne der Umftand, dafs die komi- 
fchen Sänger freywiüige waren, die gute Sache der 
Komödie beeinträchtigen mochte. Den richtigen Sinn 
gibt Twining's Ueberf. gut an : For it was not tiä late, 
that Comedy was anthorized by the mag'tflraU , and car- 
riiii oh at the public txpence ; it was , at firft, a private 
and 1 lotunlary exhibiüon ; und was rdrXsvrat eigentlich 
heitse , hat Hermann durch Anführung einer Stelle 
des Euftathius vollkommen erläutert 

Aehnliche Mifsgriffe kommen auch noch ander- 
wärts vor. Gleich nach der angeführten Stelle werden 
die Worte: i)0> 1 T.VX f^oiisijt, okiyoi avrijs 

irnjjrai pv^uovfütyrju , überfetzt: „Selb ft da, als lie 
fclion einige Bildung und Anfebn harte, liefsen fich 
noch wenige ihre Dichternennen ,” ftatt: erft da fte 
einiges Anfehn gewann, wurden einige wenige ihrer 
Dichter genannt ” Wiewohl es beffer gewefen wäre, 
der allen Lesart e! Xfyopfvoi mnfrui zu folgen. — Ganz 
verdüftert ift unter den Händen des erläuternden 
Ueberf. die Definition der Tragödie worden (Kap. VI. 
S. 21.1: „Sie ift eine Darfteüung einer auflandigen 
ferroi/da/sc;, und vollftändigen Handlung fclbflthätiger 
Wefen (das Original erkennt diefe Worte nicht an), 
welche einen ge willen Umfang hat, und in einem 
wohlklingenden chudrucke abgefafst ift, von welchem 
jede Art an ihrer Stelle für fich nicht durch Erzäh- 
lung, hindern durch Mitleid und Furcht die Reinigung 
folcher Leidenfchaften bewirkt.” Statt aller Kritik 
wollen wir nur die wahrhaft erläuternde Ueberfetzung 
des vorhin genannten Engländers anführen : Tragedy 
is an Imitation of fome action that ie important, entire 
and of proper Magnitude — by langnage embeüifhed 
and renaered pltafurable , but by different meant in dif- 
ferent parts — in the way not of narration but of action ; 
effect 'tng throngk piiu and terror the correction and refi- 
nement of fucn pamons. Es ift übrigens vorzüglich 
merkwürdig, dafs Hr. V. bey diefer Stelle in dem 
zur Seiten flehenden Original tlie richtige Interpunk- 
tion und Lesart gegeben hat, in der Ueberfetzung 
aber die unrichtig (te und fehlerhaftere , und auch 
diefe nicht einmal genau, befolgt zu haben febeint 
So wiederum in den Worten: „Wohlklingend aber 
nenae ich den Ausdruck (die Sprache ohne Zweifel), 
■ welcher Rhythmus, Harmonie und Melodie hat.” 
* Als ob er mit den mellten Ausgaben a'fpovAi* ui 
läfe; da — doch in feinem Texte Victorius richtige 
Verbefferung *«! pfrjov fteht Dafs bey den verderD- 
ten Worten reuroif piv aCv eilx o’Aiyoi avrüv, «< It-r's, 
*hitV T *‘ Toi: tlitoi, die Ueberfetzung keinen klaren 
Sinn darbietet, wollen wir ihrem Vf. nicht zur Laft 
legen; aber doch können wir das, was er hier von 
Gemähtdm fagt, weder aus den VVorten des Textes, 
noch aus dem Zufammenhange begreiflich finden. Im 
VII. Kap. S. »9. mag die Ungereimtheit, die in den 
Worten liegt: „Das Ende ift das Gegentheü, und 
zwar das, was felbft auf etwas, entweder immer, oder 
doch in vielen Fällen folgt, aber nichts anders zur 



Folge hat,” einer Ausladung der Worte nothwendiger 
weife zuzufchreiben feyn; und IX.. Kap. S. 37. muCs 
vielleicht in dem Satze: „Dehn einige Begebenheiten 
lind fchon fo vorgetragen , wie fie wohl nach der 
Wahrfcbeinlichkeit un:i Möglichkeit Vorfällen könn- 
ten; und in diefem Falle ift er der Dichter derfelben", 
ftatt vorgetragen — vorgegangen gelefeo werden ; 
aber wir bezweifeln, dafs auch folgende Stelle, Kap. 
IX. S. 37. durch eine ähnliche Nach hülfe gerettet 
werden könne: „Denn wenn fie Preisftücke verfer- 
tigen, und die Fabel ühennäfsig ausdehnen muffen, 
fo fehen Ce fich oft genütbigt , das , was fich gehörig 
entwickelte, zu verzerren;” oder Kap. XU S. 43. „der 
Gelang von der Bühne herab, und dieKomini hinter 
der Bühne — wo die willkürlich binzugeletzten 
Worte ebenfalls des Schutzes der Anmerkungen be- 
raubt lind. Wer hat aber jemals gefaßt, rtafs die 
xöppoi (der dein Chore und den handelnden Perfonen 
gemeinfame Trauergefang) hinter der Bühne ange- 
lüinipt worden? — Folgender Satz, Kap XIV. S. 53. 
ift uns ganz unverftändlich: „Denn wenn die Dichter 
nicht ihre Zuflucht zur Kunft, hindern nur zu dem 
guten Glück nehmen wollten, fo fanden (fänden?) 
ne wohl in den Sagen einen Stoff vorrät big. Diel* 
nöthigte fie aber auch zugleich u. f. w. ” Ariftcteleg 
fpricht von einer Thatfache , nicht von einer Mög- 
lichkeit; in der Ueberf.' aber wird erft von einer 
Möglichkeit gefproeben, und dann fo fortgefahren, 
als ob eine Thatfache erzählt worden fey. — Aehn- 
licheBeyfniele zu prüfen, würde unnütz feyn. Aufser- 
dera ift "oft gefehlt durch unrichtige Verbindung der 
Sätze, wodurch der Sinn bald verdunkelt, bald gänz- 
lich entftrllt wird ; auch durch unbehülfliche, wenn 
gleich nicht gerade finnftörende Verbindungen und 
Trennungen der Sätze z. B. S. S 9 - „Was die Erken- 
nung fey, ift fchon vorhin gefaßt. Arten der Erken- 
nung find erftlich die kunftarmfte. Diefe, deren fich 
die meiften aus Geiftesarmuth bedienen, gefchieht 
durch Merkmale.” Warum nicht dem Originale ge- 
treu?, Die Arten der Erkennung find: erfuich, die 
kunftlofefte, durch Zeichen, deren fich die meiften 
aus Noth bedienen. — 

Was die Anmerkungen betrifft, fo find fie griffe 
tentheils ein Cento von" Stellen aus Leffmg's und En- 
geis Schriften, gemifcht mit Anführungen aus IPte- 
tand's attifchem Mufeum, Schneiders griechischem 
Wörterbuch, Curtius Anmerkungen, Efchenburgs 
Beyfpielfammlung u. d. gl. Hr. belaubt, dafs diefe 
Anmerkungen recht eigentlich für lein Publikum find, 
da junge Leute von niemand beffer als von Leffing 
und Engel belehrt werden könnten ; da es Zeit fey, 
den feit einiger Zeit (feit Wenn wohl?) zu fehr hint- 
angefetzten Leffing auf eine ernße (Feife wieder her- 
vorzuziehen (ob fich L. zo diefer Weife hervorgezogen 
zu werden, wohl Glück wünfehen würde?); und de, 
mit diefem Lehrer, die jungen Leute der deutfehen 
Nation von einem gewiffen Verfalle des Gefchmack» 
aufhelfen könnten u. d. gl. Wir füllten meynen, 
diefe löblichen Abficbten zu erreichen und das An- 
lehn der genannten Männer zu erhalten und fortzet- 
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pflanzen, gebe es kein befleres Mittel, als der lehrbe- 
gierjgeu Jugend ihre unverftümmelten Schriften in die 
Rjnde zu geben, nicht aber einzelne Bruchftücke 
derfelben, oline eignes Unheil an einander zu reihen. 
Das fchlinmiftc ift, dafs bey diefer Erklärungsart eine 
Menge von Stellen unerklärt bleiben, und der Lehr- 
ling uer e*ben auf der hotten Fluth der Anmerkungen 
sei ragen- ward, fielt plötzlich durch eine gänzliche 
in hülfloier Verlaf enliei» Geht. Doch es war 
nicht auf einen vollltändigen Commeutar abgefehn. 
"Warum alfo wurden gleichwohl höchft gemeine 
Dinge erklärt, und oft noch uin ihreutwillen auf Ge- 
währsmänner verwiefen , die bedeutendeften Schwie- 
rigkeiten aber mit Stilllchweigen übergangen? Und 
ift es nicht als zwecklos zu tadeln, dafs z. U. der Le- 
fer zwar belehrt wird (S. 135.), Aefcbylus fey ein 
Tragödiendichter (wie man in Efchenburgs Beyfpiel- 
fammluiig fehen könne) und vermutblich aus Efeufine 
(nach demfelben Zeugen )’ oder (nach Bredow) aus 
Athen gebürtig gewefen; dagegen aber über den 
Sinn der häufigen Aufbietungen des Ariftoteles auf 
gewiffe in den Tragödien vorkommendc Situatio- 
nen — ohne deren Kenntnifs die lehren des Philofo- 
phen felhft dunkel bleiben — entweder ganz zu 
fchweigen, oder den Lefer durch Verweifungen zu 
ermüden ? — Die eignen Bemerkungen des Vts. Gltd 
nicht zahlreich. Einige betreffen die grammatifche 
Auslegung des Textes, andere die Verbefferung def- 
felber». Sn wird Kap. VIL S. 30. in den Worten: 

>ckeyv'äfxv av tfyaiyi^ovrB , wortff 7T o r"f xai xkXor i 

$1x7, v» vermuthet: äymq jrfvr« x. «. wie fonft wohl 
fünf gegeben feyn [ollen; wo wir, mit Befestigung 
anderer Einwendungen, nur nach einer Beftäligung 
der gewählten 'Anzahl fragen wollen. Glücklicher 
•wird Cap. XXI. wo A. von vielfach zufammengefetz- 
ten Worten fpricht: oiov nl neXXx rüv fitynXimrüt 
xai£dxav 3 o( — verbeffert r«« (itymXtün ( wie auch 

a rwhitt liefst); die gute .Verbefferung aber durch eine 
ilerhafte Ueberfetzung gleichfam zurückgenom- 
men. — Oie unrichtige Orthographie vieler Namen, 
wie des oft vorkommenden Oedypus , Atgyflh, Aefeky- 
nts , Tädeis u. a. mag die Schuld eines ungelehrten 
Correctors feyn. 

Lxipzto, b. Dyk: Platonis Doclrina de Deo 
t Dialogis ejus in ufnm fcholarum , Pkilologorum, 
Philofophorum et Tktologorum exeerpta et in ordi. 
*em redacta auctore Ludovico HSrftel, Con- 
rector an dem Katharineum zu Braunfcbweig. 
1804 XLV 111 u. 192 S. 8- (1 Rthlr.) 

In der Vorrede entwickelt der als thätiger Schul- 
mann bekannte Vf. die Gruodfatze, nach welchen er 
diefe platonifche Chreftomathie bearbeitete und wor- 
naoh er fie auch beurtheilt zu fehen wünfeht. Bey 
Scbulbitcbem (der Vf. hat aber nur folche itn Sinne, 
welche Geh auf das Studium der clafßfchen Literatur 
beziehen) kommt es auf die äufsere und innere Form 
an ; jene wird durch die Zeit, welche Schüler in den 
Schulen zubringen, diefe durch den Inhalt beftimmt. 



Zu der äufsern Form gehört vorzüglich Kürze, da- 
mit fie vollständig von den Schülern verhandelt wer- 
den können. Zum vollltändigen Verftändnifs gehört 
die gehörige Rückficht auf Etymologie, Syntax, Zu- 
fammenhang und Schreibart; foll aber allen diefen 
Rücklichter) in einer fo befchränkten Zeit völlig Ge- 
nüge gefchehen, fo darf das Buch, das gelefen wird, 
nicht zu bogenreich feyn. Bey diefer Gelegenheit 
entwickelt der Vf. feine Ideen von der Etymologie 
und Analogie der Sprachen, welche einer wettern 
Ausführung werth find. Er betritt denlelben Weg, 
welchen die holländifchen Philologen geebnet haben, 
doch als ein felbftdenkender Geift, un.l trifft mit den 
von Hn. Riemer in der Vorrede zu dem Auszuge aus 
Schneiders griechifchem Wörterbuche, doch mit phi- 
lofophircherem Geilte entwickelten Gedanken ziem- 
lich nahe zufamtnen; überhaupt wird er in diefetn 
Werke Mehreres zur Ausbildung und Berichtigung 
dieler etymologifcben Theorie finden. Was den In- 
halt betrifft, fo hatte er einen dreyfachen Zweck vor 
Augen: Beförderung wiffenfchaftlicher Erkenntnifs, 
Bildung des fittiiehen Charakters und Vermehrung 
der griechifchen Sprachkenntnifs. Diefer dreytache 
Zweck würde, unters Dafürhaitens , bey dem Plato 
durch einzelne Dialogen noch befler erreicht werden 
als durch eine Auswahl abgebrochener Stellen; und 
felbft die Kürze, welche der Vf. erfodert, würde 
keine Schwierigkeit machen. Indeffen kann man der 
getroffenen Auswahl und Zufammenftellung den Bey* 
fall nicht verfagen. Es ift eine geiftige nahrhafte Kott 
für fähigere und fchon zum Denken gewöhnte Schü- 
ler. Aber defto unbegreiflicher ift es, wie lir. fl. am 
Ende feiner Vorrede fchreiben konnte: refpieias 

qteaefo , Cenfor humaniffime, complures adolefcentes , qui 
jenfu hebetiori tardiorique in fcholis reperiwUur , quorum 
maxime interefl, quo nntrimento utuntur. Ni entm , nt 
aegroti, corporis infirmitate laborantes, exiguis tnitio- 
riousqm , et ad concoquendum et nutrieisdum facilioribut 
adjuvandi cibis, ita libris minori votumine et meliori foli- 
diorique argumenta excitandi, fußiuendi, altndi , corro~ 
borandiqus nobis videntur. 

Die Einrichtung der Chreftomathie ift diefe. Die 
Lehre von Gott ift in fechs Abfchnitte eingelheilf, 
von den Namen Gottes, Öeweife-für das Dafeyn, Be- 
weis, dafs Gott das vollkommenfte Welen Ift, Eigctt- 
fchaften Gottes, Wirkungen Gottes, Verehrung 
Gottes. Jeder Abichnitt enthält mehrere Kapitel. 
Die dahin gehörigen Stellen find correct abgedruckt 
und mit einer lateinifchen Einleitung und Inhaltsan- 
zeige, meiftentheils wörtlich aus riedemanns be- 
kanntem Werke, verfehen, um den Schüler zu ourien- 
tiren. Diefes ift ganz zweckmäfsig; dal* er aber 
keine erklärenden Noten, die fehr nothwendig ge- 
wefen wären, um! kein Wortrcgifter hinzugefügt hat, 
erklären wir uns daraus, dafs es ein Lelebuch für 
die oberften Klaffen ift, und die Erklärung des Tex- 
tes der Einficht des Lehrers ganz allein üherlalTen 
wird. In Rückficht auf (len wiffenfchaftlichea 
Zweck könnte die Auswahl ftrenger feyn. Unter 
dea Beweifen für das Dafeyn Gottes itehet auch ein 
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argumentum morale, wovon aber die aus dem F.uthu- 
pkroH entlehnte Steile nicht das Geringfte enthält. 
S. 6H. wird ein Stück laus dem Theaetet zum Beweife 
der Güte Gottes angeführt, welches aber nichts zu 
diefer AbCcht enthält als die Worte reifem irret; rS 
tUxTU, oti oüirt< StH «v 3 ft*rroi<. Derlelbe Kehler 

kommt auch in dem folgenden Stück aus dem Prota- 
pnras vor, wo Plato über den Gedanken deyi'.moni- 
des: es fey nicht unmöglich gut zu werden, aber gut 
zu bleiben , raifonnirt, und dabey nur im Vorbeyge- 
hen-die Idee berührt: unveränderliches Seyn , unwan- 
delbare Vollkommenheit komme nur allein Gott zu. 
Diefer paar Worte wegen eine mehrere Seiten lange 
Stelle aufzunehmen, da fich tauglichere Stellen fan- 
den, dünkt uns unzweckmäfsig. Kür die Einheit 
Gottes kann die aus dem dreyzehnten Briefe, detfen 
Aechtheit noch aufserdem nicht aufser allem Zweifel 
jft, angeführte Stelle, welche nur das Symbol der 
Briefe betrifft, nur in fehr entfernter Beziehung ge- 
braucht werden. Zuweilen hätte auch manches abge- 
kürzt werden können. Was hat z. B. der Eingang des 
Tiiuüus für Beziehung auf die Weltbildung? Bey- 
läufig erinnern wir, dafs in dem vorgefetzten Tiede- 
mannifchcn Argumente S. 129 - «in durch Auslaffung 
vieler Worte ganz unverbindlicher Satz vorkommt. 

JUGEND SCHRIFTEN. 

Chemnitz, b. Jacobäer: Allerneueßes belehrendes 
Bilderbuch für üeutfchlanis muntre £ Jugend . 

Auch unier dem Titel i 

Alphabetifcher Kinderbedarf in einer Auswahl der ge- 
meinnützigfleu undwijfenswertkeßen Gegenßände aus 
drtr. gemeinen Leben von C. F. Felsteang'en und Fr. 
ll'ilh. Hempel. Mit aa color. Kpfn. 1B03. VI. u. 
214 S. g r * 8 (* Hthlr.) 

Unter der Firma: Allerneueßes follte man doch 
wohl eilt, nach einem ganz neuem Plan angelegtes 
Bilderbuch verftehen (denn eilt allerneueßes in Anfe- 
Bung der Zeit hat kein, oder, wenigftens in unfern 
fchreibfcligen Zeiten, fehr hinfälliges Verdienft); 
allein der Plan fcheint nur darin behänden zu haben, 
aus 6$ gegebenen Werten ein Buch zu machen und 
infofem ift er eben fo wenig uz«, als die Ausführung 
durchaus lobenswerth. Denn Bilderbücher der Art, 
welche eine Menge ohne Plan, gleichfam nur zufam- 



KLEINE.S 

KniSGiwKisKteHATTSV. Turin, b. Reycend n. C.: La 
Glomtita di Marrngo. Anno XI. 18 S. kl. 8. — Diefe kleine 
Schrift wurde hey Gelegenheit des Tagesfefts der Schlacht 
von Marengo (im Tente Tülfchllch Marenco genannt) vnrfafst. 
Sie Rieht (ine kurze Ueberlicht von dem Zu Funde der frz. Re- 
publik im J. 1799 - bi* zur Rückkehr Bonaparte* aus Aegypten; 
erwähnt deffeu Bemühungen den Frieden zu unterhandeln, 
nnd dm zuletzt gewagten Verhieb, ihn mit gewaffneter Hand 
_u erzwingen. Vorzüglich befafst he ftch aber mit den Onera- 
tiunen der Relervearmee (dercii Stärke hier zu 50,000 Mann 
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mengewürfelter Gegenftände befchrieben und abge- 
bildet enthalten, giebt es leider! fchoti mrhr als zu 
viel. Die auf dem I'itel verheifsene Auswahl der 
gerheinnützigßen und uiffe« i-werlheäen Gegeoftänd« 
contraltirt zum L heil fehr tunderhar mit dem Inhalt. 
Die Be chreibungen der 65 Bilder verftnfsen zxvar fei; 
ten gegen Grammatik, laffen fich auch ganz gut le- 
fen; aber in der That hätten Ge, die Nutzanwendun- 
gen mit eingefchloffen , grofsentheils weit gehaltvoller 
und anziehender, bisweilen auch richtiger gegeben 
werden können. Nur einige der vielen uns aufge- 
ftolsenen Stellen zur Probe : S- 42. heifst es von der 
Elle, „Ge fey im Hauswefen nölhig, weil man fonft, 
wenn man etwas abmeffen wolle, zum Narhbar oder 
zur Nachbarinn gehen. Gell eine borgen und alfo Zeit 
verfäutnen niüfle; übrigens fetze man Geh auch der 
Gefahr aus , von denjenigen , wo man die Elle borge, 
falfch und nachtheilig beurtheilt zu werden.” S. 54. 
ftebt die interel'länte Bemerkung, „dafs der metaline 
Fingerbut nicht ewig halte, und dafs Frauenzimmer, 
weiche nicht zeitig für einen andren forgten, in Ge- 
fahr wären, licn böfe Finger zuzuziehen,” eine 
Wahrheit, die noch dazu mit einer Gefchichte doku- 
mentirt wird. S. 26. fteht, bey Erwähnung des glat- 
ten Dachs, eine dichterifche "Schilderung des Mor- 
gens. S. 44. wird behauptet: kein folenner Aufzug, 
Keine Feyerlichkeit könne ohne Fahne vollbracht wer- 
den. S. 103. feilen die Laternen auf der Dresdner 
Brücke „in den Elbfluthen taufendfarh Geh fpiegeln 
und die Vnrftellung von einem Feuermeer in der 
Seele des Befchauenden erzeugen-” Wer die Dresd- 
ner Brückenbeleuchtung kennt, mufs das Feurrmeer 
höchft pofGrlich Enden. Die Angaben von derQuaflia 
S. 164., dafs Ge gegen Ohrenklingen , Spannen im Un- 
terleibe, Blähungen etc, gut fey, Klingt doch wahrlich 
zu medicinifch in einem Bilderbuch. Statt der S. 177. 
wie mit Haaren herhey gezoenen Moral hey Erwäh- 
nung der J Scheffel goldnen Ringe, die Hannibal bey 
Cannä erbeutet haben foll , hätte lieber von dem ho- 
hen Werth des Ringes in alten Zeiten in RiickGcht 
auf Gaftfreundfchaft etwas gefagt werden können. 
Eben fo konnte auch , ftatt mancher fehr überflüfli- 
gen Bemerkungen über Thürme, lieber etwas von den 
alten Streitthiirmen auf F.lephanten u. dergl. beygebracht 
werden. S. 202. wird der fchtechte Gehalt des Nacht- 
wächters für nicht unbillig erklärt , weil — Körper- 
ftärke defto weniger gelte, je gebildeter ein Volk fey. 



CHRIFTEN. 

angegeben wird ) bi* zur geendigten Schlacht von Mirenf o. 
Da* Ganze enthält aber nicht allein nicht* netir* , fondern noch 
oben ein manches fchiefe , als z. It die erwähnte Erftürmung 
Ivrea'i (einet elenden, mit einer kleinen Citadelle verfehenen 
Platze*, den die Oefueicher picht behaupten konnte»); und 
die Capitnlatinn von La Brünette , welche als Peilung gar 
nicht mehr exiftirte, fondern bereit* 1796. durch dieFranzofen 
felbft in einen Schutthaufen verwandelt worden war. lieber* 
dief* ift die Schrift in einem elenden Style verfallt und vol- 
ler Druckfehler. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Leipzig, b. Kummer: Rtctvßo manufcriptorum todi- 
eum qui ex univerfa bibliotheca V aticana felecti jußu 
Domini noßri PU FL Pont. M. prid. id. §/ul. an. 
clalaccLXXxxvii procuratoribus Gallorum jure belli 
feu paetarum indiiciarum ergo et initae pacis traditi 
fuere. Accedit index librorum tarn imprefforuin 
quam manufcriptoruni bib!. Vatia ut et vaforum 
Etrufcorum ac numorum lisdeni procuratoribus 
exhibitorum. 1803. 151 S. 8 - (lögr.) 

G emeiniglich pflegt man in Deutfchland , wenn 
ein auswärtiges Buch nachgedruckt wird, daf- 
felbe mit Zufätzen zu bereichern , oder ihm fünft auf 
irgend eine Art lind Weife vor dem Original einen 
Vorzug zu geben. Schade, dafs es nicht auch bey. 
«liefern gefchehen ift! Wenn ein mit Manufcripten 
und deren Gebrauch vertrauter Mann das Verzeich- 
nifs der von den franzölifchen Commiffarien aus der 
Vati kanifchen Bibliothek zu Rom nach Paris wegge- 
noinmenen Manufcripte herauszugeben abernommen 
hätte: fo würde er, fo weit es thunlich war, die ge- 
druckten Catalogen, diebev diefem Verzeichnifs zum 
Grunde liegen, nachgewiefen, die abgekürzten Titel 
daraus ergänzt, bey jedem die Autoren, die daffelbe 
fchon benutzt, angezeigt, und noch andere hiftori- 
fche Umftände, das MS. angehend, bemerkt haben. 
Alsdann würde inan aus «Hefer Ausgabe über das 
Schickfal der in der gelehrten Welt berühmten MSS. 
belehrt feyn, und mit Hülfe des Catalogs keine Ge- 
fahr laufen , nach folchen , denen das Loos befchie- 
den war, nach Paris zu wundern, in Rom vergebli- 
che Nachfrage zu thun. Der deutfehe Herausg. hat 
fich nicht genannt, nicht einmal gefagt, wo und wenn 
das Verzeichnifs zuerft gedruckt ift. Dafs übrigens 
die recenßo nicht zuerft zu Leipzig gedruckt, fondern 
nur eine neue Auflage eines in Italien, vermuthlich 
zu Rom gedruckten Verzeichniffes fey, ift höchft 
wahrfcheinlich. Wir wollen nun die sooGodd., wel- 
che di« hegenden Gallier als fo viele Trophäen fich 
von den um Friede bittenden Römern aushändigen lie- 
fsen , noch etwas näher betrachten , nicht um die ge- 
troffene Auswahl der republikanifchen Commiffarien 
zu bekritteln , fondern um den Reichthum , der der 
Nationalbibliothek zu Paris durch die glücklichen 
Waffen der Franzofen zugewachfen ift, kennen zu 
lernen. Von jedem Codex wird die aite Numer in 
rümifchen Zahlen, die bey den hebraifchen und fyri- 
fchen MSS. mit den gedruckten, bey den übrigen 
mit den gefchriebenen Catalogis Übereinkommen 
< A. L. Z. 1805. Erßer Band. 



wird, Materie, Format, Zahl der Seiten, Jahrhun- 
dert wenn er gefchrieben ift, ohne Anzeige, ob die- 
fes nach Datis in dem Codex oder muthmafslich bc- 
ftirnmt wird, und der Inhalt, aber kurz, angegeben. 
Hebräifdu MSS. wurden 20 ausgefucht. Unter diefen 
find 6 biblifche, wovon wir Nr. r. 2 u. 3. nach dem 
neuen mit Ziffern bezeiclineten Verzeichniffe in Ken- 
nicott's und de Roß 's Bibel werken nicht angetroffen 
haben. Nr. 4. ift Kennuott's 227. Nr. 19. Ktnnic. 234. 
Nr. qo. Kennic. 225. Das Alter, welches diefen MSS. 
beygelegt wird, ift aus dem gedruckten, höchft fel- 
tenen Catalogus 1756. genommen, den ein getaufter 
Jude, Coflanzi, der Schreiber bey der Vatikanilchen 
Bibliothek war, unter Stepk. Evod. Aßemani's Auf- 
ficht gefertiget hat. Kennicott oder vielmehr Bruns, 
mit deffeh Augen A ’emicott fabe, und dt Roffi haben 
das Alter diefer MSS. um mehrere Jahrhunderte her- 
untergefetzt. Die übrigen hebraifchen find grofsen- 
theils Talmudifche Tractate und ein paar rabhinifche 
Erklärungen bibiifcher Bücher. 49 fyrifdte MSS. wur- 
den der National -Bibliothek einverleibt, wovon die 
meiften in dem alten Eftrangelo - Charakter gefchrie- 
ben find, wodurch die Wahl zum Theil beftimmt fevn 
mag. Dafs nur vier biblifche. Ein Pentat und drey 
Evangelien ausgehoben find , ift zu verwundern , da 
man nach weit mehrern greifen konnte. Das ältefte 
fyrifche MS. mit einer Jahrzahl, nämlich vom J. C. 
548., Hier Nr. 22. faec. VI., ift ins künftige in Paris 
zu fehen. Wir verftanden nicht gleich die Anzeige 
von Nr. 23.: Continet quae fupra praefixis etc. Der Sinn 
ift, es fey auch diefes ein MS. der Evangelien. Adler 
hat es im N. T. Ferßones Syriacat p. 10. befchrieben. 
Der Codex 23. oder Mijfale Syriantm ad ußim eedeßae 
Antiochenae enthält Abfchoitte aus der Apoft. Geich, 
und den Paulinifchen Briefen, wie man aus Adler's 
a. B. S. 16. erflehet. Der merkwürdige Codex, der 
nach Adler S. 137. eine von den bisher bekannten fehr 
abweichende Verfion des N. T. enthält, welche er 
die Hierol'olymitanifche nennet, ift in Rom geblieben. 
Von Abulfaradfch's fyrifcher Chronik find zwey MSS. 
Nr. 64. 65. nach Paris gekommen. La ft möchte man 
aus der Befchreibung fchliefsen, dafs fie nur die po- 
litifche Gefchicbte enthalten , die Bruns und Kirfch 
nach einer Abfchrift, welche jener von einem Oxfor- 
derMS. genommen hatte, herausgegeben haben. Es 
wäre alfo die fehr weitläufige Kirchengefchichte die- 
fes Syrers zur Zeit noch in Rom. Die luftigen Er- 
zählungen diefes Vielfchreibers, aus weichen Adler 
in feiner fyrifchen Grammatik einige Proben mitge- 
theilt hat, oder der Cod. Syriac. Fatican. CLXX//I. 
hat gleichfalls feinen Aufenthaltsort nicht verändert 
R* Die 





ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



3iS 



3i6 



Die Anzeige der aus den arabifckm und Übrigen Codd. 
von den rranzöfifchen Commiffarien ausgewählten 
Stöcke ift um defto intereffanter, weil von aiefen bis- 
her noch nie ein Catalogus gedruckt war, und wir 
daraus den in der Vaticana bis auf die franzöfifche 
Wegnahme befindlichen Vorrath mit ziemlicher VVahr- 
fcheinlichkeit beurtheilen können. Von arabifchen 
MSS. waren wenigftens 379 vorhanden. Nur go da- 
von mufsten nach Paris wandern. Unter dielen find 
vier biblifche, wovon eins, die evangelifchen und nau- 
linifchcn Briefe im kufifchen Charakter. Hiftorifche, 
geugraphil’rhe, juridifche, medicinifche, poetifche, 
grammatifche, lexicographifche Werke, die zum 
Theil noch nicht bekannt find, findet man hier ver- 
zeichnet. Das unter Nr. 144 — 147. angegebene Ver- 
zeichnis aller arabifchen Schriften bis auf das J. Chr. 



16 1 8- von Haphid, voft welchem gefagt wird, es fey 
o/r.is vtrfione latina tmhluaqtu luce digntjjtmum , wird von 
AJJemani in biblioth. Orient. T/I.-p 633. umftändlicher 
befchrieben. Sollte diefer Haphid nicht derfelbe feyn, 
den Herhelot, Rtiske, Köhler u. a. Hadfcbi Chalipha 
nennen? Es ift hier der Ort nicht, die Sache genauer 
zu unterhielten. Uiefes aber können wir nicht un- 
erinnert laffen , dafs diejenigen , die (Iber die fehr kurz 
angezeigten MSS. eines mehreren belehrt feyn wol- 
len , ff. S. Aßemani Bibliotheca Orientalis zu Hülfe neh- 
men müffen, wo viele von den arabifchen MSS. theils 
gelegentlich excerpirt, theils am Ende angezeigt find. 
Eben diefes gilt auch von den koptifchen MSS. Deren 
hatte die Vaticana vor der franzölifchen Invafion 71, 
jetzt aber nur noch 52, weil fie um 19 ärmer gewor- 
den ift. Unter diefen 19 ift doch keines, das in Au- 
fehung des Alters aber das lote Jahrhundert hinaus- 
geht. Fünf find biblifche MSS., ob im Memphiti- 
lchen oder Saidifchen Dialect, wird nicht gefagt. 
Homiiien griechifcher Kirchenväter und Legenden 
der Heiligen find der Gegenftand der übrigen bis auf 
eines aus dem I4ten Janrh., das eine knptifch ara- 
bifche Grammatik und Lexicon ift. Alle zwölf habe/- 
finifdu oder iithiopifche MSS., welche der Vaticana an- 
gebörten, mufsten den Franzofen überlaffen werden, 
obgleich fie lammtlich nur aus dem I4ten oder tjten 
Jahrh. find, und von zweyen der Inhalt nicht angegeben 
wird. Da die National Bibliothek fchon zu der Zeit, 
als fie königlich war, einen fehr grofsen Vorrath von 
ehinrßfche n Büchern (die unter den MSS. nicht hätten 
'aufgefieüt werden folien ) befafs, fo hat die franzö- 
fifene VVifsbegierde, die Geh an 392 hätte laben kön- 
nen, Geh mit eilf begnügt, die aus einem chinefifch- 
lateinifchen , von einem Millionär gefertigten Wörter- 
buche und den Ueberfetzungen, die der Bifchof Vis- 
delov, der viele Jahre als Miffionar in China ver- 
lebte, von hiftorifchen Büchern gemacht hat, bege- 
hen. Von griechifchen MSS. waren in den fämmtli- 
chen Abtheuungen der vaticanifchen Bibliothek zu- 
fammen wenigftens 2508, von welchen 133 nicht mehr 
in Rom aufbewahrt werden. AJle biblifche MSS. 
find unangerührt gelaffen , den einzigen Codex aus- 
genommen, Her die ganz.e Bibel A. und N. T. ent- 
hält , und 1209 verzeichnet war. Der Translocation 



deffelben gefchieht aber nicht in dem Verzeichnis der 
weggenommenen griechifchen MSS. S. 44 — 86., fon- 
dern in der Nachlefe S. 145. Erwähnung, wo noch 
vier andere MSS. namhaft gemacht werden , die , nach- 
dem jenes Verzeichnis fchon aufgenommen war, noch 
nachgeliefert werden mufsten. Aufser jenem be- 
rühmten Cod. Valie . , von dem es nun zu erwarten 
fteht, ob ihm diefelbe Ehre in Paris wiederfahren 
wird, die man dem in Rück ficht des Inhalts und Al- 
ters ähnlichen Cod. Aiexandrin. in London erzeigt hat, 
mufsten auch Fragmente von Dio CaQius aus dem 
5ten Jahrh. der franzöGfchen Gier weichen. Was an 
claffifchen Autoren der griechifchen Literatur vor- 
züglich merkwürdig und wichtig bisher auf der va- 
ticanifchen Bibliothek befindlich war, wird insküof- 
tige mit za den Zierden der National -Bibliothek zu 
rechnen feyn. Keines von allen MSS. ift vor dem 
toten Jaluh., aus diefem auch eines, die meifteu im 
I3tcn und I4ten gefchrieben. Allein die Liebhaber 
der griechifchen Epigrammen, Mathematiker u. f. 
finden die (Quellen, woraus man gefchöpft hat, nun- 
mehr in Paris Nachlefen zu Hiftorikern möchten 
in Nr. 287. u. 2S8- feyn. In Nr. 318. ftecken mehrere 
geographifche Tractäte in einem Codex aus dem t iten 
Jahrh., den Hudfon in der Ausg, von Geograf hur vrter. 
feriptor. gr. ntinor. nicht gebraucht hat. Zu hoffen jft 
es, dafs diefe Schätze durch die franzölifchen Gelehr- 
ten gemeinnütziger gemacht werden. Nach den Nu- 
mern , die in den verfchiedenen Abtheiinngen , worin 
die vaticanifche Bibliothek getheilt wird, verkom- 
men, waren dafelbft wenigfiens 10958 tateinifcki Codi- 
ces bevfammen. Die Franzofen verminderten die Zahl 
um it6 . , denn fo viele wurden aus diefer ungeheu- 
ren Menge zuerft in Paris ausgefucht, und von den 
Commiffarien in Empfang genommen. Dafs die mit 
Gemälden gezierten beiden trefflichen Codd. von Fir- 
gil aus dem7ten, und von Terem aus dem loten Jahrh. 
nicht zurückgeblieben find, wird ein jeder von dem 
AJterthums- und Kunftgefchmack der Franzofen er- 
warten. Es mufste aber auch ein fforaz aus dem Ilten, 
fful. Cdfar aus dem taten, Plautus aus dem Ilten, 
Plmius aus dem toten, Otridhu aus dem I2ten, und 
noch andere Claffiker, nebft vielen, die zu andern 
Gattungen von Schriftftellern gehören , z. B. Beda * 
Cltronicon aus dem 9ten , Gefta Francorum aus dem loten, 
Gregorius Tttronenfis aus dem 9ten, fjgts H'ißgothorum 
aus dem 8ten Jahrh., und die vielen andern, die auf 
franzöfifcha Gefchichte Bezug haben, jenen folgen. 
Der Codex Palatino - Fatican. 24, in welchem Hr. Hofr. 
Bruns ein noch nicht gedrucktes Fragment aus dem 
«Jiften Buche des Titus Livius vorfand, ift der Auf- 
merkfamkeit der CominilTarien entgangen. Allein 
(liefe legten dafür ihre fchwere Hand auch an Bücher 
in neuern Sprachen. Dafs fie Brunetti Latini in alt— 
franzöfifcher Sprache gefebriebenes Buch le Trtfor y 
wovon Hr. Molter nach einem in Karlsruhe befindli- 
chen MS. Nachricht gegeben hat, und die Sammlun- 
gen von Provcnzal - Dichtern , Romanzen und Novel- 
len in ihrer Landesfprache , nach Paris mitnah- 
men , wird ihnen der patriotifche Italiener nicht fo 
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flbel nehmen, als' dafs fie ihn um Dante’s Comödie 
von Boccario abgefchrieben, um Sana/ars Arkadien 
von ihm eigenhändig gefchrieben, um- Michel Angelo 
Bonarotti, gleichfalls mit eigener Hand gefchriebene, 
Gedichte und Briefe , nebft andern dergleichen Merk- 
würdigkeiten , die der Dilettante mit Thcilnahme an- 
fieht, gebracht haben. Die altueutfchen Gedichte, 
die uns Adelt leg mehr von aufsen als innen hat fehen 
laffen, lind aus dem Kerker nicht herausgezogen, 
um — denn das würde doch nur ihr Scliickfal gewe- 
fen feyn — einem andern übergeben zu werden. Die 
eigenhändigen Liebesbriefe des cnglifchen Königes 
Heinrich VlII. pflegten fonft einem jeden, der die 
vaticanifche Bibliothek befuchte, gezeigt zu wer- 
den. Wird man über den Belitz derfelben eben fo fehr 
in Frankreich frohlocken? Nur ein biblifches MS. 
ift uns vorgekommen , und zwar Nr. 392. S. 104. 

» Pauli Briefe aus dem 8ten Jahrh. Da unter den von 
den Commiffarien ausgefuchten Codd. mehrere wa- 
ren, die, weil fie aus ganz heterogenen Theilen oder 
Diatriben zufainmengeletzt lind, für mehr als ein MS. 
gelten konnten, fo wurden 42 Codd. zurückgegeben. 
Dafs diele keine MSS. waren, worauf die Franzofen 
einen hinderlichen Werth fetzten, verfteht lieh von 
felbft. Die zurückgegebenen waren arabifche, grie- 
chifche und lateinifche. Die Sieger nahmen auch alte 
Drucke aus dem ijten Jahr., an der Zahl 136., mit 
fielt fort. Unter diefen lind verfchiedene, die Panzer 
weder im 5ten noch Uten Bande feiner Annal. typo- 
graph. regiftrirt hat. Wir heben nur die ClafÜKer 
aus. Pompoitius Mria de Situ Orbis. Mtdiolani 1 47 1 . 4. 
Ovidi i Mrtamorphof. Romat 1471. fol. Catulli et Statii 
Optra. Parmae 1473. Cicrronis rhelorica. Romat 1475. 
Das ältefte Buch ift Lihtr fextus decretal. Mogunt. 1465: 
Die meift-n find lateinifche und italiänifche Claffiker, 
die in Italien gedruckt find, (ln diefes Verzeichnifs 
S. 137 — 144. find ‘mehrere Druckfehler eingefchli- 
chen. S 137. wird lihtr frxtus drcretaltum Mogunt. 1467. 
angeführt. Dafür ift 1476. zu lefen, weil von diefem, 
niclit von jenem Jahre eine Mayuzer Ausgabe der 
Decretalen bekannt ift, und die Urdnung, worin die 
Ausgabe nach denen uon 1470. und frühem Jahren 
aufgeführt wird, auf eine fpätere fchliefsen läfst. — 
S. ’t38. Statt Bn tt. dt Brtndtbach lies B. de Brtyden- 
bach. — Statt Breviar. Crtfletmfe 1 . Brtv. Ctflercienfr? — 
S. 139. ft Philtlpht Eptai 1 . P. Epißolat, welchem Buche 
heygebunden Ift BaftUi etc.' — Eb. ft Nicol, dt gjttde- 
fchis L Nicolai dt Tudrfchis; queh fcheint der Druckort 
Spirae falfch angegeben zu Teyn. Denn zu Speyer ift 
nichts von diefem Commentator der Decretalen ge- 



druckt worden. Aber die Preffe des Vindtlic, de Sp : ra 
zu Venedig befchäftigte. lieh viel damit. Vielleicht 
hat man den Namen des Druckers für den des Ort* 

J ehalten, und die Stadt überfehen. — S. 14t. ft£i«- 
achius 1 . Eußathius.) Der 5 MSS. , die S. 145. regi- 
ftrirt find und als eine Zugabe der vorigen nach dein 
Gefallen der Machthaber nach .Paris wandern mufs- 
ten , haben wir fchon vorher gedacht Wir letzen 
noch hinzu, dafs der famaritanifche Pentateuch in der 
Kennicottfchen Bibel Nr. 503. nunmehr zu Paris ift 
Hiemit endiget fich noch nicht das lange Verzeichnifs 
der aus Rom weggenominenen bibliothekirifchen 
Schätze. Auch die etrurifchen Vafen, die die Bü- 
cherfchränke zierten, reizten die Begierde der Com- 
tniffärien. Sie mufsten als pars accefloria rei principalis 
mit fort Und die Münzen — yermuthlich die aus 
dem albanischen Cabinette, das auf der vaticanifchen 
Bibliothek befindlich war. Blofs nach dem M^tall- 
werth gefchätzt müffen fie ein Schatz feyn, derglei- 
chen wenige Cabinette aufweifen können. 113 J 5 °*' 
dene Münzen von Philippus dem altern bis auf Con- 
ftantinPogonatus, 130 goldene von Conftantius t.hlo- 
rus bis auf Conftantinus Dracofes, 156 goldene von 
Jul. Cäfar bis auf Gallienus, 160 goldene von Septi- 
mius Severus bis auf Gordiänus rius, 176 goldene 
von Marcus Aurelius bis Septimius Severus, 135 gol- 
dene von Pompejus bis Nerva, 207 goldene von Ira- 
jan bis auf Fauftina u. f. w. Bewahre der Himmel 
Paris auf ewige Tage vor einem zweyten Robespierre, 
diefs mufs das Gebet aller Liebhaber der Künlte und 
Gelehrfamkeit feyn. 

M A THEMA T I K. 

Gotha, b. Becker: Rechenbuch für Bürger- und Land- 
fchultn, von Fr. Kries, Prof, am Gymnafium zu 
Gotha. 1804. 119 S. 8. (6gr.) 

Das Buch erftreckt fich, feiner Beftimmung ge- 
mäCs, nur auf die einfachften und leichteften Rech- 
nungsarten , und kann mit Nutzen beytn Unterricht 
zum Grunde gelegt werden. Von der Regel de tri 
und deren wiederholter Anwendung hätte der Vf. 
wohl etwas umftändlicher handeln können. Uebri- 
gens ift Kürze allerdings ein Verdienft, bey einem 
Schulbuche überhaupt, und bey einem Rechenbuche 
befomlers. Der weitläufigen, Voluminöfen und un- 
ordentlichen haben wir leider zu viel ; kurze und or- 
dentliche von Mathematikern wie Buße, Kries u. f. w. 
gefchrieben , mögen immer noch willkommen feyn. 



KLEINE SCHRIFTEN. 

Biniimi Litmatv*. Leyden . h. HonVoop: Aanhttng • 1*02. “j6S. gf. *. — Für manche Bell tzer dei biblifchenHaul- 

fit Op ket Bijlelfch Huisboek van Jak . Scheidiue, ter op- bucht, welcher der verftnrbene J. Scheidiue vor einigen Jah- 
keldering cn ftaaving der Letterkundige Aantrekenihgen daa * ren iierautgab , ift iiefe kleine Schrift gewift eine angenehme 
rrn verrat, door Ortzeiten. Qeneua — Deuteronomium Erfeheinung. Sie enthält kurze Bemerkungen über einzelne 
•„ Stel- 
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Stellen, wwin die Grunde angewinkt werden, warum der 
Verstorbene den Sinn derfelben fr» und nicht enden atwge* 
drückt hat. Aber auch von andern, die jenes Hausbuch nicht 
haben, verdienen diele Anmerkungen gclefen zu werden. 
Sie betreffen meiftens fchwere Worte und Stellen , und ent- 
halten nicht allein eine säte Auswahl von Erläuterungen aus 
den beftrn Philologen , sondern es kommt auch verfchiedenet 
neue und wenig bekannte darin vor, welche# zu einer nä- 
hern Prüfung veranlaßen kann. Der Vf. hat bey einzelnen 
Stellen auch noch ungedrnckte Anmerkungen von dem be- 
kannten Philologen JV. W'i Schröder benutzt. Freylich find 
die Bemerkungen faft durchgehend« fehr kurz und bisweilen 
nur blofs« Hunveifungen auf die Schriften vorzüglicher Phi- 
lologen ; aber dem Sachkundigen ift auch fchon ein kleiner 
Wink genug. Wir wollen nur einiges daraus kurz auszeich- 
nen. I Mof. 1,26. 27* findet es der Vf. richtiger und nach- 
irBoVUchw. wo’ixa and 'CSjS3 mit unfirm Bild und mit fit • 
n -m Bild zu uberfetzen. K. 3. findet er es fchwierig , die 
Kraft des Ausdrucks mtoS X13 vollftändig auszudriieken. 
Er folgt Schrödem , nach welchem die beiden mit einander 
verbundenen Worte ein Vollkommenes Ausarbeiten (jjerficere ) 
eines hervorgebrachten Werks anzeigen. Bey v. 25. wird be- 
merkt, dafs mehrere Stellen Vorkommen, wo das Wort VH3 
den Begriff des Schämens nicht ausdrückt, z. B, Rieht. 3* 25« 
Sch. über fetzt daher; Jie waren gar nicht verlegen . Rec. wür- 
de aber doch hier die Bedeutung fchamen, worin das Wort 
fo oft vorkornmt. lieber beybehalten. Der Ausdruck bezieht 
lieh offenbar auf das, was nachher K. 3,7* IO - «rzühlt wird. 
K. 14, 14- wird die Remerkuag von Schröder angeführt, dafs 
p^ll ohne das dabey flehende Wort Schwert nicht die Bedeu- 
tung bewaffnen haben könne. Da das Wort Pred. II, 3. und 
Jerem 4S» II. in der eigentlichen Bedeutung ausgiefien , ent- 
itdige 1 vorkommt, fo ilt der Vf. geneigt, den Ausdruck hier 
eben fo zu nehmen, wieder Lateiner lagt, tnultitudo effufa 
efi; und ihn von der großen Eilfertigkeit und der Menge zu 
erklären, womit Abraham feine Leute ausrücken lieft. Bey 
Kap. 15*2- Tagt der Vf.: Schröder habe ihn überzeugt, dafs 
pttfDl nicht könne durch Damafcener überfetzt werden , weil 
nie ein Volksuame vor ein Nomen proprium gefetzt werde, 
weil alsdann dem Wort das praef. D müfTe vorgefetzt feyn, 
oder es 'pU/Ul heißen mtlffe, und endlich weil man aus v. 3- 
deutlich fehe, dafs er kein Damafcener , foudern in dem Hanfe 
Abrahams von Aeltem , die dem Abraham dienftbar waren, 
gehören war. Die Gründe, wodurch nun es zu beftätigen 
fucht. dafs P'3 pttrö 13 durch Hausverwalter über fetzt wer- 
den könne , kommen dem Vf. gefucht vor. Erfindet es wahr- 
fcheiulich, dafs das Wort pttfB durch das Verfehen eines Ab- 
febreibers konnte eingerückt und aus pBTOI entftanden feyn; 
doch wagt er ej nicht, von diefer Vermnthung Gebrauch zu 
machen , da fie durch nichts weiter begründet ift. Er findet 
daher die Erklärung, welche Michaeli* von ptt*D1 gegeben 
hat, f**hr annehmlicu und zugleich durch Feruzabadi beftä- 
tigt; doch will er lieber das Wort durch dienjtfertig über- 
reizen. K. IS, 5. u. 9* v *'* r d die Lefeart iDX'i vorgezogen. 
K. 30, 11. wird die Aeuderung der Maforethen ge mißbilligt, 
mul die Lefeart 133 behauptet. Ganz richtig wird auch ge- 
fügt, dafs nicht 13» fondem "Hl einen Haufen, eine Bande 
bezeichne, uml daß das letztere Wort nicht überhaupt von 
einer grofsen Anzahl Menfche», fondem von einem einfallen- 
den und plündermlan Haufen Kriegsvülker gebraucht werde. 
Dafs 13 die ßedeotung Gluck habe, wird durch das Arab. 
2 * 

beftätigt, welches bey Ihn Doreid v. 157. in eben dem 
Sinne wie das lat. form na vorkornmt. K. 47, 31. wird erin- 
nere, dafs .Ttrirx*1 überall von der Beugung des Hauptes, wo- 
durch nun einem andern Ehre bezeugt, gebraucht werde, 
und daß es alfo nicht von einer Beugung rückwärts, wenn 



man fich mit dem Haupt auf das Küffen niederlegt, könne 
verbanden werden. Auch bezeichne nicht ttfNi, fondem 
PtCNiD das Hanptküffen, oder das oberTte Ende des Bettes« 
Der Vf. bemerkt deswegen, daß man alle Schwierigkeiten 
vermeide, wenn nun die LeTeart HWSn* die fchon durch 
mehrere alte Uebcrfetzungen beftätigt worden, annehme. 
Doch führt der Vf. noch eine andere Erklärung an, die ihm 
ein Schiller von Schröder mitgetheilt hat. Diefer beruft fich 
darauf, dafs doch die meiffeeti alten Ueberfetzungen die raafo- 
rethifcha Lefeart begiinftigen , und d. iß man eine ganz ähn- 
liche Redensart auch von David 1 König. I, 47. gebrauche finde. 
P.r glaubt daher annehmen zu dürfen, dafs Jacob, der eben 
fo wie David, wegen feines Alter* und wegen feiuer Schwach- 
heit, auf einem Äüftbettc fafs oder lar, auf demfelben fein 
Haupt vorüber gebeugt habe, 11m Gort für das Vcrfpre- 
chen, das ihm Jofeph getlun hatte, zu danken, K. 49, 4. 
wollte Schröder i n der zweyten Perf. lefen, und glaubte, 
dafs hier ein trotziger , übermilthiger Menfcii , der lieh über 
andere erhebe, gcfchildert werde, vgl. Zeph. $, 4. Jer, 23, 32. 
E. Sc hei di us , der Bruder de» Vfs. . wdllte lieber tnfl als den 
Imperativ in Pihhel nehmen ; der Vf. felbft ift aber geneigt, 
mit mehrern Alten das Wort als Particip auszufprechen : 0«, 
der du aufbrttufifi wie fihtvel/endet IVajfir u. f. w. K. 49» IO. 
wird die Erklärung von Schröder angeführt, der PpHD durch 
Stab iiberfetzt. Er gründet fich aut den Parallclismus , weil 
t33tü vorhergeht, und auf den Zufatz V*?31 1*32?. In Anfehung 
des letztem wird bemerkt, dafs der Gefetzgebcr, wenn er 
ehemals ein Gcfet/. bekannt machte, einen Stock, als Zeichen 
feiner Macht, zwifchen feinen Füfsen zu haben pflegt«. Auch 
wird Pf, GO, 9. zum Beweis diefer Bedeutung angeführt. 
2 B. Mof. 15, 2. wird die Ueberfetzung r ich will ihm eine lieb- 
liche Wohnung machen, billig verworfen und dem Wort »133* 
wie dem Arab. «y, di. Bedeutung leben , preifin beygelegt. 

wie es auch die griechifche, lateinifche und fyrifche Ueber- 
fetzung ausdrücken. Doch vermuthet der Vf., da das Fol- 
gende BDI Jef. 25» 2. und Pf. Hg, 28* mit dem Zeitwort li' 
verbunden wird, dafs <lio alten Ueberfetzer vielleicht hier 



1.1*11X1 in ihren Handfchriften gehabt hätten. v. 16. wird 



1D1' mit Schröder von 013 > im Arab. pOj. kielen, an et- 
was fefi anklcbcn. abgeleitet, und bemerkt, daß diefes Wort 
auch Pf. 31, lg. J«r. 8, 14- tK 2, IO. vorkomme. K. 25, 29* 



ift *10* nicht von ^30, fondem von ^B3 im Svrifchen fudit % 
effudit , abzuleiten, welches der fyrifche Ueberfetzer auch 
hier und K. 37, l6. und 4 Mof. 4, 7. beybehalten hat. K. 29, 



13. ö. 22. verfteht Schröder unter HIPP, eigentlich das lieber • 
fitijfige , ein Anhang , das kleinftc von den zwey Theilen, 
woraus die Leber der Rinder befiehl. Diefer Theil kann 



nämlich fehr füglich als ein Anhang der Leber betrachtet wer- 



den. Eine ähnliche Bedeutung hat das arab. Wort öOül^ 
von welches eben fo wie das hebr. 111' uherfliefsen , 

überlaufen heißt. 3 Mof. 6, 21. überfetzt Sah rüder \PBP in 



Stücken gefiofien *, »ft aber wegen der Ableitung zweifelhaft. 



Schcidiu* bemerkt, fein Brude^leito es von 



dem arab. uif 



diminuil , D'i'ßH ftehe eigentlich anfeatt STO'fllHP , welches 
ohne Zweifel die ricluigfte Ableitung ift. 4 Mof. 11, 8. wird 

richtig bemerkt, daß 1w>» welche* nur noch einmal Pf. 32,4. 
vorkornmt, dort riebtiff durch Saft flberfer/.t werde, daß fich 
aber diefe Bedeutung hierher gar nicht fchickc; auch fey e« 
nicht nfithig , mit Michaelis die Lefeart zu ändern. Die 70 
üb er fetten es richtig durch iy%ßie % und diefe Bedeutung kann 
fehr gut von (n icht t-XwäJ) lambit mel abgeleitet wer- 

den. Diefes wird fchon genug feyn, um die JLefef auf daefe 
Schrift aulmerkfam zu macken. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlik, b. Unger: Uten zu einer Fhyfik der organi- 
fchen Körper und dir menfchtichm Sieh, von Dr. 
Gottfried Schmidt. 1803. 374 S. (iRthlr. ) 

D er Vf. diefer Schrift hat fich fchon durch feinen 
Archytas als einen geiftreichen und anziehenden 
Schriftfteiler gezeigt Hier flbergicbt er dem Publi- 
cum feine individuellen Vorftellungen von derUrfache 
des Lebens, von der Art der Verbindung der Seele 
mit dem Körper, von den verfchiedenen Gattungen 
der Störung diefer Verbindung, deren Naturge- 
fchichte, Gelegenheitsurfachen und Theorie, und von 
den Mitteln , be zu heben, befonders von der pfychi- 
ichen Claffe derfelbcn, die er unter dem allgemeinen 
Namen des Seelenreizes begreift Mag es feyn , dafs 
manche feiner Behauptungen ein wenig kühn und ge- 
wagt fcheinen, dafs der Vf. hin und wieder mehr 
Ideen zur Unterfuchung aufgeftellt, als felbft gründ- 
lich unterfncht habe; der Phyfiker, der Pfycholog, 
der Phyliolog, der praktifche Arzt, und vornehm- 
lich derjenige, welcher bey Irrenanftalten zugleich 
die Seelenheilktmde inethodifch ausüben will, alle 
diefe und' felbft blofse Dilettanten der Natur - und 
Menfchenlehre werden auch Fingerzeige zur künfti- 
gen, vollftändigen Beobachtung fo räthfelhafter, dunk- 
ler und wichtiger Materien nach ihrem Werthe zu 
fchätzcn und zu benutzen sviffen. Hypothefen, wenn 
fie nur nicht metaphyfifch , fondern phyfifch und da- 
her einer phyflfcnen Benutzung und Prüfung fähig 
find, verdienen wenigftens immer mehr Aufmerk- 
famkeit, als rein fpeculative Schwärmereyen einer 
tieffinnigen Philofophie; wiewohl Nonfens nie den 
Namen von Philofophie verdient, Worte noch keine 
• Gedanken, und blolse Verheifsungen noch keine voll- 
endeten Thaten find. 

Es dürfte zweckmäfsig feyn , durch eine fyftema- 
• tifche Ueberficht der Hauptgedanken unfers Vfs., 
die er in freyer, rhapfodifcher Manier vorgetraeen 
-und durch viele interetfante Nebenideen unterbrochen 
-hat, die Naturforfcher zur aufinerkfamen Lectüre 
Und Prüfung diefes wichtigen Werkes zu veranlagen. 
• * ln der Phyfik der organischen oder belebten Na- 
-tnr vertheidigt der Vf. hypothetifch einen eigenthrtm- 
•Jlichen, aufserft feinen Lebensflojf, als ein unbekann- 
tes Agens, das in allen lebenden Körpern, den vege- 
tabilischen fowohl als animalifchen, vorhanden, und 
-als .der Quell und Regulator der Erfcheiuungen zu 
-betrachten fey, die wir im lebenden Zuftande an ih- 
nen wahrnefimen. Diefes Lebensprincip oder Le« 
A. L. Z. 1805. Erfltr Band. 



bensfluidum ift mit dem gröbern und fichtbaren orga- 
nifchen Körper ( bey TTiieren und Menfcben auch 
noch mit einem ge ift i gen Prindp) durch wechfelfei- 
tige Action und Paffion verbunden. Sowohl bey der 
Apperception als bey der Reaction leidet daffelbe eine 
beftimmte Veränderung feiner Theile, welche feinen 
Erregungszufland ausmacht. In organifchen Körpern 
verfchiedaner Art ift es auch auf verfchiedene Weife 
modificirt. Der Keim deffelben fchlummert in der 
unbelebten Natur; in den Säften der organifchen 
Körper findet nur eine unvollkommene Entwickelung 
deffelben ftatt. In den feften, belebten Theiien der- 
felben ift es frey. Sobald es frey wird, kryftallifirt 
es die mit ihm verbundene organilche Materie auf eine 
ihm eigne Weife; es bildet den erften Kern des Kry- 
ftalls (Zeugung), es ernährt und reproducirt, wenn 
diele Materie fchon einen mehr oder weniger voll- 
ftändigen organifchen Kryftall umnittelbar in ihrer 
Nähe antrifft. Zeugung, Ernährung und Reproduction 
find eigentlich organifche Kryftallifationsproducte. 
Nach den Hauptforiuen feiner Thäligkeitsäufserung 
legt man ihm drey Lebenskräfte bey, die Kraft der 
Aflimilation oder der organifchen Mifchung, t den 
Bildungstrieb und die Keizfahigkeit. Veränderte 
Reize veranlalTen auch eine veränoerle Reaction, und 
durch diefe wird wieder die Mifchung und Form der 
organifchen Materie verändert. Zur Entwickelung 
der Vitalität im lebenden Körper gehört ein Oxyda- 
tionsproceß, wozu die Luft das oxydirende Agens, und 
die Nahrungsmittel die Bafis des Oxyds liefern. Ift 
das vitale Fluidum gebunden , fo mangelt es entweder 
an den pafslichen Reizen zu feiner Erregung, oder 
es ift für den Eindruck derfelben nicht empfänglich. 
Jedes Organ hat feine eigne Structur, feinen eignen 
Reiz und feine eigene Reaction. Das vitale Fluidum 
mifcht, formt und bewegt die mit ihm verbundenen 
Stoffe auf eine eigemhümliche Weife. Es wird durch 
die Wirkung der Reize erregt und in Thätigkeit ge- 
fetzt; vermöge diefer fortdauernden Erregung wird 
ein Theil deffelben zerfetzt und durch den organi- 
fchen Oxydationsprocefs mufs immer neue Vitalität 
zugeführt' werden. Aufser der quantitativen Verän- 
derung (Vermehrung und Verminderung) >.giebt es 
auch qualitative Veränderungen deffelben, die feine 
Mifchung und Aggregation betreffen; weshalb der 
Unterfchied der Krankheiten in fthenifche uiv’ afthe- 
nifche für die Praxis nicht hinlänglich ift. Ferner 
hat es, wie andre expantibie Fiüffigkciten der feinem 
Art, eine Tendenz zu einer mehrfachen Kryftallifatcwi 
feiner Grumlpartikelu , und es giebt daher eben fo 
gut eine Vlrthtiiung deffelben, wie es eine Verkeilung 
S S der 
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der elektrifchen, der magnetischen Materiee des 
Licht - und Wärmeftoffs giebt, und eben fo verschie- 
dene vitale Maßen, wie es verfchiedene elektrifche, 
magnetifche u. f. f. Maffen giebt. Vitale Mafien find 
nämlich Modificationen des vitalen Fluidums, von 
deucn die Verschiedenheit in der Structur der orga- 
nischen Materie herrührt. Die Gegenwart eines le- 
benden ürgaoismus dient zum Beweife, dafs hier 
Vitalität vtrlhtilt werde. Die Zahl der Maffen , wel- 
che lieh bey der Vertheilung der Vitalität entwickeln, 
ift fehr grofs , und ehe die Vertheilung vollendet ift, 
mufs immer ein längerer oder kürzerer Zeitraum 
(• Embryontnperiodt ) vergehen. Die verschiedenen Ent- 
wickelungen im organifchcn Körper find daher als 
verfchiedene, abgeänderte Vertheilutigen des Lebens- 
fluiduins zu betrachten, wo jede vitale Maffe ihren 
eignen Reiz und ihr Vehikel hat. hn gefunden Kör- 
per wirkt der Kryftallifationstriob nn gehört , im 
kranken hingegen gehört. Hier entwickelt das kranke 
Leben.sprincip ganz neue Kräfte; es entheben unge- 
wöhnliche Bewegungen, abweichende Mifchungen, 
veränderte Organisationen. Jede Thier- und Pi|an- 
zengattung hat eine beftimmte Mifchung und Agere- 
gatiun des Lebensprincips , die lieh auch in den Maf- 
ien deffeiben erhält; aber in jedem Individuum und 
auf jeder Entwickelungshufe anders inodiiieirt. Die 
fehen Theile der organifchen Körper bilden den allge- 
meinen Behälter, worin die aus den Säften entwik- 
kelte Vitalität zufaramenftrömt. Durch den Einfiufs 
der Vitalität wird dje Wirkung der phyfifrhen, che- 
mifchen und niechanifchen Kräfte niodificirt, und 
jenes unbegreifliche Wefen , welches wir menfchliche 
Seele nennen, wirkt in feinem ursprünglichen Ele- 
mente als wtverkörnerte Seele ganz anders, als im ver- 
körperten Zuftanae , unter dem Einfluffe der Lebens- 
kraft. 

Um diefe Ideen einer Phyfik der organifdun Körptr 
an die Principien der generellen Natnrlekre aozufchlie- 
fsen, fchickt der Vf. einige allgemeine Betrachtungen 
über die verfchiedenen Zuftände und Urftoffe der 
Materie überhaupt voraus. — Die Körper find in 
Rückficht der Form ihrer Aggregation und Mifchung 
l) fefle Körper, a) tropfbare Flxmgieiten , 3 ) exvanßbfe 

Fleißigkeiten. Letztere theilen fich In zwey Gaffen : 
a) in die grobem, welche fich rein und abgefoudert 
von andern Stoffen darhellen und in Gefäfse einfper- 
ren laSTen, z. B. Luft und Wafferriampf — und ent- 
weder *) dampfförmig, d. i. durch Druck und ernie- 
drigte Temperatur, alfo durch mechanifche Mittel 
zerfetzbar, oder |3) tu ft förmig, permanent elaftifch, 
d. i. nur durch chemifche Agenuen einer Trennung 
ihrer Behandtheile fähig find: — und b) in die fei- 
euren, welche fich nicht als ifolirte Malten behandeln 
taffen. Letztere find daher eigentlich blofs hypothe- 
tifche Stoffe, und haben eine doppelte Sphäre ihrer 
Wirkung: die todte Natur, und die lebenden Kör- 
per. — Jede expanfible Materie behebt aus zwey 
Tbeilen: aus einer Subftanz, die expandirt wird, 
der Bafis oder ponderabien Subftanz, und einem 



Stoffe, der expandirt, dem fortleitenden Fluidum. Die 
Zufammenfetzung der expaofiblen Klüftigkeiten ift hald 
einfacher, bald combinirter. Ein expanlibles Fluidum 
der einfachen A\f, z. B. Lichtmaterie, kann als fort- 
fchreitende Subftanz für ein expanlibles Fluidum der 
zufammengefetzten Art dienen, z. B. für'den Wänne- 
ftoff, Luftarten und Dämpfe. Je gröfser die Quan- 
tität der Bafis in einem bestimmten Volumen des Flui- 
dums ift, defto dichter ift es, weil die Bafis ein Be- 
firehen äufsert, die Partikeln der Flüffigkeit mög- 
lichft zu nähern. Erreicht diefe Dichtigkeit ein ge- 
wiffes Maximum, fo erfolgt, durch das Ueberge wicht 
der anziehenden Kraft der Bafis über die zmflckfto- 
fsemle des fortfehreitenden Fluidums, eine Zerfttzung 
der Flüffigkeit. Durch Verbindung der fortleitendeo 
Fluida mit ihren Bafen, und umgekehrt, entheben 
neue Körper mit andern Eigenfchaften. Vermöge 
ihrer Expanfivkraft haben die Partikeln der feinem 
cxpanfiblen Flüffigkeiten ein fortwährendes Beftre- 
ben, fich fortzubewegen und die Form der Körper 
zu durchdringen. In manchen Körpern finden fie 
bey (liefern Beftreben wenig, in andern viel Wider- 
Stand. Hierauf beruht der Unterfchied zwifchen fo- 
genannten Leitern und Nichtleitern. Diefe Eigenfchaft 
zu leiten beruht theiis auf chemifchen , theiis auf me- 
chanischen Gründen. Ein Hauptcharakter der fei- 
nem cxpanfiblen Flüffigkeiten ift die elektwe Durckdrm. 
einig, d. i. diefe befonuere Action, vermöge welcher 
fie die Poren der für ibre Mittheilung pafslichen Kör- 
per erfüllen und durch fie hindurchgehen. So wie 
aber alle fefte minerajifche Stoffe die Eigenfchaft be- 
fitzen, unter günftigen ümftänden fich auf eine regel- 
mäfsige Weile zu aggregiren : fo ift diefer fpeafiüJu 
KruflaUifationstrieb wahrscheinlich ein allgemeines At- 
tribut der Materie überhaupt, und es mögen lieh alfo 
wohl auch die feinften 'Ehelichen der Flüffigkeiten 
nach beftimmten Gefetzen conftruiren. Die Wirkung 
diefcs Kryftallifalionstriebes ift theiis die Bildung der 
Grundpartikeln durch Aggregation der. kjeinften ho- 
mogenen Atome zu kleinern Aggregaten, theiis die 
Bildung der grobem Maße durch weitere Verbindung 
und Aggregation der Orundpartikela. Wahrnehm- 
bar ift diefes Phänomen nur bey den fefttn Körpern 
durch eine beltimmte Textur und Kryftällifation. Die 
Kryftallifation der Flüffigkeiten aber,' welche blofs in 
einer befondern Structur der einfachsten Aggregate 
ihrer kleinften homogenen Atome oder ihrer Grunrl- 
partikeln befteht, ift unfichtbar. Vielleicht enthält fie 
den Grund von befondern Einflüßen der atmofphäri- 
fchen Luft auf den animalifcben Körper und von an- 
dern noch unerklärten Erfcheinungen. — Unter ge- 
wifTen Ümftänden enthebt eine Tendenz zu einer 
mehrfache n KryflaOifation ihrer Grundpartikeln, wo- 
durch fie fich in verfchiedene Maßen vertheilen, de- 
ren Grundpartikeln auf verfchiedene Weife aggregirf 
find. Es giebt demnach einen unvertheilten und einem 
vert heilten Zuftand für diefelben. So giebt z. B. dieMi- 
fchung von -f- B und — E — todte Elektricifät , die 
Mifchung der Sieben Farbenftrahlen den wejfsen färbe- 
lofen Licntitrahl u. £ £ Die Mafien einer und der- 

falbe* 
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felben expanfiblen Findigkeit find mehr mechanifch, tenden, Umftänden fmfibel, wie z. B. bey Menfchen, 
als chemifch verfchiedene vVefen. welche im Stande waren, von felbft und ohne vor- 

Es giebt nur eine mätsige Anzahl von Urßofftn. hergegangene Elektrilirung, elektrifche ErfchiUte- 
Wahrfcheinlich machen die expanlibeln Fluida der rungeu zu geben. Wenn lieh auch alle phyftkaUfck* 
feinem Art die erften und einfachften Verbindungen Wirkungen des Galvanifmus mit gewöhnlicher Eltfk- 
J derfelben aus. Sauerftoff, Wafferfti.lT, Stickftoff tricität ebenfalls bewirken und nach den Gefetzea 
und Kohlenftoff lind wahrfcheinlich abfohiie Elemode. derfelben erklären lallen: fn fcheinen doch manche 
Sie werden, mit Warmeftoff verbunden, luftförmig, phyfiologifche und medicinifche Wirkungen des Gal- 
und in ihren combinirten Zufammenfetzungen bil- vanifmus , z. B. die von Ritter bemerkte I arbener/.eu- 
den Ge die Waffer, die Säuren und die Alkalien, gung im Auge, die von bemerkte Wirkung def- 
Lticht, Wärmeftoff, elektrifche Materie, galvani- felben bey einer Muskellähmung, ingleichen der 
fches Fluidum und die magnetifche Materie lind Umftand , dafs einige Menfchen unempfindlich für 
wahrfcheinlich zufammengefet/.te Siibftanzen und nur die Influenz der elektrifchen Fifche, andere ifoliremi 
relative Elemente, d. i. nur für uns aus Mangel der er- für den Galvanifmus find u. f. w , noch auf etwas an- 
forderlichen Kenntnifs und Hülfsmittel unzerlegbar, deres, namentlich auf latente Vitalität, hinzudenten. 
Die Urltoffe erfcheinen uns immer in gebundenem Zu- Der Ausdruck: l-atrnz, bezeichnet nämlich denjeni- 
ftande, die zufammengefetzten Subftanzen hingegen gen Zultand eines Stoffes , worin er mit einem an- 
können auch im freyrn Zuftande exiftiren. Wenn aern Körper, entweder als blofs adhärirende Sub- 
zwey oder mehrere Urltoffe Geh mit einander ver- ftanz , oder als Ingredienz , verbunden ift, und durch 
binden, fo vernichten Ge gegenfeitig ihre Eigenfchaften diefe Verbindung entweder alle oder einqn 1 heil der- 
itnd bilden einen neuen Stoff mit neuen Kräften; und ienigen Eigenfchaften, die er außerhalb derfelben be- 
fo kann diefe Bildung neuer Stoffe durch zufammen- Gtzt, eingebillst und dagegen neue angenommen hat. 
gefetzte Subftanzen von einfacherer und combinirte- Geht er aus diefem Zuftande der Latenz in den der 
ror Art durch mehrere Stafen fortgehen. — Das Le- Freyheit über, fo wird er entbunden. Diefe zwey 
btnsflmdum ift wahrfcheinlich eine eigene Zufammen- Zuftände unterfchciden wir bey der Elektricität, bey 
fetzung der materiellen Urftoffe, welche in Dampf- der magnetilchen Materie, der Wärme, dem Lichte, 
form, d. h. nur in lockerer Verbindung mit dem dem Waffer und bey luftförmigen Stoffen. Das vi- 
Wärineftoffe hier erfcheinen und nun ganz neue Pro- tale Fluidum bringt nur im Zuftande der Freyheit, 
ceffe bewirken, die von denen in der todten Natur als fenGble Vitalität, die eigenthOmlichen Wirkun- 
fich wefentlich unterfcheiden Das Pflanzenleben gen hervor, die Materie zu aflimiliren uud zu bilden, 
fcheint ein blofs chemifcher Procefs zu feyn; im durch Reize erregt zu werden und darauf zu reagi- 
Thitrkörper kommt durch Verbindung mit dein geifti- ren ; im Zuftande der Bindung, als latente Vitalität, 
gen Princip mehr Mechanifches in feine Wirkun- wirkt es nur auf eine unvollkorhmne Weife. Eine 
gen. — So fch liefst der Vf. feine Theorie des Le- permanente Latenz deffelben bemerken wir z. B. im un- 
bensprincips an die allgemeine Naturlehre an, worin bebrüteten Eye, eine momentane 1 -atenz exiftirt viel- 
der Lefer zwar mehrere Ideen von de Luc unver- leicht im galvanifchen Fluidum. Die Verfuche des 
hohlen benutzt, aber weiter ausgebildet und durch Hn. Prof. Tkeviratius über den Einflufs des galvani- 
neuerc Entdeckungen beftätigt und erläutert findet. fchen Agens auf das Pflanzenlebcn und auf lofulio- 
Näher verbindet er diefelbe mit der Theorie des nen von vegetabilifchen Subftanzen ( Gilberts Annalen 
Galvanifmus insbefondere. Die galvanifchen Phäno- der PhyGk B. VII. St. 3.) , und die Bemerkungen des 
mene hält der Vf. für das combinirte Product zweyer Prof. Tourits in einem Briefe an Volta über die Ein- 
zugleich entwickelter expanfibeln Klüffigkeiten , und Wirkung des Galvanifmus auf den fibrüfen Theil des 
glaubt, dafs das, was hier aufser der elektrifchen Ma- Bluts ( Gilberts Annalen 1802. St. 4) leiten den Vf. auf 
terieim Spiel erfcheint, das vitale Fluidum fey, im den Gedanken, dafs nicht nur (wie fchon Kitter be- 
Zuftande feiner unvollkommenen Exiftenz, aufser- hauptrt bat) ein beftändiger Galvanifmus den Lebens- 
halb der Influenz des belebten Körpers. Galvanifmus procefs Im Thierreicbe begleite, fondern dafs der Le- 
ih ihm alfo eine vitale E'ektricität ; der Zink - und Sil- bensproetfl ftlbß, das Refuttat einer galvanifchen ll'nknng, 
bergalvanismus ein modificirtes elektrifches Plus und und dafs überall, wo Vitalität fich entwickelt, der 
Minus. Die Vitalifirung des elektrifchen Fluidums Quell derfelben in einem, durch die Natur veranlafs- 
erfolgt nur innerhalb der galvanifchen Kette ; kommt teil, galvanifchen Procefs zu Tuchen fey-^ Wo lebende 
das dektrifche Fluidum aus der Kette heraus, fo Organifmen entfteben, alfo bey jedem Zeugungspro- 
wird es wieder auf reine Elektricität reducirt. Vi- cefs, fchafft die Natur aus galyanifchem Fluidum 
tale Elektricität ift eben der Stoff, der die Phäno- fichtbares und thätiges Leben. Nun giebt es , nach 
mene der elektrifchen Fifche veranlafst ; wahrfcheinlich dem Vf. , vier Wege , auf welchen die Erzeugung ei- 
aber (nach Ritter) ein allgemeines Attribut der organi- nes belebten Gefchöpfes bewirkt werden kann: 
fchen Materie, nur dafs fich in dem elektrifchen Fi- 1) der Weg der Abtrennung eines Theils vom Stammt, 
fche ein Apparat für die Verftärkung derfelben, ein bey vegetabilifchen Körpern und einigen unvollkom- 
Analogon von der galvanifchen Batterie, befindet, menen Thiergattungen- 2) die pathologifche Generation 
Der im natürlichen Zuftande. unmerkliche Galva- z. B. der.fogenannten Sclilafäpfel und der Eiogewewle- 
milmus wird unter gewiifen, nur höchft feiten eint re- Würmer; 3) die Befruchtung , und 4) die Zeugung aus 

todter 
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toiter Materie aufserhalfe eines lebenden Körpers in 
der unorganifchen Natur durch chemifche Proceffe. 
Diefe letztere Art der Erzeugung war in der Periode 
des Chaos, wo unfer Weltkörper feine gegenwär- 
tige Bildung empfing, und die ur/priingliche Entwick- 
lung der organischen Körper gefchah, allen Gattun- 
gen derfelben gemein. Wer weifs, ob unter jenen 
Gefchöpfen der frühem Welt überhaupt nur Fort- 
pflanzung ftatt fand, und ob nicht alle blofs durch 
Unmittelbare Schöpfung entbanden. Die Gcfchöpfe 
der jetzigen Welt find Producte der letzten allge- 
meinen Gährung der Kräfte, vor Erhaltung des 
Gleichgewichts. Einige Spuren von jenem Lebens- 
procefs in der phyfifcTien Natur find auch in dem 
fetzigen Organifmus unfers Planeten zurückgeblieben. 
Hierner gehören der Schimmel, die Staubpflanzen 
(byffus L.) t die Prieftley'fche grüne Materie und 
wahrfcheinlich auch ehe Infufionsthierchen. Der 
Procefs, wodurch Leben entwickelt wird, ift immer 
galvanifcher Natur. Allein obgleich überall, wo 
Stoffe von verfchiedcner Art, in flüffigerGeftalt, zu- 
fauimen gemifcht werden , gaivanifche Regungen Vor- 
gehen, fo entftcht doch nicht überall, wo vitales, 
Fluidum entwickelt wird, auch wirkliches Leben. 
Dazu wird erfordert, dafs die Erzeugung deffelbeu 
in einem Medium cefchehe, welches für die Bildung 
feines Vehikels , 3 . i. der organifchen Materie^ gün- 
ftig ift, und dafs es wenigftens eine 'Zeitlang, ohne 
zerfetzt zu werden, feine dampfartige Natur hey- 
behalte. Die Entwicklung des vitalen Fluidums ge- 
fchicht gewöhnlich in den Säften eines lebenden Kör- 
pers und in der Influenz eines vitalen Magazins , das 
durch die feften Theile gebildet wird , und in wel- 
ches das entwickelte Fluidum Oberftrömt. Indeffen 
kann es doch unter den taufendfachen Zufammen- 
häufungen, Verbindungen und Trennungen von Stof- 
fen, wobey gaivanifche Wirkungen in der todten Na- 
tur möglich und, und fortdauernd ftatt finden, auch 
einigt geben, die einer Anhäufung des vitalen Flui- 
dums und einer Erhellung deffelben im dampfförmi- 
gen Zufunde günfüg find] wodurch die Erzeugung 
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aus todter Materie begreiflich wird. Doch nicht 
blofs der Zeugungsprocefs , fondern auch die Pro- 
ceffe der Erhaltung und Ernährung, vornehmlich 
aber der Refpirationsprocefs ift mit galvanifcher Wir- 
kung verbunden und davon abhängig. Die plaftifche 
Lymphe ift der fähigfte Stoff, um von dem vitalen 
Fluidum organifirt zu werden und ihm als Vehikel 
zu dienen. Die Permanenz der Vitalität ift nur in fiar- 
ren Theilen des Körpers möglich. ln jedem be- 
fruchteten Ey find fenon organifche Keime vorhan- 
den; er ift nicht blofs oreaniTche Materie in flüffigec 
Geftalt. Eben fo find auch dem Blute organifirte Par- 
tikeln bey gemifcht, und es giebt daher ein doppeltes 
Leben des Bluts: das Leben feiner unorganifirtea 
und das Leben feiner organilirten Theile. 

Da der Vf. diefe Ideen einer Phyfik der organi- 
fchen Natur nicht für vollendete Theorie, fondern 
nur für glückliche Mutlimafsungen ausgiebt; da er 
fie überall an alte und neue Wahrnehmungen anreiht 
und zu neuen Verfuchen nähere Veranlagung giebt; 
da er nirgends mit leeren Worten einer fich felblt un- 
verbindlichen und die Gränzen empirifcher Nachfor- 
fchung überfchreitendmi Speculation fpielt, londern 
überall fowohl den allgemeinen Verftandesgel’etzen 
als den regulativen Forderungen der Vernunft hul- 
digt: fo verdient er gewifs Keine fchmähliche Be- 
handlung der Pbyfiker unfres Zeitalters, welche die 
Exiftenz ihres Wärmaftoffs, ihrer Lichtmaterie, ih- 
res Sauerftoffs u. f. w. eben fo wenig ftreng beweifen 
können, als der Vf. das wirkliche Dafeyn feines Le- 
bensprincips unwiderfprechlich darthun kann , und 
dennoch mit Recht kein Bedenken tragen, derglei- 
chen blofse Verftandeswcfen in die Reihe der Natur- 
wefen einzufebieben , wenn fie ihnen zur leichten und 
ungezwungenen Erklärung vieler Naturphänomene 
brauchbar fcheinen. — Nur die abfoluten Elemente 
der Materie (S. 36.) dürften fchon a priori nicht zu- 
läffig befunden werden; obgleich derfclbe Vorwurf 
den gröfsten Theil unfrer Chemiker und Naturlehrer 
auf gleiche Weife trifft. 

(Der Befaklufe folgt.) 
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AsttfiTCtLMmTHtiT. Strasburg , b. Levriult- Rapport 
Cur les traiaur erteiltes a Vamphitkaitre tVanaiomie dt V ceole 
de medecine de Sttasbnurg pcndani le preatier feaiefire de 
Van XII.; prüfen!« ü l’sffemblüe de» Profelfeurs de nette ecole 
per M. J. J. Lobftein . DoeC. en .Müder., chef des travanx ana- 
tnmiques etc. lmprimü par ordre de l'ücul«. 1S04. 46 S. 8. — 
Es Ware zu wünfchen , dafs an allen anatomifchen Amphi- 
theatern, wo eine liinreicliende Menge Leichen vorkommt, die 
Einrichtung halt fände, dafs slle Jahre eine Ueberficht der 
dafelbfc voreenommenon Arbeiten und der verfertigten Prä* 
parate durch den Druck bekannt gemacht würde. Manche 
Arbeiten würden dadurch genauer, manche Beobachtung flug- 
fähiger angefiellt werden, und der Fleifs der Profeetoren 
würde zunebmen , da fie fo gew-ifTermaften unter eine Con- 



trolle gefetzt würden. Alt Mnfter einer folehen Ueberficht 
könnte vorliegender Bericht benutzt werden , der nuf weni- 
gen Blättern viel Wichtiger enthält. Die erfte Abtheilung lie- 
fert die Beobachtungen uml Unterfnchjingen feltener Fälle, 
in Hinficht auf Knochen , Muskeln, Gefäfse, Nerven, fn wie 
in Hinficht auf die Häute und Eingeweide. Et find hier «u- 
fterft fehäezbare ileytr-'ige zer pathologifchen Anatomie ver- 
zeichnet, die durch die fcharfhouigen Anfichtdu des Hu. L 
doppelten Werth’erhalten. Der aweyte Theil giebt da» Ver- 
zeiennifs der für die Sammlung der Strasburgfchen medicini- 
fchen Schule verfertigten Präparate, und zugleich den Beweie 
des grofseu Fleifses de* Hn. rrofectors und feiner Gehülfen, 
fowohl in der menfchhchtja - , all auch in der' Thier -Ana- 
tomie. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlin , b. Unger : Ick tn zu einer Phyfik der orgaui- 
ßhen Körper und der tnenfcklicken Sult, von Dr. 

. Gottfried Schmidt u. L w. 

( Btf cbluf, der in Hum- 4L abgebrochenen Reeen/ion.) 

D ie näcliftfolgende Unterfuchung ( S. 14a f. ) be- 
trifft den Zusammenhang der Seele mit dem Körper . 
Der Vf. hält die Seele nicht für materiell, fondern 
für ein. von der Materie wefentlich verfchiedenes, 
geiftiges Princip; aber für materialifirt , d. i. mit Ma- 
terie fo verbunden, dafs fie gewiffe körperliche oder 
der materiellen Natur wenigltens analoge Eigenfcbaf- 
ten angenommen habe, wahrend welcher Verkörpe- 
rung ihre urfprünglichen Eigenfchaften latent feyn. 
Diele Verbindung des geiftigen Princips mit der Ma- 
terie ift vielleicht das Hauptwunder der erften Zeiten 
der Welt. (Ein folches geiftiges , immaterielles Prin- 
cip zu ftatuiren, berechtigt uns weder die Erfahrung, 
noch ift es als Hypothefe zuläffig, weil (ich ganz und 
gar nichts dadurch erklären, noch die Erfahrung 
lelbft dadurch erweitern läfst. Am wenigsten aber 
darf man von einem folchen Geifte, der ein blofses 
Gedankending ift und auf jeden Fall in eine überßmt- 
leche Welt gehört, ein der Zeit, einer blofs finnlichen 
Form gemäfses Däfern und eine, zdftiner gewiffen 
Zeit gefchehene, Verbindung mit der Materie prädici- 
ren. Von erften Zeiten der tl'ett, nicht blofs der Erde, 
zu fprechen, widerftreitet aber allen Maximen einer 
vernünftigen Naturforfchung). Der Stoff, der zu- 
nächft ihre Aneignung an die Materie bewirkt, ift 
das Lebensprincip. Das geiftige Princip im Zuftande 
feiner Verkörperung (richtiger ausgedrßckt: das 

körperliche Schema des Geilte«) läist ßch als eine 
Art von Dampf, das Lebensprincip als deffen Balis, 
der Tod als die Zerfetznng defTelben betrachten , wo- 
durch das entbundene geiltige Princijvfeine urfprüng- 
lichen Eigenfchaften wieder erhalte, das Lebensprin- 
cip felbft aber fich zerfetzte, und feine Beftandtneile' 
in das Gebiet der todten Natur zurückkehren. Bafen 
des geiftigen Princips find entweder die Elemente der 
Materie felbft fvon welchen nach der Anficht des 
Jlec. kein Phyfiker fprechen foilte), oder die erften 
und einfach l'ten Zufanunenfetzungen derfelben. Durch 
die unendliche Verfchiedanheit (tiefer Bafen wird aUe 
Verfchiedenheit der befeelten Gefchöpfe, auch der 
Vorzug des Menfchen vor andern Thieren beftimmt; 
das geiftige Princip ift überall eins und daflelbe. Das 
thierifche Lebensfluidum ift mit einem eignen Organ, 
dem Stnforiunt, verbunden, worin fich die eigeathüm- 
A. L. Z. 1805* Erßer Baad. 



liehen Kräfte der Seele entwickeln; aufserdem ift 
aber die Seele auch mit dem Lebensfluidum des übri- 
gen Körpers verbunden, und bewirkt dadurch die 
Phänomene des thierifchen Organismus. Das ein- 
fache Lebensprincip bringt blofs die Wirkungen der 
Vegetation hervor. Die Seele aeirt, mit dem Lebens- 
princip verbunden, theils als lelbßthätiges und fen- 
(ibles Princip, theils als latentes Princip, durch Ver- 
änderung ihrer Bafis, ohne Aeufserung ihrer eigen- 
thümlichen Kräfte. Aufser diefem nahen Verhält- 
nifs des Geiftes zur Materie, als feiner Bafis, fteht 
er noch in einem entferntem zu derfelben , welches 
auch bey dem unverkörperten Zuftande fortdauert. 
Die ganze MafTe des Lebensfluidums ift befeelt. In 
jedem thierifchen Körper kann es eine Menge latenter 
Seelen geben, aber nur eine fenfible; ja vielleicht ha- 
ben manche Thiere blofs latente Seelen. Das geiftige 
Princip befindet fich im Gebiet der todten Natur im 
Zuftande der vollkommenen Bindung; als lebendes We- 
fen im Zuftande der Halbbindung; zur vollkommenen 
Entwickelung undFreyheit gelangt es durch den Tod. 
ln dein neuen Elemente, worein iodann der Geift ver- 
fem wird, zieht die negative Bildung unfres Geiftes 
und Herzens Verfpätung der Vortheile nach fich, die 
uns diefs neue Element gewährt ; aber die krank- 
hafte Bildung deffelben, d. i. die frrywillige Vernach- 
läffigung und Verbildung, hat zugleich eine fchinerz- 
ljche Einwirkung jenes Elements auf das Individuum 
zur Folge. (Die Ideen von Belohnung und Strafe 
nach dem Tode zu etwas Phyfifchem zu machen , ift 
deswegen unzuläffig, weil "wir ein folches Natur- 
gesetz , welches auf Moralität beftimmten Bezug bat, 
ohne und gegen alle Analogie bekannter Naturgeletze, 
blofs erdichten müfsten; die Phyfik hat fich über- 
haupt innerhalb der Gränze des bekannten Erden- 
lebens zu halten.) Wir dürfen es aber der Gerech- 
tigkeit des höchften Wefens Zutrauen, dafs es die Ge- 
legenheiten zur gefunden Geiftesbildung und die Ver- 
suchungen zur krankhaften Verbildung deffelbdn auf 
das ganze Leben eines Menfchen, wovon das irdifche 
nur ein fehr unbedeutendes Stück ift, gleich vertheilt 
habe. (Eine Betrachtung, welche, der Naturlehre 
gänzlich fremd, mit ganz andern Vernunftprrncipieii 
zufammenhängt.) — Das Senforium, d. i- das ganze 
Syftem von Organen, worin fich die geiftigen Ver- 
richtungen fignalifiren , hat feinen beftimmten Reiz 
and feine beltimmte Reaction, desgleichen feine ei- 
en e Structur und feine befonders modilicirte Erreg- 
arkeit, wie die übrigen Organe. Es giebt aber nicht 
Ein Senforium , fondern es find Millionen von Sen- 
forien durch die ganze empfindende Malle des Kör* 
Tt per« 
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ers zerftreut, und Überall, wo empfunden wird, 
gnalißren fich auch Wirkungen und Kindrücke der 
Seele. Diele, ift der ganzen Summe diefer Senforien 
•^gegenwärtig. Gaüs Idee Vbn einer Zerftreuung der , 
verfchiedenen Organe des Senforiums durch die Ge- 
hirmnafle, für me verfchiedenen Seelenfähigkeiten 
, und Triebe, ift erfahritngswidrig. Denn man findet 
das Gehirn verrückter l’erfonen oft ganz unverfehrt, 
und im Gegentheil im Gehirn folcher Perfonen, wel- 
che wie wahnfinnig waren, oft fehr deutliche Ano- 
malien. Der Verluft einer anfehnlichen Quantität 
von Gehirn verurfacht oft keine auffallende" Verän- 
derung in den Seelenfabigkeiten. Oefters haben aber 
fehr geringe Hirnverletzungen einen ftärkern Einfluß 
auf nie Seele, als fehr beträchtliche. Alles diefs 
führt auf die Vorausfctzung, dafs alle Organe des le- 
benden Körpers, und fo auch das Seelenorgan, als 
Aggregate von einer unendlichen Menge kleiner Or- 
gane auzufehen find, in deren jedem die eigentüm- 
liche Function des ganzen Eingeweides erfolgt. Die 
Einwirkung eines Krankheitsreizes auf eiues oder ' 
einige der componirenden Organe kann doch noch in 
andern Theileu die Actiun des ganzen Svftems, z. B. 
des Senforiums, vor ßch gehen. — Der widernatür- 
liche Zuftand des Senforiums ift ein Leben deflclben 
nach andern Gefetzen , und betrifft bald das Ganze, 
bald einzelne Syfteme und Organe; oft leiden Senfo- 
num und Körper zugleich , zuweilen aber auch nicht. 
Eine anfänglich hlofs confenfueile Krankheit des Sen- 
foriuins kann mit der Zeit idiopathifch werden. Nie- 
mand ift vollkommen pfychoiogifch gefnnd. Unpäß- 
lichkeiten der Seele gründen ßch in gewilTen leichten 
und vorübergehenden Störungen in der Action des 
Senforiums. Ein krankes Senforium hat neue Se- 
cretiouen, Bewegungen, widernatürlich erhöhte oder 
verminderte oder qualitativ veränderte Actionen ein- 
zelner Syfteme und Organe, widernatürliche Afßmi- 
lationen und Organifationen , denen eben fo unge- 
wöhnliche Veränderungen in der Seele, neue und un- 
begreifliche Ideenverbindungen U. dgl. entfprechen. 
Die Erfcheinungen des Traumes, des Somnambu- 
lismus, des Wahnfinns, der Fieberhitze, find eben 
diele!ben Wirkungen, die auch im natürlichen Zu* 

. ltande vorgehen ; nur durch die krankhafte üefchaf- 
fenheit der Seele zur Monflrofität erhoben. Nur durch 
eine Reihe von Entwickelungen reift das Senforium, 
bilden fich die Seelenkräfte aus. Von dem urfprüng- 
lichep Unterfchiede in dem Organismus des Senfö- 
riums hängt der urfprüngliche Unterfchied der Gei- 
ftesfähigkeiten ab. Das Genie ift vielleicht für die 
Oekonomie der menfchliehen Seele, was der Kunft. 
trieb für die Oekonomie der thierifchen ift; es fetzt 
immer eine hefondere Bildung des Senforiums vor- 
aus. — Aufser dein Senforium und der Seele nimmt 
der Vf. noch das Nervenfluithun an, welches durch das 
Senforium auf die Seele, und worauf wieder die Seel» 
vermittellr des Senforiums wirkt; jenes bey den finn- 
ischen Verkeilungen, diefas bey den willkürlichen 
Bewegungen. Die Sinneneindrücke und die Seelen- 
wir Rungen figniren das Senforium, d. b. fia bringen 



Sinnenbilder und Sittenbilder hervor, welche die Seele 
felbft appercipirt ; im kranken Zuftande bringt auch 
der Körper im Senforium KorptrbUder hervor. Im 
Schlafe verliert. das Nervenfluidum fein Vermögen, 
das Senforium zu figniren und diefes letztere feine 
Indifferenz gegen die körperlichen Eindrücke — 
Traum. Die reizbare Maffe wird im Schlafe empfind- 
lich. Für das Medium, wodurch im Schlafe die finn- 
lichen Eindrücke zu der Seele gelangen, hält der Vf. 
den thierifchen Magnetismus , d. i. magnetifches Fluidum 
in vitalem Zuftande, für deffen Erzeugung gewiffe 
pathologische Zuftande vorzüglich günftie zu feytt 
fcheinen. Der Leiter diefes Fluidums ift die reiz- 
bare Maffe; erregt wird es durch verfchiedcne Mit- 
tel, z. B. ein Betaften, gewiffe Anblicke, Geficbts- 
und Gehörseindrücke u. f. f. , welche fchläfrig 4na- 
chen. Im wachenden Traume wird das Denken durch 
die eingemifchten Körperbilder blofs unterbrochen 
und die Reaction des Senforiums ift felber noch nicht, 
fehlerhaft. Im traumlofe» Schlafe hat die Seele zugleich 
mit dem Nervenfluidum die Fähigkeit, das Senforium 
zu figniren, verloren. Im Traume ift das Vermögen 
des Nervenfluidum, das Senforium zu figniren , unter- 
drückt; im Somnambulismus ift es ganz aufgehoben. — 
Die acute Perrückung ift ein Fieber des benforiums; 
beym ckronifchen U'aknfinn fcheinen nur einzelne Or- 
gane und Syfteme delielben zu leiden. Partielle Per* 
ßandesvtrrudmng ift eine örtliche Krankheit des Sen? 
fori ums. Viele Sinneneindrücke, die das gefunde 
Senforium afficiren, wirken auf das krauke entweder 
gar nicht, oder ganz anders. Bey der Fieberphantafit 
unterhalten beide Empfindungsmedia den Zulainmen- 
hang der Seele mit der Aufsenwelt. ln der kranken- 
Seefe fcheint das geiftige Priocip mit feiner Bafis, 
dem Lebensprincip im Senforium, lofer verbunden 
zu feyn, und io dem Geifte fcheinen gewiffe Kräfte 
frev zu werden , die es eigentlich blofs in feinem ua- 
verkörperten Zuftande zeigt. Daher das Geoialifche 
in den Reden der Wahnfinnigen, die Spuren von Di- 
vination, Merkmale von nie erlernten Kenntniffen 
upd Gefchicklichkeiten u. dgl. .Im Scheintode und tie- 
fen, traumlofen Schlafe ift ein gänzlicher Verluft der 
Empfänglichkeit gegen den Reiz fenforieller Bilder; 
im tiefen Nachdenken werden blofs unfre Gedanken, ia 
der Ekftafe blofs innere Gefühle wahrgenommen. 

Von S. 335. an bis zu Ende des Werks enthält 
daffelbe lauter interelTante praktifche Reflexionen, 
welche die zweckmäßige Beurteilung , Behandlung 
und Heilart der Seelenkranken, vorzüglich der Wahn- 
finnigen betreffen , und welche die Aufmerkfamkeit 
aller Directorcn von Irrenanftalten und der dabey 
prakticirenden Aerzte im hohen Grade verdienen. — 
Es kann ein atonifcher , ein baflifchtr nnd ein acuter Zu- 
ftand im Senforium ftatt finden. In Senforien, die 
lange Zeit heftig "gereizt wurden , entwickeln fich 
nicht feiten ungewöhnliche Kräfte, fobald die Orga- 
nifation derftlben fo gut und dauerhaft ift, dafs ixe, 
ohne krankhaft zu reagiren , jene Reizung vertragen 
können. Jeder Menfch läfst fich durch eine, feinem 
eigentümlichen Charakter genau angepaßte, pfycho- 

logi- 



333 



Num. 43. FEBRUAR 1805. 



logifche Behandlungsart wahnwitzig machen. Die 
pfychologifchen Gifte find aber auch bey vorfichtiger 
Anwendung die wirkfamften Heilmittel der Seele. 
Es giebt drey Gattungen des Setlmreizes: den Affec- 
teoreiz, den Sinnenreiz und die Gedankenieitung. 
Zu dem Affectenreiz kann gebraucht werden: .1) der 
Zorn, vermittelet der pfychuiogifchen Reizkur bey 
Atonie des Senforiums ; a) Furcht und Schrecke n, 
in manchen Fallen der Manie- Ar.gfl bey melan- 
cholifcher Erftarrung im. Senlorium; 3) Freude, 
vermittelft der pfycholoeifclieu Belebungsmethode, 
vornehmlich im melaucholifchen Zuftande. Mufik 
pafst vorzüglich im fpaftifchen Zuftande des Sen- 
loriums. F Qr Reconvalefcentcn ift vorzüglich der 
Umgang mit Vernünftigen zu empfehlen, die Ce 
auf eine fchonende und für fie fchmeichelhafte .Weife 
behandeln. Wegen der Idcenaffociation ift der Ort 
zu vermeiden , wo der WahnGnn entftand. Da 
die wiedergenefenden Wahnfinnigen fehr apprehen- 
fiv find, fo mufs man ohne Zurückhaltung fei b ft das 
Gefpräch von den Urfachen ihres Wahnfiuns nickt mit 
ihnen vermeiden, fondern über ihr Uebel, wie über 
jedes andere körperliche Uebel fprechen. Bey acu- 
tem WahnGnn wirkt gänzliche Entziehung aller Sin- 
nenreize. Man mufs die Kunft verftehen , Vori'tel- 
lungen in den Kopf des Kranken hinein zu fpielen, 
die die falfciien nach und nach untergraben. Um das 
zufammenbängende Denken zurückzuführen, ift es 
zuweilen gut, diefe Leute etwas fchreibtn zu laffen, 
Blödfmnigen mufs man, wie Kindern, Spielzeug ge- 
ben. Zuweilen kann man dem Wahnfinuigen Recht 
geben , und ihn nachher unter Umllände bringen , wo 
er auf einmal durch eine unerwartete Anficlit das Ab- 
gefchmackte feiner Einbildungen mit der gröfsten Ge- 
walt zu fühlen genöthigt ift. — Gut eingerichtete 
Irrenhäufer füllten als pfychologifche Obfervatorien 
dienen. Die Experimente mit der menfchlichen 
Seele find theils pnyfifche, durch zweckmäfsige Erre- 
ung des thierifchen Magnetismus , theils medicinifche, 
urch eine zweckmäfsige Anwendung des Afferten- 
reizes, des Sinnenreizes und der Gedankenieitung. 
Die Wärter in Irrenhäufern müffen den Umgang mit 
Wahnfinnigen verftehen , Dreiftigkeit und Geiftes- 
gegenwart mit etwas Sergeanten - und Schaufpieier- 
talent befitzen. Der Arzt mufs erft aus Berichten 
und durch Beobachtung feinen Kranken ftudiren, dann 
den Heilplan entwerfen, und endlich denfelben mit 
den njithigen Abänderungen ausführen. Das lehr- 
reiche Detail, worin fich der Vf. über die einzelnen 
Artendes Wahnfinns, über die Urfachen, Kennzei- 
chen und Behandlung derfelben verbreitet, nebft den 
inftructiyen Beyfpielen und Beobachtungen, womit 
er feine ^Behauptungen erläutert, twufs hier übergan- 
gen werden, da fchon die Darftellung der eignen 
Theorie des Vfs. in ihren Grundzügen einen nicht 
unbeträchtlichen Raum erfüllt hat. 

ERB A ÜUNGSSCHR IFTEN. 

Berlin, in derRealfchulbuchh.: Amtsreden bey vtr- 
f eh 1 1 denen wichtigen Ftranlajfungtn , von Friedrich Sa- 
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muel Gottfried Sack, Königl. Preufs. erftem Hof- 
prediger, Ober Conliftorial - und Kirchenrath. 

1804. XX. u. 508 S. 8. (2 Rthlr.) 

In der diefe Predigten und Reden begleitenden 
Vorrede macht Hr. S. wenige , aber fehr feine Be- 
merkungen über das 'Ejgentliümiiche der Caiualre- 
den, und Über die Schwierigkeiten , welche fie mit 
fich führen. „Sie follen (heifst es S. VI.) gleichfam 
eine durchgängige Anwendung diefer oder jener 
Wahrheit auf den beftimmten einzelnen Fall feyn, 
der fie veranlafst hat.” — „Daher eine Rede, als 
Kunftwerk, eine tadeliofe Befchaffenheit haben, und 
doch als Cafualrede nichts taugen kann, wenn fie 
nämlich nicht zugleich ein If'ort zu feiner Zeit iß- ” Er 
entwickelt dann Kurz und bündig das Erleichternde, 
welches Cafualreden für den, der fie halten Toll, mit 
fich führen; fetzt dann aber auch die Schwierigkei- 
ten auseinander, mit welchen der Redner dabey zu 
kämpfen hat, und läfst die Klippen nicht unbemerkt, 
vor welchen er fich , !um nicht zu fcheitern , forgfäl- 
tig hüten mufs. Uns hat es immer gedünkt, als wä- 
ren Cafualreden mehr fchwierig, als leicht, und als 
gehörte, was auch Hr. S. erwähnt, ein fehr feiner 
Tact (der nicht jedermanns Sache ift) dazu, um die 
Gränzen des Schicklichen nicht zu Dberfchreiten, 
und indem man das Specielle meynt, das Triviale 
* und Anftöfsige zu greifen. — Wem es um Belege 
zu thun ift , der lefe nur die zahllofen üeiegenbeits- 
redeo und Predigten, mit welchen das Publicum in 
jeder Meffe befchenkt wird , und er wird dein Rec. 
gern beypflichten. 

Die gegenwärtige Sammlung folcher Reden 
macht indefs eine fehr ehrenvolle Ausnahme von die- 
fer Regel. Sie find gröfsteotheils fchon einzeln gedruckt, 
und fie haben ihrem VE den verdienten Ruf eines 
fehr vorzüglichen Gciegenheitsredners erwerben und 
begründen helfen. Wir dürfen daher nur bemerken, 
dafs unter den fünfzehn Gelegenheitspredigern, welche 
voranftehen, zwey Hnldigungspredigten , von denen die 
erfte 1786. und die andere 1798- genalten wurde, fich 
befinden. Fiere find Gedächtnißüredigtm auf den Tod 
der Prinzeffin Amalia von Preufsen, auf Friedrich II. , 
Friedrich Wilhelm EL und auf deti Prinzen Ludwig; 
eine ift dem Andenken vermiedener Mitglieder der Dom- 
gemeinde gewidmet, und gehört, theils der Idee, 
theils der Ausführung wegen , zu den intereffante- 
ften und gelungenften in diefer ganzen Sammlung. — 
Dann folgen noch acht Predigten bey verfchiedenen 
wichtigen Ftranlajfungtn , z. B. nach der Gentfung des 
Kronprinzen und [einer Gefchwißrr, am 7<)flin Geburtstage 
der verwittweten Königin (Gemahlin Friedrichs), bey 
der erßen Comtmmion des Kronprinzen (jetzigen Königs), 
des Prinzen Ludwigs , der Prtnzrßnnen iFilhelmine und 
Friederike, und eine — meifternafte — Homilie über 
Luc. I", 1 1 — 19. , nach deren Lefung Rec. den Wunfch 
nicht unterdrücken kann, dafs der würdige Vf. doch 
mehrere ähnliche Arbeiten, in derfelben kunftlofen 
und doch fo fchweren Manier, eben fo anfpruchlos 
und doch fo tief eindringend abgefafst, mittheilen 
möchte ! 

Die 




3J5 > A. L. Z. Nam. 45. 

Die zweyti Abtheilung diefer Sammlung enthält 
Coufirmations ■ Reden , nämlich bey der Confirmation der 
Prinzeffin Friederike, des jetzigen J Königs von Prtufltn, 
des Prinzen Ludwigs una der Prinzeifin fl'ilhelmme, 
des Prinzen Heinrichs , der Prinzeffin Auguß* und des 
Prinzen ll'ilketm gehalten. Sie find meiftens fchon 
edruckt. Die Folgenden vier, aber, welche bey 
er Einfegnung mehrerer jungen Ptr/onen vom Stande , 
und bey aer Tauft eines jungen Mennonitifchen Edelmanns 
eefprochen wurden, waren uns neu; fie find es aber 
iammtlich werth, einem gröfsera Publicum initge- “ 
theilt und aufbe wahrt zu werden. 

Die Traurtdm, welche nun folgen, zwölf an der 
Zahl, wurden durch Verbindungen furflücher und Pri- 
vat • Ptrfonen veranlagt, und auch fie leiften den ftren- 
gen Forderungen des Vfs. (S. XI.) an dergleichen 
Amtsreden vollkommen Genüge. 

Den Befchlufs machen zwty Einführungsreden, 
welche Hec. nicht beffer zu cbarakterifiren weifs, als 
dafs er fie für werth hält , den Teilerfchen und Löffltr- 
fchtn an die Seite geftelit zu werden. 

AU Anhang giebt der Vf. einen Auffatz mit der 
Ueberfchpift : an meine Kinder, am 7 ten Anguß 1800. 
Diefs war der Tag, an welchem der, nun verklärte 
Spalding (Hn. Sack’s Schwiegervater) feine 25jährige 
eneiiche Verbindung feyerte. Man findet auf dielen 
wenigen Blätter« einen "fo fchönen, fanften, reinen 
ErguU des Herzens, dafs Rec. mit innigem Vergnü- 
en dabey verweilte und jetzt gern dahin zurück- 
ehrt. Befonders anziehend war ilun die folgende 
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Stelle, welche zugleich die edle Manier und fehöne 
Diction des Vfs. in ein helleres Licht fetzen wird, 
als alle elwanige Bemerkungen darüber es gekonnt 
hätten. „Der Gei ft der Zeit erweckt bey redlichen 
Aeltern oft viel Bekümmernifs. Denn die alles um- 
kürzende Neuerungsfucht unferer Tage, die fielt 
oft das Anfehn höherer Weisheit giebt, fucht mit 
frecher Hand felbft die Grundpfeiler der Moralität 
und der menfchlichen Beruhigung zu erfchüttern , 
und macht gemein fchaftliche Sache mit dem nieder- 
trächtigen Egoismus und der gröbern oder feinem 
Sinnlichkeit Es hat keine Gefahr, dafs untergeben 
werde, was feiner Natur nach ewig feft fteht. Wenn 
unter den Schreckniffen eines Ungewitters alles auf 
Zerftörung und Untergang abzuzfelen fchaint: fo 
ift am Ende Reinigung der Atmofphäre und ver- 
mehrte Fruchtbarkeit des Erdbodens die Folge der 
vorübergehenden wohlthätieen Erfchütterung in der 
Natur. Aber wie ein bedächtiger Gärtner, während 
der Sturm rafet und der Hagel herabftürzt, hingeht, 
um die jungen Bäume feines Gartens fefter zu binden, 
oder das Blumenbeet zu befchirmen, dafs f damit) 
er erhallen möge, was fonft als Opfer des allgemei- 
nen Wohls verloren gehen müfste, fo muffen auch 
diejenigen , welche die edeln Gewächfe in dem Gar- 
ten der Menfchheit zu warten den heiligen Beruf 
haben, jetzt verdoppelte Sorge tragen, dafs der 
Sturm in der moralifchen Wdt nicht entwurzele, 
was Widerftand zu leiften noch nicht eigene Kraft 
hat " u. L w. 



KLEINE SCHRIFTEN.- 



NaTueGISCHlCHTZ. Erlangen . gedr. b. Hilpert: Spedmen 
Florae Eriangenfis. DifTertatio med. inaug. — quam publ. 
def. Auf. Friede. Schu’eigger, Erlangend,. IS-4- Para I. 
CI. t — XIII. 1366. J. — Hr. S . ein Schüler deaHn. v. Sehre- 
/«er, fammelte während Teiner Stndierjahre die Pflanzen um 
Erlangen , tmd liefert min von denfeibeu daa Verzeichnifa der 
erben 13 ClafTen nach dein Liniiüfcben Syfteme, wobey er 
zugleich die Kiillifch • EUrodtifche Flora dei Fürftentlmms 
Hayrenth, den Ellwert frhan Fafcikel und einige der neneften 
botanifchen Schriften benutzte. Die Pflanzen find mit fehr 
kurzen Kennzeichen von Gattung und Arten, nebft deutfehen 
und fyftematifchen Trivialnamen verleben , denen Wohn- 
Orter und einige Bemerkungen beygefügt find. Die-Darftel- 
lung zeugt im Ganzen von den viel verfprechenden Anlagen 
des Vfa. zttm fyftem.itifclien Botaniker. Doch verrathen auch 
hier und da einige Mangel den Anfänger. Einige Bemerkun- 
gen werden diefa Unheil beftätigeu. Callieriehe verna und 
C. ficllata Hopp ei find als zwey verfchiedene Pflanzen an- 
gegeben; ea find aber nur zwey ISamen für einerley Gewacht. 
Lycvpue exaltatus , bisher nur als in Italien einheimifch be- 
kannt, wüchft, nach Hn. S. , bey Erlangen. Von Eriopho- 
rum hat unfer Vf. fünf Arten aufgozählt; offenbar find aber 
E. pvhftachion und taeifolium eine und diefelbe Pflanze. 
Eine neue Art Punicum , die Hr. t/. S c hr eb er P. Ifchaemum 
nennt, und /pich congeßh- Horibut ovuris obtujh pubefeen - 
tiltit, foliit vaginift/ue glabrit , eulmit proßratii , delmirt. 



verdient Aufmerkfamkeit; man betrachtete fie bisher als Ab- 
art von P. Janguinale . und vielleicht ift fie P. filiforme Kod- 
iert. Die drey aafgeftellten Arten Galium feabrum , G. flo- 
ht um und G. erectum find liSchftens nur zwey wahre Arten, 
und es ift dem Vf. entgangen, dafs in dem Syueme fchon ei« 
Gut tum glabrum, vom Cap, vorhanden ift. Daa Phyctumm 
orbicutare , welches Hr. Frißhmonn bey Kosbach fammelte, 
ift wohl nicht recht beftimmt ; . ea ift vielmehr die Varietät 
mit blauen Blumen von Ph. fpicatum. Rec. findet ea merk- 
würdig , dafs bey Erlangen Ttujium alpinem , fonft aber gar 
keine der gemeinem Arten, vurkommen füllen. Cucubalua 
Beben and Li. Otitee find zur Gattung Site ne gebracht; (Uhl« 
hatte wohl auch C. bneci/erat gehört. Al/iete medio ift, neck 
Smith , ala Ste/laria media geordnet. • 

Seltene Pflanzen linden fich in diefer Flora nicht viele, 
und einige aufgefiihrte kommen dem Rec. als nicht Vorhände«, 
vor, weil der Vf. den fpeciellen Wohnort nicht fing teilt , un- 
ter andern möchten wohl Anemone jj Ivgflrit , Fragen io fte- 
riiie (die im Erlanger botanifchen Garten iu Blumentöpfe« 
gezogen wird ), Pyroia umbellattt, Arbutue uvti Pr/i. 'l.rdam 
palußre , Laferpiiium prutenienm , dahin gehören. “Die Zahl- 
der aufeefahrtru Gauungen betrügt Itd Zur Vollendung die- 
frt Wcrlts macht der Vf. keine beuimmre Hoffnung; vielleicht 
aber verfolgen einige andere angehende Pflanzenforfcher iia 
Erlangen den Plan, welchen Hr. S. unvollendet gelaffen hat. 
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PASTORAL IV JSSEN SCHÄFTEN. 

Altknburg, im litcrar. Comptoir: Journal für 
Veredlung des Prediger - und Schullehrer - Stan- 
des , des öffentlichen Religionscultus und des Schttl- 
wefens. Herausgegeben von ffonathan Schuderoff, 
Diakonus in Altenburg. Zsceyttr Band. Zweites 
u. drittes St ifeoa. S. 165 — 47a. Zweyten Jahr- 
gangs erfler Band, erßes bis drittes St 1803. 47a S. 
gr. 8 . (a RlhJr. 13 gr.) 

U eber den Geilt und Pian diefes Journals haben 
wir uns bey der Anzeige der erften Stücke aus- 
führlicher verbreitet (1803. Nr. 144.); wir gehen 
daher fogleich zum Inhalte der vorliegenden Stücke 
über. 

Zweiten Bandes zweytes Stück. I. Abhandlungen. 
I ) Ueber den proteflantifchen Religionscultus unjerer 
Zeit; von A — Z» Superintendenten in **. Der bis- 
herige Religionscultus wird in diefem Auffatze nach 
allen leinen Schattenfeiten , bisweilen im fchneidend- 
ftenTone, hingefteüt, und gezeigt, dafs die Unzu- 
friedenheit mit demfeibenin allen ihren Aeufserungen 
nicht Irreligiofität, fondern ein achtungswerther Be- 
weis fey, dafs man das Bedürfnifs fühle, etwas hei- 
leres zu fuchen, als man bisher hatte, und dafs man 
dieis Streben mit freudiger Begegnung ehren müffe. 
Aus der Irreligiofität und Unfittlichkeit unferer Zeit, 
in Verbindung mit dem jetzt regen Streben nach Licht 
und Wahrheit, werde ein neues Intereffe für die rein- 
chriftliche Religion hervorgehen, u. I. w. Neben 
manchen treffenden Gedanken, z. B. „das Volk ift 
ftets eine verfchlimmerte Copie der vornehmen Welt," 
ftöfst man auch auf manches Halbwahre und Ueber- 
triebene. Auch find manche Vergleichungen und 
Ausdrücke , z. B. die Vergleichung des Ciutus mit 
einem Schlafrocke, ferner: die „dem göttlichen 

Könige gemachte Cour,” die Darftellung' chrift- 
licher Sonntage als jüdifcher Courtage , u. a. m. nicht 
edel genug. Dafs übrigens der Vh mit Ernft über 
manche kirchliche Suieiereyen urtheilt, welche die 
Katholiken längft nicht mehr achteten, und worüber 
proteftantifche Gelehrte nun wieder anfangen , fich 
mit vieler Salbung zu ergiefsen , und hohe Symbole 
darin zu finden, bedarf wohl keiner Entfchuldigung. 
a) Von der möglichen Art des Verhültniffes des Reli- 
gionscultus zur Religion; eine Fortfet2iing der im 
zweyten Bande erflen Stück angefangenen intereffanten 
Abhandlung. 3) Ueber das Intereffe für Religion und 
Chrißenthum , und wodurch daffelbe befördert werde; 
von' Greiling, Pred. in Neugattersleben im Herz. 
A. L. Z. 1805. Erfler Band. 



Magdeburg. Wenn der Vf. diefes Auflatzes S. sog. 
fagt, dafs man ehemals eine Religion des Gefühls ge- 
habt habe, der es an Verbände Milte, und dafs man 
jetzt eine Religion des Verftandes habe, der es an. 
Gefühl und Vernunft fehle, fo mufs man das Jahr 
180a, worin er diets fchrieb, nicht vergeffen; denn 
eine nicht unbedeutende Partey von Theologen fucht 
jetzt wieder das Gefühl allein auf den Thron zu he- 
ben. In einigen Jahren wird es freylich wieder an- 
ders feyn ! Als eine einfeitige und fall'che Darftellung 
des Rcligionsglavbens lieht es Hr. G. mit Recht an, 
wenn diefer als ein blofses Hilfsmittel der moralifchen 
Geßnnung betrachtet wird. Die moralifche Gefin- 
nung ift vielmehr das Hülfsmittel für den moralifchen 
Glauben, und die einzige conditio fine qua non. Schön 
zeigt der Vf., wie unfer Intereffe für Religion 
fich auflöfe in das fpecififche Intereffe für Chrilten- 
thum, welches die Idee des Weltbürgerfinnes rein 
aufgefalst, die moralifche Gefetzgebung und ihren 
Endzweck, das moralifche Reich Gottes, rein und 
kräftig dargeftellt habe, welches jeden Menfchen 
als Bruder, als Glied einer ehrwürdigen Gottes - Ge- 
meinde anfieht. Er zeigt, wie die Tendenz der Kir- 
che und des Chriftentliums höher fey, als die der - 
Staaten; wie das Intereffe für Beligion wiffenfckaftlich, 
pHdagogifch und kirchlich befördert werden kiinnej 
u. f. w. Rec. hat diefen belehrenden und gut gefehrie- 
benen Auffatz mit vielem Intereffe gelefen. 4) Sollten 
unfere Volksfchulen dadurch wefentlich verbefferl wer. 
den , wenn man mit ihnen allgemein fotchc Jnduflricfchu, 
len verbände, als hie und da bereits mit ihnen verbunden 
find? von Fan*, Pred. in Altona. Der Vf. vcrfpricht 
fich, aus guten Gründen, nicht alle dieVortheife von 
denfelben, die man faft allgemein für die Verbefle- 
rung des niedern Schtihvefens von ihnen zu erwarten 
fcheint Er hält fie blofs für ganz taugliche Mittel, 
eine verwilderte Jugend ins Geleife einer gewiflWi 
Ordnung zurück zu bringen ; fie für Unterricht und 
ftille Thätigkeit empfänglich zu machen ; ihnen auf 
die möglicnft wohlteile Weife bis'zu einem gewiffen 
Grade der Vollkommenheit Erziehung und Imterhalt ' 
zu verfchaffen, und fie anzuleiten, künftig von felbft 
verdientem Brode nothdürfde zu leben. "Ueberdiefs 
wird nicht feiten in unfern Induftrie- Anftalten der 
Grund zu manchen der Moralität nicht günftigen Ge- 
müthsftimmungen gelegt II. Vorfchläge , Anftalten 
und Verfügungen. Unter den Verordnungen zeichnen 
fich die Meiningifchen erneuerten Jnßructionspunkte für 
die Kirchen ■ und Difciplininfpektoren aus. Die frommen 
IVünfche S. a86 fg. verdienen beherzigt zu werden. Re- 
cenlionen, kurze Notizen u. f. w. machen den Befchlufs. 

U l» Zwry. 
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Zweyten Bandes drittes Stück. I. Abhandlungen. 

1) Utber den Einflufs liturgifcher Vorfchnften auf die 
Veredelung der Prediger and des öffentlichen Cuttus; 
von IVilmJ'en, Pred. in Berlin. Der Vf. fchlägt den 
Werth liturgifcher Vorfchriften mit Recht fehr ge- 
ring an ; indeffen werden lie doch wohl — bey der 
wirklichen Befchaffenheit der meiften Prediger — 
bleiben müffen ; nur füllten Ge wenigftcns vernünftig 
und nicht fo veraltet feyn , wie fie an den meiften Or- 
ten noch Gnd. Rec., der fein veraltetes Fonnclbuch 
vor gebildeten Zuhörern nicht ohne Erröthen in die 
Hand nehmen kann, folgt gewöhnlich den eigenen 
Ergiel'sungen feines Kopfs und Herzens, und hat bis- 
her darüber von feinentObern noch keine Vorwürfe 
•zu befürchten gehabt. Was Hr. IV. über das öftere 
Herplappern des Vaterunfers und der inofaifchen Se- 
geDsformel fagt, ift Rec. aus der Seele j»efchrieben. 

2) Von der wirklichen Art des VerhiiUniJjcs des Reit- 
ionscnltus zur Religion. Eine Eortfelzung von der 
. 11 St. 2. abgebrochenen Abhandlung, lieber den 

vorhandenen Goltesdienft der Chriften überhaupt und 
der evaugelifchen insbefondere wird viel Treffendes, 
meift in einem farkaitilchen Tone, gefagt. Was 
S. 352 von dem Cultus der Lutheraner verkommt, 
ift jedoch viel zu allgemein getagt; denn alle diefe 
Aus vüchfe des Papismus, des Krcuztnachens, das 
Befchiken der Kranken, der Priefterurnat , das Beicht- 
geld , die Verbeugung vor der Hoftie, der Exorcis- 
mus , u. f. w. Anden lieh durchaus nicht in dem Vater- 
lande des Rec., uotf was die Tempelfracht anlangt, 
fo fcheint ihm diefer Ausdruck von unfern meiften 
ftaubigten und finftern Kirchen, die oft Grabgewöl- 
ben mehr gleichen, als Praohtgebäuden, faft ironifch 
zu nehmen zu feyn. Eher Tollte man für gröfsern und 
anftindigen Kirchen feil muck forgen, .als dagegen de- 
clamiren. Zuletzt fagt der Vf. noch manches Prtlfens- 
werthe über das feyn fallende Verhältnis des Reli- 
gionscultus zur Religion, ln allen einzelnen Behaup- 
tungen kann ihm je« loch Rec. nicht beyftimmen, und 
findet vielleicht bald an einem gnderu Orte Gelegen- 
heit, Geh über manches hierher gehörige ausführli- 
cher zu äufsern. 3) Von dem F-inßuffe der Lehrfreiheit 
auf Veredlung des PredigerHandes ; von Kiinftler , Kol- 
laborator in Altenbnrg. Durch Lehrfreyfieit erhält 
der Predieerftand die ihm eigcnthiimliche Würde, 
welche lieh auf Selbftthätigkeit und Freybeit desGei- 
Ues gründet. Mit dem Verlufte diefer Selbftthätig- 
keit ift nothwendig auch der Verluft der Selbftfrän- 
digkeit des Charakters verbunden. Sobald der Reli- 
eionslebrer Geh wegen feines intellektuellen und fitt- 
liehen VVerthes rriiät/en und achten kann, wird ihm 
auch die Schätzung und Achtung der Geineindeglie- 
der nicht entgehen ; und fobald er wirklich Mufter 
feyn kann, wird fcinF.iuflufs auf Veredlung des Volks 
auch he teufender werden. Zuletzt begegnet der V'f. 
noch einigen EimvOrfeo. 4 7 ’l durch Schullehrer- Se- 
tuiuarien allein den Volksfeinden wirklich auf geholfen? 
V .o S- in B Nein! der Vf. fchlägt noch behindere 
Schiiiinfpectnren vr , die aus den Predigern einer ge- 
wütet! Dtöcefe genommen werden könnten. 5) Sind 



die häufigen Klagen der Prediger Über den Verfall der 
Religioßtät zu billigen? von M. Schulze in Leipzig. 
* Durchaus nicht!” 6; DU öffentliche Ausfteüung der 
Leichen bietet Predigern, Schullehrern und Erzieher a 
vielen Stoff zur Belehrung dar; von Ebendem leiben. 
Mit etwas leichten Gründen wird hier die fchädliche 
Au fteilung der Leichen vertheidigt. Unter andern 
full, „beym Anblick der durch Kummer und Angft 
ausgemergelten Geftalt des Toden (Todten) den Schul- 
digen der Vorwurf treffen, wie auch er das Leben 
djefes Menfchen verbittert habe. ” Als ob der Schul- 
dige Jiefem ihm fo läftigen Anblicke nicht auszuwei- 
chen fuchen werde; und wenn es ihm uui Erwek- 
kungsmittel aus feinem Sündenfchlafe zu thun ift, fo 
bildet er ja wohl andere und zweckinäfsigere Mittel. 
II. Verfchläge , Anßalten und Verfügungen. So gut 
auch die S. 420 fg. verkommenden Vorschläge zu ei- 
ner Schullehrer Conferenz Gnd, fo werden lieh doch 
bey deren Ausführung noch manche Schwierigkei- 
ten finden , wie Rec. , der ein Zeuge von ganz ähnli- 
chen lnfiituten war, verfichern kann. 

Zweyter Jahrgang. Erßen Bandes erßes Stück. 
I. Abhandlungen, t) lieber die gegenwärtige Lage des 
Ijwdpredigers und feine IVirkfamkeit. Schreiben eines 
Landpredigers an einen Stadtprediger ; von Krüger, 
Pred. in Eichftädt unweit Stendal Einige Weitläuf- 
tigkeiten abgerechnet, fagt der Vf. viel Wahres und 
Treffendes in diefem Auffatze, der im folgenden 
zweyten Stücke fortgefetzt und beendigt wird. 
2) Fortfetzung und Beichlufs der Bd. 2 St. 3. abge- 
brochenen Abhandlung : Ueber das Verhältniß des 
Religionscultus zur Religion; Von Böhme, Stift>-pfärrer 
in Altenburg. Wir zweifeln nicht an der Beförde- 
rung eines ächt- religiöfen Cultus, wenn die vom Vf. 
aufgeflellten Grundlätze berück ficht igt würden. 3) 
Freymiltkige Bemerkungen über einige vorzügliche Hin- 
dtrniffe der IVirkfamkeit öffentlicher Religionsvorträge, 
hauptjcicklich von Seiten der Prediger ; von Eifenfchmid, 
Pred in Schwaare bey Gera. Hindetniffe von Seiten 
der Zuhörer find: ihre zum Theil grobe Unwiffen- 
lieit — die durch unwiffende Schulmeifter oft noch 
befördert wird; — ihr Leirhtfinn; der Stolz und Ei- 
genfinn fo vieler; das immer noch beybehalte-ne Ri- 
tuale der öffentlichen Gr tlesverehrungen überhaupt 
(die tragikomil'che ßefchreibung der öffentlichen Got- 
tesverehrungen , S. 59 fg pafst leider! noch auf man- 
che Gemeinde), — amlre HinderuifTe find : die hier 
nnd da noch lierrfrhenden felilerhten Gefaogbücher, 
die gewöhnliche Form unferer öffentlichen Vorträge, 
der ftrengc Zusammenhang dprfelben, n. t w. die 
Menge der Predigten; da« blofse Anfuhren und Her- 
lef-11 einiger biblifchen , für den gemeinen Matfn un- 
verftändlicher Sprüche aus linfrer deutfeben Bibel. 
H indernilfe von Seilen des Predigers find : Mangel an 
Popularität im Ausdrucke und in der Sprache, — 
hev .liefer Gelegenheit werden vom Vf. einige gute 
Regeln ringeftr-ut — ferner: Mangel an Popularität 
in der Wahl der Gegrnflände, Unbekanntfcnaft mit 
der Knnft. zu imlividualifiren , u. f. w. Die Fort- 
fetzung diefer nützlichen Abhandlung folgt in einem 

an- 
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andern Stücke. 4) BeyWag zur' Veredlung des Predi- 
gerflandes durch Verhütung unglücklicher Predigerehen 
durch die Obern; von Müller . Wed. zu Haffel in der 
Gruffcb Hoya. Der Vf. verspricht Geh viel von der 
Ausführung des Vorfchlags, „dafs etwa der ältefte 

g iiftliche KooGftorialrath , fchon bey Gelegeniieit des 
xamens uad befonders der Ordination zum Predigt- 
amte, den Kandidaten und angehenden Prediger (un- 
ter vier Augen) an diefen wichtigen Punkt väterlich 
erinnerte. ” Den leicht möglichen Missbrauch Geht 
der Vf. felbft ein. Allein wurden nicht auch die Kan* 
didaten , die eine folche Erinnerung jedesmal voraus 
fäben , zuletzt eben fo gleichgültig dagegen werden, 
wie die neu nnkomtnemlen Studenten , ilie auf man- 
chen L'niverGtäten eine väterliche Ermahnung des De- 
kans der philofophifchen Fakultät zu erwarten haben, 
gegen diefe Ermahnung ßnd? denn dafs eine Sache, 
die Geh bey jedem Kandidaten ereignete, vcrfchwie- 
gen bleiben tollte, ift nicht zu deuken. Welcher Kun- 
fiftorialrath aber würde (ich wohl gerne dazu verge- 
hen '( wenn Privatintereffe ihn nicht leitete), nicht 
beym Allgemeinen ftehen zu bleiben, fondern detail- 
lirtere Vorfchläge zu thun? und würden diefe Vor- 
fchläge nicht in jeder HinGcbt leicht gemifsdeutet 
werden können? — 5) IVodurch befchränken mehrere 
Prediger in unfern Zeiten die IVirkfamkeit ihrer Reli- 
gionsvorträge? und wodurch könnten fie diejelbe aufs 
neue befördern? von M. Schulze in Leipzig. Einige 
recht gute, wiewohl eben nicht neue, Gedanken! 
Auch diefsmal dürfen die Vorfchläge , AnflaUen u. f. w. 
unter Nr. 11 . nicht überfchiagen werden. 

Zweyter ffahrgang. Erflen Bandes zweytes Stück. 
I. Abhandlungen, t) Fortfetzung des im erflen ffahr. 
gang angefangenen Briefwechfels zweyer UniverfiUits- 
Freunde über Gegenßände der Homiletik; von Sauer, 
Fred. in öurggrub. Wenn gleich Dicht neue, doch 
beherzigungswerthe und grötstentheils gut vorgetra- 

f ene Ideen. An Vergleichungen Gnd die beyden 
reunde nicht arm. Hier nur eine! „Ueberhaupt 
kann man nicht zu gering von den Menfchen denken, 
wenn von ftufenmälsiger, moralifeber Vervollkomm- 
nung die Rede ift. Der grüfste Theil derfelben ift 
fein ganzes Leben hindurch ein Lafithier, das an den 
Harren täglicher Bedürfniffe , die ihm feine phyGfche 
Exiftenz Gehern, gefpannt ift. Das eine arbeitet viel- 
leicht auf offener Cbauffee, das andere tritt ein Mühl- 
rad, das dritte zieht einen königlichen Wagen; aber 
fie alle machen keinen Unterfchied zwifchen vorneh- 
mer und geringer Laft: blofs das Futter Freut Ge." 
2 ) Lieber die gegenwärtige Lage des Landpredigers. 
( Fortfetzung und Befchlufs- ) Manches, was der Vf. 
bev Kirchen - und Schulvilitationen erinnert, dafs 
z. B. der infpector die yerfammehe Gemeinde in Ge- 
genwart des Predigers befrage: ob Ge wider diefen 
etwas einztiwenden habe, oder mit feinem Betragen 
zufrieden fey? ift in dem Vaferlande des Rec. gar 
nicht Sitte, und manche Verbeflcrungs- Vorfchläge des 
Vf. Gnd darin längft wirklich ausgeführt. Von Con- 
duiten - Liften ift Rec. , wie der Vf. , durchaus kein 
Freund. 3) Einige Bind er Hißt derff'irkfamkeit der Pre- 



digten. (Fortfetzung und Schlufs.) Als fernere Hin- 
derniffe werden angegeben: gar zu lange Predigten, 
der Mangel am Aeulserlichen im Vortrage des Pre- 
digers, Jas Schelten und Toben über Neuere und 
Neuerungen und die Liebe zum Pulemiliren; oder im 
Gegeiltheile eine unbefonnene Neuerungsfucht (bey 
welcher Gelegenheit einige fchöne Vorfchriften gege- 
ben werden), unJ zuletzt noch der Umftand, dafs 
einige Prediger lieh nicht gehörig auf ihre Vorträge 
vorbereiten , nicht meditiren. Das Extemporiren 
mufs auch, nach unferer Meinung', nur zum Nothfall 
gehören, fonft Gnd Verwirrung und leere Schwatz- 
haftigkeit an der Tagesordnung- Uufer Vf. fagt hier- 
über viel Treffendes. 4) Lieberlicht deffen, was im ff. 
180a. zur Veredelung des Prtdigerflandes in Schriften 
geleißet worden iß; von M. Schulze tu Leipzig. Recht 
gut und zweckmäfsig! 11 . Vorfchläge , • u. f. w. 
Nach einer kurpfälz. IvonGftorialveronlnung, füllen 
die Knaben vierzehn, dieMädchen aber dreyzehn volle 
Jahre am Tage ihrer Konfirmation zurückgelegt ha- 
ben. Die Bemerkungen etc. S. 278 fg- ftimmen ganz 
mit den Ueberzeugungen des Rec. zufammen. S. 309. 
werden die Haupiideen aus H. (Horfl's) Auffatz »über 
Religion, Mythologie und Chriftenthum in Bezie- 
hung auf den Zeitgeift” mitgetbeilt, jedoch ohne ei- 
gentliche Kritik. 

Zweyter ffahrgang. Erj len Bandes drittes Stück. 
I. Abhandlungen. 1} Beurtlieilung einiger von Grei- 
ling, Müller , M. T. in B. und von Piifchel gegen 
die vom Herausgeber vorgtfchlagene Coordination der 
Prediger und Schullehrer erhobenen Bedenklichkeiten; 
vom Herausgeber. Rec. hat feine Privatmeinung über 
diefen Gegenftand fchon bey der Beurtheilung der er- 
ften Stücke diefes Journals zu erkennen gegeben, und 
will Ge hier nicht wiederholen. Hr. Schttderojf hat 
Schullehrer im Sinne, wie fie feyn foüttn, und feine 
meiften Gegner reden von Schullehrern, wie fit wirk- 
lich find. Ueberdiefs werden die Schullehrer von den 
meiften zu fehr in eine Klaffe geworfen; dafs z. B. 
zu einem Lehrer an einem flädtifchen Gymnalium 
zum wenigften eben fo viel Talent und Gefchicklich- 
keit gehöre, als zu einem Prediger, ift wohl keinem 
Zweifel unterworfen , und wer wollte daher bei- 
den Männern nicht gleichen Rang zugefteheii? dafs 
jedoch zu einem Dorffch ulmei fter, der der rohen 
Bauernjugend dasA. B. C., Lefen, Rechnen, Schrei- 
ben und den kleinen Katechismus vom 7ten bis zum 
vierzehnten Jahre beybringen mufs, eben fo viel er- 
forderlich fey, wie zu dem Amte eines Predigers, 
der das ift, was jederPrediger feyn mufs, wird wohl 
kein Unpirteyifcher behaupten wollen ; und warum 
follte ein gebildeter Prediger nicht die Aufficht über 
einen DorTfch ulmei fter haben können? dafs der Leh- 
rer an einem höheren Gymnalium gründlichere phiio- 
logifche Kenntniffe haben milffe, als der Pfarrer, 
verfteht Geh von felbft; dafs jedoch eben iliefer Leh- 
rer ein fchlechter Pfarrer fevn könne, und dadurch 
an Verdienft nichts vertiere, weil er Geh mit dem 
Pfarrwefeu nicht zu befatfen braucht, ift eben fo 
klar. Allein hier hat der Pfarrer mit dem Lehrer 
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f ar nichts zu fchaffen, und der crftere kann feinem 
uperintendcnten odcrKircbenrathe, und der letztere 
einem OberfchulcoHegium oder Oberfchulrathe unter- 
geordnet feyn, und kein Vernünftiger wird es an- 
ftöfsig finden, wenn beyde Männer in der- bürgerli- 
chen Gefellfchaft gleichen Rang geniefsen. Es ift 
hier derOvt nicht, diefen Ideen, durch weitere Aus- 
einanderfetzung, mehr empfehlendes zu geben. Der 
wackere Herausgeber diefes hier angezeigten Journals 
■wird uns gewifs nicht mifsverftehen. S. 369. wird 
von beyden Theilen zugegehen , dafs der Schulmei- 
ster »als Ktifter , Kantor und Organift dem Prediger 
untergeordnet bleiben müffe." Allein feilten nicht 
die meiften Kantoren und Organifhn den Prediger im 
Singen und Orgeifpielen übertreffen? ihn überiehen? 
und müfste man dann nicht, nach den Räfonnements 
einiger Streiter, auch den Kantor und Oreanifteu 
dem Prediger wenig ft ens coordiniren? Aul jeden 
Fall mufs doch der Prediger vom Schulunterrichte 

mehr verftehen, als vom Spielen der Orgel. 

Uebrigens haben es weder der Vertheidiger, noch die 
Gegner des Coordinations - Syftems, an fcharffinni- 
gen Gründen fehlen lafTen. 2) Kann von der Kirche 
und deren Lehrern eine gründliche Verbeffcrnng unferer 
Volksfchulen mit Grunde erwartet werden ? von Funk, 
Pred. in Altona. Der Vf. ift nicht der Meinung derer* 
welche die Kirche in eine halbe Schule verwandeln 
möchten, und wünfeht vielmehr, dafs Ce eine Bil- 
dungsanftalt für Erwachfene bleiben möge. Wir 
f tim men dem Vf. vollkommen bey, wenn er behaup- 
tet, dafs eine Katechifation, die eben fo erbaulich 
für die Erwachfenen , als lehrreich für die Jugend ift, 
eine Aufgabe fey , deren glückliche Löfung nicht nur 
ungemein viele Gefchicklichkeit auf Seiten des Kate- 
cheten, fondern auch einen weit höhern Grad von 
Ausbildung auf Seiten- der Katechumenen , als man 
gegenwärtig in der Regel bey ihnen antrifft, voraus- 
Petze. Eben fo bewirken auch die fleifsigften Schul- 
besuche nicht das, was man bisweilen von ihnen er- 
wartet, und der Forderung an die Prediger, dafs Ge 
den vorhandenen unfähigen Schullehrern einen bef- 
fem Unterricht ertheilen, und Ge hierdurch zu ihrem 
Amte tüchtiger machen follen , treten gleichfalls man- 
che Hindernde in den Weg. Mehr Heil verfpricht 
ßch jedoch Hr. F. von einer andern Maafsregel, dafs 
nämlich die Prediger felbft, fo weit als möglich, den 
Schulunterricht ihres Orts übernehmen follen, vor- 
nehmlich den Unterricht in der Religion, u. f. w. 
Wenn der Prediger noch fo viele Zeit entübrigen 
kann, fo haben wir nichts gegen diefen Vorfchlag 
zu erinnern. Bey. der gefchänsvollen Lage des Rec. 
wäre z. B. die Ertheilung des Schulunterrichts — 
Unmöglichkeit. 3) Was kann von Seiten des Schul- 
lehrers zur Verminderung des Meineides geleißet wer- 
den? Von M. S. in B. Das Bildungsgefchäfte des 
Schullehrers mufs mit dem Hinarbeiten 1) auf hel- 
lere und geläutertere Vorftellungen von Recht und 
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Pflioht und weiteres Verbreiten derfelben , und 2) auf 
zarte Gewiffenhafligkeit beginnen und endigen. Kr 
mufs ferner, l'owonl mittelbar als unmittelbar, auf 
den grofsen Zweck hinarbeiten, dafs Redlichkeit 
und Treue (die an Geh keine fo unzuverläffigen 
Stützen , als wenigftens in unfern Tagen der Eid ge- 
worden ift, bedarf)' feine uralte Gültigkeit unter dem 
Menfchengefbhlecht wieder behaupte. Rec. ift zwar 
auch überzeugt, dafs die ganze Sache bey der Bil- 
dung der Jugend zu rechtfcuaffenen Menfchen begin- 
nen müffe; einzelnen Aeufserungen des Vfs. kann 
er jedoch nicht heytreten. Sollte auch mancher, der 
auf Bildung Anfpruch macht, in dem gerichtlichen 
Eide nur eine Art von Ordalien erkennen, fo wird 
er ihm dennoch, da dem rechtlchaffenen Mann jetles 
gegebene Wort heilig feyn mufs, heilig bleiben. Am 
meiften fetzen gegenwärtig die Richter den Eid in 
den Augen der Menge herab, da Ge, um der nichts- 
würdigtten Kleinigkeit willen , gewöhnlich fchwören 
laffen. 4) Vorfchläge, die Nutzbarkeit des Kirchen- 
ephorats betreffend. Für Superintendenten und Kircktn- 
Infpeetoren. Vorfchläge zu einer Left gefellfchaft , einer 
doppelten jährlichen Conferenz ( eine mit den Predigern 
und eine mit den Schullehrern) , einer ofGciellen An- 
gabe der Predigthauptfätze vom ganzen oder halben 
Jahre; (eine anmuthige Lectüre von etlichen taufend 
Predigtentwürfen für den Superintendenten, und 
dann noch eine Kritik darüber, ohne welche das 
blofse Eiofenden nichts fruchtete!) und Vorfchläge zu 
einer nützlicheren Einrichtung der Kirchenvißtationen. 
Manches hier gerügte ift dem Vaterlande des Rec. 
ganz fremd, z. B. die Katcchifationen der Schulleh- 
rer in der Kirche. 5) Einige Schwierigkeiten , welche 
Prediger bey Verbefferung des tiffentlickcn Gottesdienßes 
oft von Seiten ihrer Schullehrer finden. Die hier gerüg- 
ten Hinderniffe find leider! ziemlich allgemein anzu» 
treffen! Die Vorfchläge, Anßaltcn und Verfügungen 
(H.) enthalten auch diefsmal viel Lefenswerthes. Den 
bereits erfchienenen zweyten Band diefes iotereffanten 
Journals werden wir nächftens anzeigen. 

P H r S I K. 

Gotha, b. Becker: Lehrbuch der Naturlehre für 
Anfänger, nebft einer kurzen Einleitung in die 
Naturgefchichte von Fr. Kries , Prof, am Gynina- 
Gum zu Gotha. 1804. 163 S. 8- (8 gr. ) 

Diefes kleine Lehrbuch ift zweckmäfsig abgefafst. 
Die nothivendigften Lehren der PhyGk Gnd kurz, 
fafslich und in einer guten Ordnung vorgetragen. Fi- 
guren tnd, vermuthlich des wohlfeileren Preifes we- 
gen, nicht hinzugefügt , welches wir jedoch etwas zu 
tparfatn Gnden. Eine Tafel für die nothwendigften 
Figuren zu den mechanifchen und optifchen Lehren 
würde das Buch nicht fehl- vertheuert haben. 
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG 

Freytags, den 15. Februar 1805. 



NATURGESCHICHTE. 

Halle, b. Kümmel : Anleitung zur Kenntnift der 
Geioäckfe , in Briefen von Kurt Sprengel. Dritte 
Samml. 1804. 374 S. 8- IO Kpfr. (3 Rthlr. 12 gr.) 

D is beiden erften Theile diefes Werkes find von 
einem andern Rec. angezeigt worden. Mit dem 
befcheideuen Anfchein, als ob der Vf. Liebhabern 
und Frauenzimmern eine Anleitung zur Botanik ge- 
ben wollte, belehrte er die gröfsten Kenner. Eben 
fo und forgfältiger, mit gröfserer Vorliebe für die 
darin abgeTiandelten Gegenftände, ift diefer dritte 
Tbeil vertafst. Es gilt bier den kryptogamifchen Ge- 
wachten, den Farrenkräutern, Moolen und flechtar- 
tigen Gewichten , welche den Vf. fchon lange be- 
i'cnäftigten, wo er fich als Kenner der Arten, des in- 
nen* Baues und wie fich erwarten läfst, als grofser 
Kenner der Literatur zeigt. Eine genaue Anzeige ift 
hier nötbig, theils um auf diefes Werk aufmerkfa- 
mer zu machen, als man fonft auf Handbücher zu 
feyn pflegt, theils uni einige von den Meinungen zu 
prüfen, worin der Vf. von andern Pflanzenkennern 
abweicht. Mit Recht behilt er vorläufig den linnei- 
fchen Charakter der kryptogamifchen Pflanzen bey, 
•und tadelt einen neuern Schrittfteller, nach welchem 
fie keine Antberen , fondern zerftreuten Blumenftaub 
haben tollen. Er führt die Afciepiadeen an, deren 
Saamenftaub zwar geftielt ift, wo man doch aber die 
häutigen Behälter, worin er fteckt, für Antheren hal- 
ten könnte. Allein es ift überhaupt problematifch, 
was den kryptogamifchen Pflanzen Antbere oder 
« Saamenftaub ift, datier kann es nicht zum Kennzei- 
chen dienen. Von den Farrenkräutern wird zuerft 
im Allgemeinen gehandelt Die meiften, lieifst es 
hier, haben wirkliche Knollen, aus welchen die 
neuen Strünke und Wurzeln hervorkommen. Die 
Knollen beheben aus einem fetten gedrängten Zellge- 
webe, voll körniger Niederfcbläge aus den Pflanzen- 
fetten, die höchft concentrirt in diefen Körpern vor- 
handen find, da man den eigenthümlichen Geruch ain 
ftärkften daran bemerkt. Riebcy ift einiges zu erin- 
nern. Der Grund körper der Farrenkräuter befteht 
eigentlich aus dem Theile, welchen Ehrhart rhizoma 
nennt, welchem man aber bequem den Namen caudex 
eben könnte, weil diefer jetzt ohne beftimmte.Be- 
eutung ift Er unterfcheidet ficb von der Wurzel 
dadurch, dafs das Mark gegen die Enden verhältnifs- 
mäfsig zuainimt, da es in den Wurzeln gegen die En- 
den Ichnell abnimmt oder ganz verfebwindet. Von 
dem Stamme unterfcheidet er fich durch die weniger 
A. L. Z. 1805. Erfler Band. 



regelmäfsige Form , und durch den Stand unter der 
Erde. 'Die körnigen Niederfchläge beftehen, wie 
Re& aus beftimmten Verfucben welfs, aus Stärkmehl 
und haben, gehörig gewafchen, durchaus keinen Ge- 
ruch. Sehr merkwürdig und ganz neu ift die Beob- 
achtung des Vfs, dafs die Wurzelenden der Palmen, 
Farrenkräuter und Najaden mit einem lockern, hel- 
ler gefärbten Mützchen bedeckt find, wie es an der 
Lemna fchon länger bekannt war. Diefes Mützchen 
befteht aus lockern Saugewarzan , welche den Am- 
pullen der Darmzotten des thierifchen Körpers glei- 
chen. Rec. glaubt dafs fi« mehr zur Auslonderuug 
als Einfaugung dienen, da die Blumenblätter und au- 
dere Theile ähnliche Warzen haben; auch fcheint 
ihm die Vergleichung mit dem Lieberkflhnfchen of- 
fenen Ampullen, nicht ganz genau. Die Schrauben- 
gänge, wie fie der Vf. nennt, bilden in dem Strunke 
Reine concentrifche Ringe, fondern ein oder mehrere 
Bündel , und diefe find oft wirklich gebogen, auch ge- 
wöhnlich in eine braune Haut eingefchloffen. Rec. 
findet diefes anders. Ein Ouerfchnitt des Strunkes 
von Scolopendrium o/ficinale zeigt deutlich, 
dafs die braune Haut die Schraubengänge nicht im- 
mer umfchliefst, fondern fich als ein Bündel nehtm 
ihnen befindet. Es ift nämlich ein Bündel vo*%ratin- 
gefärbten Zellgeweben , defTen Lage verfchieden , aber 
immer den Scbraubengängen 'genähert ift. Ueber- 
haupt Geht man in der angeführten Pflanze die feböne 
Form der Schraubenbündel, wie fie in dem caudex 
mancher anderen Farrenkräuter den doppelten Adler 
bildet. Die Schraubengänge fand der Vf. bandartig 
und fagt, man fehe fie Io in andern Gewächfen nicht 
Rec. findet fie völlig fo, wie fie der Vf. vorftelit, in 
dem caudex der Mura paradißaca, aber bandartig 
zeigen fie lieb immer nur abgerollt; mehrGefäfse find 
nämlich zugleich um eine Axe gewickelt Gern 
giebt Rec. dem Vf. feinen Beyfall, wenn er die von 
Schmiedel und Hedwig angegebenen Antberen für aus- 
gefchwitzte Körnchen und Drüfenhaare erklärt • auch 
mufs man Bernhard ts Theorie aufgeben , da fich nach 
dem Vf. in Craffula peüucida ein ähnlicher Bau , wie 
in den Blättern der Farrenkräuter, finden foll. Rec. 
hat nicht Gelegenheit, diefes jetzt zu unterfuchen! 
Wie es einem ächten Gelehrten 2iemt, giebt der Vf! 
auch feine eigene Theorie auf; er hält das, was er 
vormals als Staubfäden angab, jetzt für Saftfäden. 
An AÜtyrium Fdix femina bemerkte er zwev Cotvle- 
donen , welche hier abgebildet find. Er geht hierauf 
die Gattungen der Farrenkräuter durch, bcfchrcibt 
zugleich kurz die europäifchen Arten , mit eingeftreu- 
ten fcLätzbaren Bemerkungen. Im Ganzen folgt 
Xx er 
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er Smith und Swartz , doch trennt er mit Roth Athy- 
rium von Aspidium Sw. Aufser AcroßUhum Maran- 
lat wächft auch Acr. ianugmofum Dcxf. in Europa, 
nämlich in Spanien und Portugal. Polypodium Phe- 
goptrms wird mit Recht au Polupodium gebracht. Ein 
neues Polypod. obtufum aus Penfylvanien wird befchrie-. 
ben. Aulser den hier angeführten drey europäifchen* 
Arten der Pierls findet fien noch Pteris arguta in Por- 
tugal. Asclenium Hemionitis. Hier fcheint der Vf. 
eine gewöhnliche Verwechfelung zu begehen, da er 
die Pflanze mit Scolopendritim vergleicht. Linnes 
Asplenhtm Hemionitis ift, wie Rec. authentifch weifs, 
das Aspl. palmatu m Eucycl. und Hemionitis peregrina 
Cins, da hingegen Hcmionit. vera Cius. das Asplen. 
Hemionitis Encycl. und von Linne nicht befchrieben 
Kt. AspUtt. pycnocarpon und A. Alhyrium werden als 
zwev neue Arten charakterifirt. Auch Europa hat 
eine (Voodwardia, die IP. radicans in Portugal Adian- 
tum veßitum ift als neu befchrieben , ferner Aspidium 
mariinicenfe , tancaflrienfe , Cyathea commntata, Daval- 
ha domingenßs , Ormunda oaßlaris, I.ygodium venu- 
ß’tni und Botrychium diffectum. Richtig ift Polypod. 
Catlipteris Elirh. hiei Asp. crißatum genannt- Ob- 
gleich Athyrium Filix femina febr veränderlich ift, fo 
Scheinen doch zwey Arten unter den angeführten Ab- 
änderungen zu flecken. Pteroiden nennt der Vf. 
verfchiedene den Farrenkrüutern ähnliche, aber doch 
abweichende Gattungen, als Botrychium, Lycopodium, 

' Pilularia u. t w. , welche fich doch leicht in verfchie- 
deoe Ordnungen trennen liefsen. Osmunda rechnet 
er zu den ächten Farrenkräutern ; die Kapfel hat, wie 
Rec. auch bemerkt, eine dem Ringe der äbrigen ana- 
trtawSlructur. Was Brotero für Antheren an F.ycopo- 
dium’Tintuuiatum hielt, find nach dem Vf. ebenfalls 
Kapfeln. Sonderbar und gegen alle Analogie ift es 
aber, dafs Geh zwey verfchiedene Kapfelformen an 
einem und demfelben Gewächfe finden follen. Vor- • 
trefflich find die Befchreibungen von den Fructifica- 
tionen der Pilularia, Marßtea, Ifoites. Wir kommet» 
nun zu den Laubm-tifen. Mit Vergnügen lieft Rec., 
dafs der Vf. in ihnen keine Schraubengänge entdecken 
konnte , wovon das Gegentheil im erften Theile ge- 
fügt wird; eine Behauptung, welche damals Rec. viele 
fruchtlofe Unterfuchungen verurfachte. Die Entha- 
ltung der Zellen aus den körnigen Niederfchlägen 
der Säfte wird wiederum behauptet, und ein Blatt 
der Fmaria hygromctrica zum Beyfpiel angeführt , wo 
Rec. nichts fieht, als Zellen mit der grünen körnigen 
Subftanz überall gefüllt. Dafs den Blättern derMoofe 
die Spaltöffnungen fehlen, wird richtig angeführt: 
aber die Bemerkung, dafs die Zellen faTt immer auf 
der Oberfläche in Warzen aufgetrieben find, vennifst 
Rec. Vorzüglich hervorftehend find diefe Papillen an 
Hypnum fjpiniformt. Auffallend war es Rec. zu finden, 
dafs der Vf. für Knospenkeime hält, was Hedwig für 
Antheren ausgab. Sie können nicht Antheren Teyn, 
fagt er, weil die Knospen, worin fie fitzen, an eini- 
gen Moofen immer verfcbfofTen bleiben, und weil 
ferner an vielen Moofen diefe Kospen neue Aefte trei- 
ben. Er bemerkte ferner vollkommene Früchte and 



Samen an Bryum turbinatum und dafelbft nie Anthe- 
ren , er fah die Scheibchen mit den Ansätzen junger 
Früchte an Splachnum ampullaceum immer abortiren, 
fobald fie hermaphroditilch waren. Es ift ein Vor* 
nrtheil, fetzt er hinzu, dafs fich bey allen Kryptoga- 
miften zwiefach gebildete Werkzeuge der Befruch- 
tung finden inüfTen. Muffen — allerdings. Aber die 
Analogie befiehlt fie zu fueben, und unfere Kennt- 
nifs diefer Gewächfe inüfste viel weiter feyn, wenn 
wir behaupten wollten, es fehlten ihnen diefe Ge- 
fclilechtstheile. Hedwig hat völlig Recht , den Gebo- 
ten der Analogie können wir uns in der Naturkunde 
nicht entziehen. Die Schwierigkeit, wie der Samen- 
ftaub aus den Antheren auf das riftili komme, ift bey 
manchen Phänogamen eben fo grofs, und doch läug- 
net niemand, dals fie Antheren haben, z. B. manche 
Wafferpflanzen. Rec. unterricht eben, auf Veranlaf- 
fung diefer Steile, die männlichen Blitthen von Polytri- 
c hum commune, aus denen Aefte hervorgefchoffen find, 
und findet an denfelben die verwelkten braunen An- 
theren mit den Saftläden in grofser Anzahl ; den AS 
aber aus demjMittelpunkte des Stammes entfprungen. 
Ge\yifs,> niemand hat eine Anthere keimen gefehen; 
aber fouderbar ift es nicht, dafs der Stamm nach der 
Blüthe eine Innovation treibt. Keimte der Same« 
von Bryum turbinatum'! Auch unbefruchtete Früchte 
reifen. Hermaphrodilifche Moofe mit fchönen rei- 
fen Früchten find nicht feiten. Kurz die Antheren 
haben in ihrer Structur fo wenig AehBiichkeit mit 
jungen Trieben oder jungen Blättern, dafs Rec. bey 
Hedwigs Meinung bleibt, wenn man gleich gern zu- 
giebt, dafs viele Moofe fich nie durch Samen, fondern 
immer durch Keime , wie viele Orchideen fortpflan- 
zen. Auch mufs man Mnium pafußre von dem, was 
eben gefagt ift, ausnehmen , weil hier die Antheren 
fonderbar gebildet uod jungen Blättern ähnlich find. 
Sehr richtig fagt der Vf. , die ealyptra fey keine Blu- 
menkrone, und Rec. hat fie fchon längft zu den pert- 
gyniis gerechnet. Aufmerkfamkeit verdient die Bfr 
merkung, dafs die Theile, welche Hedwig für Coty- 
ledonen hielt und abbildete, in ihrer Structur Confer- 
ven fo nahe kommen , dafs man fie für folche halten 
mufs. Es ift höchft wahrfcheinlich , dafs fie auf und 
mit den Laubmoofen wachfen. Die Gattungen der 
Laubmoofe werden charakterifirt; im Allgemeinen 
nach Hedwig, doch ohne auf die männlichen Blüthen 
Rücklicht zu nehmen. Gymnoßomum pennatum wird 
unter dem Namen Schißotega nach ‘Fr. (Feber getrennt. 
Encalypta nach Schreber beftimmt; Pteri gyrtandrum 
heilst nun Mafchalocarpus ; Coccinodon eine neue Gat- 
tung enthält Grimmia cribrofa und plagiepus wegen 
der durchlöcherten Zahne des Periftoms; Conoßomum 
und Cinelidium werden- nach Swarz angenommen; 
Burbaumia foliofa ift als Diphyfcium getrennt , Clima- 
ciuin wird die Necktra dendroiaes nach Fr. (Feber ge- 
nannt; Meeßa longifeta und dealbata heilten Tunmis, 
und Meeßa uliginofa bleibt Meeßa, wofür Titntni* 
Hedw. mit Mnium verbunden wird. Orthotruhum 
würde Rec. nicht nach der haarigen ealyptra beftiin- 
men, welche vielen Arten fehlt, fondern nach der 
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Blüthenftellung und dem Periftom, fo dafs Orthotri- 
thum anomalum zu Grimmia käme. Bridels Vorfchlag, 
Tortula und ßarbula zu trennen, ift gut. Oft nimmt 
der Vf. den Grundfatz an, was in einem Falle zur 
Trennung einer Gattung diene, mOffe auch in andern 
Fällen ftatt finden. Aber ein Charakter kann an einer 
Pflanze veränderlich und unbedeutend , an der andern 
unveränderlich und beftimmend feyn. Die After- 
mool'e (M. Hepaticae) werden nach den Gattungen 
kurz abgehandelt und die Fructification der Targionia 
genau befchrieben. Bey den Flechten folgt der Vf. 
Acharius, mit eingcftreuten fchätzbaren Bemerkungen. 
Um nicht die Gränzen einer Recenflon zu Oberfchrei- 
ten, will Rec. feine Bemerkungen zurflckhalten, und 
nur noch den VVunfch äufsern, dafs bey einer neuen 
Auflage die Briefform geändert werden möge; die 
Alten trugen ihren Unterricht nie in Brieten vor, 
wenn er keinen individuellen Bezug hatte. Bey dem 
Talent zu einer guten Darftellung wird dem Vf. diefe 
Aenderung leicht werden. 

/ 

Hamburg, b. Bachmann u. Gundermann: Herrn 
von Büffon's (Buffbn) Naturgefchichte der vier- 
fllßiecn Tkure. Zu einem lehrreichen Lefebuch für 
die ^ fugend , nach Campe’s Lehrart bearbeitet 
von dem Verfaffer des Lefebuchs: Uefchreibuug 
der Reife des Capitain Cook um die Welt. Er- 
fles Bänkichen mit 33 illuininirten Abbildungen 
auf 4 Kfipfertafeln. 1804 202 S. 8- (togr. ) 

Aufgemuntert durch den Beyfall, welche feine Be- 
arbeitung von Cooks Reifen erhielt, entfchlofs fich 
der Vf. , auf gleiche Weife Büffon's Naturgefchichte 
nach derfeiben Methode verrzutragen, und Rec. kann 
nicht umhin, diefes Buch als eins der zweckmäfsigften 
und beften Lefebücher diefer Art zu empfehlen. Hin 
und wieder wäre es freylich zu wünfehen , dafs man- 
ches, was feit Büffon’s Zeiten ergänzt und berichtiget 
ift , möchte benutzt feyn ; abej immer ift es beffer, 
dafs diefs nicht gefchah, als wenn es ohne hinlängli- 
• che Kenntaifs des Gegenftandes felbft gefchehen wäre, 
und fich der Vf. Schlecht weg genau an das Original 
hielt. Die Auswahl des Gefasten ift gut getroffen, 
und die Gefprächform nicht fo ekelhaft- tändelnd, wie 
in den mebreften Schriften diefer Art Alles was 
Buffo» von der allgemeinen Naturhiftorie, der Theo- 
rie der Erde und dem Menfchen vorträgt, ift über- 
gangen, und mit der Naturgefchichte des Pferdes 
der Anfang gemacht. Diefs Bändchen fchliefst mit 
dem Fuchfe. Die Illumination der Kupfer ift entfetz- 
lich gefudelt. 

Erfurt, b. Müller: Möglich fl voll fündige Naturge- 
fchichte für Bürger - und Landfchulen. Säugethiere. 
Erflen Bandes Erße Abtheilung. Mit (8 in Holz 
gelchnittenen illuminirten ) Abbildungen. 1803. 
204 S. 8- (8 gr.) 

Eine blofse Abfchreiberey aus Bechßeins Naturge- 
fchichte Deutfchlandes , feiner Ueberletzung von Pen- 



nants Ueberficht der vierfüfsigen Thiere und Scltre- 
bers Säugethieren ; wobey der Abfcbreiber nicht ein- 
mal fo viel Verftand brauchte, dafs er aus dem Ver- 
zeichnis der Gattungen der Säugethiere die von Hn. 
BechRein angeführten Beyfpiele ausländifcher rhier- 
arten wegliefs. Die vor uns liegende Abtheilung 
des erften Bandes enthält aufser einer Einleitung blofs 
die Primaten. 



3 'UGENDSCHRIFTEN. 

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: Im- 
derfammlung für Schulen. Herausgegeben von' 
M. Klitfcher. 1804. Xll u. 339 S. 8- 1 «4 gr ) 

Diefe Sammlung befteht aus 615 Liedern, welche 
aber nicht mit fortlaufenden Nummern bezeichnet 
find, weil der Vf. für gut fand, über einen Lhei!' 
diefer Lieder erße — über einen andern zweyte Ab- 
theilung und über einen dritten Theil Anhang zu 
fetzen, und alfo drevmal mit Nr. I- zu zählen antieng. 
Die erße Abtheilung und der Anhang enthält Keh- 
eionsgefänge ; in der zweyten find die Lieder lehr ge- 
milchten, ernfthaften und fcherzhaften Inhalts. 
Dankliedor für die Sendung Jefus (S. 204.) die in die 
erße Abtheilung gehörten, Lob eines Hündchens 
(S. 224.), ingleichen Gelänge, welche wohl von den, 
gegen den Feind ausziehenaen Bürgern (S. 227.), von 
Klitgliedern einer Handwerksinnung (S. 219 ) untl 
in Frey maurerlogen und in andern Zirkeln erwachse- 
ner Perfonen, wie S. 225.: Ertön' auch unter wu Ge- 
fang der FreyheUfeytrlick u. f. w.; aber nur nicht von 
Schulkindern gelungen werden können , flehen liier 
in buntf-beckisten Reihen neben einander. Die vor- 
ausgefchickte Rubricirung diefer fo verfchiedenarti- 
gen Lieder erfchwert durch ihre zu grofse Künitncn- 
keit die Ueberficht. Die aufgenommenen Lieder find» 
wie bey den meiften folcher Sammlungen, von unglei- 
chem Werthe. Manche fchöne Lieder haben durch 
die mit ihnen vorgenommenen Veränderungen wirk- 
lich gelitten, wie die Niemcyer'ichen : Was in mir 
forfcht u. f. w. (S.9.), und: Allgütiger, du gabßdci» 
Nerzen u. f. w. In den Regiftern, deren das Buch 
drey bat , find zum Theil die Namen der Liederver- 
faffer angegeben. Allein diefe Angaben find fehr 
mangelhaft und nicht feiten unrichtig. So flehet bey 
dem Liede: Der edle Geiß hebt fick vom Staube u. f- w. 
der Name: Vofl , anftatt Horflig ; bey: nfcfu Chnfli 
Sterbetag etc. Reche-, und: Du, der fo gern beglückt etc. 
Milnter, ftatt Niemeyer ; und fo könnten wir noch 
viele andre Unrichtigkeiten der Art nachweiien, 
wenn hier der Raum dazu wäre, ln den angehäng- 
ten biographifchen Nachrichten von den Dichtern, 
deren Lieder hier aufgenommen find, fehlen unter 
andern : M. M. Engel, Diae. in Flauen ; M- £f- Z. H. 
Hahn, G. Sup. in Gera; gf.F. Köhler, Paft. in Win- 
difchleuba b. Altenburg; Lieberhiihn; Carol. v. d. Luhe, 
Matthifon, Thieß, Ttedge, Seidel, F. L G.v. Stoll- 
berg. 
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Hamburg, b. Bachmann u. Gundermann : Die wich- 
tigen Kunßprodukle der Fabriken und Manufaktu- 
ren vorzüglich in Europa. Ein Handbuch für Ju- 
gendiehrer bevm technolocifchen und geographi- 
fchen Unterrichte, von fj. C. Müller , Lehrerund 
Oekonomen am Altonaer VYaifenbaufe. 1804* 
532 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 



Ein vollkommen zweckmäfsiges und recht brauch- 
bares Buch. Der Vf. hat mit grofsem Fleifse alles 
gefarnmelt, was in einer Menge andrer, zum Theil 
lehr koftbaren Werke über die Kunftproducte zer- 
ftreut zu finden ift Die Gegenftände lind nach den 
fogenannten Naturreichen geordnet. Von jedem Pro- 
ducte wird zuerft die Art der Gewinnung und Be- 
arbeitung angegeben , und fodann werden diejenigen 
Oerter, wo man es fabrikmäfsig oder am beften ver- 
fertigt, genannt. Um eine Probe der Behandlung zu 
geben, wählen wir gleich den erften Artikel: Gold, 
der in folgende Abfchnitte zerfällt 1) Scheidung des 
Goldes aus feinen Erzen. 2) Natürliche Befchaffen- 
heit defleiben. 3) Länder, wo Gold gewonnen wird. 
4} Benutzung des Goldes. Münzen überhaupt; einige 
Goldmünzen. 5) Goldfabriken (Goldfehmiede, Gold- 
fchläger, Drahtzieher). Alles ift kurz und doch zur 
Belehrung hinreichend befchrieben. Einige Producte 
hat jedoch Rec. vergebens gefucht, z. B. den Sago, 
der eben fo gut, wie Kaffe und Chocolate eine Stelle 
verdient hätte ; das Federharz ( Gummi elaßieum ) und 
die Kunftproducte, die aus demfelben gemacht wer- 
den ; das Opium ; die Seidenpflanze u. a. Bev der 
Milch wird zwar des Milchzuckers , als eines Beitand- 
theils derfelben, erwähnt; aber nichts weiter von der 
Gewinnung und dem Gebrauche gefagt. So hätte 
auch bey der verfchiednen Benutzung des Fleifches 
die neue Entdeckung nicht übergangen werden follen, 
dafs es fich in eine dem Wallrath ähnliche Materie 
verwandeln läfst, und dafs beyBriftol eine Fabrik an- 
gelegt ift, wo man auf diele Art aus Pferdefleifch 
Spermaceti- Lichter verfertigt. Zu den Dochten der 
Talgljchter (S. 421.) nimmt man nicht nur Flachs, 



Hanf und Baumwolle, fondem auch Holz. — ' Diefe 
kleinen Mängel können indeflen der fchon gerühm- 
ten Brauchbarkeit des Buchs nicht fchaden. 

Leipzig, b. Leo: Natur, Beßimmung und Pflickttr 
des Menfcheu. Ein Lefebuch für Kinder, die 
fchon gut lefen können , und im Denken nicht 
ungeübt fiiid. Von Bm I804. XIV u. 86 S. 8- 

( 6 gr-) 

Eine ähnliche Buchtnacherey ift dem Rec. noch 
nicht vorgekommen. — Denn drey Viertheile diefes 
Lefebuchs für Kinder fiod Wort für Wort aus SnelLs 
Lehrbuch für den erften Unterricht in der Philofo- 
phie abgefchrieben , und dafs auch das Uebrige dein 
Vf. nicht angehöre, iäfst fich fchon aus der fcheinbar 
treuherzigen Aeufserung S. XL der Vorr. fchlietsen, 
wo er fagt : er habe bev der Lehre von den Pflichten 
und der moralifeben Religionslehre aufser Snelts erflem 
Unterricht s* der Fhilofophie, auch die Moralifche» W\f- 
fenfehaften von Schwarz benutzt. Heifst das einen 
Autor benutzen wenn man ganze Abfchnitte wie hier, 
S. 23 — 44. aus Sneü, den Abfchnitt von der raenfeh- 
licben Seele , geradezu abfehreibt ? 

Leipzig, b. Barth: Der Sonnabend. EineNahrung 
für die Einbildungskraft und das Herz der Jugend, 
ln Erzählungen von ßjok, Conrad. . . 1804- S. 8' 
m. 1 Kupfer. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Wenn die Menge der compilirten Erzählungsbücher 
für dieJugeud duz.endwcife abgefertigt zu werden ver- 
dient: fo macht diefes Buch eine rühmliche Ausnahme 
und verdient eine befondre Auszeichnung. Sowohl 
Walthers ßfugendgefchUhte als : die beiden Vettern em- 
pfehlen fich Jung und Alt durch Erfindung und Aus- 
führung, und erregen den Wunfch, dafs es der an- 

§ eblichen Sonnabends - Gefalifchaft , aus deren Mitte 
iefe Erzählungen hervorgegangen feyn füllen, ge- 
fallen möchte, mehrere Früclite ihrer Unterhaltungen 
der gröfsert, Gefellfchaft der Lefewelt mitzuth eilen. 



KLEINE S 

- OtFOKOMtF. Eijenach, b. Wittckindt : Deutschlands 

Baumen che, oder VerzeWhnif» der Holzarten welche de« Klima 
von UcutCohland im freven aiuhalten, nebft Angabe ihrer 
tirdCta. de, erforderlichen Boden», Stande», der Hliithezeit, 
Reife und Amdauer. Entworfen von Georg Friedrich Carl 
H'endt, Forftpraklikanceti im Inftit'tt zn Xillbacn. IS04.72S. 4.— 
Da wir fchon an Borkhaufens Handbuch der Forftboianik. 
Zwey Bande. Oief»en IgOO. ein fehr fchitzbarc« Werk der Art 
hefitxen; fo gehört das vorliegende Verzeichnt!» zu den flber- 
11 il fügen Schriften. E» bcftelit übrigen», nach Voransfchik- 
knng der Claüilication derGewäcbfe, nach dem Linnciicben 
Sjftem , in einem bloiteu fiamensverzeichiufs der zu enipfeh- 



! H R I F T E N. 
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lenden Holmarten. Vor nnd hinter jedem Hamen find mit Zahlern 
und Buchfuben angedeutet, die Gattung, die Arten, die Ab* 
arten; hinter jedem Gattungsnamen derBotaniker, d eilen Be* 
nennung angenommen ift» die Synonymen, die Clafle und 
Ordnung nach dem Lin n ei (eben Sy Item; hinter den dentfohen 
ISamer^lind die Gröfse, der Boden, Standort, die Blutheteit 
und Ausdauer angegeben. Da aber alle diefe Gegenftände nur 
durch Zeichen bemerkt find: fo erfehwert dies die gefclrwinde 
Ueberficbt fehr, oder man mfifne erft alle angenommene Zci* 
dien auawendig lernen. Die Zahl der augezeigten Holxoitru 
ift 905 , und die der Synonymen 445. 
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Sonnabends, den 16. Februar 1805. 



RÖMISCHE LITERATUR. 

Leipzig , b. Göfchen: M. T. Ctceronis et Ctarorum 
virorum tprßolae decem et fcx libris comprehenfae. 
Adhibita multorum locorum correctione fcripto- 
rum pariter abjue editorum librorum praeiidio 
caftigatius edidit ff oames Aloi/fius Mcirtyni- Lagtina. 
Volumen primnm (den Text der erften feclis Bü- 
cher enthaltend). 1804. XXXIV u. 378 S. kl. 8. 

I n Anfehung der typographifchen Einrichtung die- 
fer Ausgabe, die auch bereits in einem grüfsern 
Format erfchienen ift, beziehen wir uns auf die An- 
zeige A. L. Z. 1804. Ar. 328-, und bleiben hier nur 
bev ihrem innern Vcrdienfte ftehen. Der Heraus* 
eeber hatte Geh durch ein vieljahriges Studium der 
Zeitgefchichte Ciceros, wozu ihn felbft die Bearbei- 
tung einer neuen Ausgabe des Lucans , den die 
Freunde der alten Literatur mit Sehnfucbt er- 
warten , und durch eine oft wiederholte forgfältige 
Lectüre der Briefe des Cicero fchon lange zu einer 
Ausgabe derfelben vorbereitet, ehe die Einladung 
an ihn erging. Ge für die Göfchenfche Folge von Au- 
toren zu behargen. Seitdem wandte er noch zwey 
volle Jahre ganz eigentlich auf diefe neue Recenßon ; 
7u derem Behufe er aus Wolfenbüttel uiid Breslau 
mehrere Handfchriften, ferner die Varianten aus ei- 
ner Magdeburgifchen und Görlitzifchen Ilandfchrift, 
und hamlfchrifiliche Anmerkungen vom fei. Reiz er- 
hielt. Unter den Handfchriften bot befonders eine 
aus der Redingerifchen Bibliothek viele vortreffliche 
Lesarten dar. Seine eigne grofse Bibliothek, und 
die von ihm auf Reifen befuenten öffentlichen Biblio- 
theken fetzten ihn in den Stand, einen feltnen Appa- 
rat von Ausgaben zu benutzen , von denen er künf- 
tig ausführliche Nachricht zu geben verfpricht. Seine 
genaue Kcnntnifs der Zeitgefchichte, und feine gründ- 
liche Bekanntfchaft mit der Latinität überhaupt, und 
der Ciceronifchen infonderheit, verbunden mit gro- 
fsem ScbarfGnn und behutfamer Ueberlegung, leite- 
ten ihn nicht nur in dem Gebrauche aller aieferHülfs- 
mittel, fondern bevollmächtigten ihn auch, wo Ge 
nicht ausreichten, viele Stellen durch eigne Conjectu- 
ren zu berichtigen. So ift keine Seite, wenn man 
feine Ausgabe mit der Erneftifchen vergleicht, ohne 
mehrere Verbefferungen geblieben. Mehrere Glof- 
feme und Interpretationen Gnd entdeckt; bisher un- 
bemerkt geblieoene Lücken angedeutet; Verfettun- 
gen zum Beften des Textes vorcenommen; die Inter- 
punction häuGg berichtigt; endlich eine grofse An- 
zahl von Lesarten aufgenommen , die Geh entweder 
j. L- Z. 1805. Erfter Baud. 



durch ihre Eleganz, oder durch hiftorifche Gründe 
empfehlen. 

Wir wünfehten nun frevlich , dafs fogleich mit 
diefem erflen Bande auch die dazu gehörigen sjnimad- 
vtrfionts erfchienen wären ; da es Goh aber damit 
noch etwas zu verziehen fcheint, fo haben wir die 
Anzeige diefer wichtigen und allen Lefern der Briefe 
Gicero’s unentbehrlichen Ausgabe nicht länger ver- 
fchieben wollen; begnügen uns aber, bis jene er- 
fcheinen werden , mit Auszeichnung der nur in 
zwey Briefen im Texte von Hn. M. L. gemachten 
Veränderungen, die wir insgefammt für wahre Einen- 
dationen halten. 

Lib. I. Ep. I. ift in ceteris fatisfacio omnibus das ce- 
teris mit Recnt beybehalten , welches Ernefli ohne 
Grund bezweifelt. Bald darauf in quoniam tu — tion 
conqidefli , das quoniam für quia richtig wieder herge- 
ftellt. Auch die Interpunction quoniam tu, niß per. 
fecta re de me, non conquitfli ift unftreitig die wanre. 
Ernefli hat noch niß perfecta re, de me non conquiefli. Statt 
nee admondiemibus relinquit lomm fteht nun reliquit , 
welches Geh beffer auf das folgende egit bezieht. 
Eine noth wendige und treffliche VerbeiTerung ift: 
Marcfllinum regi eßi iratum feis; ftatt M. tibi rfle ira- 
tum feis. Denn wie hätte MarctOinus auf den Lentutus 
zornig feyn können, da ja gleich folgt: t«, hao regia 
caufa rxcepta, ceteris in rebus fe actrrimum frei defenfonm 
fort oflendit. Das wäre ja ein wunderbar dienftfertiger 
Zorn gewefen. — Qtwd commodo rem fattre pojjis , wie 
viele Handfchriften haben, hat neulich auch Hr. Be- 
nedict aufgenommen, für quod commode facere pojfls. — 
Statt A 7 . Bibnlus tres legatos deccmit fteht nun mit ele- 
ganter Verkürzung Bibnlus tres legatos. — Nach- 
her ift advertebatur aufgenommen ; welches viele alte 
Ausgaben haben. Doch fcheint Lambin’s avimadver- 
tebatur hier natürlicher zu feyn. Beffer ift aber ohne 
Zweifel der Singular, ftatt, wie auch Ernefli hat, ad- 
vertebantur. — Trefflich aber ift die Lesart ut paene 
is cupere videatur , ftatt der Vulgate: ut Pomptjtis cuptre 
videatur; mag Ge der Herausgeber einer Handfchrift 
oder feiner Divinationsgabe verdanken. Warum follte 
der Name Pompems hier wiederholt werden? — Bald 
darauf ift die fchöne Lesart amorem tui abfentes prat- 
fentes tui cognofcent , die fchon mehrere ältere Ausgaben 
haben, für die fchlecbte, amorem tiü abfentis pratfeu - 
tisque tui cognofcent , glücklich wieder hergeftellt. Man 
wundert Geh billig, wie Ernefli diefs konnte Beim 
laffen. — So viel VerbelTeruiigen in einem einzigen 
nicht langen Briefe. 

Yy Wir 




355 



ALLO. LITERATUR - ZEITUNG 356 



Wir gehn 7.11 dem berühmten Briefe an den Luc- 
cejusV i 13. (bey andern 12.) über. 

In diefem Briefe ift tjuod etfi mihi fisrpe ofltndis rich- 
tig beybehalten ; Erneßi s Vermuthung, oflendiße, ift 
unnötnig. — Statt nrqtie mim me folum commemoratio 
pofteritatis ad fpem qitandam immortalitatis rapit, fed etiam 
illa cupiditas ul — perfruantur , fteLt nun lehr fchön 
ftd agil illa ipfa cupiditas. Uenn dafs hier fed — cupi- 
dilas nicht von rapit abhängen könne, forulern ein 
andres Verbum fehlen mülfe , bemerkte fchon Er. 
iitfii. — In conhmctim malles cum rtliquit rebus noflra 
contexere, an — ftjungeres hat fich H r. M. L. mit Recht 
nicht von Erneßi irren iafTen, der [ejuitgert ohne Hand- 
fchriften corgezogen hat. — Weiterhin klingt bei’fer 
die Ordnung quanto ubtriora atque omatiora fntura fint 
omnia , — als die bisherige, quanto omr.ta uberiora at- 
qttt omatiora fnttira fint. In iler Stelle ut — neghgas : 
grahamqite iOam , de qua — a voluptatc: ea ft me tibi ve- 
Tumtntius commeudahit , ne afpemtrt — ift nun viel mehr 
Füglichkeit, da fie fo lautet: vtgügas ; gratiamque il- 
tam — / me tibi vehemeutins commeudahit ut a firmere. 
In der Folge fleht: qwie vehementer animos hominum 111 
legendo feriptore teuere pqffit. Vorher in legendo feripto , 
wo Erneßi mit Recht an feripto anfliels. Aber es 
fcheint uns beffer, mit Hii. ,\ 1 . L. in legendo feriptore 
zu lefen, als blofs in legendo, welches gleich nochmals 
wiederkommt. Vortrefflich aber fteht nachher in 
diefer Ausgabe in rtlfgrndn tarnen erunt jucundar flatt 
in legendo. Nachher ordo itle annalium beffer als ordo 
ipfe annalium, wo der Nachdruck des ipfe überilüfiig 
ift. Eben fo neque ego [um ita demens ftatt des unge- 
fchkkten neqnt autem ego [um ita demens, welches auch 
he.sErn.fli nicht gut eine neue Periode anfängt. Viel 
beffer iit auch die Ordnung: faule omnes omninm ima- 
' giit'S flatuasque fuperavit , als f. omnes imagines omninm 
ß. f. Oie gleich darauf folgende Periode hat durch, 
die Veränderung des atque in ac , vel, eine beffere 
Richtung erhalten. Vor ab Herodoto ift aut, wie fchon 
Erneßi wollte, mit Fug und Recht ausgeftrichen. 
Nachher et in re publica niaximis gravißmisque caufis co- 

f iiti unftreitig richtiger als in reip. maximis gr. c. c. 

ür nonnulli faept repr ehender mit ift multi faept nach Er- 
n/fli’s Vorfchlag aufgenommen. Anftall hatc firnt in eo 
genere vitia, et verecundius müfste wohl entweder nt et 
vereamdms gelefen, oder nach vitia ein Punkt, wie 
bey Erneßi, gefetzt werden. Sollte das quod alacres 
animo furntis nach illa kos cupiditas meendit, de qua imtio 
feripfi, feflmationis nicht etwa ein Gloffem feyn? 

Die mit vielem Fleifse ausgearheiteten Argu- 
mente vor den Epifteln dienen nicht nur lehr gut als 
Einleitungen zur beffern Einficht des Zwecks und 
Sinnes von jedem Briefe, fondern fie machen auch 
durch ihre Mannigfaltigkeit und Eleganz des Aus- 
drucks Hern Lefer grofses Vergnügen, indem Hr. M. £. 
fie nicht alle nach einem Typus 7.ugefchnitten , fon- 
dern bald aus feiner grofsen uelefenheit nützliche Ci- 
tate hergebracht, bald intereffante Reflexionen eän- 
geflreut hat. Wir wollen deshalb hier das Argument 



vor dem obgedachten Briefe an den Lucctjus ganz ein- 
rücken : 

„Luccejnm hißoriarum feriptorem praeftantißmum et vi- 
rum , ipfo Cicerone tefle , in re publica maximis gravißmis- 
que caufis cognitum atque imprimis probatum , tmpenfius ro- 
gat, ft t res ti ft in confulatn geßas usqut ad reditum, ft - 
junctas ab reliquis rebus , moitco quodam corpore feparatim 
tractct , atque in eo argumento ita verfetur , uf vel nrglectis 
interdum hijhriae legibus veheinentius quam ipfe fentiat tas or- 
net , amorique plufcuium etiam quam concedat veritas largia- 
tur. Non tj 1 nujus loci , ßngulatim ea repetert , quat multi 
mitlta, inrpte partim, partim iniqna dt hac cetebratiffima 
tpißola judicarmt , nimis fortaßt ad vivum refecanles illud, 
quod efi de negligeudis hißoriat legibus. Adeont, ita faept 
mtcumego, quod fexcenti , quorum vulgo hifläriae parantur 
ftcundarnm partium actorts in votis Monere , hunc, pnma- 
rum, liberius profeffum indignabimur ? Difinam utiqut vi - 
Jam rffe pcßentatis memoria et tanti feriptons ingenio , normt 
vel hmc patrt , quod Utens mandandam in ft fufieperil ? 
Eflnt ertdibiit, ita prrgtbamequidem , nugis it argumento 
vili atque jejinto praeßantifßmi hiflorici diiigentiam et ardo~ 
rem vacare potnjfe ? 

Nachdem er hier Middletons Unheil eingerückt, 
fährt er fort: .. 

Reminifcantur atque perpendant, quat noflris trmpo- 
ribus , tlrgantiae non minus quam modeßiae lande inßgnis 
Jcnptor quam nunquam dt manu dtponimus Chriflianus 
Garve de fuo gmr.ibus placendi fltidro mgemie faßus fit in 
limine lihri, quam inferipfit V er lucht 1 1 ). I p. VI. 
QjtCU non omni quidem ex parte ,ßed tarnen aiiqua hic fimi- 
lia ft pltilofophum in vmhra vivmtem , fed lange omninm mo- 
defißimum ac humanißntum tarn dedecorant, difertißmo in 
maxima eelebritate ac tute viutnte, et fummae laudis et glo- 
nae Jhmu’is agitato Komtiti nrpote quid facias? Nobis ex- 
cufanlibns, non laudantibus, fed tarnen nec reprihendentibus 
1 fluni atacrioris itigenii natvum, fi modo rfl natvus, faept 
venit in meutern torum , quibus Plinius f'irginmm Rufum, 
magna verrcundia hominum Rufoni excufavit F.p. IX. 19. 
Omnes ego, inquit , qui magrmm aliquod memorandnrrque 
fecemmt , non modo venia , verum etiam laude digmßmos 
jwiieo, fi immortahtatem quam menitre, fectantur. üeni- 
que quis taget , Luccejum et feriptorem ingeniofißmum , et 
virum in re publica verfatißinunt eumque Optimum fufeepto 
in opere (ad Att. IV. 6 extr.) artifin aiiqua temperamento 
prnte ufiirutii fuijft, ut et amico fatisfirret, et viritas rebus 
cemfiaret; nam impudenter mentiri iti tanta rtrum pulchtrri - 
marum luce et auctoritate profecto non opus erat. 

Hier hätte auch angedeutet werden können, dafs 
die Forderung, über die Wahrheit hinaus zu gehen, 
unmöglich Cicero s Ernft feyn konnte. Es war viel- 
mehr eine freyJieh eben fo wenig im Ernfte eemeynte 
BefcFicidenheit, wenn Cicero lagt,' falls der Stoff 
nicht ohnedem grofs genug wäre, möchte der Ge- 
fchichtfchreiber ihn allenfalls auf Koften der Wahr- 
heit ein wenig vergrößern. 

Ceterum in primis intelligenter atme madtfle hoc totum 
judieaffe nohis videtnr I. C. Theopk. Ernefims in libro, qui 
wfiribitur : Auserlefene Briefe Cicero s p. 121 — 130. 

Luc - 
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I juceji librum aut non perfectum aut iniquo bonis li- 
bris f ata cum totaliis vctuflate abfumtum fuijfe, iß fant q iod 
doltamus tt hiftoriarum et rcrum pub!. vcterum cagnofcenda. 
rum, et eloquentiae fludioß, nt recte ctnßtißc J& ükimn exifli- 
tntm ad Epijlalas claror. viror. p. 259. /juceji epiflola, quae 
legitur numero ultima tertio fcnpta ejus htftonca redimere cu- 
pientem. St pcrfectns ab ilh et editus rfl Uber, de qua ex 
veterum libris nihil mihi couflat ; Grammaticonim certe qui 
Juperfunt, nuOus commtmorat ; fi igitnr exiit , vtrifimile rfl 
Su/tonium infwtm librum, quem de Cieeronis adminiflra- 
tione rripublicae confcripfrrat , qua tarnen et ipfa argre care- 
tntis, haud patica ex Lucceji hbro dertvajje. Suidas in 

Tf x'jx w./,o; 0 "K'JCX -j-f rijr Kixesuvo^ TT 0 Ä I ■ 

rrUt, «, qui liber ad hijloriam gefli confulatus in primis 
pertinuifle videtur. 

Scripflt anno V. C. DCXF/I. aetatis qninquageflmo 
prima. Totam quam rrpeteret in hbro praeflanti trium lumi- 
narium Romanorum dignam habuit Guüeimus Batlendnms 
P- 549- 

Wenn nun bey dem trefflichen Herausg. unfere 
Bitte etwas vermag (wiewohl fich damit gewifs recht 
viele Stimmen vereinigen): fo möchten wir ihn erlu- 
chen, die Fortfetzung doch ja nicht allzulange aufzu- 
lialten. Dafs er (ich Übereilen werde, hat bey ihm 
keine Gefahr: cJ “1*$ Icjt\ rt»v e^,o vvtmv, te\i x tuv 
ßmrrm • aber durch den feften Enlfchlufs, Arbeit und 
Verzug feiner Feile niely allzulange auszudehnen, 
wird er licii gevvifs recht viele dankbare Lefer ver- 
binden. 

' r 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Frkybkro, b. Craz u. Gerlach : Vcrfuch einer fyfle- 
matifclnn Encyklopädie der ßrrgwerksirijfmfcha/tai , 
von Ernfl Lehmann, Bergamts - Affellor u. f. w. 
1804. 187 S. 8. 

Der Vf. hatte, zufolge des Vorberichts, »bey Aus- 
arbeitung des vorliegenden Verfuchs die Abficht, 
denjenigen, welche fich dem Bergbau widmen, und 
zur Erlernung der Bergwerkskunde irgend eine berg- 
mänoifche Lehranftalt beziehen wollen, eine ge- 
drängte Darftellung der Bergwerkswiffenfcbaflen, 
jedoch nicht fowonl in Beziehung auf die Materie 
als auf die Form derfelben, in die Hände zu geben." 
Wirklich fehlte es auch bisher an einem folchen Leit- 
faden, und diefe Schrift ift datier als der erfte Ver- 
fuch hierüber anzufehen. ln der Einleitung werden 
zuvörderft e-oige vorläufige Begriffe feftgefetzt, wo- 
bey Krugs Encyklopädie der Wiffenfchaften zum 
Grunde gelegt ift. Lias Syftcm , oder richtiger, die 
Encyklopädie der Bergwerkswiffenfchaften zerfällt in 
drey Haupttheile, wovon der trfle die bergmännifchen 
Vorbereitungs wiffenfchaften , der zweyte die Berg- 
technik, und der dritte die bergtnännifchen Hülfs- 
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wiffenfchaften in Geh begreift. Erftere laffen fich in 
naturhifturifche und mathematifche Wiffenfchaften, 
und diefe wieder, wenn man will, in eine Menge 
Unter- Uoctrinen einlheilen, deren Anzahl uns aber 
hier etwas zu überhäuft fcheint. — Zur Bergtechnik 
gehört die Lehre von praktifchcr Auffuchung der Erz- 
Jagerftätte, die Hauerarbeils -, Grubenausbauungs -, 
Förderungs-, Mafchinenarbeits- und Aufbereitungs- 
lehre, fo wie die Hüttenkunde. — Unter den berg- 
männifeben Hülfswiffenfchaften v erfleht mau die Berg- 
werksökonomie, Bergrechtskunde, Bergwcrksge- 
fchichte, Sprachenkunde, bergmännifebe Federar- 
beitslebre , Zaicbenkunft , Modellirkunft und die Li- 
teratu rgefchichte [der Bergwerksvydfenfcbaften. Von 
allen (liefen Gcgenftänden findet man eine kurze und 
zweckmäfsige Erklärung und Ueberftchl, fo dafs der 
Vf. diefes wohlgeratheuen Verfuchs gewifs auf den 
l)ank der Freunde und Liebhaber iler Bergwerks- 
kunde rechnen darf. Auch find die vorzügUchften, 
hierher gehörigen und in die Bergvverkswitlenfchaf- 
' ten einfchlagenden Werke und Abhandlungen «ufge- 
,, führt. Gelegentlich erfährt man hier S. 115., dafs 

die bereits vor mehrern Jahren angekündigte deul- 
fche Ueberfetzung von Rmman’s Bergwerks -l.exicon 
nun nächftens revidirt bey Crufius in Leipzig erlchei- 
nen wird. 



Stendal , b. Franzen u. Grofse: Moralißhe Unter- 
haltungen der häuslichen Lecture, für gebildete Le- 
fer, von ßjohann Müller , Prediger inHaffel in der 
Graffchaft Hoya. IK03. 148 S. 8- (10 gr.) 

Diefe Sammlung von vermochten Auffätzen, wel- 
che bereits in öffentlichen Blättern geftanden batten, 
von dem Vf. aber gefammelt und verbeffert worden, 
hat wenig Auszeicnnendes. Die Gegenftände find 
zwar zum Theil von praktifcher Wichtigkeit, z. B. 
rlie lieftiinmung der Mcnfchen zur lugend und 
Gktckfeligkeit, Freundfchaft, die zu frühe Einfüh- 
rung junger Frauenzimmer in Gcfellfchaften, Mode- 
heyrathen, wohllhätigen Einflufs eines mäfsigen 
Yvohlftandes auf die Beförderung der menfchlichen 
Zufriedenheit und guter Gefinnungen , Gedanken zur 
Verhütung des Meinrvdes und was darüber gefagt 
wird, zeugt voo prakii'fcbeni Sinne und edehn W ohl- 
wollen für die Menfchheit. Aber einige abgeriffene 
Gedanken, die keinen Gegenftand erfenöpfen, noch 
von unbeachteten Seiten darftellen, oder einige ge- 
meine Beobachtungen, wie fie fich dem erften blicke 
darbieten, find wohl nicht hinreichend, bey fo viel- 
fältig behandelten Gegenftänden den Verband anzu- 
ziehen und bleibende Wirkungen hervorzubringen; 
zumal da der Vortrag auch nicht geeignet ift, de« 
Gedanken zu heben. Wer indeffen Keine zu grofsen 
Forderungen macht, wird hier manche nützliche Be- 
merkung finden. 
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SchoNI Küsste. Leipzig . im Magazin f«1r Literatur: 
Leben des K. K. Kapellnteißers Jf' ol/eang Gott lieb Mo- 
zart, nach Origiiuhiuclleu befchricben von Franz Niernt- 
fchch , Prof. am Prager Kleinfeit. GyimuJimw. Neue Auflage. 
JJJ03. 78 S. 4- Mit Mozart'* Bildniflc. (18 gr. ) Ui* H10* 
graphte und Charakteriftik eines der gröfsteu und beliebte- 
Iteu Tonkfiuftler* darf fchon in Hinficht ihres Gcgenftandcs 
Aul' ein f*hr vielfach verbreitetes Intereffe rechnen; und e» 
ift aus die fern Grunde leicht begreiflich, d.tfs die vorliegende, 
im J. I7*>8* tnerft erfcliiencne Lcbensbefchreilning nach we- 
n i« Jahren einer zweyten Auflage bedurft hat. Da jene er- 
fte in unfern Blattern nicht angezeige ift, fo wird eine Aus- 
hebung der vornehmfeen Umfründe und Gbarakterzüge den 
L.efcr» nicht unwillkommen feyn. 

Mozart war der,Solm des durch feine Violinfchule be- 
rühmten faUburgifchen Kapellmeifters • Leopold Mozart» and 
wurde den 2*r. Januar 175G. geboren. Früh febou wurde erjn 
der Mufik ein Schäler feine* Vaters; fein Genie dazu au- 
fsene lieh fchon, als er kaum drey Jahr alt war, und iin 
fech sten fing er fchon an, kleine Klavierftücke zu fetzen. 
Der Vater machte daher mit ihm und feiner Schwefter, als 
Kindern, verlohiedene mulikaiif che Keifen» befonders nach 
>Vien. wo fie am Hofe nicht blofs Bewunderung, fondern Er- 
fcaiincu erregten. Von diefem feinen Aufenthalte findet man 
hier mehrere, nialit unerhebliche , Anekdoten. Mit den 
fcbneilften Fortfch ritten und den felieufteo Fertigkeiten ver- 
band er damals fchon .einen llerfs, der für feinen zarten Kör- 
perbau vielleicht zu grols und zu anftrengend war. Was er 
auch von andern Kenntniffen erlernte, begriff er fahr leicht, 
und trieb Alles, z. B. das Rechnen, mit dem feurigften Eifer. 
Eine gröfsere mulikulifche Reife machte er in feinem fieben- 
ten J*We mit feinem Vater, und in mehrern deutfehen 
Städten erwarb f»ch fein grofscs Talent fchon damals allge- 
meine Bewunderung. Auch in Frankreich blieb diele Künfr- 
lerfamiLe beynahe ein halbes Jahr; und zu Verfailles lief* 
der achtjährige Af. fich vor dem Könige und dem ganzen Hofe 
anf der Orgel, auch zu Paris in zwev Akademieen hören. 
Hier wurden auch feine erfien Gompohtionen in Kupfer re- 
ft och cu » nämlich Sonaten fOr» Klavier. Von da ging die Fa- 
nnie n ich England ; und auch hier fpielt* der junge Af. zum 
ilftorn vor dem Könige und dem vnrncbmften Adel. Dort 
fchrieb er fechs Klavierfonaten , die in London gcftoclien 
wurden. Den Sommor des Jahrs 17S5. bracht« die Familie m 
Flandern, Brabant und Holland zu; hernach ging fiu wie- 
««er nach Paris, und dann über Lyon, die Schweiz uod durch 
Schwaben wieder nach Salzburg. Im J. 17^8* ßiog n *^ c h 
Wien, wo der Kaifer Jofeph dem zwölfjährigen Knaben eine 
knmifche Oper, Lu Ji nt a Sewplicitu, zu fohreiben aufgab, 
die aber nicht aufgefdhrt wurde. Haffe, Metaftafio und der 
Ffirrt Kaunitz gewannen ihn lieb. Im Minden Jahre fchon 
vmrde er CmuerUheiftcr beytn falzburgifyneti Hofe, und am 
Schlafs dcffelben trat er mit feinem Vater eine Reife nach 
Italien an. Zu Bologna fand er an dem berühmten Pater 
Martini einen grofsen Bewunderer ; und nicht weniger Bey- 
fall und Auszeichnung fand er zu Rom und NeapeL Zu 
Mailand gab er im J. ITT 0 - 73- die ihm aufgetragenen 
Onern Mitridate und Lucio Sulla; beiden wurde die gün- 
fünfte Aufnahme zu Th eil. Bereichert mit neuen Kenntmf- 
frn uud Ideen kam er nach 15 Monaten in feine Vaterfaidr 
zurück. ln den na«hftf<*lgenden Jahren lieferte er mehrere 
rrofse Arbeiten filr die Operubühne. Schon fein zwanztgftes 
Lebensjahr 1.1 fst lieh für dm Epoche feiner Vollendung als 
>1 elfter .innehmen , denn alle feine feitdem gelieferten Werke 
f,n.l daffifch. Sein nachheriger Aufenthalt in Müifchen und 
Wien trug fehr zur Verbreitung feines Ruhms bey. Gluck 
und Haydn wurden hier feine Freunde, und oft nannte er 
fie feine Lehrer. Kaifer Jofeph wollte die deutfehe Oper 
heben, und veraulafste Af. im J. 178L, die Entführung aus 



dem Serail in Mufil; zu fetzeil, die feinem Ruhme, befonders 
auch in Böhmen, neuen Schwung gab, wo fein Figaro auf 
der Prager Höhne faft den ganzen Winter hindurch gafpielt 
wurde. Im Februar 1787* kam er felbft nach Prag, und gab 
eine grofse Akademie, die allgemeine Bewunderung erregte. 
Dort wurde auch fein Meifterltück , Don Juan t zuerft gege- 
ben. das für die dortige Opernbiihne gefcltrieben wir. ln» 
J 1789* machte er eine Reife über Leipzig und Dresden nach 
Berlin,« wo ihm der König ausgezeichnete Beweife feiner 
Achtung gab. Bey dem Alien war er noch imoyer ohne ei- 
gentliche Aufteilung , und eben im Begriff, Wien zu verlaf- 
len , und nach England zu gehen, als ihn der Kaifer mit 
$00 Gulden Gehalt zum Kammercmnponiftcn ernannte, und 
ihm Hoffnung zu weiterer Beförderung gab, die aber nicht 
erfüllt wurde. Im J. 1701., dem letzten feines Lebens, ver* 
fertigte er noch die Mtsfik zur 2 auberßiftc , der Clemenza di 
Tito und'dem furchtbar erhabenen Heauicm , welches er je- 
doch nicht vollendete. Die Gefchicnte des letzten Werks 
ift in der Thai merkwürdig genug. Von einem Unbekannten 
wurde er durch einen mehrmals an ihn zefchickten Boten 
zur Verfertigung diefer Scelemneffe aufgefordert; und nach 
feinem Tode wurde die Partitur abgeholt, ohne dafs man je 
erfuhr, wer fie liefteilt hatte. Af. erhielt kurz vor feinem 
Tode beffera Anfichten und Anträge, die ihm die Annähe- 
rung deffelben, euch bey dem Hinblick auf eine hfllflofe Gat- 
tin uud zv ey unmündige Kinder, defco fclimerzlichcr mach- 
ten. Er ftarb den 5. December 179I. Zu feinem Andenken 
und zur Uuterftutxuug feiner Wittwe und Weifen wurde zu 
Prag eine zwiefache TodesFeyer auf die cdelfte Art veranftal- 
tet; und zu Wien ■wird fchon feit mehr als fechs Jahren jähr- 
lich eine zahlreich bcfuclne grofse nnifikalifche Akademie 
zum Beften der Wittwe gehalten. Auch wurde diefer letztem 
vom Kaifer Leopold eine Penfion von 2(0 fl. angewiefen. Im 
nördlichen Deutfchland wurde Mozart’* Name «rfl durch die 
Zar uberflöte recht bekannt; und mau weifs , wie fehr er fich 
feitdem auch durch die gerechte Vorliebe für feine übrigen 
trefflichen Arbeiten jeder Art verbreitet bat, und wie viel 
dazu auch die Ausgaben feiner Werke beygetragen haben. 
Auch gab der vorige König von Prcnfsen der wittwe Af* 
im J, 17V& einen Beweis feiner Achtung für deutfehes Ta- 
lent. indem er zur Aufführung der Clemema di Tito das 
grofse Opernhaus uud das königliche Orchefter auf die ver- 
bin dl ich ft« Art verft.ittete. — Von S. 44. an folgt nun die 
Char ikterifirung des groben Künftlers tpit einer intereffan- 
ten Genauigkeit entworfen. Um indefs nicht zu weitläufig 
zu werden , mufs Rec. hierüber den Lefer auf die Schrift 
felbft verweifen. Ein fehr feiner Sinn für das Schöne, Ver- 
bindung der hüchften Kunft mit Lieblichkeit uud Anmutb, 
eine bisher unbekannte Art. di« Klasiuftriunente zu brauchen 
und wirken zu laffcn , und ungemein viel Empfindfainkeit, 
waren die Hauptzüge feines Künftlercharakters. Aber auch 
in den übrigen Vernültniffen des Lebens war M. gewifs ein 
crofscr Mann; und fein Jitllicher Charakter war edel nnd 
lieheuswertb. Es fehlte ihm indefs nicht an Neidern und 
Feinden, die ihn auch nacii feinem Tode noch verfolgten, und 
ihm, fehr ungerecht und übertrieben, Leicktfinn und Aus- 
fchweifu ngen zur La ft legten. Die Arbeitlamkcit feines letz- 
ten Jahrs erregt wirklich Erftaunen. Unfer V r f. giebt von 
S. 67* ein räfonnirendes Verzeichnifs feiner Werke, wobey ® r 
die von Af. felbft feit dem J. 1784* entworfene genaue Auf* 
Zeichnung derfetben im Originale vor fielt hatte. Sie find 
nach verschiedenen Claffen geordnet. Ueberhaupt gewinnt 
diefe, fehr gut abgefafste . Lebensbefchreibung nicht wenig 
durch die am Schluf» derfelben angeführten Quellen, wor- 
aus fie gefchüpft ift. Befonders gehören dahin alle ihm von 
der Wittwe mitgeth eilten Hülfsmittel, Schriften und Brief- 
fchaften; und das Game tragt das Gepräge der ftxengften 
Wahrheitsliebe. 
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1804. Nr. 328- in Ahfehung des Typographi- 
fchen angezeigten Suite lateinifcher Autoren. 

Da wir auch den Plan, welcher bey. ihnen zum 
Grunde liegt, als bekannt rorausfetzen dürfen, fo 
fchreiten wir fogleich zur Anzeige deffen, was Hr. 
Hofr. Schütz in dielem erßcn Bande der von ihm über- 
nommenen rhetorifchen Schriften des Cicero gelei- 
ftet hat. 

Die Prolegomenen handeln ausführlich von der 
Rhetorik des Ungenannten an den Herennius, kür- 
zer von Cicero’s Rhetorik, fonft de Inventione genannt. 
Vortrefflich ift die Erörterung über das Alter und den 
Verlader der Schrift an den Herennius. Die Wahr- 
nehmung einer auffallenden Aehnlichkeit und Ueber- 
einftimmung zwifchen der letztem Rhetorik und der 
des Cicero war zwar fchon läng» gemacht worden , 
aber die weitere Verfolgung und glückliche Hinlei- 
tung diefer Wahrnehmung zu wichtigen und neuen 
Rehd taten war eia befondres Verdien» , das fich der 
Herausg., und mit ihm in einigen Punkten Hr. Pur. 
gotd in Objf. criticis S. 301 ff., erworben hat. Die 
gemeine Verkeilung , dafs der Vf. an den Herennius 
aus dem Cicero gelchöpft, wird als unzuläffig abge- 
wiefen , da der erftere in feinem einfachen, kurzen, 
nüchternen Vortrag den Charakter eines Originals, 
Cicero den eines erweiternden und ausfchmückenden 
Nachahmers an fich trägt, jener manche Grundfätze 
als zuerft vorgetragen , manche Worte als zuerft von 
ihm ausgeprägt, ankündigt, was in diefem ebenfalls, 
aber ohne die Bemerkung des Neuen und Eigentüm- 
lichen , vorkommt Daß beide nicht etwa aus einer 
gemeinfehaftlichen griechifchen Quelle gefchöpft, er- 
giebt fich theils daraus, dafs fie alle beide auch aus 
einem römifchen Dichter, dem Piautus, eine und 
diefelbe Stelle anführen und auf gleiche Art mifsver- 
ftehen, und dafs beide oft ganz wörtlich mit einan- 
der Übereinkommen , welches , bey zwey Ueberfet- 
zern der nämlichen Urfchrift, ohne Verabredung oder 
höhere Eingehung, nicht denkbar ift. Nur rliefs 
liefs fich als Möglichkeit denken , worauf der Her- 
ausg. nicht gekommen ift, dafs Cicero fowohl als 
A. L. Z. 1805. Erfltr Band. 



der Ungenannte etwa aus einer und derfelben latei- 
nifchen Redekunft, oder aus den nachgefchriebenen 
mündlichen Vorträgen eines gemeinfchaftlichm röm. 
Lehrers derfelben vieles entlehnt hätten. Allein die 
allernaturlichfte und wahrfcheinlichfte Anficht ift die, 
dafs Cicero den Ungenannten vor Augen gehabt und 
benutzt habe. SVas die Zeit der Abladung der Rhe- 
torik an den Herennius betrifft, fo hat man fchon 
fonft als eine nota temporis bemerkt , dafs nur ältere 
römifche Schriftfteüer, wieEnnius, Pacuvius, Piau- 
tus, Lucilius, darin erwähnt werden; die neuefte 
Thatfache aus der röm. Gefchichte, die der Herausg. 
darin fand, war der Mord des P. Sulpicius im J. R. 
665.; denn dafs in dem Beyfpiel der Kürze Her. 4, 54. 
eine Anfpielung auf die abwechfelnden Schicksale 
des Sylla von deffen Feldzuge gegen den Mithridates 
an bis zu deffen zweytem Confulat J. 673. (warum 
hätte der Rhetor nicht lieber gefagt: pnßrtmo Dicta- 
tor factus eß, wenn er nicht etwa Urfachen hatte, 
nicht fo deutlich zu reden) enthalten fey, wornach 
ja die Rhetorik an den Herennius erft nach dem J. 
673. herausgekommen feyn müfste, erwähnt der Her- 
ausg. felbft nur als eine lehr unfichre Vermuthung. 
Er bleibt alfo dabey flehen, dafs die Schrift vermuth- 
lich um das J. 666. gefchrieben fey, und nimmt als 
wahrfcheinlich an, dafs Cicero, welcher (de or. 1,3.) 
fagt , feine Rhetorik fey ihm als Knaben oaer «Jüngling 
entfallen, gegen dlefelhfo Zeit — er war im LR. 666. 
30 Jahre alt — fein Lehrbuch verfafst oder zufam- 
mengetragen habe. Da es uns aber doch etwas un- 
wahrscheinlich vorkommt, dafs Cicero ein Werk, 
das ganz vor Kurzem erfchienen und in frifchem An- 
denken war, fo ftark zu plündern und theilweife 
wörtlich abzufchrcihen gewagt haben füllte, ohne 
feine Quelle anzugeben, io wollen wir lieber glauben, 
dafs er feine Rhetorik nicht zimächft für das Publicum 
beftimmt habe, wie auch der Herausg. annimmt, oder 
dafs man die Worte puer aut adolefcoüulus nicht zu 
buchftäblich nehmen und die Schrift für einige Jahre 

S er halten kann, oder endlich dafs Cicero noch 
t die öffentlich erfchienene Schrift an den Heren- 
nius., fondern nur die ihr zuin Gruode liegenden Vor- 
lefungen des ungenannten Rhetors vor fich gehabt 
und benutzt habe, welcher letztem Hypothefe der 
Herausg. fo wenig ungünftig ift, dafs er ihr durch 
das Urtheil des Quintinan (3, 6.) über Cicero's Rhe- 
torik (funt velut rtgtflae in kos commentarios fcholat) 
noch einen eröfsern Anftrich von Glaubhaftigkeit 
giebt. Auf (liefe Art könnte es feyn, dafs des Un- 
genannten Ideen eher durch Cicero’s Schrift in Um- 
lauf gekommen , als fie der Ungenannte felbft heraus- 
Zz gegeben, 
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gegeben , fo wie noch heut zu Tage die Schüler oft 
ihren akadetnifchcn Lehrern auf ähnliche Art vor- 
greifen. 

Die mannichfaltigen Hypothcfen über den wah- 
ren Vf. der Bücher an den Herennius läfst der Her- 
ausg. , unter Verweilung auf Burmann II. Vorrede zu 
feiner Ausgabe der Rhetoriken des Ungenannten und 
des Cicero, zur Seite liegen, jedoch mit Ausnahme 
der Hypothefe, welche Jas ineifte für fich hat und 
fich auf das Anfehn des Quintilian gründet, der diefe 
Schrift unter dem Namen des Comißcius anführt, 
worin ihm auch SpaJding zu Quintilian 3, r, 21. bcy- 
flichtet. Der Herausg. ftellt aber die ganz neue, 
ey ihm vermuthlich zuerft durch Suetonius Leben 
berühmter Grammatiker C. to. veranlafste und mit 
vielem Scharffinn durchgeführte, Vermuthung auf, 
dafs M Antonius Gnipho Vf. diefer anonymenRede- 
kunft fey. Alles, wasSueton von ttiefem fagt, pafst 
auf den Ungenannten, und fein Buch widerfpricht 
ihm wenigftens nicht; Gnipho war, nach Sueton, 
ein ausgezeichneter Kopf, des Gricchifchen eben fo 
kundig als des Lateinifchen ; er lehrte Grammatik 
und Rhetorik, anfangs im Haufe des Julius Cäl’ar, 
der damals n<<ch Knabe war (diefem einfachen und 
doch beredten L ehrer konnte Cäfar wohl feinen na- 
türlichen, ungefchininkten Vortrag zu verdanken ge- 
habt haben), hernach in feinem eignen Haufe. Mit 
dem theoretifchen Unterricht der Redekunft verband 
er in befondern Stunden Declamations - Uchungen 
(dafs der Vf. an den Herennius viel Gewandtheit 
darin befafs und auch folche Uebungen mit dem He- 
rennius angeftellt hatte, beweift das vierte Buch an 
den letztem). Er fcheint einen Hermas zuin Lehrer 
gehabt zu haben, wenn anders der Herausg. beym 
Sueton iü. gramm. c. 10. richtig lieft: Gniphonem tfus- 
que do clor cm Htrmam , ftatt: ejnsque Herrn am, wor- 
aus freylich viel für die Identität deffelben mit dein 
Ungenannten an den Herennius folgen würde, der 
I, if. lieh auf feinen Lehrer Hermes beruft. Gni- 
ho’s Schule wurde auch von berühmten Männern 
efueht, nach Suetons Berichte, und Cicero hörte 
ihn felbft noch da, als er fchon Prätor war. VVio 
leicht läfst es lieb daher glauben, dafs fich Cicero 
die Dictate oder Schriften feine« gefchätzten Lehrers 
zu Nutze gemacht haben weyde! Unter vielen Schrif- 
ten, welche dem Gnipho nevgelegt wurden, hielt 
Attejus Philologus bevm Sueton nur die zwey Bü- 
cher de latino fermone für acht, die andern filrErzeug- 
niffe feiner Schüler, welche aber vielleicht uicht fo- 
wohl Urheber derfelben, als Herausgeber oder Re- 
dacteure der Papiere ihres Meifters waren. Wenn 
Gniphu Cäfar den Knaben unterrichtete, oder wfnig- 
ftens zu der Zeit, als Cäfar Knabe war, - in deffen 
Haufe lehrte, fo mag diefes etwa vom J- 664 an zu 
daliten feyn, wo Cälar 10 Jahr alt war, und Gnipho 
ein junger Mann in den Zwanzigen feyn mochte, den 
der um wenige Jahre jüngere Cicero fchon damals 
hören konnte. Noch inehr Uebi*rzeugnng*kraft wür- 
de die Vergleichung des Gnipho und des Ungenann- 
ten an den Iierennius haben , wenn Sueton jenen nicht 
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blofs als Rhetor und Grammatiker, fondern auch 
als Philofophen gefchildert hatte, wofür wir diefea 
nach mehreren Stellen der Rhetorik an den Heren- 
nius halten milflen, aus welchen feine Vorliebe für 
die Philofophie, und zwar für einen gemäfsigtea 
Stoicism hervorleuchtet. Der Philofophie widmete 
er am liebften feine Mufse ( 1, 1.); fie war ihm etwas 
Höheres als die Beredtfamkeit, die nur ein kleiner 
Theil der höchften Vollkommenheit fey (4, 56.), und 
die nur ihren Werth von der weifen Anwendung er- 
halte ( 1, 1.); von feinen philofophifchen Einfichten 
und Begriffen zeugen unter andern die erften Capitel 
des dritten Buchs, wo er auch äufsert, dafs er viel- 
leicht einmal ein (wie der Zufammenhang lehrt) phi- 
lofophifches Werk über die Staatsverwaltung oder 
das Kriegswefen fchreiben werde. Verfchiedue Mal 
entlehnt er Beyfpiele aus der Philofophie, wie 4, 17., 
die Tugend fey allein in unfrer Gewalt, alles andere 
dem Scnickläl unterthänig. 

Uebrigens urt heilt der Herausg. unftreitig recht, 
dafs der Ungenannte einer der frühefteo rhetorifrhen 
Schriftftcller der Römer gewefen zu feyn fcheioe, 
weil er nirgends andrer als griechifcher Werke über 
die Redekunft gedenkt, und, feiner Verficherung 
(4, 7.) nach, zutrfl den Figuren der VVorte und Sen- 
tenzen iateinifche Namen bevlegte. Auch verräth 
feine ganze Sprache den Schnftfteller einer Periode, 
wo Crujftis und Antonius fchon viel für die Beredtfam- 
keit gethan, aber Cicero fie noch nicht zur höchften 
Vollendung gebracht hatte, deffen Name gewifs auch 
in dem Werke nicht ungenannt geblieben wäre, wenn 
diefes nicht früher, als der letzte zur Reife kam, ge- 
fchrieben worden. 

Von Cirero's Rhetorik glaubt der Herausg., dafs 
kein 'Theil derfelben verloren gegangen, fondern dafs 
lie t ’tcero nach Ausarbeitung der Ahhandi. dt hwentiont 
nicht weiter f rtgefetzt habe. Er gründet diefe Ueber- 
zrugujig 1) auf Cicero felbft de or. 1, 2.; 2) auf den 
Qui'Mian, aus dem durch Induction gezeigt wird, 
dals er nur zwey Bücher diefes Werks, die auch wir 
befitzen, gekannt habe, und 3) auf den alten Rhetor 
Fabius Marius Cutwmus , deffen Commentar fich nur 
über diefe zwey Bücher dt inventione erftreckt Die 
Beweiskraft der Stelle des Cicero vom Redner 1, a. 
können wir, der fcharffinnigen Bemerkungen de* Her- 
ausg. ungeachtet, nicht unbedingt anerkennen, da 
die Worte, deren fich Cicero von feinem jugendlichen 
Verfuch bedient : quat pueril aut adale/centuks ttobis tx 
commmtariolis »oflris inchoata ac rudia rxciderunt , einer 
verfchieditpu Auslegung gar wohl fähig find. Wenn 
der junge Menfch gleich das Buch noch nicht für reif 
und ausgebiidet genug für das Publicum hielt, das 
vielmehr, wie aus dein excidufe gefchlofien wird, 
durch Zufall bekannt wurde. Io könnte er doch mit 
der erften, rohem Ausarbeitung für fich fertig ge- 
wefeu feyn. Und dem fteht fo wenig das inchoata ac 
rudia entgegen, wovon jenes vom Herausg. auf ein 
Werk, Jas Bnchhilck geblieben, diefes auf den 
Mangel der letzten Feile bezogen wird, dafs es* viel- 
mehr 
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mehr in Cicero s oratorifchem Gebrauch ift, durch dem zwey noch unbenuzteHandfchriften, eineAugs- 
Doppel - Ausdrücke Einen Begriff zu bezeichnen, burger von der Rhetorik an den Herennius , und eine 
Dals dicfs aber hier der Fall ift, und dafs nicht von Altorfer von beiden Rhetoriken, fowuhl des Unge- 
einem ungeendigtcn Werk, fondern von einem aus nannten als des Cicero. So jung fie find, fo boten 
dem Rohen eearlieiteten Verfuch die Rede ift, fcheint fie doch, wie wir in Beyfpieien zeigen werden, ver- 
uns daraus nervorzugehen, dafs Cicero dem, was er fchiedue gute Lesarten vorzugsweife vor andern dar, 
als Anfänger inchoatum ac rüde fchrieb, das entgegen- die der Herausg. in den Text aufnahm. Der Coin- 
fetzt, was er als erfahrner Redner iisdem de rebus po ■ mentsr des Fabius Marius Cictorinus und die Verglei- 
litius perfectiusque fchreiben könnte, wo eben- chung der Rhetoriken des Ungenannten und des Ci- 
falls durch zwey Prädicate nur Ein Begriff des hohem cero unter einander führten die Verbefferung von 
Grades von Vollendung bezeichnet wird. Zur Beftä- mehreren hundert Stellen herbey. Der Herattsg. be- 
tigung diene, was Cicero (ad div. t, 10. S. 40. nach La- arbeitete den Text mit wahrer Liebe (ganz das Ge- 
puna's Ausg. ) von der Venus in gleichen Gegcnfätzen gentheil von Erncfli, der feine Unluft über die kriti- 
lagt, von welcher Apelles nur dem Kopf und Hals die fche Bearbeitung diefer Bücher, die doch nur von 
höchfte Vollendung gab, die übrigen Theile aber höclift wenig Menfchen gelefen würden , in der Vorr. 
bl ds anlegte: ut Aptilts Feneris caput et fumma pectoris zuin erflen Band feiner Ausgabe S. VI. nicht verhehlt) 
politiffima arte perfecit, reliquam partem corporis und init einem freyen, liberalen Geift, der fielt un- 
inchoatam reliquit: fic quidam homines in capite mro ter andern bey Herauswerfung fehr vieler kürzerer 
folum tlaboranmt , reliquum Corpus imperfectum ac und längerer Gloffemen und bey Aufnahme von eig- 
rude retiqueruut. Und wenn Cicero (de off. 3, a.) ein nen Conjecturen an den Tag giebt. Das Bändchen 
unvotJßändiq gehliebnes Werk des Panätius mit der Anmerkungen fchränkt Geh eigentlich blofs auf An- 
nur in einigen Partieen ganz ausgeführten Venus des gäbe und kurze Prüfung der Lesarten, überhaupt auf 
Apettts vergleicht, fo gefchieht es, weil von beiden Rechenfchaft von der Behandlung des Textes im Ein- 
zwar Plan und Skizzirung, aber nicht die vollftän- zeinenein; da dem Plane diefer Ansgaben gemätj die 
dige Ausführung vorhanden war, und weil beide kei- Wort- und Sacherklärungen in die neue Clavis Ci - 
neu Ergänzet - fanden. Um übrigens auf Cieero’s Rite- ceroniana , welche der Herausg. übernommen hat, ge- 
torik zurück zu kommen, fo theilen wir wenigftens hören; zuweilen find jedoch, wo es der Kritik der 
mit dem Herausg. die Ueberzeugung, dafs weder Lesart wegen nöthig war, theils kürzere, theils 
Quintilian noch Marius Victorieus mehr als zwey Bit- ausführlichere, Wort- und Sacherklärungen elngc- 
cner von Gcero's Rhetorik gekannt haben, und wir ftreut, wie S. 44. 5a. 98- 137. I2S. 153 f. 332. Auch 
glauben gern, dafs nur «liefe zwey ex commetttarioUs von Victoriiucs , Oudendorp und ErneJU lind einzelne An- 
des Vfs. ans Licht geftellt worden, wenn auch das merkungen aufgenotninen worden. Als Leitfaden 
■\Vurk ganz fertig in feinem Pult gelegen haben follte. bevm Lefen diefer rhetorifchen! Schriften wird man 
Die Verinuthungen des Herausg. über die einzige fich mit Nutzen der jedem Buche vorgefetzten Sum- 
Stelle Quintiliars (3, 3, 6 ), welche mehr als zwey marien bedieuen. 

Bücher der Ciceronifchen Rhetorik anzudeuten 

Tcheint , kommen uns zu gewagt und die ganze Um die Lefer diefer Blätter, welche diele Aus- 

Schwierigkeit als leicht zu beledigen vor, wenn man gäbe nicht fclion felbft ftudirt haben, vorläufig mit 
die Worte: Cicero in Rketoricis Judicium fiibjicit inven. dem bekannt zu machen, was der Herausg. für den 
tioui, erklärt: Cicero hegreift Judicium (ftillfchweigend) Text geleiftet hat, wollen wir' die merkwürdigem 
mit unter inventio, und es ilt ibin nichts eignes, da- Lesarten und Aenderungen des elften Huchs an den 
von abgetrenntes. Es weifen aUo «liefe Worte auch Herennius durchlaufen. Cap. I. zu Anfang lieft «ler 
nicht auf ein drittes Buch oder fonft wohin. Der Herausg. vix fatis ftudio fieppeditar* ptffumus für vix fa- 
Herausg. fafst am Schluffe der Prolegomenen feine tisfludio otium etc. , wo deau fuppeditare wie 3, 31 . in 1 
Anficht der Ciceronilchen Rhetorik in folgendes zu- intranfiliver, nicht fo gemeiner Bedeutung flehen 
fammen: „Cicero wollte allerdings als Jüngling die würde. Schon Lambimts nahm otium für eine Gloffe, 
Theorie der ganzen Re«lekunft in feiner Schrift um- ob es uns gleich vorkommt, als wenn im folgenden 
faffeti, aber fie blieb entweder unvollendet, oder id ipfum quod datur, otii auf diefes Wort znrückge- 
kam wenigftens nicht ganz ins Publicum. Der Vf. wiefen werde. Für rhetoricam nrtem lieft der Herausg. 
benutzte «labev die Rhetorik an den Herennius oder nach den meiften Handfchcifteri mit Erwßi „ rhetori - 
ihr ähnliche Dictate alfo, dafs er einiges daraus ab- cam", ungeachtet Burmanu II. in der bereits erwälin- 
fchrieb, einiges erweiterte, etwas verbeßerte, vieles ten Vorrede S VIII. darzuthun flicht, dafs man erft 
theils aus feinem Kopf, theils aus andern Schriftftel- in fpäterer Zeit Rh-tonca wie Grammatica', in der al- 
lem hiuzufügte, und fo ein Lehrgebäude errichtete, tern aber ars rhetorica gefagl iiahe. Wo fich «las Sub- 
in welchem das ßefte aller rhetorifchen Schriftfleller ftantivunifcicht dahey findet, fieht man, wie es leicht 
bis auf feine Zeit mit eigner Zuthat verwebt Ausfallen konnte; fo wenn wir annehmen, dafs 2, 27. 
wurde." geftandeu habe: qui rhetoricam artem vituperewt, und 

Bey der Recenfion des Textes benutzte und lieh- 3, 24. zu Ende: de quinta parle artis rhetoricat ; djffel- 
tete der Herausg. den ganzen, fchon von Andern ge- be urtheilt Burmann von ein paar Stellen de Inwntioue, 
brauchten Apparat der Lesarten, and verglich aufser- zu denen mau I, 6. fügen’ kann, wo wir lefen möch- 
ten: 
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ten: rhetoricam artem citivs. I, 5. Anfang: quam rhe- 
torkam artem vocant. Ausdrücklich lieft, welches 
der Herausg. nicht anmerkt, 3, 16. zu Anfang der 
von ihm fefiift als helfer anerkannte Erfurter Codex 
rhetoricae artis. 4, 3- ift die allgemein anerkannte Les- 
art artis rhetoricam , und 4, 56. am Ende in arte rhrtorica. 
Eben fo in Cicero' s Rhetorik 1, 5. materiam artis rlicto- 
ricae. I, 7. giebt der Herausg. zu Anfang itn Text 
materia qmdem nohis rhetoricat videtur ea, ohne zu be- 
merken, dals mehrere, auch die heften, Handfchrif- 
ten bey Graev und Oudmdorp lefen : Rhetoricae videtur 
artet, oder Rhetor icae artis videtur — Für recta inteltigen - 
tia et defmita animi moderatiene , in demfelben Capitel 
möchte der Herausg. lieber nach einigen Handfcnrif- 
ten recta intelligentia et mocL-ratione animi lefen , und in 
der That fcheint definita befchränkt, umgränzt, eine 
Gloffe zu moderatio zu feyn. Cicero hat diefe Stelle 
vor Augen Inv. I, 4.: hinc (ex etoquentia) ad remp. plu- 
rima commoda veninnt, fi moder atrix omnium re- 
rum praefio efi fapientia. Spe quaeflus aut glo- 
riae ftellt der Herausg. aus Haudfchriften für g loria 
her. 

Cap. 2. lieft die Augsburger, Duisburger und 
Gothaer Handfchrift mit verfeniedenen alten Ausga- 
ben Sfudiciale efi , quod oofitum in controverfui , habet in ft 
accufationem , wo der Herausg. nach dem Bevfpiel an- 
derer Editoren m fe heraus wirft, vermuthlich weil 
habet in ft fuafionem unmittelbar vorhergeht. Allein 
Cicero Rket. 1, 5. hat ja in der aus der Schrift an den 
Heremüus abgefchriebenen Stelle eben fo das in fe 
zweymal hinter einander , wie auch Furgotdobff. er. 
p. 313. erinnert. Im erften Cap. des Vfs. an den 
Heremius „non enint parum in ft fructus habet copia dicendi " 
laffen einige alte Ausgaben , wie Emefli anmerkt , in 
Je ebenfalls weg. Das Gedäcbtnifs wird vom Unge- 
nannten definirt: Memoria efi firma animi rerum et ver- 
borum, et difpofitionis perceptio. Animi nimmt der Her- 
ausg. billig gegen Emefli in Schutz, da es auch Cicero 
in der aus diefer entlehnten Stelle Inv. I, 7. hat. Da- 
gegen Steht ftatt et difpofitionis beym Cicero „ad inventio- 
neni", welche hier ganz unpaffende, und, wie Purgold 
S. 32t- zeigt, durch Veriehen des Abfchreibers, def- 
fen Auge fich in die vorhergehende Zeile verirrte, 
entftan.iene Worte vom Herausg. mit Recht aus 
dem Text geworfen find , ftatt deren aber vielleicht 
aus dem Buch an den Herenr.ius „et difpofitionis ” aufzu- 
nehmen gewefen wäre, welches durch das gerügte 
Verfehen des Abfchreibers verdrängt wurde. Glück- 
lich ift am Schluffe diefes Capitels die Verbefferung 
desTextes: Imitatio eft, qua impcllitnur cum ieligtndi 
("ftatt diligenti) ratione, nt aJicfitorum fimilee in dicendo 
vehmis efft, da es bey der Nachähmung vorzüglich 
auf die Auswahl deffen, den wir zu unferm Mufter 
machen, ankouimt. Schon Gruter fckiug vor, die 
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Lesart einiger Handfchriften : dicendi ratione in diii- 
gendi ratione zu verwandeln. 

Zu Anfang des dritten Cap. nahm der Herausg. 
zuerft aus einer Pfälzer Handfchrift auf: qnemadmo- 
dum ad inveutionem (für orationem) peffint orato- 
ris officia accommodari. Da in einigen Handfchriften 
rationem fteht, fo möchte andern L am Uns mventionis 
rationem den Vorzug zu verdienen fcheinen , befonders 
da am Schluffe deflelben Capitels eben fo fteht: ut eas 
ad mventionis rationem accommodaremus. Statt Exor- 
diuip efi principium orationis, per quod aninms auditoris 
etc. lieft der Herausg. Exordium efi, per quod etc., wie 
nachher ftehet: Divifio efi, per quam etc. Es wäre 
nämlich auffallend, wenn der Rhetor das Wort prm- 
cipium in die Definition des Exordiuins gebracht hätte, 
da er diefes in das Principium und in die Injmuatio ein- 
theilt. Wenn das Herauswerfen zwever Wörter zu 
kühn fcheinen feilte, fo könnte anefi gelefen wer- 
den: Exordium efi princeps ("ri rewrov, prima pars) 
orationis, wie Cicero in der parallelen Steile luv. I, 
14.: quoniam exordium princeps omnium eß'e debet. 

Cap. 5. (der Schütz. Ausg. , in andern Cap. 4.) fin 
turpe caufae genus erit, läfst der Herausg. nach einer 
Voffifchen Handfchrift caufae genus erit weg, welches 
fonft zu oft hiervorkommen würde, und leicht durch 
ein Verfehen des Abfehreihers aus der hächften Zeile 
hieher kommen konnte. Si principio uti itolcmus, 
a lege — principium capere oportebit. Principium 
zweymal in einem Satz, und zwar das erfte Mal im 
engeVn , das zweyte Mal im weitern Sinn , ift fehr un- 
bequem ; daher der Herausg. Beyfall verdient, dafs er 
an der letztem Stelle initium Schreibt. Cicero Inv. 
1, 15. drückt diefes fo aus: vei preuteriri principium 
poterit, et (fo wird mit Recht nach Handfchriften und 
Ausgaben bey Oudendorp gelefen, und der Herausg. 
drückt fich wohl nicht Stark genug aus, wenn er 
diefs nur aptius als das unftatthaTte vel ß nennt. Viel- 
leicht könnte auch Cicero gefchrieben haben: et ficut 
commodum (je nachdem) fi commodum fuerit , aut a nar- 
ratione incipiemus etc. Weiterhin Schreibt der Her- 
ausg. Benevotos auditores facere quatuor modis poterimus 
nach der Augsburger Handfchrift für poffuimis , weil 
fich der Vf. vor und nachher in einer ganzen Reihe 
von Sätzen der künftigen Zeit bedient. Eben fo rich- 
tig lieft der Herausg. aus einem Codex des Gryphius 
bey I. M. Brutus: atqui (ft. aut) in remp. quales futri- 
m us. Unter den Gegenftänden, durch deren Aufzäh- 
lung man dem Gegner fchaden kann , werden auch 
hofpüia, fodalitates deffelben genannt, wie der Her- 
ausg. nach Gidietmus Conjectur lieft, ftatt hofpitium, 
fodalitatem. Denn vor und nach flehen Plurale : dien, 
telas, affinitates, und nicht ein kofpes oder fodalis , hin- 
dern die Menge hat etwas Gehälfiges. • 



(Der Befchlufe folgt.) 
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Leipzig, b. Göfchen: M. T. Cieeronis Optra rfte- 
torica. Recenfuit et illuftravit Chrifliamts Godofr. 

• \ Schlitz etc. 

(Bejchluft der in h'uiti. 4 ®' obfebroclmm P.eccnß&n') 

C ap. 6. ftreicht der Herausg. in : qui ante contra 
dixtr.mt, das mflfsige ante aas, wodurch auch 
die Gegenfätze gewinnen. Wollte man die Stelle ih- 
Ter Parallele luv. i, 17. naher bringen, fo hätte man 
zu lefen: aut qnum animus aaditoris perßtafus videtur 
ejfe ab iis, qui ante dixeruut; aut quum defeffus efl eos 
audiendo. Die folgenden Worte: qui ante dixenmt, 
wären dann als Gloffe durchzuftreicheo. Weiterhin 
wird fo verbeffert: Item { fi wird herausgeworfen) ne- 
gabimns , tioj de adverfariis, aut de aliqua re eontm dicht- 
ros. Mit Recht fetzt der Herausg. das, freylich in 
mehrern Handfchriften, auch der Augsburger und 
Gothaer , fehlende ramm , welches Erneßi ftillfchwei- 
gend herausgeworfen, wieder in feinen Platz ftatt 
des vagen: aut de aliqua re, und beruft (ich zur Be- 
ftätigung auf Cicero Inv. I, 17. Zu Anfang des fol- 

f enden Satzes wirft der Herausg. die aus dem Vor- 
ergehenden entftandnc Gloffe: 4S1 perßtafus auditor 
fteertt, idtfl, aus dem Text Die Parallele im Ci- 
cero dient zur Betätigung. Blofs Gronov nahm An- 
ftofs an diefer Stelle. Weiterhin lieft der Herausg.: 
quod aiverfarii firmißimum fibi putaverint, und läfst die 
Gloffe adjumentum weg, geltiitzt auf eine Voflifche 
Handfchrift und auf die.ähnlichen Worte des Cicero. 
Ab aliqua re, quae rißtm movere poffit , fo lefen faft alle 
Handfchriften ohne Verbum, welches hier nicht 
wohl fehlen karik Statt exordiemur, welches in al- 
ten Ausgaben ftent und aus dem vorhergehenden Satz 
entlehnt ift, fetzt daher der Herausg. das Verbum 
mcipitmus, welches lieh wirklich in der Leipziger und 
Gothaer Handfchrift und in der Ausg. 1474. findet, 
und welches auch die diefer entfprechende Stelle des 
Cicero hat Die verfllfchte Lesart: imitattone , depra- 
vatione, ftellt der Herausg. aus Cicero vom Renner 
a, 59. alfo her: imitatione depravtsta, von einer carri- 
caturmäfsigen Nachahmung, welche vortreffliche 
Verbefferung er hernach auch in dem AJtorfer Codex 
fand. Wie die verwerfliche Lesart zweyer Oryphi- 
fcher Handfchriften: immutatione , entftanden, erfieht 
man aus dem Schreibfehler des Gothaifchen Codex: 
immitatione, wo aber das erfte m wieder durchge- 
ftrichen ift. Eben To wird bald hernach literarum mu- 
tatione in den Handfchriften mit lit. immutatione und 
imitatione verwecbfelt. Diefe letztre Stelle lautet ln 
A. L. Z. 1805. Erßtr Band. 



der neuen Recenfion wie bey Erneßi: collatione , lite- 
rarum mutatione, zufolge des Erfurter, Duisburger 
und des Codex von Pithöus, und die Worte abjectione, 
adjectiane, dazwifchen find als Gloffen ausgemerzt 
Auch die Gothaer Handfchrift hat im Text: collaiione 
literarum mutatione, und nur am Rand ift noch ab- 
jectione , welches in mehrern Handfchriften als das 
andre adjectione vorkommt, und vermulhlich vom 
Rand an einer falfchen Stelle eingefchaltet wurde , da 
es zu der vorhergehenden Zeile beftimmt war, wo 
in drey Handfchriften bey Oudendorp gelefen wird : 
ambiguo, abjectione, fitfjpicione. Diefes abjectione er- 
fcheint aber an diefer Stelle als eine blofse Verftüm- 
melung des vorhergehenden Wortes, welches ge* 
fchrieben wurde äbiguo, und woraus abjrcto, objecto, 
abjectione nach und nach entftand, wie aus der Lesart 
der Gryphifchen Handfchrift abjecta fitfpicione deut- 
lich zu erfehen. Einige Handfchriften und mit ihnen 
die Gothaer, lefen: ao ambiguo . ; Für irrifione , flultitia 
lieft der Herausg. nach dem' Cicero vom Redner 
2, 69. irrifione ßultitiae. Eine herrliche Verbefferung 
ift: diäo praetir exfpeetationem, ftatt: praeterea exfpecta- 
tione, da ja in" der Erwartung allein nichts Lä- 
cherliches, von dem doch hier die Rede ift, liegt, 
und das Unerwartete , was auch Cicero vom Redner 
als eine ergiebige Quelle des Lächerlichen aufführt, 
hier nicht wohl tibergangen werden konnte. Der 
Gothaer Codex , welcher lieft: praeterea expectationem, 
fcheint diefe Emei\dation zu betätigen. Bey den 
Worten, der Redner möge, wenn die Richter fchon 
ermüdet find, ab alicujiu inierpeüatione , aut arriftone 
feine Rede beginnen, nimmt der Herausg. Anftofs 
an arriftone, und fragt: Qttis mim exordienti oratori ar- 
rideret , ut is inde exordieiuii rationem fumere paffet t Al- 
lein konnte er nicht daffelbe mit gleichem Recht bey 
interpeüatione fragen , das eine febon begonnene Rede 
vorauszufetzen fcheint? Der Fall, an den der Rhe- 
tor denkt, ift wohl der, wenn ein Redner gleich bey 
feinem Auftreten oder bey den erften Eingangswor- 
ten durch lautes Geraufen und Lachen der Gegner, 
die ihn aus feiner FaiTung bringen wollen, unter- 
brochen wird, welches Cicero in der Parallelftelle 
Inv. 1, 17. ausdrückt : ßrepitu, acclamatione. Auf ähn- 
liche Weife kommt interpeüart und arridere zufammen 
in Cicero vom Redner 2, 65. n. 262. vor. Am Schluffe 
diefes Capitels von: et fi promiferimus — exponemus, 
fcheint uns der Text noch nicht aufs Reine gebracht, 
und fchon die Varianten im Erfurter Codex eine Ver- 
wirrung anzukündigen. Nos efft dicturos , hat der Go- 
thaer Codex nur ain Rand, und der Text wird ge- 
drungener, wenn es wegbleibt. Yens foll: ceteri 

Aaa Joleant . 
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foteant, da nur von dem gefprochen wird , was in 
einem gegebnen Kali gefcbeheu war, nicht, was ge- 
wöhnlich gefchieht, quid alii foleant , quid ras facturi 
fimus, brevitcr txponemus , ift ein rnilfsiger Beyfatz. 
Wie kurz und deutlich dritckt rieh. Cicero Inv. 1, 17.. 
aus: tt brevius, quam paratns fneris, eße d: durum, com- 
modnm tß potliceri; non imit. durum adöerfarmm. Nach 
dieier Stelle mochten wir den ganzen SchluCsfatz im„ 
6ten Cap. an den ilerennius fo tefen: tt fimul pro- 
mifer imus, alittr, ac parat i futrimvs, t tos tfft dicturos, 
non todem modo , ui Uteri. Der Herausg. richte! 

Cap. 7. zu Anfang ift die gemeine Lesart: flatim 
apertis ratiombus, welches der Herau-g. verheffert: 
flatim rt aperte bis ratio’.ibus, His boten fchon zvvey 
Handfchriften dar; das andre die deutlich fprcchende 
Parallele Inv. I, 15. perfpi>ut tt protinus. Wie hier Ci- 
cero ptrfpicue und obfairt einander entgegenfetzt, fo 
der Ungenannte: aperte und otcultt. Der Definition: 

Infiematio ejusmodi debst elfe, ut oee dte per dißimuhUionem 
tadtm Wa omtiia conficiamus , hing bisher noch unange- 
fochten der Lappen an : ut ad rändern commoditatem in 
dicendi opert per venire pofltmus , welchen der Herausg. 
fogleich für ein Gloffem erkannte und wegfehnitt. 
In allen Codd. und Ausgaben kamen bisher die 
Worte: Nunc, ne qtiando vitiofo exordio utamur, qtuse 
Vitia vitanda fint, docebo, um einen Satz zu früh, wenn 
ihnen gleich der Zufamineniiang und die Stelle Inv. 
J, 18. zu Anfang Jängft ihren wahren Platz hätten an- 
weifen füllen , .len der Herausg. ihnen jetzt einräuinL 
Kurz hernach vertheidigt deriierausg. , und vor ihm 
Purgold S. 3 14. , teviter commutato, wenn es gleich in 
mehrern Handfchriften feldt. Uie Parenthefe: quod 
frparatum videtur, in quo etiatn translatum induditur, 
vUche in Her Atdina fehlt und fchon von J. M. Bru- 
trtHRlp ein Einfchiebfel gehalten wurde, wird vom 
Herausg. mit Hecht aus dem Text geftofsen und filr 
eine Randanmerkung aus irgend einem andern Buch 
erklärt. Auclv Gronov bemerkt, dats die Grammati- 
ker in den Handfchriften hier die Namen verfchied- 
ner fehlerhafter Exordien ergänzt. L)ie (Quelle aber, 
woraus die fchöpften und woraus auch da 1 ' vom Her- 
ausg verbannte Gloffem herzuleiten, ift keine andre, 
als Cicero Inv 1, 18. in der Mitte. Es ift diefs eine 
aus mehrern Stellen, in denen, was Purgold S 314. 
läugnete, bald der Ungenannte aus dein Cicero, bald 
Cicero aus dem Ungenannten von den Abfohreibern 
oder Grammatikern interpolirt worden, wovon auch 
nachher noch Beyfpiele Vorkommen weinten, Co- 
haereat atm narr a hone , vertheidigt der Herausg., ob 
es gleich Purgold S 3 15* aus dem Cicero ip oratione 
verwandelt wiCTen wollte. 

Cap. 8 zählt der Klietor die Charaktere auf, 
welche diejenige Erzählung, die’ (ich auf Wer- 
fen en bezieht, fcldldern müffe , unter andern levita- 
tent, ’vie der Herausg. nach verfchiednen Handfchrif- 
ten, flatt duffen andre Unitatem haben, tun des Ge- 
gnufuizes (gravitatem) willen lieft , worin er mit Gr ««', 
Ondfudmp und Purgold iibereioftiimnt. Ai),s gleichem 
Grund iieu er Inv. 1,-19. gegen das Ende ItvilM*, wie- 

1 ■ ,1 1. 



wohl dort lemtoU allgemein gelefen wurde. Einen an- 
dern Gegeuftand der Erzählung, ertorem, lieft man 
nur in einigen Aasgaben des Ungenannten, z. B. bey 
Lambin, und wird vom Herausg. ftillfcbweigend weg- 
gejattea, kann aber wohl aus Inv- 1, 19. vertheidigt 
werden, wo es in derfelben Reihe von Gegenftän- 
den der Erzählung vorkommt. VgL Burm. fl. praij. 
p. JilwlX. - ■ —— - 

Cap. 9. Rem brevittr narrart poterimus , fi inde ind- 
pientus , um de nterflit eriti et fi non ab ultimo initio rrpetm 
vdeums. Narrart nach tnctpiemus, welches auch 
Purgold für eine Gloffe hielt, läfst der Herausg. nach 
dem Vorgang der Gotli. HancHchrift weg. Initio, 
welches Gruter für ein Emblem eines Gloffators an- 
fah, nimmt der Herausg. mit Erntfli und Purgold in 
Schutz. Cicero Inv. 1, 2a ift nicht dagegen: denn 
nach inde iuitium fumetur, et non ab ultimo rtpitihir 
muft Ihnn initio aus dem vorhergehenden hinzuden- 
ken. Ultimo initio ift der gewähltere Ausdruck, des 
auch Cic. Inv. 2, 2, 5. hat : ab ultimo principio. Aehn- 
lich Nepos Atticus I. ab origint ultima. Catull- 4, 15. 
ultima ex origine. Das bald hernach folgende quod et- 
n'ts fteh’t abfolpte für qunmodo, und das dahinter fle- 
hende eß wird vom Herausg., wie in der Rldtva, weg- 
gelaffcn. Mit Hülfe des Cic Inv. I, 20. wird die Vul- 
gata: ne id, quod ftrnel fnpra diximtis, dtinerps dtcamis, 
welches mit dem nächft vorhergehenden idrntifch 
wäre, fo verbeffert: ne quid, fimul (fimulac) diximtis, 
deinctps dicanrus. Simul fehlt auch in dem Erf. Cud. 
und in der Ausg. 1474- Gleich herpach fchaltet der 
Herausg. aus Cic. Inv. 1 , 20. vor: ut g eflat res erurj, 
den nofhwendiiien Satz ein: et fi ita narrabimus. Für: 
it< refelli pojfit, temporis parum fuißic, was nicht la- 
teinilch ift, wird mit Lambin gelefen: rtferri . Statt: 
eruut confer van da, wird die Lesart ohfrrvanda aus 
der Angsb. Handfchr. aufgeuommen, um der Wie- 
derholung des nämlichen Wortes — denn ccmfervania 
ging gleich vorher — auszuweichen. Catite confiu- 
genditm rfi zieht der Herausg. aus triffligen Urfa- 
eben der gemeinen Lesart lonfligmditm vor. Aufser 
den drey angefril/rten Handfchriften fteht jenes auch 
in der Gothaer, wo es aber in cooMigendtm umeeän- 
dert Worden- ift. Für nova rxeogitammts fetzt der Her- 
ausg. aus der Augsb. liaudfclirift das befcheidnere 
nova quaedam Schon aus gleichem Grunde, und 
weil es ein rmifsiger Zufatz ift, wird man es billigen, 
dafs er gleich darauf ptrarter etteros, welches bereits 
O'tiendorp und. Ervrfli verdächtig fanden, wegftreicht 
und lieft : ft» fall nos in tria tempora divifimus. 

Cap. 10. flatt primum enim perorata uarratione lieft 
d -r Herausg. mit dem Augsb. Cod. primum peror. narr. 
Hinter tam-plus quam trium vartium itreicht er tmmrro, 
welches fich aus der vorhergehenden Zeile hieher 
verirrt hat, durch. 

Cap 11. wird ftatt adjummta noflra gelefen argu- 
menta n. , weil das eigentliche Wort hier beffer als 
das iropifrlie palst, und anch von Cic. Inv. I, 24. ge- 
*b/auchi vvird. Der Name Hermes ift in febr wenigen 
Handle brüten richtig gefchrieben, in verfchiedenen 

' Et 
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ift er aosgalaffen , in ntehrern verfiilmmelt, z. B. Her- 
metes, Hermeftes, welches letztere auch Her Goth. 
C’od. (nicht Hermetis, wie Purgold S 316. angicbt) 
hat. Offenbar find «liefe Verirrungen aus Hermes tres 
entfprungen. Auf das Anfehen «ies Altorfer Cod. 
■will der Herausg. das überflflffige ante in: ut ante 
diximus, ausgeftrichen wiffen ; es ift aber doch noch 
in dem Text geblieben. 

Cap. ta. (der Schütz. Ausg., in andern Cap. 11.) 
lefen die meiften : Si lex fit , welches nicht ftatt ha- 
ben kann, weil fonft der Nach falz fehlen würde; da- 
her der Herau«g. mit Recht die Lesart einiger (fand- 
frhriften bey Oudendorp: fit lex, voreng. In der 
gleich folgemlen Stelle ift keine Lücke, welche Er- 
rtefli hier ahndete, zu finden, wenn man nur mit «lern 
Jlcrausg. lieft: Magnitudins tempflotis nuidam perterriti 
onir.es navim reliquerunt, d. h. gewiffe Seefahrer ver- 
liefsen im Sturm gemeinfchaftlich das Schiff. Die 
Leipziger, Augsburger und einige Handfchriften bey 
Oudendorp haben: qttidam perterr. u av. rel. Die Go- 
thaer hat weder quidam , noch omnrs; die gemeine 
Lesart ift: tnagnit. tempefi. onmes perterriti. Die cot.trover- 
fia tx ombigtto (Cap. 12.) enlfteht, fagt der Rhetor,^ 
qunm res in unam fentnxtia m feripta duas aut plures fenten- 
tias fignificat. So lieft die Erfurter (in der Anm. zu 
diefer Stelle find die Varianten nicht ganz richtig an- 
gegeben) und die Graei ifche Handfchnft und die mei- 
nen Ausgaben. Da aber res fententias fignificat Non- 
fens ift , fo hat die Verbefferung des Herausg. viel 
Schmeichelndes: quum re in imam fentrn/iam feripta, 
feriptum duas aut pl. f. f. Allein der AufmerkfaniKeit 
werth ift doch die i'ehr abweichende Lesart des drit- 
ten Voffifchen, des Augsburger und des GothaerCo- 
de x : Qmm feriptum duas aut oberes fententias fignificat, 
welcher die Aldina folgt, jedoch mit Ausnahme «Ies 
Worts fententias , wofür hier (und nach Graevs Aus- 
druck : Fulgg. zu fchliefsen, auch in andern Hand- 
fchriften ««der Ausgaben) res fteht. Diefe Lesart hat 
viel für fich, weil fie wörtlich mit der Parallele in 
Cicero Inv. 2, 40. tihpreintrifft : quod feriptum duas plu- 
resve res fignificat. Will man diefe nicht unbedingt an- 
nehmen, fo köhnte man fie mit der andern »ut fol- 
gende Art verfchmelzen : quum in unam fentmtiam 
Jcnptum duas aut plures res fignificat. In «lern folgen- 
den Beyfpiel von einem zweydeutigen Ausdruck ei- 
nes Teftaments ift der Heraiisg. der erfte, weicher 
die Namen Tullnis und Terentiae, von weichen der 
letztre am wenigften hier geduldet werden kann, nach 
Cicero Inv. 2,40., wo daflelbe Bevfpiei, aber ohne 
Namen, fteht, verbannt. Dafs beide Flamen in allen 
Handfchriften ohne Ausnahme ftehen, fcheint den Ur- 
fjirung diefer Codd. aus Einer Quelle darzuthun. Wie 
die [Namen hierher gekommen, darüber lieft man 
Vermuthungen in Burmanns Vorrede und bey Pnrgold 
S. 306 f. Sie foilen , wie auch der Herausg. mevnt, 
das Werk von Interpolatoren fern, weiche diefe 
Rhetorik für Cicero’s Werk hielten, Ahcr wie 
kann man auch dem einfältigften Verfälfrher Zutrauen, 
dafs er den Cicero felbft von feinem Tefument 'und 



von dem Zwift, der über die Auslegung deffelben 
nach feinem Tode entbanden, werde fprechen laffen? 
Eher möchten wir die Aechtheit des Namens Tüll ms 
annetimen, den der Rhetor unbeftimnit wie Titius, 
Semuronius gebraucht, und der, von Grammatikern 
auf den Cicero gedeutet, die üloffe Terentiae herbey- 
efübrt hätte, wenn uns nicht ein andrer Gedanke 
eygefallen wäre. Der Herausg. lieft gleich darauf! 
Films ft, quae ipfe. velit , für Tuüius, welches im Gotb. 
Cod. hier gefchrieben ift: Fullius. Wie, wenn in 
den Worten des reftaments ebenfalls ftatt TüUius, 
welches hier im Goth. Tulius oder Fnlius gefchrieben 
ift, urfprünglich geftanden hätte: Filius mens htres 
vxori, welches in I'ullius durch Abfchreiber- Nach- 
lälligkeit verwandelt die Interpolation des-andern 
Namens nach fielt gezogen hätte? 

Bey dem Streit Cap. 13., ob ein im Gefängnifs 
gemachtes Teftament eines zum Tode verdammten 
muttermörders zu Recht behebe, wer«len vier 
Gefetze angeführt, von welchen aber der Herausg. 
das vierte als gar nicht zur Sache gehörig, auch nicht 
in der Parallelftelle Inv. 2, 50. vorkommend, mit al- 
lem Recht aus dem Texte verweift. Der Gothaer Co- 
dex hat zwar auch nur drey Gefetze, aber er läfst 
das zweyte : Paterfamihas uti etc., aus, und fetzt da- 
für das durch Interpolation hereingekontmene, wel- 
ches noch erweiterter in der Augsb. llandfchrift alfo 
lautet : Qui par entern ntcajfe judicatns erit , nt Ls obvolntus 
(die andern fetzen hinzu: et ohtigatus ) corio lupino, im - 

f ofito gallo, fimia, fervmle, devehatur in profiuentem. 
rren wir nicht, fo fenrieb diefs ein Interpolator an 
den Rand zu den folgenden Zeilen, «iie von der Veir- 
urtheilung eines Muttermörders handeln , und fetzte 
feine Erläuterung theils aus dem Cicero pr. Rufe. Am. 
25. n. 70., theils und vornehmlich aus Inv. 2, 50. zu- 
fammen, mit einer eignen kleinen Zugahe. Nach 
corio lupino, welches auf die Kappe (folhadus) geht, 
die um den Kopf gezogen wurde, fcheint culeo infidus 
ausgefallen zu levn. Matt teftamentum ipfo praefente con - 
fcribiuit fetzt er heredes , quos jubrt , feribunt, weil aus 
der Ausgabe 1474., welche beide Sätze neben eipan- 
der hat, verglichen mit Cicero Inv. 2,50., welcher 
nur den letztem hat, erhellt, dafs diefes Worte des 
Rhetors, jenes Interpolation ift. 

Cap. 14. verb-tzt der Herausg. die beiden Theile 
der Affumtiva alfo : translatio eriminis , remotio criminis , 
ob fie gleich umgekehrt in den Handfchriften ftehen, 
weil der Rhetor fie nachher in jener Ordnung abhan- 
rfelt. Noch unordentlicher folgen die vier TheiJe im 
Goth. God. auf einander: Comparatio, conctffio, rrmo- 
tio criminis, translatio. Die Purgatio wird finget heilt 
in fortunatn, imprudei.tiam , neeejfitudinem. Mit Recht 
nimmt der Herausg. das letzte Wort, welches zwar 
in «lern einzigen Goth. Coii. und in einigen Ausgaben 
zu ftehen fcheint, aber durch die Wiederholung def- 
felben in der gleich darauf folgenden Erklärung ge- 
rechi fertigt un«f noth ven.lig pemarht wird, in Schutz. 
Die herrfchende Lesart neceffitatem fcheint eine Ver- 
hefferung aus Cic. Inv. 1, 1 1 . zu leyn , Hm fich diefes 

Wortes 




3J| A. L. Z. Nun. 47. 

Wortes bedient, wiewohl er anderwärts 3, 31. im- 
mer neceßtudo fagt. Wollte man ja im Ungenannten 
neceßtatem auf das Anfehen der meiften Handfchriften 
bev behalten , fo müfste man es auch in die gleich 
darauf folgende Stelle, wo es Geh wirklich in eini- 
gen MSS. bey Oudendorp Godet, und in a, 16., wo 
neceßtudo fünfmal hinter einander vorkommt, wofür 
nur an der erftern Stelle neceßlas in einigen MSS. 
hebt, einfetzen. Nach Emefli's Vermulhung ordnet 
der Herausg. den folgenden Satz fo, dafs die Deut- 
lichkeit fehr dadurch gewinnt: Ule, qui dt 1 0 firvo, 
tmi dominum oteiderat, tut frater eßt (fc. ille), fupplicium 
Jumfit, anttquam tabulas teßamenti aptruijfrt. Cui fra- 
ttr eßit ftand fonft hinter fumfit. Aperuißrt fchrieb 
der Herausg., nach den Regeln der Confecutio tempo - 
rar«, ftatt apenurit oder apernit ,-und feine Conjectur 
wird vollkommen durch die Gothaer Handfchrift be- 
ftätigt. 

Cap. 1 5- a nobis non crimen ipfum, fei culpa m amo- 
vtmtis. So zu lefen gebot der Sinn der Stelle, da 
fonft non crimen, fed cttlpam ipfam gelefen wurde. Iin 
Güth. fteht: non crimen, fed culpam amovemus. 

Cap. 16. läfst der Herausg. fatis vor videor ofiendijße 
mit Erntßi nach mehreren Handfchriften, zu denen 
auch die Gothaer gehört, aus. Durch eine leichte 
Veränderung von hac in hoc hat folgende Stelle ge- 
wognen: ut ioetndi caufa in hoc potißmum confißamus. 
Die Lesart der Gothaer und andrer Handfchriften: 
ut docenii caufa in hac potijßmum caufa conjiflamus, hat 
etwas fehr Mifsfälliges. — Am Schluffe fchreibt der 
Herausg.: Ea ( judkatio ) confiituetur ex conjwutione fir- 
enamenti et rationis, und läfst das unftattharte drfenfione 
nach rationis weg. Die Lesart der Goth. Handfchrift : 
ratione dtfenßonis , fcheint uns auch nicht verwerflich 
zu fevn. 

Cap. 17. nimmt der Herausg. die ihm concinner 
fcheinetide Anordnung der Aldina (der Duisb. Cod. 
lieft eben fo) auf: na m in ea nec ratio quaeritur, quarr 
fecerit, ftatt der andern , der auch die Goth. Handfchr. 
folgt: nam in ea nec ratio , ßtare fecerit , quaeritur. Wie 
das 7» *or ea in mehreren Ausgg. hat Ausfallen kön- 
nen, fielst man recht deutlich aus der Schreibart des 
Goth. MSS.: Nätn ea. Gegen das Ende las man 
bisher: ne qua propter multitudmem Ultrarum poßt aui~ 
mum Im defatigatio retardare; aber der Herausg. hat 
aus der Mitte die Worte: propt. multit. literarum, als 
eine muthtnaf-lich aus dem Schlufs der Bücher de In- 
ventione .entftaodene Gloffe herausgeworfen. Gewifs 
ift, dafs Ge zu entbehren find, da der Rhetor das 
nämliche gleich vorher mit den Worten ausdrüokt: 
fatis hujus voluminis magnitudo crevit. Statt des läftigen : 
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Sei fi q ho etc., lieft der Herausg. zufolge der Ausg. 
1474 : Sed fi tardius haee, quam fiudes, abßlventur. Der 
Goth. Cod. hat: Sed qm tardius haec quam tu findet 
abfolventur, cum reriun magnitudini tum nofiris quoque oc~ 
cupationibus aßgnari oportebit. 

Wir brechen hier unfer kritifches Gefchäft ab, 
da wir, mit weit gröfserm Recht als unfer Rhetor, 
von den Leiern zu fürchten haben, ne qua poßt am. 
mum defaiigatio retardare. Wir unterhalten die ange- 
nehme Hoffnung, dafs die rhetorifchen Schriften des 
Ungenannten und des Cicero , welche für die alte Li- 
teratur, Rechtskunde, Redekunft und Beredfamkeit 
eine fo reiche Ausbeute gewähren, in diefer neuen 
Ausgabe, die fowohl durch äufsere Schönheit als 
durch innere Vortrefflichkeit anzieht, fleifsiger, als 
bis hieher , gelefen und benutzt werden dürften. 

NEUERE SPRACHKUNDE. 

Wien, b. Schalbacher: Sammlung einiger der neue- 
flen und vorzügkchßen italiänifchen Theater - Stücke, 
für Deutfche bearbeitet. Mit Noten und Be- 
zeichnung der richtigen Profodie. Erfler Band. 
1803. 260 S. 8. (16 gr.) 

In diefem erften Bande findet man zwey Dramen 
von Camillo Federici, nämlich I viaggi de!!' Imperator 
Sigismondo, oßa Io fatltore ed il cieco, und II ciabat • 
tino confolatore de' disperati. Beide haben das Gepräge 
der Leichtigkeit, Reinheit und Anmuth; daher he 
den Zweck, den Anfängern Fertigkeit im Verftehen 
und Sprechen des Italiänifchen zu verfchafEen , nicht 
verfehlen können, ln den folgenden Bänden, die 
fich, der Vorrede zufolge, auf vier belaufen dürften, 
wird der Herausg. ferner der deutfehen Jugend aus- 
erlefene Dramen anderer in Italien rühmlich bekann- 
ter SehriftftelJer liefern. Schwierige Ausdrücke und 
eigenthüm liehe Redensarten werden durch Noten un- 
ter dem Texte erläutert; und da die meiften italiäni- 
fchen Wörter ihren Ton oder Accent auf der vorletz- 
ten Sylbe fahren: fo bezeichnet der Herausg. nur 
diejenigen, welche fich mit zwey kurzen endigen, da- 
mit der Anfänger diefe Schwierigkeit der Ausfprache 
ohne Mühe überwinden möge. In einigen Fällen ift 
aber das erwähnte Tonzeichen nicht richtig gefetzt, 
z. B. S. 4. cagionano, wo es auf 0 ftehen tollt e; in 
andern ift es ganz vergeffen , als S. 5. grazia , contano, 
S. 13. abbiano, macchia, ridono u. f. w. Deffen un- 

f pachtet kann das Werk vielen Nutzen ftiften, und 
.iebhaber der italiänifchen Sprache werden dieFort- 
fetzung wünfehen. 



Berichtigung. 

Nr. 14. S. HZ. Z. 10. von unten lefe men: **T**y*truh* m* a> 

Nr. 15. S. 117. Z. 5. ft. 

Nr. 17. S. 129. med. iptS Ji fc i po I ti. 
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PÄDAGOGIK. 

Leipzig, b. Martini: (Teiche alte klaffifche Autoren, 
wie, in welcher Folge und ['erbindung mit andern 
Studien fall man fie auf Schulen lefen? Ais fickerer 
If'eg das Studium der klaffifchen Literatur und 
klatnfchen Gultur zu befördern. Von K. G. Schelle. 
Erfler Rand. 1804. XXII u. 440. S. 8 . ( 1 Rtblr. 

• t6 gr ) 

U nter den Schriftftellern, die für die Vervollkomm- 
nung des klaffifchen Schulunterrichts gearbeitet 
Laben, fclieinen uns wenige des Kranzes Io würdig 
zu feyn als der Vf. , deflen g ei ft - und ideenreiches 
Werk bey der Organifation jeder Gelehrten - Schule 
zum Grunde gelegt oder wenigftens fehr forgfältig 
benutzt werden foilte. 

«Eine todte unfruchtbare Kenntnifs der Alten 
macht, nach des Vf. richtiger Bemerkung, nicht 
mehr ihr Glück. Die alte Literatur ift durch vielfäl- 
tige Angrenzungen unferer Denker, Humaniften und 
klafßfchen Schriftfteller in erfreuliche Berührungs- 
punkte mit unferer eigenen Literatur getreten; und 
man mufs das Studium der Alten , um es zu beför- 
dern , in eine Welt lebendiger Eindrücke — in wel- 
che die Natur uns Alle verfitzt, und worin vorzüg- 
lich die, mit einer abgezogenen (abftracten) Exiftenz 
fich nicht befreundende Jugend lebt; — in ein Ge- 
fchäft des Denkens, der liewährten Wahl und Be- 
handlung verwandeln.” 

Von einer folchen Auficht ging der Vf. aus, und 
auf «liefen Zweck arbeitet er bin. Hauptgegenftände 
des Unterrichts und Studiums der alten Literatur finti 
ihm diejenigen Geifteswerke der Alten , welche das 
ITahre, Gute und SchiSnt zum unmittelbaren Gegen- 
ftand haben, hiftorifche, philofophifche, dichterische 
und rednerifche Erzeugniffe, welche als Produkte 
rein menfchlicher Beftrebungen keinem blofs äufsern, 
relativen Werth haben, fondern ihren innern unbe- 
dingten Werth in fich tragen. Alle ftreng wiffen- 
. fchaftliche (z. B. inathemntitche, philofopliilche) und 
folche Werlte (wie ökonomifche), die mit dem feiner 
felbft wegen Schätzungswerthen auf dem Gebiet der 
Literatur in keiner unmittelbaren Verbindung ftehen, 
und alfo nicht den Menfcben (humaniftifch) bilden, 
werden von dem Studium der Humanioren ausge- 
fchioffen; nur als HülfsgegenCtjyide können einige 
mehr wifienfchaftliche Werke der Alten iin Schulun- 
terricht pine Stelle erhalten. . 

«Eine richtige Wahl, tagt ^er Vf. S. 35. fehr 
watiri der aufSchulen zii jerppöejAi$^zu be^indeln- 
A. La ‘IW Erflief Bäha. ‘ 



den Literaturwerke der Alten, wirdaufser ihren fti- 
nern Eigenfchaften, vermöge welcher ße , den Haupt- 
gegenftänden der Lectüre nach, nur auf Gegenftände 
des Reinmenfchlichen fallen kann, durch das Verhält- 
nifs und die Faffungskraft der Jugend überhaupt, 
(auf jeder Stufe) und durch die beionderc Faffunes- 
kraft der Subjekte auf einer befördern Stufe der kfaf- 
fifeben Kultur beftimmt. Die Jugend ift auch in gei- 
ftiger Hinficht, alfo in Abficht auf Kultur, nur ein 
Tneil, nur die Blüthe des Lebens, noch nicht das 
männliche Alter der Frucht. Aus diefein Grunde 
fallen rein - und ftrengwiffenfehaftiiehe Gegenftände, 
wenn fie es gleich mit dem Wahren, Guten und Schö- 
nen an fich zu thun haben, in keine Periode des klaf- 



Gfchen Schulunterrichts. Das ganze übrige Leben, 
nur die Jugend nicht , foll der Wiffenfchaft geweiht 
feyn. Ja, der wifienfchaftliche Geift wird, wie auch 
die Erfahrung zeigt, nur einen um fo mehr bearbei- 
teten und gedeihlichen Boden finden , je zweckmäfsi- 
ger und treuer die Jugend durch die rein humanen Ge- 
genftände der klaffifchen Kultur ihre erfte naturge- 
mäfse Ausbildung erhielt.” 

Durch das Studium der Hülfsmittel, mit denen 
fich der dritte Abfchnitt befchäftigt, dringt man al- 
lein zu dem Geift der Alten durch. Hieher gehört 
die Grammatik, [ein Gedächtnifsfehler ift wohl S. 70. 
„Sanctii Minerva von Scheid,” wofür zu lefen: Len. 
neu de anatogia L. Gr., von Scheid J das Wörterbuch 

i das Schellcrfrhe wird ftreng critifirt), die erften Le- 
ebücher, Ueberfetzungen aus «lern Griechifchen und 
Lateinifchen und aus dem Deutfchen ins Lateinifche, 
Uebungen durch Hören und Sprechen. Nach den 
erften Fortfchritten in der Sprache kann der Zögling 
erft zu den eigentlichen HülfskenutnilTen des Stu- 
diums der Alten geführt werden, der Erd - und Län- 
derbefchreibung, Gefcbichte, depAlterthümern , der 
Mythologie, der Poetik. [Der nach S. 105. zu meh- 
reren Bänden angefchwelite Meta von Tzfchukke exi- 
ftirt unfers Wiffens noch gar nicht; eben fo wenig 
ift uns S. 137. Dietls Mythologie bekannt. Das dort 
gefagte würde auf Demoußier'sariele paffen ] Des Vf. 
Beftreben gebt nun dabin, folche Vorfchriften zu ge- 
ben, dafs die Hülfskenntniffe und Hülfsmittel der al- 
ten Literatur in gewiffen Perioden des Stuiliums der 
Alten den Geift nicht überhaupt erdrücken oder für 
den Geift der Alten abftumpfen , ohne dafs darum das 
Studium der Hülfsmittel vernachläffigt werde. 

Die Hauptgegenftände der klaffifchen Literatur 
auf Schulen tneilt der Vf. nach den Gefichtspunkten 
des Wahren , Guten und Schönen — der drev Haupt- 
fphären des urfprünglicheu , reinen Menfcbencharak- 
Bbb ters 
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lers — ein. In die Sphäre des Wahren und Guten 
fallen die Werke der Profa ; in die Sphäre des Schö- 
nen die Werke der Poäfie und Bered famkeit. Jene 
Sphäre umfaßt Werke der Philofophie und der Ge- 
fcjiichte, diefe die der Poefie und Beredfamkeit. 

Da nur Werke der Profa und PoCfie zufammen 
die ganze Sphäre des Reimnenfc blichen ( Humaniora) 
in der Literatur uinfaffen : fo mflfTen profaifche und 
poetifche Werke der Alten auf jeder Stufe des kla (la- 
ichen Unterrichts in Schulen eelefen und behandelt 
««erden, um die intellectuellen (Verftand und morali- 
fche Vernunft) und äfthetifchen (Empfindung und 
Einbildungskraft) Fähigkeiten zugleich zu üben. 
»Denn, Tagt der Vf. S. 26., man fieht gar nicht ein, 
warum die intellectuellen Fähigkeiten, die mit den 
äfthetifchen, ihnen nicht untergeordneten, nur pa- 
rallel laufen, früher und mehr, als die äfthetifchen 
geübt werden follen. ” 

Da ferner alle Gattungen der Profa und Poefie 
entweder aus der Stimmung des Ernftes oder aus der 
des Scherzes ihren Urfprung nehmen und fie beför- 
dern ; da beide Stimmungen ihr Recht auf den Men- 
fcben behaupten, und in einer naturgemäfsen Bildung 
nur beide vereint den Menfchen zu ächterMenfchlich- 
keit bilden : fo müfste man in jeder Periode der klaf- 
fifchen Cultur ernfte und launigte Schriften abwech- 
felnd mit der Jugend lefen. Hiebey gute Bemerkun- 
gen über die Irouie der Alten , namentlich des Horaz. 

Um für jede Stufe des jugendlichen Alters die 
angemeiTenften Gegenftände der klaffifchen Cultur zu 
wählen, mufs man alle Klafüker, welche Gegenftände 
des Reinmenfchlichen behandeln, fo wie diejenigen, 
welche die Hülfskenntniffe dazu enthalten, nach dem 
richtigen Verhältnifs beider (damit man nicht etwa für 
«lie Hülfskenntniffe mehr SchriftftelJer wählt und ihnen 
mehr Zeit und Kräfte als den Hauptgegenttänden 
widmet ) , in einen Catalog der lieh für Schulen eig- 
nenden Claffiker, geleitet durch die innern Merkmale 
der Gattung, der fie angehören, und der jugendli- 
chen Fähigkeiten, die fie vorausfetzen, zufammen- 
ftellen. So Oberfieht man das ganze, für den Kreis 
feiner Thätigkeit und Wahl angemefsne, Feld der al- 
ten Literatur , und kann von allen fich für Schulen 
eignenden Schriftftellern für jede neu eintretende Ge- 
neration in den Claffen etwas wählen nnd mit ver- 
fchiednen Scbriftftellern derselben Gattung im Unter- 
richte abwechfeln, da fich unmöglich Alles aus allen 
Gattungen mit einer einzigen Generation lefen läfst 

Der vierte und ausrahrlichfte Abfchnitt charak- 
terifirt die gelammten Gegenhände der claffifchen Li- 
teratur, und fteilt zuvörderft folgendes Verzeichnis 
der fich für Schulen eignenden Claffiker auf. 

Gefckiekte. 1) Univerfalgefchichte. a) Compendia. 
Eutrop. ffußtn. ■) Zeiten - und Charaktergemälde. 
V tUejut Patercutus. a) Partikulargefchichte. Gedeck. 
Herodotus , Thucydides , Xenopbon , Herodian. 
Lat Livius, Tacitus, J. Cäfar, Safiuftius. 3) Indivi- 
dualgeichichte. Grieck Aelians Harr. Hiß. rlutarchs 
Biographien. Diogenes Lafrtius. Lat Com. Nepos, 
Tacitus Agricola, Suetonics. 



Pkilofopkie ( im weiteftenSinn). 1) Briefe. Grieck 
Sammlung von Aldus u. a., Plato’s Briefe. Lat Cice- 
ro’ s und rlinius Briefe, a) Dialogen, Lucian. 3) Ei- 
gentlich plüiofophifche Werke. Grieck Plato’s Dia- 
logen, Xenophon’s Denkwürdigkeiten, PJato’s und 
Xenopkons Sympoßan. Antonin's Selhftbetrarhtun- 
gen. Theophraft's Charaktere. Lat. Cicero, de amt 
dtta , de fenectute, de officiis , L. I. de legibus , de Not 
Deorum , Seneca im Auszug. 

Beredfamkeit Grieth. Ifocrates, Demofthenes. 
Lat. Cicero. Griedt. u. lat Rhetoriker im Auszug. 
Ariftoteles Poetik. 

Po'efie. 1) Lyrifche Poefie. Grieck Homerifche 
Hymuen. a) Odendichter: Pindar, Horaz. W Lie- 
derdichter: Anacreon, Tyrtaeus, Skoiien. CatulL 
c) Elegitndichter : Chöre der griech. Tragiker, zu- 
mal des Euripides, Hermefianax u. a. , Properz, Ti- 
buil, üvid. d) Idyllendichter : Theocrit, Bion, Mo- 
fchus, VirgiL e) Epigrammen. Anthologie. a) Epi- 
fche Poefie: Homer, Apollouius, Virgil, Lucaa, 
Claudian. 3) Dramatifche Poüfie. a) Tragödie: 
Aefchylus, Sophocles , Euripides. b) Comödie : Ari- 
ftophanes, Tereoz, Plautus. 4) Didaktifche Poefie: 
Hefiodus, Theognis, Virgils Landbau, Orids Meta- 
morphofen , Horazens Sermonen und Briefe, deffe« 
Dichtkunft, Pcrfius und Juvenaiis im Auszug, Mar- 
tial im Auszug. — Fabelndichter: Aefop , Phädrus. 

Der Vf. will diefes Vcrzeichnifs nicht fo ftreng 
genommen wiffen, dafs fich nicht Etwas davon weg- 
laffen oder Etwas binzufügen liefse. Er begleitet es, 
wie er fich ausiirückt »mit einigen Bemerkungen,“ 
die aber in der That den gröfsern Theil diefes Ban- 
des ausfülien. Voran Bemerkungen über die Befchaf- 
fenheit feiner Eintheilune; dann über den Geift der 
Alten; hierauf verfolgt der Vf. die eiuzelnen in fei- 
nem VerzeichniCs aufgefteilten Gattungen, und ver- 
breitet fich umftändlich über den Charakter aller ein- 
zelnen aufgeführten SchriftftelJer, ihren Werth und 
Nutzen für Schulen, ln diefe Bogen drängt der Vf. 
die Refultate der wichtigften und geiftreichften Be- 
merkungen und Erörterungen vieler neuen Scbrift- 
fteller zufammen in diefem Bande. (S. 394. oben wird 
durch einen Gedäcbtnifsfebler Hottinger mit fjacobt 
verwechfelt ; Erftrer hat im Attifchen Mufeurn über 
Theophraft* Charaktere gefchrieben. Uebrigens um- 
fafst diefer trße Band blois dieLectüre der Gefchichte 
und Pbilofophfe. In der Folge werden die Dichter 
und Redner verkommen ; dann foll von der Behand- 
lung der Qaffiker auf Schulen überhaupt geredet, 
und in dem letzten Abfchnitt, worin die Stufenfolge 
der gelammten Gegenftände des claffifchen Unterrichts 
in Verbindung mit den übrigen HülfskenntnifTen und 
Gegenftänden der jugendlichen Bildung auf Schulen 
dargeftellt werden foü, die Anwendung auf ein (idea- 
lifches) Ganzes einer Schule nach Maafsgabe der 
Fähigkeiten und Vorkenntniffe einer jeden Stufe 
gemacht werden. 

Wiffen möchten wir doch, ob und in! wie fern 
der Vf. neben der humanen Bildung der Jugend durch 
die daffifche LueräUir noch «inen Unterricht ip den 
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WifTenfchaften Oberhaupt zulaiTe, die man gewöhn- 
lich, bis zur betäubenden Ueberhäufung, wie S. 5. 
richtig geurtheilt wird, in den Jugendunterricht 
zieht ; und wenn er einen Elementarunterricht in der 
Mathematik — den er ausdrücklich gut heilst — 
Phjfik, Naturgeichichte, Philofophie u. £. w. nicht 
ausfchliefst, ob er es nicht doch am gerathenften 
finde, dielen Sachunterricht, wie noch neulich Schnei- 
der in der Vorrede zu den Ecfagis pkyfiti s vorgefchla- 
gen, an die Lectüre wiflenfebaft lieber Werke der Al- 
ten anzuknüpfen, was er fchon gewiffermafisen fei b er 
von der Poetik und Rhetorik gelehrt hat. 



S TAA TS WISSEN SCHÄFTEN. 

Königsberg , b. Göhbels u. Unzer : Das Inl treffe 
des Menfchen und Bürgers bey den begehenden 
Zunftoerfaffungen. 1803. XVI u. 23a S. 8- (20 gr.) 

Jeder Lefer, er mag für die Aufhebung der Zünfte 
eingenommen feyn, oder eine entgegengeletzteUeber- 
zeueung haben, wird eingeftehen müden, dafs die 
vorliegende Abhandlung eine der fchätzbarften Bey- 
träge zu den Schriften über das Zunftwefen ift Der 
Vf. verräth, indem er die Mißbräuche bey den Zünf- 
ten mit Freymüthigkeit beleuchtet, eine fehr genaue 
Kenntnifs der Gewerbe. Er zeigt lith als rin Mann, 
der den Menfchen in feinen verlchiedencu Verbältnif- 
fan forgfältig beobachtet hat, mit den Sitten der Zeit 
vertraut ift, und mit immer warmen Eifer für das 
Vollkommnere, die Aufklärung, welche er fich felbft 
zu eigen gemacht hat, um fich her zu verbreiten 
ftrebt. Nicht feiten wird man durch neue feine Be- 
merkungen überrafcht, und durchweg charakterifirt 
den Vortrag eine edle anziehende Sprache. S. 56. u.Jfg. 
wird fehr treffend gezeigt, in weiche Wider fprüche 
fich die Auffichtsbehörden verwickeln, wennfie, fo 
lange die alten Statuten der Gewerke und Zünfte exi- 
ftiren , das Znnftunwefen reformiren wollen. Der 
Zunftgeift, der in feinem längft ausgebildeten Syftem 
mit ftrenger Einheit und Confequeoz fortwirkt, bleibt 
ihnen nothwendig überlegen. Durch die vergeblichen 
Verfuche, wel che die Behörden machen, wird der Eifer, 
Outes nach Einficfat und Kräften zu wirken, erkaltet, 
und immer mehr die Abfpannung und Apathie ver- 
breitet, womit alle Gefchäftsmänner nicht feiten alles 
in dem hergebrachten Gleife gehen laffen. Die Con- 
trolle, welche der Staat über die Zünfte führt, wird 
unter diefen Umftänden fehr leicht in eine leere For- 
malität ausartea. Weiterhin (S. 8z u. fg.) fucht der 
Vf. zu be weifen, dafs die mehreften Ehrenrechte, auf 
welche die Zünfte halten, theils Armfeligkeiten, 
theils fchändliche, oder wenigftens fchädliche Vor- 
urtheile find. Bey diefer Gelegenheit werden die öf- 
fentlichen Aufzüge der Zünfte in ihrer Lächerlichkeit 
dargeftellt, und der Vf Tagt fehr fchön am Schlufs 
Äefer Betrachtung: «Wollt ihr Bflrgerfefte , und wel- 
cher Bürgerfreund würde fie nicht wollen? wohlan, 
fo bildet erft in den mittlern Volksklaffen einen unbe- 



fangenen, frohen und theilnehmenden Sinn; entfef- 
felt die Gewerbe, damit der Nahrungsforgen, der 
Reibungen und Streitigkeiten minder werden j weckt 
und ftärkt die öffentliche Sittlichkeit, auf dafs ihr 
an Freudentagen Zucht und Ordnung unter ihre Ge- 
währleiftung fetzen könnt! Dann, aber nur dann, 
wird das Volk leicht und gerne Veranlaffung zu all- 
gemeinen Feften;finden , und die Obrigkeit wird es 
feiner Freude ohne Zwang und ängftliche formen 
überlaffen können." Sehr lebhaft und eindringend 
wird (S. 88 u. fg.) das der Aufnahme der Kunft au« 
fserft nachtheilige VerhältniCs der Lehrburfdhen aus- 
einander gefetzt, welche, während der Lehrjahre 
mehr zur Leiftung häuslicher Arbeiten , als zur Er- 
lernung der Kunft aneehalten werden. Sehr wahr iß 
es, dats, fo lange diefe häusliche Dienftbarkeit allge- 
mein befteht, AeJtern gebildeter Cla fl en abgefchreckt 
werden, ihre Söhne dem Handwerksftande zu wid- 
men, und dafs, fo lange niemand aus den hohem 
Ständen Vermögen und Bildung in den Handwerks- 
ftand bringt, die Handwerker fich niemals über ihre 
jetzige Armieligkeit und Erniedrigung erheben kön- 
nen. Bey dem jetzigen Verfahren, verlernt der Lehr- 
burfch, weil ihm keine Gelegenheit zur Uebung und 
Wiederholung gegeben wird, das Schreiben und 
Rechnen, je tanger er in der Lehre ift. Die Gefallen 
wiffen in der Regel von beidem noch weniger. Nicht 
feiten findet man Meifter, welche im Schreiben und 
Rechnen mehr verfäumt find , als die meiften i>ch ul- 
knaben. Der Vf. entwickelt weiter die mangelhafte 
Bildung der Gefallen undLehrburfchen, und bemerkt 
unter andern fehr richtig, dafs faft bey keinem Ge- 
werk die Zufammeofetzung des Ganzen, die Aus- 
wahl und der Ankauf der Materialien, die ganze 
Oekonontie des Gewerbes ausdrücklich gelehrt werde, 
fondern das mehrefte zu diefen Kenntnilten gehörige 
von den Gefellen abgefehen werden «tüüe. U euer 
den geringen Nutzen, den das Wandern der Gefallen, 
fo wie es oisher unternommen worden, für die Ver- 
vollkommnung der Gewerbe gewährt, läfst fich der 
Vf. S. 96 u. fg. fehr ausführlich aus, und man mul* 
ihm zugeben , daß ein grofser Th eil der Vorzüglich- 
keit gewiffer Arbeiten blofs auf örtlichen Verhlltnif- 
fen beruht. Aber noch eine andre nachtheilige Seite 
des Wandern* , nämlich den Schädlichen Einfluß del- 
felben auf die Sittlichkeit, fchildert der Vf. Die ge- 
fetzmäfsige Wanderzeit, und die Luft am ungebunde- 
nen heimatlofen Leben, welche das gewohnte i* 3 ”' 
dem endlich erzeugt , hindert den jungen Mann früh- 
zeitig an häusliche NiederlafTung und Heirathen zn 
denken. Hier fchildert nun der Vf. aus der tülle des 
Herzens die Vortheile der Begünftigung früher Ehen, 
befonders unter den niedern Ständen. Auf die treuli- 
chen Bemerkungen in Anfehung der unzweckmälst- 

ä ten Vertheilung der Arbeiten unter den Gewerken 
S. 71 u. fg. und S. 144 u. fg.) wollen wir, um Weit* 
äuftigkeit zu vermeiden , den Lefer nur kürzlich hiu- 
weifen. 

So viel W'erth man indefTen der Arbeit des VF. 
beylegeu mufs, fo ift doch auch nicht zu läugnen, 

dafs 
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dafs er feinen Gegenftand einfoitif* beliandeh hat. Die 
Nachtheile der Zünfte werden mit zu ftark aufgetra- 
genen Farben dargeftellt. Alle Fehler, Unvollkom- 
menheiten, Mifsbräuche, die nur bey dergleichen 
Verbindungen lieh irgend denken laflen , werden^ 
obi'chon in manchen einzelnen Staaten die Zilnfte da-* 
von frey find, als allgemein herrfchend gefchildert, 
und .das Gute derfelben wird gänzlich überfehen. 
Hiedurch lätst Geh der Vf. hin und wieder zu über- 
triebenen Behauptungen hinreifsen, und ift genö- 
thigt, feine Zuflucht zu Vorfchlägcn zu nehmen, .die 
in der Ausführung mit vielen Schwierigkeiten ver- 
bunden feyn würden. So kann man z. B. dem Vf. 
nicht zugeben, dafs das Zunftgefetz, keinen Unehe- 
lichen zur Erlernung der Zunft zuzulaffen, urfprüng- 
lich im Vorurtheil oder Eigennutz der Innungen fei- 
nen Grund hatte. Richtiger läfst Geh die Veranlaf- 
fung diefer Anordnung aus derReligiofität und ftren- 
gern Sittlichkeit des damaligen Zeitalters erklären, 
tben fo wenig erwiefen ift die Behauptung, S. 41. 
dafs unter den Gewerken befonders die Bäcker, 
Brauer und Schlächter es dahin gebracht haben, dafs 
die Anzahl ihrer Meifter durch obrigkeitliche Ver- 
ordnungen auf ewige Zeiten beftimmt wurde. Uns 
find, wenigstens im preufsifchen Staat, grofse Provin- 
zen bekannt, in denen gerade die genannten Innun- 
gen zu -den ungefchloffenen gehören. Eben fo über- 
spannt ift S. 177. die Berechnung, nach welcher je- 
dem Meifter die Erlangung des Meifterrechts mit 
Einfchlufs der Geld- und Zeitverlufto, die er hiebey 
leidet, ein liundeit-funfzig Rthlr. koften foll. Un- 
ausführbar bleibt endlich der Vorfchlag (S. ai 7 u.fg.), 
dafs, nach gefchehener Aufhebung der Zünfte und 
Innungen, die Anfetzun^ der Meifter, die Annahme 
und Losfprechung der Lehrlinge, die Direction al- 
ler Angelegenheiten der Gewerbe treibenden Perfo- 
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nen, einzig und allein von der Polizeibehörde, ohne 
Concurrenz von Deputirten der Proleflioniften , die 
der Vf. gänzlich abgeichafft wiffen will, bewirkt wer- 
den foll. Den fpärlich befoldeten Magifträten, die, 
zumal in gröfsern Städten, ohne hinzukommende 
neue Gefchäfte, fchon, zum Nachtbeil des Dienftes, 
mit Arbeiten zu fehr überhäuft find, foll alfo eine 
neue Laft aufgelegt werden ! Wirfürchten, dafs durch 
eine folche neue Urganifirung des Handwerks wefens 
die gute Sache, ftalt verhelfe« zu werden, verfchlim- 
mert werden dürfte. Verfchiedene Schriftfteller ha- 
ben die Abfchaffung der Zünfte und Innungen, fchon 
in Hinficht der mit vielen Koften erworbenen Rechte 
der Zunftmitglieder, und wegen der] zu befolgenden 
Ueberfetzung der Metiers bey freyer Concurrenz, be- 
denklich gefunden. Es fprechen aber noch mehr 
Gründe für die Beybehaltuug der Zünfte und Innun- 
gen. Diefe Verbindungen waren urfprünglich gut, 
und hatten auf das Glück und den Wohiftand der 
Staatsbürger einen unverkennbaren Einflufs. Nur 
durch Mifsbräuche find fie verunftaltet worden. 
Wenn alfo nur diefe Auswüchfe, aber ohne Aus- 
nahme in allen Staaten , befchnitten werden — wenn 
Verftand und Herz der Jugend, die einft in den Stand 
des Handwerkers tritt, in Volksfchulen gehörig ge- 
bildet wird ; dann werden Zünfte und Innungen fiat 
bald wieder zu dem Bang ehrwürdiger Verbindungen 
erheben, in denen nicht blols das bürgerliche Glück 
des eintretenden Mitgliedes gefiebert und befeftiget, 
und der Lehrling zur L'liäiigkeii und zu immer meh- 
rerer Kunftfcrtigkeit angeführt wird, fondern auch 
Kranke, Wittwen und Waifen Unterstützung finden, 
und das gemeinfame fortwährende Streben aller 
Theilhaber auf Emporbringting des Gewerbes und 
Beförderung der Sittlichkeit und guten Ordnung ge- 
richtet feyn wird. 



KLEINE S 

OvuotfOMl,. 1 ) Frankfurt a. M. , b. Guilhauman: Nach- 
trag zu dem neueßen und heften Stellvertreter de, indifchen Caf- 
fee't oder dem Caffee von Erdmandeln ( Cyperu r etc ulen- 
tu, Lin.); worinnen gelehrt wird, wie der Ertrag derfelben 
auf iw »hundertfältig tu bringen : auch wie das hefte Caffeege- 
tränk etc. davon zu bereiten ley. Nebft «enatten chemifchen 
XJnterfnchureen dielet Surrogat«: zur Erlparung vieler Millio- 
nen Oelde« für Ueutfchland , und Unterer Oeliwidheic Taufen- 
der von Menfchen , von Joh. Ludw. Chrift , Erftera Pfarrer zu 
Kronberg an der Hübe etc. ISO". W S *. (6 er. > 

1 ) Ebenda/., U. Ebendem!, i Aufruf an die Landleute und 
Bekanntmachung eine, vortrefflichen, gefunden und wohlfeilen 
Caffee. der Co gut, wo nicht bclicr ift, all derCaffee, der 
über*« Meer kommt; von J. L. Chrijl, Pfarrer zu Kronenberg. 
003. 16 5 . g. (4 Kreuzer) 

Die erften von den Vf« in dL J. lSoo. u. I801. durch dw 
Druck bekannt gemachten Abhandlungen über den Caffee von 
Erdmandeln, und über die Cultur di<Her Frucht, machten in 
Frankreich, in der Schweiz, in Oeftxeich und in mehreren 
Gegenden van DeutfchUnd fo viel Eindruck, dafs, nach den 
dem Vf. zngekommenen Nachrichten, der Erdmandel- Caffee 
fchon häufig getrunken . fchmackhaft befunden wird, und die 
Verfocht rait dem Bau der Erdmandeln immer mehr im Grofae 
getrieben werden. Diefe angenehmen Erfahrungen beftiinmten 
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den Vf. zur Herausgabe dei unter Nr. I. bemerkten Nachtrag». 
E» wird hierin manches wiederholt, was fchon in den erfte« 
Auffdtxcn zur Empfehlung der Erdmandeln »cfagt worden. Je- 
doch findet man hier auch einige neue nützliche Vorfchrifte«, 
-welche bey der Erziehung diefer Erdfrucht zu beobachten find ; 
ferner Vorfichumaafsregein beym Hüften der Erdmandeln, und 
die Auseinanderfetzung des medicinifchen und diitetifche« 
Nutzens derfelben. Ein grufser Theil diefes Nachtrags ift 
Befckireibung der chemifchen Experimente gewidmet, welch© 
von Hn. C. mit den Erdmandclu an^cftellt wurden. Er bringt 
heraus, dafs fie folgende Stoffe enthalten : Schleim. Stärkemehl, 
Oele, etwa« Colla, Harz, Zucker, Natrum, Kali, Schwefel 
und Salzfaure , Kiechftoff, vielleicht äthorifcheaOel, Kalk und 
Kiefelerde. Am Schlufs werden die Verfuche befchneben, 
welche Hr. D. Jh cA mit der chemifchen Zerlegung der Erdinan- 
dein angeftelit hat. 

In Nr. 2. ift von dem Vf. dasjenige kurz zufammengezo« 
gen , was in den vorerwähnten Abhandlungen ausführlicher 
znr Empfehlung des Erdmandel - Caffecs gefagt worden. Die 
hauptf.ichlichften Vorfchriften in Hinficht der Cultur der 
Frucht und der Bereitung des Erdmandeleetränks werden hierin 
in einer fafslicben Sprache und mit oindrmgendem Ton vorge* 
tragen. Man mufs daher wünfehen , dafs diefer Aufruf zur 
Kemunifs recht vieler Landicute kommen möge •— 

:t.*i »lUu* o \ 
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ARZNEFGELAHR THEIT. 

Berlin , b. Oehmigke d. j. : Handbuch der prcktifchen 
Arznrymitleltehre für Aerzte und Wundärzte von 
Emft Horn , d. A. K. U. , Prof. dermed. Klinik u. 
ausübendem Arzte in Braunfeh weig u. f. w. I fcOj. 
gr. 8. XIV u. 8y6 S. (a Rthir. 16 gr. ) 

Auch unter dem Titel t 

Anweifung zum richtigen meiieinifchen und chirurgi/chen 
Gebrauch der königlich prettßifikm Landtspharmakopoi 
u. f. w. 

Z wilchen einem therapeutifchen Commentar ober 
eine Pharmakopoe und einem Handbuch der Arz- 
neymittellelire feheint Rec. ein fo grofser Unterfchied 
ftatt zu linden, dafs ihn der doppelte Titel diefer 
Schrift befremdete ; jener kann und foll nichts weiter 
enthalten, als eine Anweifung zuni Gebrauch der ein- 
zelnen Mittel, welche in der Pharmakopoe befchrie- 
ben, und deren Bereitungen in dsrfelhen gelehrt wer- 
den; da hingegen diefes lieh mit der Entwicklung der 
allgemeinen therapeutifchen Grundfätze befchäftigen, 
von ihnen die Anordnung der Materien entlehnen 
mufs, und Geh nicht blofs auf die Hilfsmittel, die 
gereumäfsig in den Apotheken vorhanden feyn Tollen, 
Defchränken darf. — Laut der Vorrede wollte der 
Vf. wirklich ein nach feiner AnGcht wiflenfchaftlich 
bearbeitetes Handbuch der Arzneymitteliehre liefern, 
ein Werk, das dem dringenden Bedürfniffe der Zeit 
abhelfen, die Mängel der frühem erfetzen, und ihre 
gefährlichen Ratlifchlage vermeiden lehren follte; na- 
turhiftorifchc , pharmacevtifche und merkantilifche 
Bemerkungen wollte er, als in andere Doctrinen ge- 
hörig, vermeiden, und glaubte in diefer RückGcnt 
am heften auf die preulsifche Landespharmakopoe 
verweilen zu köunen, die er daher zum Leitfaden in 
AbGcht auf Auswahl und Anordnung der Gegenftän« 
de wählte. Allerdings kann auch die Arzncymittel- 
lehre, in fo fern Ge bTofs lehrt, wie den Forderungen 
der fpeciellen Therapie Genüge geleiftet werden (oll, 
und aie dazu nöthigen Hülfsmittei als bereits vorhan- 
den vorausfetzt , jene Bemerkungen füglich entbeh- 
ren. Ob aber diefe Pharmakopoe 1 bey der gewöhnli- 
chen alphabetifchen Anordnung Geh fo vorzüglich zu 
einem Solchen Leitfaden eigne, als der Vf. liefern 
wollte, ift zu bezweifeln. 

Die Einleitung S. t — 62. foll die allgemeinen 
Grundfätze der Arzneymitteliehre entwickeln; Ge 
enthält folgendes: Mit den Wirkungen der Arzuey- 
mittel werden wir blofs durch die Erfahrung bekannt, 
«uifere Specuiation geht von analogifcben, auf Tbat- 
A. L. Z. 1805. Erßtr Band. 



fachen gegründeten, Schlüffen aus. Alle Behauptun- 
gen und Feftfetzungen der Arzneymitteliehre gehen 
aus den Refultaten des Zufammenwirkens der eriemi- 
fclten und phyGfchen Eigenheiten der Arzneykörper 
mit den innern und äufsern, normalen und abnor- 
men Zuftänden des menfchlichen Organismus hervor. 
Die Art diefes Zufammenwirkens und ihr innerer 
Grund ift der Arzneymitteliehre bisjetzt noch unbe- 
kannt; Ge wird einer folchen Begründung etwas nä- 
her gebracht , durch die durch den Geiß des Skeptizismus 
geleitete Anwendung der durch reine Erfahrung berichtigtem 
Erregungstheorie. Die Vorausfetzungen der Naturphi- 
lofophie über den Grund jener VernältnifTe zwilchen 
den Arzneyftoffen und dem lebenden Organismus 
helfen der” praktifchen Arzneymitteliehre nicht viel. 
Die Humoralpathologie hat diefe Difciplin in ein 
Ohaos von groben Erdichtungen gebracht, indem Ge 
die lebendige Thätigkeit des Organismus nicht be- 
rück&chtigt, und altes aus der qualitativen Befchaf- 
fenheit der Säfte ableitet; die chemifchen Erklärun- 
gen der Wirkungsart der Arzneymittel trifft ein ähn- 
licher Vorwurf. Der Brownifchen Arzneymitteliehre 
verdankt man wichtige Auffchlüffe ; die Erfahrung 
bat jedoch einigen Hauptfatzen derfelben widerspro- 
chen, und zwar Gad uie Reizmittel nicht nur dem 
Grade nach, fondern auch der Art nach verfchieden. 
Nicht alle auf den Organismus einwirkenden Arzney- 
mittel wirken allgemein und mit gleich getheilter Ge- 
walt und Stärke auf den allgemeinen Erregungszu- 
ftand, fondern es giebt allerdings fpeciGfchc Mittel, 
deren Wirkfamkeit Geh naben aem allgemeinen Ein- 
drücke in einzelnen Organen hervorftechend äufsert; 
es giebt fpeciGfch urintreibende, SpeichelGufs erregen- 
de, Darmausleerung vermehrende, Brechen erregen- 
de Mittel, deren Wirkungen aus ihrer allgemeinen 
ftärkenden oder fchwächenden Gewalt nicht erklärt 
werden können. Die laxirenden Mittel fchwächen 
nur in fofern, als Ge Ausleerungen bewirken, ihre 
reizenden Wirkungen Gnd gar nicht in Anfchlag ge- 
bracht, und diefe Gnden Gefonders bey den orafti- 
fchen Purgiermitteln ftatt, die in fo kleinen Gaben 
gegeben werden können, dafs Ge blofs als reizende 
Mittel wirken. Die Brechmittel werden mit Unrecht 
ohne Einfchränkung den reizentziehenden Mitteln 
zu gezählt; durch ihre unmittelbare Einwirkung auf 
die erregbare, nervenreiche Nachbarfchaft des Ma- 
gens iciuTs die Thätigkeit des ganzen Syftems noth- 
wendig vermehrt werden; nur durch die unange- 
nehmen EmpGntfungen , die bald nach der Application 
der Brechmittel für das Gemeingefühl erwaebfen, und 
durch die Ausleerung, die üe veranlagen, werden fis 
Ccc Schwä- 
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Schwächungsmittel Die fchweifstreibenden Mittel 
find Dicht, wie Brown will, den ich wachenden bey- 
zuordnen , fie gehören in die Klaffe der wirkfaniften 
Reizmittel, indem ihre anderweitigen Wirkungen 
auf den Organismus die Schwächung durch die her- 
vorgebracbte Ausleerung bey weitem überwiegen. — 
Es giebt Mittel, die unmittelbar Schwächen, ohne 
Ausleerungen zu veraniaffen, z. B. die meiften vege- 
tabilifchea Säuren, Mittelfalze, befonders Salpeter, 
das If'it diefer Wirkung ift unerklärt L)ie Browni- 
fche Arzneymittellehre enthält eine zu geringe An- 
zahl von Mitteln , als dafs der Arzt am Krankenbette 
damit ausreichen könnte; er bedarf , befonders bey 
der Behandlung chronifcher Krankheiten, eines erö- 
fsern Vorrathes, weil in diefen Fällen Abwechslung 
unter ähnlich wirkenden Mitteln fchlechterdings nö- 
thig ift. 

Nach diefen Bemerkungen fchlägt der Vf. die Ab- 
theilung der Arzneymittel in zwey grofse Klaffen vor, 
.wovon der eine diejenigen enthält, welche die Thä- 
tigkeit des Organismus vermehren, der andere aber 
folche umfafst, durch deren Anwendung die Thätig- 
keit des Organismus vermindert wird. Die erue 
Klaffe wird io drey Ordnungen nach dem Grade ih- 
rer Wirkung vertheilt, und die Differenz zwifchen 
der flüchtigen und permanent ftärkenden nicht fo er- 
heblich angegeben , dafs auf fie eine Abtheilnng ge- 
gründet werden könnte. Die zweyte Klaffe zerfällt 
ebenfalls in zwey Ordnungen, und zwar in mitttlbar 
(durch Entziehung der Säfte) und unmittelbar Thä tigkeit 
vermindernde Arzneymittel. Die letztere Ordnung 
fafst zwey Abtheilungen in lieh: die eine enthält Mit- 
tel, welche durch mechanifcke , ekemtfehe, vitale Beleidi- 
gung der Frrdauungswerkztugt , und fodann für s ganze 
Sy fern fihwäckend wirken , die andere folche Mittel, die 
neben jener Beleidigung der Verdauungswerkzeuge 
durch eine abfolute Antivitalitätsgewalt die Thätigkeit 
des ganzen Syltems vermindern. — Unter diefen Ru- 
briken liefert cter Vf. ein Verzeichnifs der inderpreufs. 
L. Pharmakopoe enthaltenen Arzneymittel Dach ihren 
neuen und altern pharmaceutifchen Namen in alpha- 
betifcher Ordnung. Auf die gleiche Bedeutung der 
verfchiedenen Benennungen ift nirgends hingewiefen, 
fondern darüber mag fich der Lefer in der Tabelle 
Raths erholen, die der preufs. L. Pharmakopoe an- 
gehängt ift. Bey den Pflanzemnittela find die Liane- 
fchen Namen nicht angeführt. 

Aus dem bisher üefagten erhellt zur Genüge, 
dafs der Vf. weder den Umfang der Arzneymittel- 
lehre beftimmt , noch irgend ein Princip entwickelt 
hat, von dem die Rearbeitung derfelben ausgehen 
ruifs. Die Beftimmung des Umfangs der Wjffen- 
l.haft Uberläfst er lediglich der von ihm commentir- 
teo Pharmakopoe, und futt der Grundlatze giebt er 
uns abgeriffene Bemerkungen über die Brown’fche 
Arzneymittellehre , die er, wie wir in der Folge fe- 
hen werden, bey der fpeciellen Bearbeitung der ein- 
zelnen Gegenhandels eines wegs felbft beachtet. Ree. 
ift zwar überzeugt, dafs die Diätetik und die Lehre 
von den Alimenten, obgleich der Arzt viele Kennt- 



niffe über die Hülfsmittel in Krankheiten von ihnen 
entlehnt, von der Matena mtdica im engem Sinne ge- 
trennt werden müilen ; nach diefer Trennung blei- 
ben aber noch fehr viele Dinge übrig, die in einem 
Handbucbe der Arzneymittellehre erörtert werden 
müffen , und deren die pr. L. Pharmakopoe eben fo 
wenig, als irgend eine andere erwähnt, z. B. die An- 
weisung der Gasarten, der Mineral waffer u. f. vr. 
Dadurch all’o, dafs der Vf. jene Beftimmung unter» 
liefs, und fich bloTs an die pr. L. Pharmakopoe hielt, 
ift ein wefentlicher Mangel feines Werkes entftanden. 

Die Abtheilung der einzelnen Medicamente von 
einem allgemeinen Grfichtspunkte aus. mufs fich, 
nach Rec. Ueberzeugung, immer in der Nähe der be- 
flimiiueren Erfahrung halten; der von dem Vf. ge- 
wählte dynatnifche Qefichtspunkt kann um fo weni- 
ger dazu taugen, als wir mit dem Grunde der Reful- 
tate, die aus der Anwendung der Arzneymittel auf 
den menfchlicheo Körper hervorgehen, unbekannt 
find, und die Erfcheinuncen felbft keineswegs allen 
Zweifel über den jedesmaligen Erregungszufland be- 
feitigen. Daher kann Rec. die von dem Vf. verfocht« 
Clalfification der benannten Arzneyitoffe für nichts 
anderes als für das Werk einer blinden Willkür an- 
fehen. Eine Abtheilung der Medicamente mufs wohl 
entweder nach den beftimmt ausgedrückten Forde- 
rungen der Therapie, oder nach den in die Sinnen 
fallenden Figenfchaften der Arzneyitoffe felbft ver- 
fucht werden. 

Von S. 65 — 864. werden die einzelnen Mittel 
durchgegangen. Ein allgemeiner Canon für die Arz- 
neymittellehre war in der Einleitung nicht ausge- 
druckt; aus den einzelnen Abhandlungen gehen fol- 
gende theils allgemeine, theils fpecielle therapeuti- 
Iche Anfichten hervor. Der althenifchen Krank- 
heiten giebt es unendlich mehr als der fthenifchen ; 
daher haben die Reizvermehrenden Mittel eine bey 
weitem ausgebreitetere Anwendbarkeit, als die Reiz- 
vermindernden. Die Reizmittel vom zweyten Grade 
erfordern eine Integrität der Verdauungswerkzeuge, 
deswegen find fie vorzüglich in gelindem Graden und 
befonders in chronifchen Formen der Afthenie ange- 
zeigt; müffen aber ftets mit foichen vom dritten 
Grade vermifebt werden. Laxiermittel finde» nur 
bey fthenifchen Krankheiten ftatt, und Brechmittel 
nur bey einem Vorrath unverdauter Speifen und ver» 
fchluckter Gifte. Die Zeichen der logenannten ga- 
ftrifchen Unreinigkeiten find immer Folge einer ver- 
minderten Erregung, fie erfordern nie Ausleemngs- 
mittel. Jede Vermifchung eines Reizmittels mit ei- 
nem abführenden Mittel ift Unfinn u. f. w. Spiefs- 
glanzmittel find abfolute reizmindernd. Ge Tollten nie- 
mals gegeben werden: Queckfilber und alle feine 
Präparate find reizmindernd, und ihre Anwendung 
mufs fich, als fpecififcher Mittel, auf die veoerifchen 
Krankheiten befchränken. 

Der in der Einleitung gemachten Bemerkungen 
ift der Vf. gar nicht eingedenk; er überfieht die von 
ihm fogenannte» fpeciellen Wirkungen gänzlich , be- 
trachtet die Reizmittel blofs als allgemein wirkend 
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und im Allgemeinen, daher findet man unter den Ab- 
handlungen über die verfchiedenften Arzneyftvffe die 
auft'alleiidfte Aehniichkeit; die Klagen über die al- 
tern Heilmethoden werden bis zum Ekel und öfters 
In platten Ausdrücken (z B. S. 48M wiederholt. 

Durch die alphabetifche Ordnung find die ver- 
fchiedenen Zubereitungen des nämlichen Mittels zu 
felir auseinander geriffen worden, und diefes hat eine 
M»nge Wiederholungen veranlafst, z. B. unter den 
Artikeln Extr Myrrhae , Liq. Myrrh. und Gum. Myrrh. 
ift dreytnal wörtlich daffelbige gefagt, das nämliche ge- 
fchiebt an vielen andern Orten; fo dafs der Vf. viel- 
leicht feine ganze Arzneymittellehre in dem vierten 
Theil des Raumes und um den vierten Theil desPrei- 
fes hätte liefern können. 

(Der B efohluft folgt.) 

RECHTS GELAHRT HEIT. 

Tübtnoen, b. Reifs u. Schmidt: Ttulfckt Erbfolge 
fowohl überhaupt, als msktfanitrt in Ixhcn ■ und 
Stammf’ütem , vornehmlich der weiblichen Nach- 
kommen nach Erlöfchung des Mannsftammes. 
Von D. Johann Chrißian Majer, königi. dänifchem 
wirklichem Juftizräth und ordentlichem öffentli- 
chem Lehrer des Staats - und Lehnrechts auf der 
churfürft). wirtembergifchen Univerfität Tübin- 
gen. 1803. 164 S. 8- (16 gr.) 

Unter dem angeführten Titel will der Vf. dem 
Publicum eine Reihe von Abhandlungen vorlegen. 
Sein Plan dabey ift, zuvürderft von mehrern einzel- 
nen Grundbegriffen über Erbfolge und Verwandtfchaft 
genauere Beltimmungen zu geben, fodann aus der 
Natur der Sache gewiffe Grundlätze zu entwickeln, 
aber nun über diefen oder jenen wirklichen Succef- 
fiunsfall aus den gewechselten Schriften die darin 
wirklich aufgeftellten Principien auszuheben und nä- 
her zu prüfen, bald aber auch aus wirklichen Erb- 
folge - Gefetzen einzelner Regentenfamilien die An- 
wendung gewiffer Principien mit ihren Beftiramungs- 
Gründen darzulegen; ferner bald über einzelne wich- 
tige Stellen des Longobardlfchen Rechtsbuchs zu 
cornmentiren , bald über die gemeine und bald über 
die eigene Privatmeinung dieles oder jenes Rechts- 

f eiehrten Prüfungen anzuftellen. Auf diefetn Wege 
i-fft der Vf. wo möglich zu reinen, deutlichen, an- 
nehmlichen und fetten Principien der Erbfolge in 
Lehn- und Stammgütern überhaupt und der 'weibli- 
chen Erbfolge insbefondere zu gelangen. Nach die- 
fein Plane würde man hier eine Entwicklung der hie- 
her gehörigen Grundbegriffe zu erwarten haben. Aus 
befonderer Veranlaffung eröffnet aber der Vf. die 
Reibe mit einer „umftändlichen Prüfung der Abhand- 
lung im erften .Hefte des juridifchen Archivs: über 
einen merkwürdigen Succeffionsfall in einem Weiber- 
lehen.’’ Der Fall ift diefer: Bey einem gewöhnli- 
chen Weiberleben concurrirt nach dem Abgang des 
Mannsftamms als Lebnsfolge- Prätendent mit einem 
Schwefterfohne des letzten Valallen die Tochter ei- 



nes Brudersfohns. Der Vf. der Abhandlung im j u- 
irid. Archiv, der verft. Reg. Rath Datiz , entfeheidet 
für letztere, weil fie Oefcendenlin eines fpäter be- 
lehnten ift. Er fucht nämlich die Erbfolge- Ordnung 
auf die Zeit -Ordnung der Belehnungen zu gründen, 
und aus den Lehnbriefen und deren gewöhnlichen 
Formeln zu erweifen, .und mevnt fogar, dafs die 
Lehnrechtsftelle II. f. 50. feiner flypothele zu hatten 
komme. L)a auf diefe Art die Unterfuchung der 
Haltbarkeit oder Unhahbarkeit der neuen Theorie 
eines Tlieils auf der Erörterung des Inftituts von der 
Inveftitur - Renovation und annerntheils auf der Er- 
klärung der Gefetzesftelle II. F. 50. beruht, fo zer- 
fällt die gegenwärtige Abhandlung von felbft in zwey 
Abfchnitte, wovon der erfte einer Darltellung der 
rechtlichen BefchaffenheitderLehns - Erneuerung, der 
andere hingegen einer Exegefe jener Lehnrechts- 
ftelle gewidmet ift. In dem einen fucht der Vf. zu 
zeigen, dafs Urfache und Zweck des ganzen Inftituts 
von der Inveftitur - Renovation darin beftehe, das 
durch die conftitutive Inveftitur des erften Erwerbers 
feftgefetzte Lehnsvcrhältnifs nach allen feinen ein für 
allemal verglichenen lieftimimingen zwifchen dem 
Lehnshof und der fuccedirenden Nachkommenfcbaft 
auf ewige Zeiten in lebendigem Angedenken zu er- 
halten , Keineswegs aber (was freylicn vor Dtxnz kei- 
nem Feudiften eingefallen, und auch von diefem wohl 
nur der Partey, deren Sachwalter er war, zu gefal- 
len, behauptet worden ift) das Succeffionsrecbt und 
die Succeffions - Ordnung bey jedem Succeffor für 
feine Erben und Nachkommen aufs neue feftzufetzen, 
und etwa auch abzuändem. In dem andern Haupt- 
Abfchnitte erhalten wir eine von den bisherigen Er- 
klärungsarten abweichende Exegefe der Stelle li. F. 50. 
Nach dem Vf. hat nämlich der Feudift das Factum 
vorausgefetzt , dafs bisher immer die fämmtlichen 
Söhne ihrem Vater der gefetziiehen Erbfolge - Ord- 
nung nach aequalittr in dem Lehen fuccedirt hätten; 
dafs aber auch dagegen nach jedem' folcben Saccef- 
fionsfalle das Leben vermittelet eines Theilungsver- 
gleichs proviforifch immerhin nur an einen der meh- 
rern Brüder gekommen wäre. Stirbt nun einmal in 
der Reihe der nacheinander gefchehenen Succeffions- 
fälle und folcher Thei lungsvergleiche dergleichen ei- 
ner ohne eigene Defcendenz: fo ift der nächftvor- 
hergegangenc proviforifche Theiluugsv begleich erle- 
digt ; und das Lehen fällt wieder zunächfl an die (ibri- 

t en Brüder und deren Nachkommen als Gefammt- 
Igenthum zurück, durch deren Theilungsvergieich 
es proviforifch an den Erblaffer gekommen war; und 
fo müfste diefe Recadenz des Lehens in dasGefarmnt- 
Eigenthum der Brüder und ihrer Nachkommen nach 
fofeber rückwärts gebenden Ordnung fortgehen bis 
auf die Söhne des erften Erwerbers, welche das Le- 
hen fucceffionsweife zuerft erworben, und ihrer ei- 
nem vermittelft des Theilungsvergieichs ganz und un- 
getheilt proviforifch überladen haben. Auf diefe und 
fünft auf keine andere Weife, mevnt der Vf-, konnte 
und mufste der Feudift feinen unter dpn vorausge- 
fetzten Umftänden vorgelegten Succeffionsfall ent- 

febei- 




391 A. L. Z. Num. 49. 

fcheiden, wollte er anders feine Entfcheidung auf 
eine den vorhergegangenen Theilungsvergleichen und 
den zum Grunde liegenden gemeinrechtlicher und 
geietzlicher Erbfolge - Ordnung nach gefchehenen 
Succeffionen gemäfse Weife ertheilen. Die Entichei- 
düng fucht der Vf. mit vieler Gefchicklichkeit in den 
Text hinein zu exegefiren. Er erleichtert (ich diefe 
Mühe dadurch, dafs er unter Linie ein jedes einzelne 
Kind feiner Aeltern verfteht. Weil nun dicfcs wie- 
der ein Stammvater einer Parentel ( Linie Im gewöhn- 
lichen Sinne) ift und feyn kann, fo war es cincrley, 
zu fagen: das Lehen kommt au des Erblaffers fammt- 
hche übrige Brüder , mit deren männlichen Defcen- 
denten , oder fä'mmtlicbe übrige Linien in dem Ge- 
fchlecht oder in der Parentel , worin der Erblaffer 
auch eine Linie war; oder es roufs an die famratli- 
chen n-afculos aus der Linie fallen, woraus zunächft 
auch der Erblaffer war. Das Refultat, das der Vf. 
aus feiner Deutung diefes Lehnstextes zieht, befteht 
darin, dafs man in demfelben eine gemeinrechtliche 
Ordnung fitr die Collateralfolge des Mannsftamms 
oder die fogenannte Lineal- Ordnung vergeblich fu- 
che, dafs alfo auch kein analogifcher Schlufs auf die 
weibliche Erbfolge in fublidiarifchen Weiberlehen 
ftatt finde. Davon zeigt fich nach dem Vf. vollends 
gar keine Spur, dafs der Feudift bey feiner Entfchei- 
dung auch, nur einen Gedanken an* das Factum der 
frühem oder fpätern Belehnungen gehabt hätte. So 
fehr wir mit der letztem Behauptung einverftanden 
find, fo wenig können wir uns überzeugen, dafs die 
Eigenheiten des Falls auf die Entfcheidung des Feu- 
diften einen fo wefentlichen Einflufs gehabt haben, 
dafs die reine gefetzliche Erbfolge - Ordnung nicht 
mehr in derfelben zu erkennen und aus derfeiben ab- 
zuleiten wäre. Wir follten vielmehr denken, dafs 
die proviforifchen TheiJungen durch ihren Einflufs 
auf die Beftimmung der Erbfolge ein ganz anderes 
Hefultat dargeboten hätten. Aus der Vorausfetzung 
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eines proviforifchen Theilungsvertrags würde ehe« 
folgen, dafs nun auf jede Linie, oder, um uns des 
vom Vf. beliebten Ausdrucks zu bedienen, jede Pa- 
rentel derjenige Theil des Lehens zurückfallen 
xnüfste, den fie bey einer gleichen Theilung oder bey 
immer fortgefetzter GemeinfcUaft erhalten haben 
würde, wegen der proviforifchen Theilung aber bis- 
her entbehren mufste. Alfo würden z. B. nach den* 
Schema nr. IV. nach des E Tode bbb cc J, di { f 
und eet des Ganzen erhalten. Wenn mithin nun 
ete allein zum Ganzen gelangen, fo verdanken fie es 
dem Grundfatze der gleichen Erbfolge aller Sühne, 
der in feiner Anwendung nun nicht mehr durch einen 
Theilungsvertrag gehindert wird. Wäre diefer Grund- 
fatz inzwifchen vom erften Erwerber an bey jedem 
Erbfalle zur Ausübung gebracht worden, fo würde 
doch das nämliche Resultat lierauskommen , nur dafs 
der Erblaffer E feinen Collateral- Erben ete nicht das 
Ganze, fondern blofs den kleinen Theil, der auf ihn 
vererbt worden ift, hinterliefse. Der Lehnstext 
zeigt alfo unfers Erachtens an einem Beyfpiele die 
Anwendung des allgemeinen I’rincips der Lehnsfolge 
auf die Erbfolge der Seitenverwandten, ohne dafs die 
befondern Modificationen des vorgelegten Falls auf 
die Entfcheidung, wer zur Erbfolge gelangen foll, 
einen jene Anwendung befchränkenden Einflufs hat- 
ten. Der Vf. hat übrigens feine Auslegung mit vie- 
lem Scharffinne geltend zu machen gefucht ; auch in 
einem weitern Abfchnitte die Argumente gründlich 
ahgefertigt, womit Danz dem Schwefterfohne feinen 
GeTchlccntsvorzug und den Vorzug aus der Proxi- 
mität des Grades beftreitet. Möchte er nur, feinem 
Plane getreu, recht bald ähnliche Bearbeitungen an- 
derer verwandten Materien nachfulgen laffen ! Die 
Lehre von der Erbfolge in Lehen und Stammgütem 
ift noch lange nicht aufs Reine gebracht; und durch 
folche fcharffinnige Erörterungen gewinnt die Wlf- 
fenfrhaft immer. 



KLEINE SC 

KülccrwismuCHArrsw. München, b. Hiibfchmann: Die 
Schlacht her Hohenlinden , nebft denen ihr vorbergegangenen 
und nachgefolgten Bewegungen beider Heere, vom zr Novem- 
ber bi* IO. December IgOO. Von einem Lj verteilen Officier de» 
damaligen Generalftaab» diefer Armee. Hiezu ein Plan. iSOJ. 
ji 5 1. g, — An» diefer kleinen Schrift, die übrigen» keine 
behindern Auffchltiffe über die in ihren Folgen fo merkwürdige 
Schlacht von Hohenlinden giebt , geht ebenfalls hervor, d»f» dio 
Oefterreicher die Stellung bey Hohenlinden verlaffen und die 
Franzofen in vollem Rückzüge glaubten i welche» der Befehl 
fi Stunden von Haag bey Anzing abtukochen, hinlänglich bc- 
ftKtigt. Die OefterTeicher beablichtieten alfo keine Schlacht; 
fie begingen aber dennoch grnfje Fehler, indem Ge lieh ohne 
die fo nütliige Vorficht ganz forgenlos in die llefileen vonlio- 
henlinden wagten; auch war der Zufammenhang ihrer vor- 
dringenden Colonnen ganz unterbrochen, wozu da» fchtechie 
Wetter und die hierdurch verdorbenen W'ege nicht wenig bey 
taugen. Der Vf. foheiot S. 17. in einer Anmerkung zu befüi- 
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tigen, was Ree. bereit» zn wiederholten Malen von der Divido« 
Rirliepanfe hörte. Diefe Divifion, der die Divilion Decaest 
folgte, Tollte nämlich auf den linken Flügel der franz. Armee 
ftofsen. Beide Divifionen verinten fich aber und erftere ftiefs 
mit der Tete auf da» Centrum de» Feinde», wohin fie vrohl 
fchwerlich treffen füllte. Der General Ricbcpanfe benutzt» 
diefen Augenblick alt ein entfchloffener Mann, und trog hier- 
durch nicht wenig zur Gewinnung der Schlacht bey. — Din 
dieTem Werkchen beygefiigte Karte (eine Verjüngung der 
Finkfchen) ift fcbleciu gezeichnet und geftochen , die Lag» 
der verfchiedenen Ortlchaften aber ziemlich richtig angege- 
ben. Dev den verfchiedenen Truppenftellungen haben hek 
in Bezeichnung der Frontlinien mehrere Fehler ringe fchlichen. 
welche* 'der Vf. aber bereit» am Schluffe feine» Werkcheia* 
bemerkt hat. Der Vf. hätte fich da» uiilitärifche Publicum 
fehr verbinden können, wenn er feinem Werkchen noch ei- 
nen eigentlichen Plan de» Schlachtfeldes von Hokmiindc* ue 
extenfo beygefügt hätte. 
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ARZNETGELAHR THEIT. 

Berlin, b. Oebmigke d. j.: Handbuch der praktifchen 
Arzneimittellehre für Aerzte aad Wundärzte von 
Emft Horn u. £ w. 

Auch unter dem Titel: 

Antttifung Zum richtigen mtdicinifchen und chirurgifcktn 
Gebrauch der königlich preuflfchen Landespharmakopoe 
u. f. w. 

( Bcfchlufs der in Hum. 49- abgebrochenen P.cccn/ten . ) 

S o wie andre Schriften des Vfs. ift auch diefe mit 
vielem Selbftvertrauen und einem Grade von An- 
mafsung abgefafst, dafs Rec. es für Pflicht hält, noch 
auf einzelne Gegenftände hinzuweifen, wobey er fich 
aber, durch den Raum einer Recenfion belchränkt, 
aller weitläufigen Difcuffionen enthält. 

Die fämmtlichen Säuren werden zu den Thätig- 
keilsvermehrenden Mitteln des erften Grades gerech- 
net; in der Folge aber vor dem Gebrauche derfelben, 
befondars der vegetabilifchen als fchwächender Po- 
tenzen, gewarnt; z. B. S. 102. „die Weinfteinfäure 
ift ein reizminderndes Mittel der zweyten Art;” 
S.43. fteht fie unter denThätigkeitvermellrenden der 
erften Art. — S. 178' Afa foetida. Bey Gelegenheit 
diefes Mittels macht der Vf. viele Worte Ober die 
Nichtigkeit der auflöfenden Mittel im Allgemeinen, 
des Gebrauchs der Afae foetid. in Knochenkrankheiten 
wird nicht gedacht. — S. 191. Baryt, muriat. „Der 
gerichtliche Arzt benutzt die Auflösung der {alzfau- 
ren Schwererde, um die freye Schwerelfäure in ei- 
nem gegebenen Gemifche zu entdecken." Nicht blofs 
freye Schwefel fäure, fondern alle fchwefelfaure Salze 
werden dadurch entdeckt. „F-ben fo kann man um- 
gekehrt die Schwefellaure als Enldeckungsmittel der 
uizfauren Schwererde anwenden. " Die Schwefel- 
fäure zerlegt alle Salze mit fchwererdigter und die 
meiften mit kalcherdigter Bafis. S. 223. Camphora. 
„Man wird finden, dats man in der Praxis der foge- 
nannten Faul - und Nervenfieber defto glücklicher ift, 
je mehr man von den gewöhnlichen Vorfchriften zu 
dem Gebrauche diefes und anderer Reizmittel ab- 
weiche.” — Ein fehr uobeftimmt ausgedrückter 
Rath! $.223. Carbo fpongiae. „Man wendete fonft 
die Schwammkohle gegen Drüfenanfchwellungen, 
vorzüglich gegen Scrnfeln und gegen den Kropf an ; 
wie wenig in diefen Fällen davon zu’ erwarten fey, 
lieht jeder leicht ohne meine Erinnerung.” Rec. hat 
aus einer viel jährigen Erfahrung eingefehen, dafs die 
Schwammkohle ein vorzüglich wirk fames Mittel ift; 
er hat den gröfsern Theil der Aerzte, die vieles i’elbft 
A. L. Z. 1805.. Erßcr Band. 
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beobachtet haben, auf feiner Seite. S. 241. Den vor- 
gfifchlagenen Zufatz von Salz zu den Kirfchfuppen 
würden die Kranken in der Gegend des Rec. nicht 
fehr angenehm finden. S. 250. wird eine Zuthat von 
Citronenfaft zur Hirfchhorngallerte als fehr unpafTend 
und fchädlich verworfen. S. 258- „Pomeranzenfchale 
heilt die Wechfelfieber meiftens eben fo ficher, und 
nicht feiten noch fchneller als die China.” Der Be- 
weis hievon dürfte dem Vf. nicht fo leicht werden. 
S. 264. Die Fieberrinde wird allgemein in anhalten- 
den afthenifchen Fiebern empfohlen. Gerade hier 
fcheint fie dem Rec. nur mit vielen Befchränkungen- 
angezeigt zu feyn ; zahlreiche, vergleichende Beob- 
achtungen haben ihn belehrt, dafs, fo lange die Er- 
regbarkeit des Arterienfyftcms Co fehr vermehrt und 
diefs Wirkungsvermögen deffelben fo fehr gefchwächt 
ift, die Fieberrinde feiten viel Gutes wirkt, und nur 
alsdann mit Nutzen gegeben wird, wenn lieh mehr 
oder minder deutliche Remiffionen einfinden. — 
S. 315. Cuprum ammoniatum: „als Reagens, um Flüf- 
figkeiten auf aikalifche Salze zu prüfen.” Was der 
Vf. damit will, verfteht Rec. nicht; dagegen fcheint 
jener nicht zu wiffen, dafs es ein fehr dienliches Mit- 
tel zur Entdeckung des Arfenikgehaites einer Flüf- 
figkeit ift. Chemie fcheint Hn. H's. Sache nicht zu 
feyn. So fagt er S. 315 von dem fchwefelfauren Ku- 
pfer, „diefes Kupferoxyd,” und weiter unten S. 435. 
„kohlmfaurer flüßiger H'tinflein" ftatt kohlenfaures Kali. 
S 331. Empt. ccntharidum. Blafenziehende Mittel und 
alle künftliche Gefchwüre werden mit einer verhöh- 
nenden Anmafsung verworfen. Wenn der Vf. einft 
mehrere Fälle von dein nervigten Hüftweh, Erwei- 
chungen und Gefchwulften einzelner Knochen u. f. w. 
beobachtet haben wird, fo dürfte er vielleicht feine 
Meinung ändern. — S. 351. „Dem Speichelflufs mufs 
man vorzüglich durch Kampher Vorbeugen” (!) — 
S. 375. Extraet. Dulcamar „wird gebraucht, wie die 
übrigen bitten) Extracte." Den Rec. hat die Erfah- 
rung ein anderes gelehrt — F.xtr. Aconit. S. 368. 
Beliadonn. S. 371. Conii maaital. S. 374. HrlUbor. nigr. 
und Hyofcyam nigr. S. 378. werden einander gleichge- 
fetzt und ihr Gebrauch mifsrathen ; wörtlich findet 
man daffelbrge wiederholt bey Herb, aconit. S. 437. u. 
f. w. Rec. fchätzt diefe Mittel hoch, glaubt aber, 
fie fehr von einander unterfcheiden zu müilen. S.405. 
Bey ftockenden Wehen (!) werden Chainillen, Opium- 
tinctur u. f. w. empfohlen. Was der Vf. unter ftocken- 
den Wehen verfteht, hätte etwas deutlicher ausein- 
ander gefetzt werden follen. In den meiften Fällen 
wird man mit der Zange, weiter ausreichen, als mit 
den Chamillea u. £ w. 

Ddd 



S. 426. 
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S. 426. wird der Eicheln blofs als eines allgemei- 
nen Reizmittels gedacht, ihres fpeciellen Gebrauchs 
tind deffen Bedingungen bey der Atrophie nicht er- 
wähnt. — S. 428. Globuli tartari martiati. „Uiefes 
Eichenpräparat hat durch den Zufatz des VVeinfteines 
vieles von der dem Eifen eigenen anhaltend reizenden 
Kraft verloren.” Wenn der Vf. mehrere chlorotifche 
Kranke behandelt haben wird, fo wird Geh ihm die 
Bemerkung aufdeingen, dafs diefelben öfters ohne 
betleutenden Nutzen das metallifche Eifen, hingegen 
die ptlanzenfauren Salze defTelben mit dem auffallend- 
ften Erfidg gebrauchen. — S. 446. wird bey Hb. Di- 
gital. purp, ihres Gebrauchs in der Lungenfucht nicht 

S idacnt — S. 448. Bey Hb. Gratiolat kein Wort von 
rer Anwendung bey Fufsgefchwfiren und andern 
Krankheitsformen der atrabilarifchen Conftitution 

S einer urfprünglich abnormen Dynamik des Venen- 
yftems des Unterleibes), die wohl in der Erfahrung, 
aber nicht irt demSyftein des Vfs. exiftiren. — S.„6o. 
Ein Umfchlag von Pfeffermünze mit kaltem Wein 
oder El’fig ift ganz vorzüglich wirkfam zur Hemmung 
der zu ftarken Milchabfonderung. (?) — Die Hb.Sa- 
binae hätte nach des Rec. Meinung mehr Aufmerk- 
famkeit verdient, als ihr der Vf. S.466. in fünf Zeilen 
widmet«. — S.472. Bey der Hb. f'iolattricolor. heifst 
es: „ftärkeres Ausfahren des Ausfchlages (derMiloh- 
borke) und vermehrte Ahfonderung des ftinkenden 
Harnes find Anzeigen gegen ihren Gebrauch. ” Wenn 
der Vf. einmal die MiTchborke felbft beobachtet, fo 
wird er finden, dafs der ftinkende Harn meiftens ein 
unzertrennlicher Gefährte der Krankheit ift, und 
dem Ausbruche des Exanthems vorausgeht — S. 500. 
Die van Swittenfcht Sublimatauflöfung befteht nicht, 
wie der Vf. meynt, aus Aq. Menth. ?vj , Mer cur. Sub- 
limat. corr. gr. iij und Syr. Opiat, f j , fondern aus 
Spir. frumenti |vj und Mercur. Sublimat, corr. gr. iij. 
Der Sublimat wird überhaupt viel zu unbedingt em- 
fohlen; eine genaue Beleuchtung der ganzen Ab- 
andiung über aas Queckfilber und der darin enthal- 
tenen YViderfprüche würde den Rec. zu weit führen. 
S. 513. Kali carbonicum , „gehört an und für fich un- 
ter die unmittelbar erregungsvermindernden Mittel,” 
unter S. 638- wird es bey Gelegenheit der Stüzifchen 
Heilmethode des Starrkrampfes ein kräftiges Reiz- 
mittel genannt. Bey Gelegenheit diefes Mittels mufs 
Rec. gegen den Vf. die Bemerkung machen, dafs in 
denjenigen Fällen von Erbrechen, in welchen das 
aus dem Kali entwickelte kohlen faure Gas Hülfe lei- 
het, die innerliche Anwendung des Aethers u. f. w. 
gemeiniglich das Uebel vermehrt. 

S. 528. Des Gebrauchs der Schwefelleber bey 
dem Merkurialfpeichelflufs wird gar nicht gedacht. 
S. 532. bey Lignum Quaßae wird dafTelbe wörtlich 
wiederholt, was man bey Cort. Quceßae gelefen hat 
S. 547. Der Uquor Com. Oerv.Jhccm. wird als das vor- 
zügliehfte flüchtige Reizmittel gerühmt; dafs es die 
Verdauungskräfte unterftütze, wie hier behauptet 
wird, hat Rec. noch nicht gefunden. S. 552. beym 
Sem. Lycopod. ift feines Gebrauches bey Harn befch wer- 



den nicht erwähnt. S. 561. wird der Gebrauch der 
Maßnefia ganz verworfen. S. 562 wird der Malztrank 
mifsrathen und an deffen StelJe Bier angerathen. Diefs 
beiden Dinge fcheinen dem Rec. fich fo wenig mit 
einander vergleichen zu laffen, als Zucker wafier und 
Wein. Nach S. 568. wird Maßix blofs als Kaumittel 
gebraucht; es fcheint dem Rec. ein nicht unwirkfa- 
mes Mittel beym Nachtripper, bey langwierigem 
Schleimhuften u. f. w. zu feyn. S. 593. wird beym 
Kochfaize feines Gebrauches beym Bluthuften gar 
nicht gedacht. S. 597. „Die Nucu vomicae wirken 
nichts in Durchfällen", als Wurmmittel werden fie 
empfohlen ; „weil wir leider noch nicht reich genug 
find an Wurmmitteln” (!! ) S 604. heifst es: „das 
01 . animal, aether bringt die nämlichen Wirkungen 
hervor, wie das Opium.” (?) S. 613. „ Oleum Ctr.a- 
mom. kann äufserlich gebraucht werden, wie das 01 . 
CaryophyUorum." Rec. weits, dafs jenes ein ziemlich 
mildes, wefentliches Oel, diefes unter allen das 
ätzendfte ift. S. 618- bey 01 . Nuciß. wird blofs auf 
01 . animal, fottii. als äufserliches Reizmittel verwie- 
fen; jenes ift ein mit aromatifchen Theilen gefchwän* 
gertes, fettes Oel, diefes ein cmpyreuinatilches fuhr 
reizendes Mittel. S. 624 wird die unbedingte An- 
wendung des Terpen thinöls bey Nerven- uua Flech* 
fenwunden empfohlen. Rec. halt diefs für einen febr 

g efährlichen Rath; des Gebrauchs diefes Mittels beym 
lutbrechen wird nicht gedacht. — S. 627. beym 
Opium heifst es: „F.s gieot nur wenige aftneniiehe 
Krankheiten, welche item zweckmäfsigen Gebrauch 
des Opiums nicht weichen, und vielleicht nicht eine, 
welche durch denfelben nicht erleichtert werden 
könnte.” Eine fehr unbeftimmte, gefährliche Aeu- 
fserune! S. 662. beym Petroleum kein Wort von fei- 
nem Gebrauch bey Harnverhaltungen. — S- 668. bey 
plumbum aceticum hätte deffen in neuern Zeiten em- 
pfohlner Gebrauch bey der Lungenfucht erwähnt und 
allenfalls davor gewarnt werden follen. S 673. Pulvis 
Uqutrit. compoßt. .ein ziemlich wirkfames Reizmittel.“ 
Es befteht aus Rad. Liquirit. fol. Sem. 52 |ij, Sem. 
fotniad. Sulpkur. depur. ü , Sacchar. alb. 3 jvj , und 
wird in den meiften Fällen axiren. S. 677. Rad. Alth. 

mit 3 jx Waffer auf 6 ^ eingekocht , nach der Vor* 
fchrift des Vfs., giebt keinen geniefsbaren Schleim, 
fondern eine ziemlich fefte Maffe. S. 681. Rad. Ar- 
nicat füllen ^siebter Erbrechen erregen , als die ßorrs. 
Rec. hat gerade das Gegentheil gefunden. S. 698. Ra- 
dius Cichorii find kein fcnleimigtes , fondern ein bitte- 
res MitteL S. 70t. bey Rad. Filicis hätte der Gebrauch 
beym Bandwurm eine ausführlichere Erwähnung ver- 
dient S. 737. wird beym Zucker feines Gebrauchs 
bev Magenübeln gar nicht gedacht S. 755- wird die 
Jafappe als der Ichicklichfte Zufatz zum Sem. Cinat, 
in der Abficht, Laxiren zu erregen, empfohlen; Rec. 
kann dem Vf aus Erfahrung verfichern, dafs durch 
Vermifcbung mit Stm Ctnae die äbführende Wirkung 
der Jalappe beynahe aufgehoben wird. Das Sem. Cinat 
fcheint Rec. unter die Klaffe der die Thätigkeit ver- 
mehrenden Mitei (nach der Sprache des Vis.) zu ge- 
hören. 
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hören , und mit Rad. Angel! c. Valerien. Sylv. u. £ w. in 
vieler Rücklicht übereiuzuftimmen. S. 763. wird Sem; 
Pfytii mit Sem. Petrofilen. verglichen ; mit Sem. Lini 
wäre die Vergleichung heiler gewefen. S. 798- Der 
Gebrauch des Schwefels wird allgemein widerra- 
then. Rec. hat viele Erfahrungen über diefes Mittel 
gefammelt, und hält es filr eine, in mannichfaltiger 
Rilckficht empfehlungswürdige Arzney. Wenn der 
Vf. einmal felbft mehrere Krankheiten des Unterlei- 
bes und der Haut beobachtet und ihren Gang verfolgt 
haben wird, fo dürfte er vielleicht feine Aeufserun- 
gen zurücknehmen. S- 8a7- Drey Bouteillen Cham- 
pagner, Malaga oder Kap vein täglich fcheinen dem 
Rec. in den meiiten Fällen eine etwas ftarke und 
koftfpielige üofis zu feyn. 

Durch die bisherige Darfteliung, wobeyRec. nur 
das wenigfte von dem, was ihm auffiel, aushob, 
durfte der Lefer wohl in den Stand gefetzt werden, 
über den Werth der vorliegenden Schrift zu urtbei- 
len, und die Frage felbft zu beantworten, oh der Vf. 
den innern Beruf zur gänzlichen Umfchaffung der 
Arznevmittellehre haben konnte, ob er mit den zu 
einem ’folchen Werke erforderlichen Kenntnilfen aus- 
gerflftet fey, und diejenige Mühe darauf gewendet ha- 
be , die er feiner eigenen „Würde in der literarifchen 
Welt, und der Achtung, die ihm das Publicum wid- 
met, fchuldig war. 

I) Paris , b.Delange : Plaidoyers pour le Sieur Bau- 
delocqut , Profeffeur ä J’ecole fpeciale de niede- 
cine etc., contre A Tardieu, Graveur de la ma- 
rine; (fjf. Fr. Sacombt , fe difant Medecin- Accou- 
cheur; la femme Bridif ; et leSieur Lefebure, Im- 
primeur. Prononces par Mr. DelamaUt aux au- 
diences des 38 » 30 Meflidor et 7 Thermidor 
an XII. : recueillis par le Stenographe. 1804. 
167 S. 4. 

ü) Paris, b. Lefebure: Plaidoyer du Docteur Sa- 
combt Defrndtur; en reponle a celui de Mr. De- 
lamalle, defenfeur de Mr. Baudelocqut , dcinandeur. 
1804. 176 S. 8- 

Bey der Anzeige von Sacombt’ s Lucmefratifaifi 
{A L. Z. 1804. Nr. 149.) Tagten wir: den BefchJufs 
macht eine fürchterliche Entbindungsgefchichte, wo- 
durch Baudelocqut hart befchuldigt wird. Diefe Ent- 
■bindungsgefchichte , die von Sacombt unter der Ru- 
brikr uecollement Sun enfant ä tirmt, au dejjus du de- 
troit fuperieur du baßn dt !a mtrt, morte quelques keures 
aprfa l’extraction de la t(U de f enfant , aufgeführt wurde, 
hat Veranlagung zu einem fkandalöfen Procefs gege- 
ben , wovon in mehrem Parifer Tagblättern, t. B. 
Journal des Debats , fjoumal dt Paris, die Rede war, 
und der auch vorliegende zwey Schriften veran- 
lagt hat. 

Hr. Baudelocqut, der berühmtefte jetzt lebende 
franzöfifche Geburtshelfer, übernahm die Behand- 
lung der Madame Tardieu in ihrer vierten Schwan- 
«erfchaft. Bey ihrer erften fchweren Niederkunft 
batte fie ein noch lebendes Kind geboren, in den bei- 
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den folgenden Geburten nur todte Kinder zur \\ eit 
gebracht, und, war daher bey diefer Schwangerlchatt 
wegen des Ausganges fehr ängftlich. Wegen man- 
cheriey Zufälle verordnete Hr. B. , ihr zweymal zur 
Ader zu laden (das einzige, was wir nicht billigen 
können, wozu er aber nach feiner Anlicht hinrei- 
chende Gründe haben konnte) und laue Bäder zu ge- 
brauchen. Kurz vor der Geburt zeigten lieh keine 
Bewegungen des Kindes mehr. Die Oeburt fing mit 
ungünftigen Umftändeu an, und Mad. Tardieu loJgte 
den Anordnungen Baudelocque’s Io wenig, IteJlte lieb 
Io ungeberdig und. machte lolclie unbehutlame und 
heftige Bewegungen mit ihrem Körper , dafs eine 
rupiura Uteri erfolgte , die Hr. B. auch fogleich aus den 
gewöhnlichen Zeichen erkannte. Da nur der untere 
Theil des Kindes Körpers durch den Bärmutternls 
in die Unterleibshöhle getreten war, der 
lieh noch in dem Uterus befand, fo fuchte H r.B. der 
Fftfse des Kindes habhaft zu werden und mit dielen 
voran die Geburt zu beendigen ; was ihm auch zum 
Theil gelang. Als der Rumpf in das Becken herab- 
gebracht war, wollte der Kopf in den zu engen tun- 
gang des Beckens, nicht eintreten, und bey fortge- 
letzten Bemühungen, das abgeftorbene und lch°u in 
F'äulnifs übergehende Kind zu entwickeln, gaben die 
Muskeln des Halfes nach, der Rumpf rifs ab und iter 
Kopf blieb zurück. Nachher wurde der Kopt ent- 
hirnt und allein herausgezogen. Die Mutter ltarb 
den zwevten Tag. — Kaum erfuhr Hr- Sacombt (lie- 
fen Todesfall, als er lieh fchnell aufmachte, Erkun- 
digungen darüber einzuziehen ; nicht bey Baudelocqut 
oder bey den bey der Geburt zur Confultation geru- 
fenen Wundärzten ; nein , bey der W artefrau und ei- 
nigen Nachbarinnen, die allein Hn. Baudtlocqut die 
Schuld des Todes der Mad. Tardieu beymafsen. 
Nach den hier eingezogenen Nachrichten verfügte er 
lieh zu Hn. Tardieu, kündigte lieh diefem als den 
ControlJeur der Fehler aller Geburtshelfer an, und 
brachte den durch den Verluft feiner Frau aufi-er lieh 
gefetzten Mann und die von Baudelocqiit beleidigt« 
Wartfrau Bridif dahin, eine kurze Gefchichte zu un- 
terfchreiben , worin Baudelocqut befchuldigt wird, 
durch feine Manoeuvres die Ruptur des Uterus veran- 
lafst, dem zeitigen Kinde den Rumpf abgeriffen, mit 
einem langen Küchemneffer den Kopf geöffnet und 
dabey die Kreifeende auf eine unverantwortliche »Veile 

mifehandelt zu haben. — Nicht genug, dafs er diele 
fogenannte Geburtsgefchichte unter der obigen Ru- 
brik in die Lucine fran(atfc einrückte, und darüber in 
mehrem Heften auf eine höchft unanftändige und be- 
leidigende Weife commenlirte, liefe er fie noch unter 
dem Titel: avis aux femmes meeiutes, befonders ab- 
drucken, verfchickte fie mit der kleinen Poft an alle 
Perfonen v— . Bedeutung, fo wie in die Departements, 
und liefs fie überdiefe an allen Strafeenecken durch 
Colportdirs umfonft austheilen — offenbar in der Ab- 
ficht, Hn, Baudelocqut dadurch um Credit und Ehre 
zu bringen, und wo möglich ihn zu ruiniren. ln 
den Comrnentaren dazu behauptet er unter andern : 
es fey eine ruptura uttri fpontanta fchlechterdings un- 
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möglich, und alle Beyfpiele, die man davon in Schrif- 
ten verzeichnet finde, feyen erlogen; nur durch die 
Hände fchlechter Geburtshelfer könne der Uterus 
zerriffen werden u. f. w. Abfurditäten, wie wir fie 
von Sacombe fchon kennen. — Baudetocque , der feit 
langen Zeiten die Beleidigungen, womit ihn Sacombe 
Oberhäuft hat, geduldig ertragen oder verachtet hatte, 
wollte ihm diefe doch nicht fo hingehen laffcn, ver- 
klagte daher Hn. Sacombe und die , welche die be- 
fchuldigende Gefchichte unterfchrieben halten , nebft 
dem Drucker, bey dem Ober-Tribunal, und nahm 
Ua.DelamaUe, einen bekannten Advocaten, zu fei- 
nem Sachwalter an. Diefer ftellt nun in feinen Re- 
den (Nr. 1.), die ausführliche Geburtsgefchichte , die 
Gründe von Baudelocque's Verfahren, den Erfund 
der durch eirftn Phyficus angeftellten Leichenöffnung 
und die Ausfagen der bey der Operation gegenwärtig 
gewefenen Kunftverftändigen zufammen, und zeigt, 
welches Gewebe von Unwahrheiten und abgefchmac&j 
ten Behauptungen Sac. vorgebracht habe, in der öf- 
fenbaren Abficht, B. zu fchaden. Man wird diefe 
gerichtlichen Reden mit vielem InterelTe lefen und 
mufs fielt wundern, wie verftändig und klar hier ein 
Laye oft über Gegenftände der Entbindungskunft 
fpricht. — Hr. Sac. auf fein, wirklich grofses, Ta- 
lent an Sprache und Vortrag bauend, nahm keinen 
Sachwalter, und verlangte von dem Tribunal, felbft 
ficb vertheidigen zu dürfen. Seine Rede (Nr. 2.) ift 
zwar witzig, fcharf und in einer blühenden Sprache, 
aber dabey cinfeitig und voll von den paradoxen und 
unrichtigen Behauptungen, worin er lieh befonders 
zu gefallen fcheint, und welche man in allen feinen 
Schriften findet. — In der SiUiine vom 10. Novem- 
ber vorigen Jahres nahm der kailerliche Procurator 
Fr/trau das Wort , gab ein refiime' des ganzen Procef- 
fes und hob die Hauptpunkte heraus, welche bey der 
Fällung des Unheils berückfichtigt werden mufsten. 
Das Urtheil, das nun den 17. November gefällt ift, 
lautet folgendermafsen : Hr. Sacombe tnufs Hn. 5.1«- 
dtlocque eine Ehrenerklärung und Abbitte thun (re- 
paration d'honneur): er ift zu 3000 Francs Schaden- 
erfatz (die Baud/Iocqtu den Armen Oberläl'st) und zu 
den Procefskoften verurtheilt, und die Schriften: 
avis aux ftmmn enceintcs ctc. find verboten. — Tar- 
dieu und der Frau Bridif ift verziehen, weil fie von 
Sacombe aufgefordert find und weil erfterer fchon 
durch den Verluft feiner Frau unglücklich genug ift 
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und letztere (ich mit ihrer Unerfahrenheit entfchul- 
digt hat; ihren Theil Procefskoften müfTen fie aber 
zahlen. — Der Verleger Lefebure ift aber ganz frey 
gefprochen, weil er den Verfaffer der Schriften nicht 
verhehlte, und Baudelocqtie mufs gegen ihn die Pro- 
cefskoften tragen. — Wir können nicht anders als 
hinzufügen: Und alles diefs von Rechtswegen! 

Tübitvosi», b. Heerbrandt: Phyßologifike Unter • 
ßuekungen über i.eben und Tod, von Xaver Bickat, 
aus dem Franz, frey überf. (von Feizkans). 388 S. 
8- (1 Rtblr. 8 gr. ) 

Wir haben von diefer Schrift nichts zu tagen , als 
dafs fie (ich, für die Verdeutfchung eines urfprüng- 
lich fchwerfällig gefchriebenen Buchs, gut lefen läfst. 
Sie enthält nicht das vollftändige Original, weil die- 
fes, wie der Vf. mit Recht fagt, vieles enthält, was 
weder den deutlichen Phyfiologen intereffiren kann, 
noch der Wiffenfchaft zum wahren Gewinn gereicht. 
Ohne Bedenken hätte der Ueberf. noch mebreres 
wegfehneiden können. Doch wollte er eines Theils 
nichts von den Hauptideen des Vfs. verloren gehen 
laffen, andern Theils legte er felbft auf manche Ne- 
benlatze einen gewiffen Werth, obfehon fie Geh vom 
Syfteme felbft entfernen. Bichats Theorie kennt man 
übrigens fchon. Nach derfelben wird dein menfeh- 
lichen Organismus ein zweyfaches Leben beygelegt, 
nämlich ein organifches und ein thicrifches, upd 
diele beftehen irnMenfchen neben einander nach ganz 
verfchiedenen Gefetzen. Jenes foll z. B. gleich mit 
der Empfängnifs, diefs erft'beym Eintritte in die Welt 
feine Wirkfimkeit erhalten ; dagegen hört das thie- 
rifche Leben beym Sterben früher auf, als das orga- 
nifche; fobald aber das organifche erlofchen ift, en- 
digt ficb das thierifche auch. Ehen fo fterben von 
den grofsen Functionen des Lebens eine nach der an- 
dern. Eis giebt daher einen Herz-, Lungen - und 
Hirntod u. \. w. Diefe und mehrere andere eben fo 
willkürlich angenommene Sätze fucht der Vf. mit 
Gründen aus der menfchlichen und vergleichenden 
Anatomie, befonders auch Vivifectionen hergenom- 
men , zu unterftiitzen , und zeigt wirklich dabey kei- 
nen gemeinen Scharffinn , obgleich auch diefer nicht 
immer binreiebt, kaltblütig prüfende Lefer zu über- 
zeugen. Doch wir können und wollen ja keine Kri- 
tik -der Bichatfchen Meinungen hier liefern! 



KLEINE SCHRIFTEN. 



OHovnutK. Leipzig, im IntelUgenzoompt. of.w. : Der 
DaUenfcht Haushaltung* ■ und Ge/chichjzkatender auf das Jahr 
180$. (einzeln 3 gr. und im Dutzend I Rthlr.) — ^Diefer vom 
Hn. Weinbergsverwalter Cadntr herausgegebene . jedem I.and- 
wir che zu empfehlende. Kalender enthält ftatt der gewöhnli- 
chen Ratender -Rubriken, als ent Haar abfeh neiden . gut KSl- 
lie r abfetzen , nnd ftatt der Emenfpiegel - und ähnlicher Ge- 
fchichten den eigentlichen verbefferten , den Jutianifcheu . den 
franzörifchen , den türkifchen und den jüdifchen Kalender ; di* 
tägliche Witterung nach dem Mondcyrlu« von 1 780. , als dem 
einzigen richtigen Maaflfub , bey Beftimmung der Wirterung 
nicht im Finftern zn tappen; den Rec. nun fchon fett melircrn 
Jahren bi* etwa tuf den iJnWrfchied von 12, 24 und höcliftens 



48 Stunden erprobt hat. Ferner Bemerkungen über den Ans- 
fall der Aernte von 178 Ö. und die Getreidepreife defTelben Jah- 
res; Auszüge aus den neueften landesherrlichen , befonder» 
fäch fliehen Verordnungen ; eine Anweifung wie man ficb beym 
Scliarlacblieber verhalten full; Anweifung zur Anwendung de* 
Mittel verunglückte und für todt gehaltene Perfnnen wieder 
zum Leben zu bringen; ein Verteichnif* der Igo,. in Knrfach- 
fen vertheilten Prämien; ein wohlfeiles Nahrungsmittel; die 
Fortfetzune des Tagebuchs der neurften Welt . Menfchen- und 
Vfilkergefcnichte, einen Meilenzeiper. eine Vergleichung dee 
Getreidemaahtes u. f.w. Durch alle diefe nützlichen Materien 
erhält diefer Kalender einen bleibenden Werth. 
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Sonnabends, den 23. Februar 1805. 



PHILOSOPHIE. 

Jexa u. Lkipzio, I). Gabler: Entwurf des Sy- 

ßerns der Philofophie. — Erft Abtheilung, enthal- 
tend die allgemeine Fhi’ofophie , nebft einer Anlei- 
tung zur Naturphilofophie. Filr feine Vorlefungen 
von Karl Chrißian Friede. Kraufe. 1804. 138 S. 8- 
( l6 8 r ) 

I lie Lehre der neueften Philofophie läTst fich be- 
quem in folgenden beiden Sätzen zufammen- 
faffen: Alles iß Eins , und Alles iß Zwey. Eins ift Al- 
les feinem (f'efcn nach, Zwey feiner Form nach, und 
weil Wefen und Form notlnvendig zufaminen gehö- 
ren , fo find beide auch an fich nicht gefchieden , fon- 
dero bilden eine abfolute Doppcleinlieit. Die Ein- 
heit aber, die Zwevheit (Vielheit) und die Einheit 
der Einheit und der Zweyheit bilden die philofnphi- 
fche Trinität Man lieht fehr leicht, wie ohne Son- 
derung, Entgegenfctziing, und ohne Verbindung, 
oder Gleicbfetzung , Oberhaupt kein menfehliches 
Denken .und Erkennen möglich ift; jeder einzelne 
Begriff cntlrält eine Einheit uad eine Vielheit, und 
das ganze Syftem menfchlicher Begriffe enthält eine 
Einheit und'eine Vielheit Jedes Allgemeine begreift 
ewiffe Befonderheiten unter Sch , jede Befonderheit 
ann wieder eine Allgemeinheit werden, in Bezie- 
hung auf andre unter derfelben »eftehende Befonder- 
heiten, und fofort ins Unendliche. Jede Befonder- 
heit fteht unter einem Allgemein, diefes Allge- 
meine wird wieder eine Befonderhei für ein höheres 
Allgemeine und fofort. Jedes Ganze begreift gewiffe 
Theile, jeder Theil filr fich ift wieder ein Ganzes 
für feine einzelnen Theile u. f. w. ; jeier Theil ift in 
einein Ganzen enthalten, diefes Ganze ift wieder ein 
Theil eines höheren Ganzen u. L w. Abfolut ift bev 
diefem l’rogreffus und Regreffus nichts als eben die 
Doppeleinheit in jeglichem. Sie ift alfi das An fich, 
und erfcheint als $wig diefelbe unter mamichfaltigen 
Geftalten. Dafs fie erfcheinen kann, gtfehieht ver- 
möge ihrer Doppelnatur; da(j lie an' ich diefelbe 
bleibt, gel’chieht vermöge ihrer Einheitsnatur. Das 
Geheimnifs der Dinge ift aus der Logik ’chon längft 
bekannt gewefen, nur hatte inaimiciit die Ueberzeu- 
gung , dafs die Logik auch das Wefen aller Dinge 
enthalte. Sie enthält es aber na»h der neuen Philo- 
fophie, denn jener Gegenfatz des Logicben und fei- 
nes Inhalts ift felbft nichts als eine Folg, jener abfo- 
lulen Doppeleinheit. Idealität und Reaität ift nur 
die doppelte Handhabe des Abfoluten , Decken und 
Seyn trennen fich nur filr die Erfcheinung. j ene a |j_ 
A. L. Z. 1805- Erßer Band. 



folute Doppeleinheit ift die Wurzel, fie erfcheint In 
unzähligen Potenzen ; Schönheit und Wahrheit, Pflicht 
und Recht, Menfch, Thier und Pflanze find, blofse 
Potenzen jener gpineinfchaftlichen Wurzel 1 = 2. 
So leicht fich diefes ausfprechen läfjSt, fo fehr möchta 
man fragen : Was ift durch diefe verineyntliche Er- 
kenntnis der Dinge gewonnen? Erkennt die Philo- 
fophie das Wefen der Dinge, wenn fie alles Exifti- 
rende als ein Dafeyn in Verhältniffeo betrachtet, und 
Ober den Urgrund derfelben ausfagt, es fey ein ver- 
hältnifslofes Unendliches , aus welchem fich diefe end- 
lichen Verhältniffe entwickeln, ohne dafs man weifs, 
wie? Und wenn alle Erkenntnifs und Einficht unter 
einem gewiffen Maafle fteht, wie findet Geh diefes 
MaaR aus dem unendlichen Einen und Vielen? Ift 
das Geheimnifs des Dafeyns dadurch gelöft, dafs ich 
fage: Was für die Erfcheinung ift, ift als folches 

an fich Nichts, und was an fich ift, ift als folches für 
die Erfcheinung Nichts, aber diefes Verhältnifs des 
Nichts und Etwas ift das Verhältnifs des Wefens und 
der Form, welche wechfelfeitig zum Nichts und Et- 
was werden können, je nachdem der Standpunkt ift, 
aus welchem man fie betrachtet, die aber doch abfo- 
lut Eins find? Hier aber kommt die Empirie zu hat- 
ten, in ihr finden fich beftimmtesMaafs mit beftimm- 
ten Verhältniffen , welche in Verbindung gefetzt mit 
jener unbeftimmten logifchen Form des Einen und 
Vielen einen Schein höherer Erkenntnifs verbreiten, 
die im Grunde nichts als fyftematifcb geordneter Em- 
pirismus ift. Wie die Vielheit aus der Einheit flam- 
me, wie die Endlichkeit aus der Unendlichkeit wer- 
de, ift in der neueften Philofophie nirgends gezeigt, 
und die Verfuche, diefes zu zeigen, mufsten nothwen- 
dig mifsglücken, weil diefes Zeigen an fich felbft un- 
möglich ift. 

Der Vf. des vorliegenden Buches ift ein Anhän- 
ger der neuern Naturphilofophie, und declucirt die Na- 
tur aus jenen Begriffen des Einen und Vielen, aus 
Wefen und Form. Wir wollen das Hauptfachlichfte 
feiner Deductionen hervorheben. Der erfte §. ift 
üherfohrieben : Ontologie, oder von der Urfacke, vom 
Wefen der Wefen. Das oberfte einzige Axiom ift : die 
Welt, als der harmonifche Inbegriff alles Reellen, ift 
eine, eine ganze, fich felbft gleiche, harmonifche, 
fchlechthin unendliche, unbegründete, vollendete, 
alfo eine abfolute, das Wefen der Wefen, das gött- 
liche Wefen. In fo fern fie gar«: ift, ift in ihr keine 
Vielheit; in fo fern fie fich jfelbfl gleich ift, ift lie iden- 
tifch; in fo fern fie harmonifen ift, ift fie Einheit in 
der Vielheit (die Vielheit fteckt alfo in der abfoluten 
Einheit); in lö fern fie organifck ift, ift alle Vielheit 
Eee aus 
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aus der Einheit entfprungen ; in fo fern Ce unendlich 
ift, ift Ce als Ganzes weder räumlich noch zeitlich; 
in fo fern fie unbegründet ift, ift Ce ewig; in fo fern 
fie vollendet ift, ift fie ohne Gränze; in fo fern fie ab - 
folut ift, ift aufser ihr nichts, aber in ihr alles, mit 
Form umkleidet. Sie ift daher das einzige Reale, 
die wahre Urfache. (Karzer könnte man diefen gan- 
zen Lehrfatz fallen , wodurch zugleich die Tautolo- 
gie deffelben auffallend würde : Die Welt als Urläche 
und Inbegriff alles Reellen ift Urfache und reell.) Aber 
i/n Abfoluten ift auch unendliche Mannichfaltigkeit. 
Warum? Der VVelteinheit find unendlich viele Ein- 
heiten untergeordnet, fonft wäre in ihr Oede und 
Leere. (Natürlich, weil Einheit und Vielheit Geh 
gegenfeitig vorausfetzen.) Diele untergeordneten Ein- 
heiten find an fich unendlich, der Fort» nach endlich. 
Alle Einheiten find durchaus göttlicher Natur, und 
das göttliche Welen innerhalb der individuellen Ein- 
heiten heifst Natur. (Gott ift alfo an fick Gott, aber 
der Form nach Natur.) Das Wefen der Welt ift Iden- 
tität unendlicher Identität, ln ihm ift fowohl das 
Unendliche im Endlichen, als das Endliche im Un- 
endlichen. Hierin entfpringen ewig die beiden ober- 
■ften Sphären der vVelt. Sie find aber beide die ab- 
folule Identität, das Univerfurn felbft. Unendliche 
Dreyeinigkeit göttlichen Wefens. Alle Einheiten im 
Abfoluten find ewige Potenzen (Mächte) und Digni- 
täten der Welt. — §. 2 . Fon der if'ett/eele , oder vom 

hmern unendlichen Lehen der U'eU , im Einklänge aller ih. 
rer Einheiten. Die beiden oberften Einheiten der Welt, 
in der Gleichheit und Eiuheit ungleich und verfchie- 
den, bilden die eine Schöutieit. Sie find Natur und 
Vernunft. Die Form der Natur ift der Raum , die 
Form der Vernunft ift die Begriffssiuheit. Beide 
nriffen aber ihr gegenfeitiges Wefen und ihre Form 
in fich faffen, d. n. die Vernunft mufs Natur und die 
Natur Vernunft feyn. In wie fern die Natur Itrebt 
freye Vernunft in’ ihrer Noth Wendigkeit, die Ver- 
nunft aber nothwendige Natur in ihrer Freyhcit zu 
feyn, gewinnen beide die ewige Form der Zeit, mit 
der Trennung der Möglichkeit und Unmöglichkeit 
Di* 1 Namr ift in der Vernunft nach den» Gefetze Her 
Vernunft, und die Vernunft in der Natur nach dem 
G-fetze der Natur. Die Einheit beider ift in dem 
Schönen ihrer vereinten Kunlt und der Leib das voll- 
en letfte Kunftwcrk im Univerfurn. Natur und Ver- 
nunft lind in präftabilirter Harmonie. Auf diefelbe 
Weife, wie diefe beiden oberften Sphären das Abfo- 
lute und im Abfoluten find, enthaften (ie in fich alle 
an Ire unendliche und uuendlich viele Einheiten. Sie 
find unter einander und bey einander enthalten. In 
fo fern fie bey einander enthalten find , find fie fielt 
entgegen gefetzt, haben aber wechfeft weife ihre ent- 
gegengefetzten Naturen in fich, (die Species find un- 
ter dem Genus entgegengefetzt, und auch gleich ge- 
fetzt); das Wefen jeder Sphäre ift ewige Prodnctivi- 
tät, ihre wecbfelfeitige Productivität furht ihre Thä- 
ti'keit harmonifch darzuftellen. So ift z B. die Na- 
tur als Tliätigkeit. als ewige Productivität in der 
Vernuui't, in der Welt der Phantafie; die aber der Ver- 



404 

nunft eigenthümlicha Thätigkeit, die intellectuale 
Anfchauung der Begriffe llreot, die Thätigkeit der 
\V eit der Pnantafie iich conform zu machen , in der 
Poefie im weiteften Verbände. Die Natur, als Ein- 
heit im Univerfurn, ift ein unendliches ewiges Bil- 
den. Die Natur ift ewige Productivität, welche das 
in ihr Einzelne mit Noth wendigkeit der Zeit aus fich, 
als Ganzem, darftellt Sie ift eine ewige organifche, 
fich gleiche, Wiedergeburt ihfer felbft. Sie fteht 
unter der Form der Triplicität in der Duplicität, fo 
wie Alles. Das Allgemeine ift das Befondre, das 
Befondre aber auf feine Weife das Allgemeine. Die 
höchfte fynthetifche Sphäre der Natur ilt Allgemeines 
und Befondres in Harmonie oder in harmonifcher 
Bildung. Welches in der inneru Anfchauung fowohl 
als in der Gnnlichen äufsern Erkcnntnifs der Natur 
diefe beiden Sphären (des Allgemeinen und Befon- 
dern) und Ihre fynthetifchen Sphären feyen, läfst fich 
nie durch Deduction, fondern nur durch die der De- 
duction geinäfse und mit ihr parallel fortfehreitende 
Conftructiun (fich für die Spekulation bildende An- 
fchauung — ) ergreifen; die deducirteTdee der Na- 
tur als ewiger Production m Zeitnot h wendigkeit 
mufs von der Conftruction ergriffen und in lebendige 
Aufchauung gefetzt werden. { Diefs heilst mit an- 
dern Worten : Der Begriff der Productivität iTt ein 
blofs logifcher, ohne beftinunten Inhalt; wir müffen 
die Erfahrung fragen, was in der Natur für Producta 
Vorkommen. Und diefs wäre das Geheimnifs der 
Conftruction.) Die Aufgabe der Naturphilosophie 
kann daher fo gefafst werden: Die dynamjfche Stu- 
fenfolge der Natur zu conflruireo. Sie läfst fich auch 
fo ausdrücken: Die dynamifche Stufenfolge des Le- 
bens und den Tod zu conftruiren. Die Natur ift ia 
der Vernunft wie fie ift, die Idee der Natur kann da- 
her in der Welt der ’hantafie , der äufsern Natur ge- 
mäfs, realifnt ( coiftruirt) werden; denn die ihrer 
Idee gemäfse Ver.iuti ft erkennt alle Dinge, wie fie 
an lieh find, und die objeclive Idee der Natur wird 
in der Welt der Phantalie nothwendiger Weife icbe- 
matifrh reulifir: ( Der Vf. führt hier als Beyfpiel die 

niatheinatifrhe Conftruction an, es kann aber von 
derphilofophüchen Conftruction fchlechterdings nicht 
gelten, was von der mathematifchen gilt, wie Kant 
vortrefflich »ezeigt hat.) Was der Vf fagt: es fey 
ein nt thweidige* und unerläßliches Kriterium einer 
philofophifdien Conftruction der Natur, däfs fie mit 
allen F.rfchdnungen der Sinnen, alfo mit der Empi- 
rie, harrmnifch fey, ift vollkommen richtig, vteil 
jene Conftruction ebrn die Empirie felber ift, und 
ohne dicfdbe mit allen Begriffen der Einheit und 
Vielheit nichts anzufangen wäre. 

Die etneifte A Rhedung des Buches enthält ein* 
Anlidung zur Conßriction der Natur. In jedem vollen- 
deten VViffen ift i?ie intellectuale und finniiehe An- 
fchauung u*g p t nennt und harmonifch beyfammen. 
Alles Erkeoien ift Indifferenz der Idee und des Ideir- 
ten, d i Harmonie der iqtrlleetualen (idealen ) und 
finnftnh»' ' Ichematifchen) Anfchauung. Das Wefen 
jener belebt in Unendlichkeit und Allgemeinheit , das 

Wefen 
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Wefan die/ir beftoht ln der Endlichkeit und Befonder- 
heit. Unter finnlicher Aofchauung verftelit der Vf. 
nicht blofs äußerlich finnliche , fondcrn zunächft in- 
nerlich finoliche in Phantaüe. Die gröfste Kunft der 
Conftruction in Abficht auf ihre Richtigkeit ift darin 
gelegen, dafs man in Phantafie in Wahrheit das er- 
greife, was dem in der Idee Deducirten wirklich 
eutfpricitt und in dpr finnlichen Anlchauung parailel 
eilt. Das der Deduction Entbrechende mufs der 
hilofoph durch einen abfoluten Act der Reflexion 
auf die ihm innerlich nothwendig aufgedrungene finn- 
liche Anfchauung atiffaffen, und läfst Geh ihm nicht 
' aodemonftriren. Die finnliche Anfchauung läfst Geh 
durch die intellectuale keinem andeinonftriren , fo 
wie umgekehrt nicht durch die finnliche, als folche, 
zur intelleclualen gelangt werden kann. Daher die 
» Regel: Gehe nicht weiter oder tiefer in der Deduction, 
bis die der zu organilirenden hohem Idee in der fion- 
licben Anfchauung entbrechende Sphäre nach den 
angegebenen Kriterien als die wirklich angemeffene 
anerkannt ift. (Mit andern Worten: gehe in der 
Theorie nicht weiter, als die Erfahrung leitet.) Das 
"Wefen der Natur ilt unendliche Individualität in ewi- 
ger Totalität. Sie wird aber in beftiinmtem Raume 
innerhalb des unendlich in i’hantafie erweiterten Rau- 
mes angefchaut, wie jeder in fich finden mufs; alfo 
ift der Raum ehe der Natur als folcher, eigeutliümii- 
che Form. (Die Natur ift im Raume, weil wir lic 
im Raume finden.) Auch difr Raum flehet in dein 
Oefetze der Triplicität in der DupÜcität, er hot drey 
Dimenfionen. Was demnach im Raume als beftimin- 
tes, begränztes Individuum gefetzt wird, mufs nach 
allen drey Dimenfionen vollendet begränzt levn. Die 
Form der Einbildung des Ganzen und feiner abfoluten 
Natur in das Einzelne, Individuelle, fowohl in Na- 
tur als Vernunft, ift die Zeit. (Der alte Kantifche 
Satz: Zeit ift die Form der äukern und innern An- 
fchauung.) Raum und Zeit i* lebender Synthefis 
oiebt -die dritte fyntbetifche Form der Natur, die De- 
i cegung- (Anders ausgeilrückt: Mit Bewegung find 
nothwendig Raum und Zeit gegebeu) Die Natur ift 
eine bildende, ftetige Materie, griudthätig', fo wie 
alle ihre Potenzen und die ihnen entljrcchenden Pro- 
ceffe. ln ihr ift ein ewiger Procefs, der unendliche 
Intüvidualifations - oderlndividuirungs^rocefs der.Na- 
■ tur. Es ift tm Procefs, in diefem zrnry entgegengefetzte, 
die der eine felbft find , und ein die evtQqmgefitzlen vor. 
einigender, oder ein dritter fynthetifcher / roetfl der Na- 
tur. Der erfte ift der Veriiektungsprocr) , die indivi- 
duellste Raumerfüllung in der kürzeften Zeit zu pro- 
duciren. DiefenProcefs, fmniieh ausgedilckt, ift .der 
Procefs der Kälte; aus ihm wird das Virhältnifs der 
äufoern Attraction, der Schwere, der Rotation -der 
Himmelskörper gefunden. Er heiist auch der Pro- 
cefs der Identität- Der zwevte Procefs ift der der 
Differenz ( Auflöfungsprocefs), uid theiit fich in den 
itmcrtn, den Wärmeprocefs , und der. äußern , den 
chemifchen Procefs. Momente diefes tro^efles der 
Differenz find der magnetifebe, der elekrifcbc und 
der Wärmeprocefs. Durch ihn wird das Wchiecht 



eines Himmelskörpers heftimmt, ob er Erde oder 
Sonne feyn foll? Der dritte fynthetifche Procefs jift 
der Procefs der Indifferenz oder der organifche, wel- 
cher die Productivität der Natur vollendet, ln ihm 
ift der vollendete Spiegel der Natur und jedes Lebens 
in ihr, in ihm offenbaren fich die Verhältnifie aller 
irdifchen Dinge zur Sonne und der Sonne zur Erde. 
Diefer hüchfle Organismus ift der dynanifche Ort der 
unmittelbaren, Durchdringung der Vernunft in die 
Natur und der Natur in die Vernunft. 

Wir erinnern uns freylich einer andern Conftruc- 
tion der dynamifclien Stulenfolge der Natur, wie fie 
von Scheüing dargeftellt wird ; diefs kann indeften un- 
ferm Vf. nicht zum Nachtheil gereichen, wenn nur 
überhaupt für die Naturerkenntnifs durch diefe Con- 
ftructionen mehr gewonnen würde. Eben weil jene 
Conftructionen an fich ganz leer find , und nur durch 
die Zufammenftellung von Erfahrungen Inhalt bekom- 
men , fo bleibt es dein Scbarffiua jedes Einzelnen 
überlaffen , wie er die Erfahrungen zufammenftellen 
und ordnen will. Durch das Syftem der Productivi- 
tät kann hierüber nichts entfcbieden werden. Es ift 
z. B. durch SpeculatioD nicht auszumachen, ob man 
den Magnetismus mit Schtlling als den erften dynami- 
fchen Naturprocefs anfieht, oder ihn mit dem Vf. 
dem Auflöfungsprocefs oder Procefs der Differenz 
unterordnet. Selbft die Erfahrung gewinnt und ver- 
liert nichts bey diefer Veränderung, es fey denn, dais 
eine glückliche Coinbination auf neue Erfahrungen 
leite,' wie diefs von jeher bey dem Experimentiren 
ftatt fand. Darum werden die Anhänger der neuern 
Naturphiiofophie in ihren Conftructionen immer mehr 
von einander ab weichen, nicht in Rückficht einer un- 
endlichen Productivität der Natur überhaupt, welch* 
ein völlig Unbeftimmtes ift, fondern in Rückficht der 
einzelnen producirenden Kräfte, deren Producte vor 
Augen liegen, und ihrer fyftematifchen Ordnung. 
Eine apodiktifche, abfolute, allgemein gültige Wif- 
fenlchaft, auf die es doch eigentlich mit diefen Con- 
ftructionen abgesehen ift, kann aus ihnen nie hervor- 
gehen. 

SCHÖNE KÜNSTE, 

Ohne Druckort: Ignoranz und Verderben , oder die 

Folgen der Erziehung. Ein Spiegel für Viele. 1804. 
340 S. 8- (1 Rthlr.) 

Ja wohl ein Spiegel für Viele, die ohne das ge- 
ringfte poetifche Talent, ohne Menfchenkeiuitnifs, 
ohne Gefchmack, dennoch mit aller Gewalt Rmnan- 
fchreiber werden wollen. Hjcr in diefem Spiegel 
können fie fehen, welche Mifsgeburten eine 10 un- 
berufene Schriftftellerey erzeugt. Der Held diefes 
Romans, den der Vf. in feinet» fatyrifchen Laune 
durch Prodigien ankündigen läfst, wächft unter der 
Erziehung feiner Mutter, die fich ihrer bey der gänz- 
lichen Nullität ihres Mannes fehr leicht ausfchlieislicb 
bemächtigt, zu einem Taugenichts heran, geht dann 
mit feinem bisherigen Lehrer, der zugleich den Ci- 

cia- 
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cisheo bey feiner Mutter gemacht hatte, auf die IJni- 
verlität hamma , von «.tiefer auf eine andere nach Lifa, 
und bringt es innerlialb zwey Jahren durch feine 
Liederlichkeit und unlinnige Verfchwendung fo weit, 
dafs feine Aeltern ßankerut machen, die Mutter mit 
einem kleinen Heft des Vermögens landfiilchtig und 
der Vater ins Stockhaus gefetzt wird. Von dem al- 
len erfährt jedoch unfer Held nicht eher ein Wort, 
als bis er durch eine verfchmitzte Betrügerin, die er 
ihrem Manne entführt zu haben glaubt, und die im 
EinverftändnifTe mit dicfem handelt, alles des Seini- 
gen beraubt, nach feiner Vaterftadt zurückkommt. 
Er eilt in fein ülterliches Haus, deffcn neuer Befitzer 
ihn auf eine freylich nicht fehr fchonende Art von 
jener Kataftrophe zuerft unterrichtet, und ihn da- 
durch fo fehr erfchreckt, dafs er aus Furcht, zu fei- 
nem Vater ins Gefängnifs gefetzt zu werden , feine 
Vaterftadt fogleich wieder verlädst. Vor dem Thore 
begegnet ihm noch fein würdiger Mentor, der ihn 
mit Vorwürfen überhäuft unil dann feiner Verzweif- 
lung überläfst. Hier endigt lieh die Gefchichte , von 
deren Langweiligkeit ficli nur derjenige einen Begriff 
machen kann, der Geh den groben Faden derfelhen 
durch 340 Seiten hindurch ausgefponnen denkt. 
Charaktere, Situationen, alles ift nörhft gemein. — 
Da übrigens Stellen wie folgende: „Dem er den er- 
ften Rane unter feinen Freunden eingab;” — „fchon 
fein Aeutseres war fo wild und furchtbar, dafs es 
hinreichend gevvefen wäre, Sichtung und Ehrfurcht 
vor ihm einzuliöfsen," — nicht feiten Gnd, fo darf 
man wohl auch eine Orthographie, wie Dinners und 
Souppees, auf die Rechnung des Vfs. fetzen. Schade 
flir das fchöne Schreibpapier , das der ungenannte 
Verleger, der Geh vermuthlich fchämte, feinen Na- 
men dazu herzugeben, zum Druck diefer Sudeley 
verwandt hat. 

Hallr, in Comm. b. Schimmelpfennig u. C. : Ge- 
dichte von /Int cm Niemeyer und Karl Auguft Döring. 
1803. tu S. 8- (ia gr.) 

Die erften poctifchen Verfuche zweyer junger Män- 
ner, wie es fcheint, die aber viel Hoffnung von Geh 
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erwecken. Es fehlt beiden nicht an Ktinftfinn und 
Phantafie, aber Ober die Art, wie Ge Geh ausfpre- 
chen Tollen, fcheint keiner noch aufs Reine zu feyn. 
So fchwanken Ge z.wifchen allerhand poetifchefi For- 
men, und ihre Mufe wird bald in Scnlegel'fcben Son-, 
netten, bald in l'offifchm Hexametern, bald in Schil- 
ler tchen Stanzen und Diftichen laut. — Nur dann 
hat die Nachahmung anderer Dichter Werth, wenn 
Ge felbft wieder zum Original wird; diefs ift aber 
hier, einige gelungene Sonnette ausgenommen, ebed 
nicht der Fall. Rec. will nur an Adelbert und Agnes 
(S. 35,), und an die Ballade, der Ritter, (S. 49 ) er- 
innern, d» offenbar beide Schiller (chea Originalen 
(Hector und Andromache, und der Ritter Kurt u. 
f. w.) nachgeformt Gnd — aber wie weit ftehen Ge 
ihren Urbildern nach ! Auch die einem I'offifchen Mu- 
fter nachgebildete Idylle — die Weihnachtsge- 
fchenke — ift nichts weniger als gelungen, weder 
an Form noch an Geift. 

Ungleich beffer ift das, was die Vff. von ihrer 
eigenen Erfindung geben. Der Abend in Paphos — 
von Döring — ein wirklich gehaltreiches Gedicht, 
würde noch anziehender feyn, wenn es kürzer wäre. 
Ueberhaupt äufsert Hr. Döring — wenigftens in die- 
fen Verfuchen — mehr poetifches Talent, als fein 
Freund und GefangsgenolTe , Hr. Niemeyer; wiewohl 
die von dem letztem erzählte Romanze „ Dädafas " 
fehr gut dargeftellt , und nur ihr Ausgang für den 
Kunftfmn nicht ganz befriedigend ift. 

Zum Schluffe glaubt Rec. nichts heiteres thun 
zu können — als ein kleines Gedicht, das ihm für 
jeden jungen Dichter aus der Seele genommen ift, 
liier abzu fch reiben, und feinen VerfaUem felbft wie- 
der zuzurufen : 

Folge du ftet» derRtinme dei Genius, der in dir wnbn<t; 

Achte der Forme’« Zwing, »eilte der Schule Gefchwlt* 

Nimmer, wenn di' in der Bruft fie den heiligen Richter 

entweihen , 

Wenn von der Bahn des Rechts tüufchend ihr Ruf dich 
entfernt. 

Göttlicher ach»* du ftets nur die Wahrheit, wo du He 

ßudeft, 

„ Und was «u thuft, fey gut, und was du bildeft, fey 

fchön. 
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EkIavovgmchmttiv. Ei / cnach * in d. Wittekindfchen 
Hof buch h.: F.rfi e Abendmahl sfey er , oder Anrede an ein Frauen- 
zimmer von Stande, am Tage vor der Confirmation gehalten 
von Johann Auguft Jöck. $6 S. 8* ( 4 P r - ) —• JNach ei- 

nem Gebete beginnt Hr. T. folgendcrniaafseu : „Der Men fch, 
hockgcjbhii t z tes Fräulein! welcher im Allgemeinen betrachtet 
einem beft’mdigtn Wedifel feines Sufsern Zuftandes auf Erden 
unterworfen ift, diefer ift uicJtt weniger auch in Abftcht auf 
feinen getftigen Zufcand au einem Wechfcl des VtrhJiltniffe# 

Z \ ßch felbft fähig, und in tnehrern Stunden feines Lebens 
dazu geeignet. Es nähern lieh ihm oft mit dem erften Blicke 
der hcldljchelnden Morgenfonne gewiffe Augenblicke, in 
welchen es ihm nicht allein leicht, fonderu Auch ein heili- 
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ger Beruf wiid, fowohl durch den wonnigen Anblick der Na- 
tur, als auchbeym Hinblicken auf fein eigenes Wefen za be- 
fondern erhaoenen VorftelUingen , fanften Empfindungen und 
zu folchen eteln Vor fitze» Heb beftimmen zu laffen, welche 
wegen ihrer Notbwendigkeit und Grfifse ihres Gehaltes in 
der Folgezeit feine* -Dafe/n», fowohl in der Sinnenwelc , als 
nicht weniger jenfeit d*a Grabes, fein fchönftes Eieenthum 
feyn und b/eiben können.’* In diefem , theils affectirten, 
theila unveift jndlichem Tone ift die gange Anrede (welche 
fchon wegen ih^r ermüdenden Länge zu tadeln feyn würde, 
wenn lie auc' öbrigtna beffer wäre) abgefoLit. Sie hätte 
daher fflgiici ungedruckt bleiben können. 
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KRIEGS IFIS SEN SCHAFT EN. 

Mailand: Giornale delT Acaiemia militare della Re- 
publica italiana. Anno 1. Tom. II. Dreij Hefte. 
260 S. in. 6 Kpf. T. 111 . A. U. 254. S. in. 1 Kpf. 

D as erße Heft des zweyten Theils von diefem Jour- 
nale, deffen erßer in der A. L. Z 1804. Nr. 310. an- 
gezeigt wurde, enthält aufser einem Briefe vom 27. Jul. 
1802. aus Paris, vom franz. Minifter der auswärtigen An- 
elegenheiten, an den B. Trivulzi , Kriegsminifter und 
räfident der Militair- Academie der ital. Republ., 
worin der ßeytritt des erften Confuls als Mitglied 
der genannten Aca.leinie angezeigt ift : I. Fon der 
Bahn der ahgefchoßenen Kugeln; vom B. Guillautne, 
Brigadechef der Artillerie. iJiefcr Auffatz ift blofs 
auf die gewöhnliche Theorie der Parabel gegründet. 
Wir find aber fchon längft mathematifeh gewils, dafs 
diele Bahn merklich von einer Parabel ab weicht, da- 
her diele Abhandlung keinen Mathematiker befriedi- 
gen wird. Auch hat der Vf. in der Behandlung fei- 
nes Gegenftandes nichts Eigenes; denn feine Raifon- 
nements findet man felbft in fehr gewöhnlichen und 
bekannten Schriften. Bezout's , Borda's , Tempelhoff s 
und Hennert's Bemühungen erwähnt er gar nicht; 
aber freylich gehören zu dem Verftehen diefer ge- 
nannten Schriftfteller ungleich mehr mathematifene 
Kenntniffe als unfer Vf. verräth. II. I r on dem Ge- 
brauch der Planchette , und ins befondere über die I Veile 
die Krümmungen der FlUffe zu verzeichnen. Vom B. 
Roß 5, Bataillons - Chef ( Capo Battagtione) des Genie- 
wefens verfafst. Der Vf. findet es für fein Vaterland, 
welches durch Flüffe von andern Staaten getrennt 
würde, von grofsem Nutzen, die Krümmung ihres 
Laufs zu kennen. Er bedient fich hiezu eines durch 
den Abt ff oh. Ant. Ptdeviäa erfundenen und 1794. be- 
gannt gemachten Inftruments, welches der Abt Joa- 
chim Peffati in feinen Werken ( Roma *794-) für ein 
V unvollkommnes Teodolit hält, und deffen Gebrauch 
4. er verbeffert hat. Aus diefem Auffatze leuchtet her- 
vor, dafs unfer Vf. die neuern Erfindungen der an- 
dern europäifeben Nationen nicht kenne. Von den die- 
fem Hefte oeygefügten beiden Kupfer enthält das erße 
die parabolilche Bahnen ; das zweyte die Operationen 
mit der Planchette, von welcher übrigens keine ei- 
gentliche Zeichnung vorhanden ift. 

Das zweyte Heft ( S. 83 — *57-) enthält III. vom 
Einflüße des {vaßers auf das Brot nach Maaßgabt der 
Befckaffenkeit des erflern. (Eingefchickt) Der Vf. , ein 
Franzofe, ftellte bey dem Brotbacken Verfuche, mit 
dreyerley Waffer, " mit Brunnen - Moraftigem - und 
A. t- Z. 1805. Erßer Band. 



Flufs- Waffer (aus der Loire) an. Das mit erfterem 
Waffer angemachte Brot hatte am zweyten Tage ei- 
nen bittern Gefchmack, und am vierten war es be- 
reits an vielen Stellen mit Schimmel bedeckt. Das 
mit dem Flufswaffer angefertigte war am zwölften 
Tage ganz trocken, abfcr demioeh fehr gut. ( Die Re- 
fultate des zweyten Verfuclis mit dem moraTtigen 
Waffer find nicht angeführt.) Nun ftelit der Vf. eine 
chemifche Analyfe des Mehls an, und geht alsdann 
zu den verfchiedenen Erfcheinungen des Brot backen s 
felbft über. Diefer Auffatz ift iutereffant und für alle 
diejenigen, die fich mit diefem Gefchäfte, fowohl in 
Civil- als Militair- Angelegenheiten befaffen in offen, 
belehrend. — IV. Verfuch über die Errichtung eines 
Kohlenofens , zur Ferkohlung des zum Schießpulver nl i- 
thigen Holzes, vom B. Michael Sokolnicki, Brigadege- 
neral. Diele (d. d. Mailand dep 26. Octob. 1802.) an 
den B. Scip. Breislack , Infnector des Pulvers und des 
Salpeters der ital. Repuol. gerichtete Abhandlung, 
die Gelehrfamkcit verräth , foil als ein Suplement zu 
folgendem Werke : Memoria fulla fabbricazione e raf- 
finazione de nitri , diretta al dttadino Gregorio Fontana, 
da Scip. Breislack etc., betrachtet werden. Die 
diefem Hefte bevgefügten zwey Kupfer ftellen die 
verfchiedenen Durchfcnnitte des Verkohlungsofens 
nebft ihrem Maafsftabe dar. 

Das dritte Heft, (S. 159 — 260.) enthält: V. von 
der Conßruction der topographifchen Karten nach I.orgna, 
vom B. F. l'isconti, Lieutenant im topographifchen 
Corps. — Diefer Auffatz ift gut gerathen , enthält 
aber nichts Neues. Meyer’s praktifche Geometrie 
zweyte Auflage, enthält einen lehr vollftändigen Un- 
terricht hierüber, der nur wenig zu wünfehen übrig 
läfst VI. Ein Brief des Generals Sokolnicki an den 
Adjutant - Commandant Tibet (aus Mailand den 25. Nov. 
1802. dalirt), worin Erftcrer Letzterm die Befchrei- 
bung einer clurch ihn bey Grodno im J. 1792. über den 
Niemen gefchlagene Brücke mittheilt Der General 
S. erhielt, bey Gelegenheit des Feldzugs gegen die 
Ruflen, den Auftrag, ein Lager am linken Ufer des 
Niemen ahzuft ecken , und die Communication mit bei- 
den Ufern fo gut als möglich zu bewirken. Es war 
zwar eine Brücke vorhanden ; allein fie war fchmal, 
zerbrechlich, von der fchlecbteften Befchaffenheit, 
und daher zur militairifchen Communication durch- 
aus unbrauchbar. Der Strom war reiffend, deffen 
Grund und Ufer fteinigt, und Letztere überdiefs fteü 
und hoch; auch waren aufcer einem grofsen platten 
Fahrzeuge, in der Landesfprache Kumiega genannt, 
keins brauchbaren Schiffe zur Erbauung einer Brücke 
vorhanden. Unfer Vf. benutzte daher eine Menge 
Fff Bauin- 
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Baumhämme, welche am Ufer zum Transport nach 
Königsberg gebracht worden waren, zur Erbauung 
feiner Brücke, die nun folgendermafsen zufammen 
gefetzt wurde. Er liefs nämlich ftets 10 diefer Stämme 
die 50 — 60 Kufs Länge und 20 — 28 Zoll Breite hat- 
ten , am dicken Ende oben und unterhalb an einander 
und durch einen (Querbalken von 20 Fufs Länge zu- 
fammen binJen, und beftimmte hiedurch die Gröfse 
der Kegel, welche gleich dem zu einem Gewölbe be- 
ftimmten Steine, die Rundung des Bogens der Brücke 
beftimmen füllten. Der Vf. bediente Geh nun gleich- 
fam alsSchlufsfteins diefes grofsen Gewölbes des oben 
genannten Vorgefundenen grofsen Fahrzeuges, wel- 
ches 116 Fufs Länge und 52 Breite enthielt, und 
brachte es in der Mitte der gröfsten Strömung der- 
malen an, dafs es vom rechten Ufer 684 vom linken 
aber 396 Fufs entfernt lag (alfo betrug die ganze 
Breite des Stroms 1080 Fufs), die einzelnen kleinen 
Flöfse wurden nun an einander gekettet, und ober- 
halb wurden diefe Stämme noch mit Bohlen, welche 
6 Fufs Länge, 16 — 18 Zoll Breite und 18 Linien 
Dicke hatten, bedeckt. Die ganze Arbeit, wozu 
1 200 Mann gebraucht wurden, dauerte iucluüve der 
Nacht, die hi**zu benutzt vvur.le, nur 38 Stunden. Die 
beyg?fügte Zeichnung diefer Brücke ift gut gerathen; 
auch Und die fteilen Ufer Ravins, in dem Geifte von 
Lemann, jedoch mit gekreuzten und gefchweiften 
Strirhen gearbeitet. — VI. Darlegung der vom topo- 
graphifeken Corps und dem Geiter, ilkrirgesdepot uttsge- 
fährten Arbeiten, während des ffahres 1802. gfaltr 1. 
der ital. Republ. — Im Jahrc9 wurde bereits der Grund 
zu diefem Inftitut gelegt; im folgenden Jahr 10. aber 
wurde daffelbe definitiv organiGrt. DerVf. giebt nun 
in den beiden folgenden Artikeln Nachricht: 1) von 
den Arbeiten des topographifchen Corps, und 2) von 
denen des General - Kriegesdepot. Aus dem erften 
Artikel erlieht man mit Vergnügen, dafs Geh das ital. 
topographi Teile Corps fuhr tnätig mit der Aufnahme 
der Länder der ital. Repb. befcliäftigt, und bereits 
drei/ Blätter angefertigt hat, deren jedes 30 ital. Q. M. 
darl'teilt. Die ganze Aufnahme foll bereits im Jahre 
13 vollendet feyn. Das aftronomifrhe Netz, wurde 
durch Brera gelegt. Im zweyten Artikel giebt unfer 
Referent nun'ebenfalls von den Arbeiten und getrof- 
fenen Anordnungen des General - Kriegesdepot in 
Anfelmng der Verzeichnung der Karten, Plane, Fe- 
ftnngsrifle Rechenfchaft. Ein dritter Abfchnitt, wel- 
cher vom hidorifchen Thei! handelt, erwähnt der Nütz- 
lichkeit und B'-v Fügung frhriftlicher Memoires. VIII. 
Weber licht der Arbeiten der Militair- Academie der ital. 
Rep. während des £Jaltrs 1 80a. 

Der dritte Band enthält zuerft einen Auffatz: 
Ueber Militair - Schulen. Der Vf. fucht mit wenigen 
Worten den Nutzen des Studiums der zuin Militair- 
ftande nöthigen Wiffenfchaften darzuthuij, und fchlagt 
demnächst zur Bildung des künftigen Kriegers, die 
Errichtung l'ogenannter Militair- Erziehungsinftitute 
vor. Er glaubt aber den künftigen Begründern fol- 
cher Anhalten einen Gefallen zu erzeigen, wenn er lie 
durch eine lleberGcht der ehemaligen oder noch be- 



ftehenden Anhalten diefer Art in den Stand fetzt, 
den Grad der Vollkommenheit den Ge erreichten, zu 
erfehen , um alsdann das Belfere aus ihrer OrgauiG- 
rung auf die etwa zu begründende Anhalt übertra- 
gen zu können. Der Vf. will nun dem gernäfs die 
Befchreibung der vier in Neapel, Verona, Turin und 
in der ital. Rep- vorhandenen oder vorhanden gewefe- 
nen Militair- Erziehungsanftalten liefern, und alsdann 
die der übrigen europäifchen Staaten folgen laffeo. 
Nun folgt die vom B. Macdonald ( Sectio nschef des 
topographifchen Corps der italiänifchen Republik) 
abgetafste Befchreibung der Militair - Academie zu Nea- 
pel. Diefe Academie wurde 1767. unter dem Namen: 
Königliches Ferdinandifches Bataillon gehiflet. Sie 
wurde fpäterhin, durch den tbätjgen Mini ft er Aclan 
verbeffert, und führte nun den Titel einer Königlichen 
MilUairacadentie. Von diefer Zeit an foll Ge, bis 
zur Epoche der Wiedereroberung des Königreichs 
Neapel durch die Alliirten, fehr thätig gewefen feyn, 
und viele brauchbare Subjecte zur Armee befördert 
haben; allein kurz nach dielem Ereigniffe wurde Ge 
anz aufgelüfet. Der Grund ihrer Auflöfung wird 
ier nicht angeführt, wohl aber bemerkt, ‘dafs ihr 
damaliger Direcior, Geiieral PariG, in die Ungnade 
des Hofes gefallen fev.’ Sie zählte 240 Zöglinge, wo- 
von 200 Sönne im Dienfte des Staats behender oder 
verftorbener OfGciere, die übrigen aber Bürger - Kin- 
der waren, die Geh dem Militairhande widmen woll- 
ten. Erlterc wurden unbedingt, letztere aber erft 
nach vorhergegangener königlichen Genehmigung in 
die Anhalt aufgenommen. Die königlichen Pagen 
machten einen integrirenden Theil diefes lnhitus aus; 
Ge wurden aber blofs aus den Söhnen der Generale, 
Oberften und überfllicutenants genommen, und ge- 
noffen aufser der Aufwartung bey Hofe, fonft keine 
Auszeichnung. Der Lehrcurfus* war io 9 Claffen ge- 
theilt , zu deren jeder ein Jahr verwendet wurde. Die 
Verfetzung aus einer Claffe in die andere, gefchah 
nur nach einer jedesmal vorhergegangenen Prüfung, 
welche über die Reife des zu verletzenden Zöglings 
emfehied. Ward ein Zögling nicht zur Verfetzung 
fähig erklärt, fo blieb er noch ein Jahr in derfelben 
Claffe zurück, wurde er aber in der näcbftfolgenden 
Prütung noch einmal der Verfetzung für unwürdig 
erklärt: fo wurde nun das unzuläffig gefundene Sub- 
ject, entweder als faul, oder von Seiten feiner Gei- 
fteskräfte als unbrauchbar aus der Academie cntlaf- 
fen. Gewifs verdient diefs Gefetz im Ganzen Beyfall; 
Rec. würde ihm jedoch einige ModiGcationen wiln- 
fchen ; er würde das an intellectuelen Kräften fchwache 
Subject, entweder gleich nach der erften beftandenen 
Prüfung, oder wo möglich nach einem gleich zu be- 
hebenden Tentamen entlaffen, weil die fpätere Ent- 
ladung für den Geiftesfchwachen, aber vielleicht mo- 
ralifch guten Zögling doch empGndlicher und für fein 
künftige* Unterkommen auch nacbtheiJiger werden 
mufs. IVbrigens enthält diefer Bericht, von welchem 
Rec.. nichts weiter anführen kann, für den militairi- 
feben Erzieher manche lehrreiche Winke Aus der 
Befchreibung der Militair- Academie zu Verona, von 
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Tramarini, Secticnschef im italiänifchen topographi- 
fchen Corps, erfiehtman, dafs diefe Academic, wel- 
che aus s^Zöglingen beflaud, 1741. errichtet, und 1796. 
mit Hrlölclmug der ehemaligen Republik Venedig, 
ebenfalls aufgelöfet wurde. Die Beschreibung ihrer 
Organifation ift übrigens dürftiger als die erftere. — 
Eine Abhandlung über militairifche Memoirs, vom 
(Adjutant/ Cotnmandante) Ttbet, führt dasjenige was 
der Vf. bereits hierüber im erflen Bande diefes Jour- 
nals über diefen Gegenftaud berührt hat, hier in Ex- 
tenfo aus. Er theilt fein: befchreibcnde Memoirs in 
den topographifchen , ßatißifchen und militairifeken 
TYieil ein, und lubordinirt nun einem jedem diefer 
drey Abfchnitte die befornters 7.u befebreibenden 
wichtigen Gägenftäude. Die abgehandelten Punkte 
find ihrer Ausdehnung nach gröfstentheils befriedi- 
gend ausgefallen ; uud wenn gleich der Vf. feinen Ge- 
genftaud nicht erfchüpft hat , fo bleibt dennoch diefe 
Abhandlung fntcreflänt. Einige Betrachtungen über 
das im erflen Bande abgedruckte Memoire: Uebtr die 
italiänifche Artillerie (auch einzeln zu Mailand ge- 
druckt). Der ungenannte Vf. will ftatt der von Guil- 
lanme vorgefchlagenen Calibcr, die von 5, 10 und 
2# einerführt willen; ferner foll das Feldgcfchülz 15, 
das Beiagerungsgefchütz aber 18 Caliber Länge erhal- 
ten. Auch tadelt er den zu kleinen Spielraum , und 
will endlich feine Kanonen ohne Verftärkung und Rei- 
fungen, in der Geftalt eines glatten Stammes geformt 
willen. Der nun folgende Ablchnitt enthält wiederum 
einige Betrachtungen über die Betrachtungen des vorher- 
gegangenen Auffatzes, von Guillaume (Vf. des Me- 
moirs: Weber die ital. Ar tili.), durch welche er fich 
gegen die ihm gemachten EJnwOrfe zu vertheidigen 
Jucht. Der fecksle Ablchnitt handelt: Von der Werfer- 
tigung der topographifchen Karten , von Ferdinand Vis- 
conti , Lieutenant im topographifchen Corps der ital. 
Republik enthält aber durchaus nichts .Neues, und 
felbft dasjenige was der Vf. in der Einleitung über 
die Hyperbel undEliypfe Tagt, ift in allen guten Lehr- 
büchern der Uiferentialrechnuug enthalten. Der ße- 
bente Abfchnitt enthält einige Betrachtungen : Weber 
Militair Reglements. Der unbekannte Vf. will ein je- 
des Reglement in zwey Theilen, in das Exercier-, 
und in das Feldreglement getheiit witTen. Die diefen 
beiden Ahfchnitten untergeordneten' Kapitel und 
Puncte find ziemlich vollfiündig abgehandelt, und 
dürften daher bey Bearbeitung künftig zu verfaffen- 
der Militair Reglements zu Rathe gezogen zu wer- 
den verdienen. Der achte Abfchnitt enthält die An- 
zeige militairifcher Werke. Zuletzt folgt die Anzeige 
eines vom Brigadegeneral Solkonihi erfundenen Inftru- 
ments, Geodeßgraph genaunt, welches die beiden Ei- 
senfebaften des Graphometers und der pretoriani- 
Fchcn Planchette verbinden foll. Der Erfinder der- 
felhen überreichte im Jahr 8- dem franzöfifchen Na- 
tional lnftitute ein Modell hiervon, und die beiden 
zur Prüfung diefes Inftruments beauftragten Mitglie- 
der deffeiben . Lacroix und Delambre, ftatteten nicht 
allein einen fehr vortheilhaften Bericht über deffen 
Brauchbarkeit ab, fondern es wurde auch io der 



phyfikafifcb - mathematifchen Klaffe diefes Inftituts 
aurgeftellt. Der italiänifche Referent verfpricht uns 
eine ausführlichere Befchreibung diefes Inftruments 
in einem nächften Hefte, welcher Rec. mit Ver- 
gnügen entgegen fleht Das diefem Hefte beyge- 
tügte Kup fer enthält eine Figur zur Erläuterung des 
ßechsten Auffatzes; die übrigen aber dienen zur Erläu- 
terung des nächft folgenden : über die idograpbifeben 
Karten. 

Köthen, in der AueFchen Buchh.: Ideen Ober 

Verbejßcrungen , welche bey der fogenannten fchwe- 
ren Kavallerie gemacht werden fällten , um ße ihrer 
möglichen Vollkommenheit näher zu bringen. Von 
einem königl. preuCs. Ciiraffier Offuier. 180t. 
XXVII U.256S 8. (aogr.) 

Der Vf. diefer kleinen Schrift, der fich durch das, 
was er fagt und vorfchlägt, als ein unterrichteter 
Mann zu erkennen giebt, gehet von dem Gefichts- 
punkte aus: dafs die fchwere Kavallerie, fo wie fie 
gegenwärtig bey allen Armeen ift und gebraucht 
wird, weit mehr koftet als reellen Nutzen fcliafft. 
Vollkommen gegründet find feine Klagen über die 
wenige Liebe der Olficiere zum Studieren , und über 
den bey der Kavallerie faft allgemein herrfchenden 
Mangel an militairifchen Kenntniffen; fo wie über 
die Urfachen diefer Gleichgültigkeit, die in jedem an- 
dern Lande eben fo gut, ja zum Tlteil in einem noch 
höhern Grade ftatt finden, als in Preufsen. Die 
Vorfcbläge zu Verbefferung diefes Uebels hält jedoch 
Rec. nicht durchaus für anwendbar; denn folltcn — 
wie bisher — die jungen EdeUeute vorzugsweife zu 
Fahnjunkern gewähiet werden, müfste man ihnen erft 
die Mittel zu verfchaffen fuchen, fich die nflthigcn 
Kenntnilfe zu erwerben, da bekanntlich die Söhne 
des Adels — besonders des in entfernten Provinzen 
wohnenden — fich häufig blofs durch ihre Geburt 
von den Söhnen ihrer Unterthanen unterfcheiden, in 
Abfichtder Erziehung hingegen weit hinter den bür- 
gerlichen Einwohnern der Städte zurück bleiben.. 
Beffer wäre es unftreitig: in jeder Infpection eine 
Mililairfchule zu haben, in der alle Junker ohne Aus- 
nahme ■ — blofs die Exercier - Monate ausgenom- 
men — unterrichtet würden, und aus deneu man als- 
dann immer nur die beften zu Ofnciers auswählte, 
mit Beyfeitefetzung aller übrigen RückGchten, Ge- 
burt, Vermögen etc. Dem Vorfchläg: auch mehr 
Sorgfalt auf die Ausbildung der gewöhnlichen Com- 
pagnie- Unteroffiriere zu wenden, ftimmt Rec. mit 
vollem Herzen bey. Bey der fccbfifchen Kavallerie, 
die Rec. oft Gelegenheit hatte, in der Nähe zu feheo, 
ift in diefem Punkte fehr viel gefchehen. Der grö- 
fsere Theil ihrer Unterofficiere verräth eine Bildung, 
die ihre Herkunft aus den untern Volksklaffen ver- 
geben macht. Unrichtig ift wohl die Behauptung 
des Vf., dafs das deutlche Pferd dem polnifchen 
in Abficht feiner Brauchbarkeit zum Felddienft 
nur gleich zu ftellen fey. Schon feine frühere Erzie- 
hung in der Wildaifs, wo es Hartfutter gar nicht 
• , kennt, 
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kennt, nie in einen Stall kommt, (Iber die breiteften 
Flüffe fchwiinmt oder (ich durch feine Schnelligkeit 
gegen die Raubgier der Wölfe und Bauern zu fiebern 
lucht, geben dem letztem ein entfcheidendes Ueber- 
gewlcht. 

Io Abßcht der den jungen Kavallerie - Officieren 
nothwendigcn Kenntniffe gehet der Vf. wohl etwas 
zu weit, und verlangt mehr, als der gröfsere Haufen 
zu leiften im Stande feyn dürfte. Es ift ganz libdr- 
flüflig, feinen Kopf mit den JVlaafsen und Verhältniffen 
•nzufüllen, weil der Kavallerift, als folcher, durch- 
aus nie in den Fall kommen kann, Feldfcbanzen an- 
. zulegen, oder bey einer Belagerung als Ingenieur ge- 
braucht zu werden. Unentbehrlich aber ift für ihn 
das richtige Aufnehmen einer Gegend nach dem blo- 
fsen Augenmaafs. Nur durch diefe Fertigkeit wird 
er in den Stand gefetzt, das Terrain zu beurtheilen, 
Diftanzeu ohne merkliche Fehler zu fchätzen und ei- 
neu verftändlichen Rapport von einer Gegend zu ma- 
chen, oder diefen auch wohl feinem Commandeur 
durch einen leichten Entwurf des rerognoscirten Ter- 
rains zu verfinnlichen. Was die Führung der Pa- 
trouillen und die übrigen Verrichtungen des kleinen 
Krieges betrifft: fo ift v. Stamford’s Entwurf, den 
Kavalleriften zum Felddienft ahzurichien, vorzüglich 
zur Nachahmung zu empfehlen , auch fchon hie und 
da mit Erfolg ausgeübt worden. 

So viel Gutes und Wahres aber auch das vorlie- 
gende Wort über den Gebrauch der fchwere Kavallerie 
enthält: fo ift doch alles auf jede andere Gattung 
derfelben, Dragoner, Hufaren, Uhlanen oder ChaP 
feurs eben fo gut anwendbar, und der Lefer würde 
fehr irren , wenn er etwas in befonderer Beziehung 
auf die fchwere Kavallerie, fo wie lie noch gegenwär- 
tig beftehet, erwarten wollte. Nirgends findet fich 
die eigentliche Idee des Vf. beftimmt ausgedruckt: 
„ alle fchwere Kavallerie durch eine Umänderung ihrer 
J'erfaffung , ihrer Bewaffnung und ihrer Dreffur in 
leichte zu verwandeln, und als Jolche zu gebrauchen." 

Bey der Angabe des Gefchützes für die der Ka- 
vallerie einzuverleibende reitende Artillerie — das 
doch auch feine eigentümliche Schwierigkeiten 
hat, — hatte der Vf. die facbfifchen Granatftücke 
in Auge; empfiehlt aber gerade das, was nachtheilig 
bey ihrer Einrichtung ift, das Laden vermittelft der 
dazu eingerichteten Wafchine. Auch ift ein Flinten- 
fchlofs, das man bey den Schiffskanonen aus andern 
Gründen angebracht hat, wegen des fo häufig vorfal- 
lenden Verfagens, auch wegen des hier nicht zu hem- 
menden Rücklaufes nicht wohl anzuwenden. Gut 
eingerichtete Schlagröhrchen mitkurzen Tempos ge- 
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währen fo viel Sicherheit und Schnelligkeit des 
Feuers, als man nur irgend verlangen kann. 

• Die fonft iliefsende Schreibart ift nur zu fehr 
mit fran2öfilchen Ausdrücken überladen, die lieh 
alle, ohne Ausnahme, eben io gut und befler deutfeh 
fagen laffen, wie complett gut, Requifita , honni- 
ttU, eclairßren, abfolut für fchlechnrdings u. a. m. 

OEKONO MIR 

Frankfurt a. M., b. Guilhaurnan : Patriotifche Nach- 
richt und deutliche Anweifung zu dem einträglichen 
Tabacksbau, und zwar infonderheit des fogenann- 
izu Aliatifchen Tabacks und deffen Fabrikatur zu 
Rauch ■ und Schnupftaback. Nebft einem Anhang 
' vom Virginifchen Taback, der in Deutfchland zu 
pflanzen ift, und deffen Fabrikatur: von Johann 
Ludwig Ckrifl, Erftem Pfarrer zu Kronberg an 
der Höhe, der König). Kurfürftl. Landwirth- 
fchafts • Gefcllfchaft zu Zelle, und der König!. 
Preufs. Märkifchen Oekonoinifchen Gefellfchaft 
zu Potsdam Ehrenmitglied. Zweyte vermehrte 
Auflage. 1803. 144 S. 8- (10 gr.) 

Für diejenigen, welche die erfte Ausgabe diefer 
Abhandlung vom J. 1780. nicht kennen, bemerken 
wir, dafs der Vf. den afiatifchen Taback , der walir- 
fcheinlich eine Abart von Nicotiana rvftica ift, des- 
wegen fo fehr empfiehlt, weil die Blätter diefes Ta- 
backs von vorzüglicher Güte find, aus dem Saamen 
ein vortreffliches Üel gewonnen wird , und die Pflan- 
zung und Wartung delTelben mit weniger Mühe und 
Arbeit verknüpft ift , als andre TaSacksarten er- 
fordern. Auch ift er feltner Mifsärnlen 'unterwor- 
fen, und die gelben Blumen deflelben enthalten viel 
Honig, befördern mithin die nützliche Bienenzucht 
Die Anweifungen, welche der Vf. zur Erziehung 
diefes Tabacks von der Ausfaat an, bis zur Fabrika- 
tion deflelben giebt, find deutlich, vollftändig und 
äufserft belehrend. Der Werth diefer zweyten Auf- 
lage liegt befonders in den neu hinzu gekommenen 
Vorfchriften, betreffend die Fabrikatur des Rauch- 
und Schnupftabacks. Die Angaben, welche in der 
Vorrede in Rückficbt der Gefchichte des Tabacks 
Vorkommen , "bedürfen hin und wieder einer Berich- 
tigung. So wurde z. B. der Taback nicht zuerft im 
J. tjao. den Spaniern bekannt, fondem nach 
Sclilözers Briefweehfel hat fchon im J. 1496. Ro- 
man Paul, ein fnanifcher Mönch, die erfte Nach- 
richt vom Taback, den er auf St Domingo ken- 
nen gelernt hatte, bekannt gemacht. Auen rauch- 
ten Europäer fchon im J. IJ35. Taback. — 
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STAA TS WISSENSCHAFTEN. 

Ohne Druckort: Die Steuerverfaßimg und insbefondre 
die ritterfchaftliche Steuerfreiheit in Sachfen. Alien 
Landtagsdeputirten der Ritterfchaft , den Städten 
und der Bauerfchaft im ChurfUrftenthum Sach- 
fen gewidmet von einem Patrioten, 1805. 329 S. 
8. ( 1 Rthlr. 8 gr. ) 

D ie gegenwärtige Schrift ift vorzüglich gegen das 
bekannte Grabmal des Jjonidas gerichtet, worin 
die ritterfchaftliche Steuerfreyheit nicht ohne einige 
Partevüchkeit vertheidigt wurde. Sie ift mit Frey- 
müthfgkeit gefchrieben, und zeugt von gründlichen 
Kenntniffen der fächfifchen Steuerverfallung. Dage- 
gen fehlt es ihr an einem gut geordneten Plane* wor- 
an befonders ihr polemifcher Ton Schuld ift, der um 
fo weniger zu einer guten Ordnung hinfübren konnte, 
da auch die Schrift des Gegners,' der bisweilen mit 
zu weniger Schonung behandelt wird, blofs zerftreute 
Bemerkungen und keine fyfteinatifche Unterfuchung 
enthält. Diefe würde lieh auf folgende drey Fragen 
zurückbringen laffen: 1) Ift nach den Grundfätzen 
des natürlichen Rechts die Steuerfreyheit irgend ei- 
nes Standes zuläffig? a) Ift die Steuerfreyheit der 
Rittergutsbefitzer in der allgemeinen deutfehen oder 
befondern lachfifchen Staatsverfaffung gegründet? 
3) Ift es zum Beften des Staats nothwendig oder we- 
rigftens rathfarn, die ritterfchaftliche Steuerfreyheit 
aufzuheben oder einzufchränken ; und auf welche 
Weife ift folches zu bewirken? Zur Beantwortung 
aller diefer Fragen find hier Materialien gefaminelt, 
von denen wir einige in Erwägung ziehen wollen. 

Nach verfchiedenen richtigen Angaben über die 
grofsen Vortheile, welche die Rittergutsbefitzer zum 
Nachtheile der Städtebewohner durch die erhöhten 
Getreidepreife gewonnen haben, werden die Grund- 
fätze des natürlichen Rechts und der Billigkeit von 
einer gleichen Vertheilung der Steuern aufgeftellt; 
wobey aber darauf zu wenig Rückficht genommen 
wird: ob jene Grundfätze durch keinen Rechtstitel 
abgeändert werden können. Dafs die Reichsgefetze 
die ritterfchaftliche Steuerfreyheit nicht begünftigen, 
ift allerdings gegründet; doch kann mankeinesweges 
behaupten, dafs fie befondern, auf die Territorial- 
verfaflung gegründeten Befreyungen geradezu entge- 
gen wären, indem fich die S. 21. u. f. angeführten 
Vorfchriften derfelben blofs auf Reichsanlaeen, haupt- 
fachlich auf Romermonate, beziehen. Die nierauf an- 
geführten Beyfpiele von Befcbränkungen der ritter- 
lchaftlichen Steuerfreyheit ( wozu auch eine Entfchei- 
A. L. Z. 1805. Erfler Band. 



düng des römifchcn Königs Ferdinands für dieOber- 
laufitz von 1544. gehört) haben mehr ein hiftorifches 
als rechtliches lntereffe, und die S. 41 f. angeftellte 
Unterfuchung über die Anwendbarkeit des phyfio- 
kratifchen Syftems, befonders in Sachfen, enthält 
eine Abfchweifung von dem Hauptpunkte. S. 51. 
kehrt der Vf. zu diefem wieder zurück, indem er 
fehr bündig die Möglichkeit einer folchen F.intheilung 
der Steuern zeigt, bey welcher die Rittergüter eben- 
falls verhältnifsmäfsige Beyträge entrichten müfsten, 
ohne dafs man dadurch zu dem tyrannifchen Verfah- 
ren genöthigt werde, welches fein Gegner in dielem 
Falle für nothwendig hält. Wollten die Ritterguts- 
befitzer fielt der einen grofsen Aufwand erfordernden 
Ausmeffung ihres Grundeigenthums nicht unterwer- 
fen, fo möchten fie fich mit der Landfchaft wegen 
ihres Beytrags zu den Pfennig - und Quatember- 
fteuern auf ein gewiffes Averfionalquantom überhaupt 
vergleichen. Da fie an Ländereycn ungefähr den vier- 
ten Theil des Landes befitzen (?), fo könnte für fie 
auch die Uebernelunung des vierten Theil s von den 
Landesbedörfniffen nicht zu viel feyn. Zwar ver- 
langten in de n Jahr 1793. die Städte des weiten Aus- 
fchuffes blofs einen ritterfchaftlichen Beytrag von 
drey Pfennig und drey Quatember ; doch war auch 
dieler Antrag vergebens , indem die Ritterfchaft zur 
Erleichterung der fteuerbaren Unterthaoen blofs eine 
Tonne Goldes freywillig und ohne alle Gonfequenz 
als Donativverwilligte, welches Beyfpiel auch 1 799 be- 
folgt, jedoch der damalige Beytrag auf iSO,oooRthlr. 
vermehrt wurde. ( Wenn gleich diefer Beytrag noch 
immer unverhältnifsmäfsig ift, fo hätte fich doch der 
Vf. bey der Beurtbeilung deffelben daran erinnern Tol- 
len, dafs man bey Aufopferungen wirklicher oder 
vermevntlicher Rechte nur eine allmählige Nachgie- 
bigkeit erwarten kann.) In dem folgenden Abfchnitt 
(Nr. 8.) wird vorzüglich gezeigt, dafs keine allge- 
meine ritterfchaftliche Steuerfreyheit in der altern 
fächfifchen Landesverfaffung gegründet fey , und dafs 
auch diefelbe \ in fowtit fie ehedem ftatt fand, wegen 
der veränderten Zcitumftände keine Anwendung mehr 
leide. Mit der erften Behauptung hat es allerdings 
feine Richtigkeit, und es ergiebt fich aus den von 
dein Vf. angeführten Thatfachen, dafs man zwar 
fchon feit Jahrhunderten die Lehnhufe als befreyt von 
den ordentlichen Grundfteuern betrachtete, dagegen 
aber die Ritterfchaft von Zeit zu Zeit durch perTönli- 
che ganz aufser Uebung gekommene Abgaben zur 
Mitleidenheit zu ziehen luchte, unter welchen befon- 
ders die von 1628. bemerkt zu werden verdient, die 
in einem Gulden von jedem Hundert ihrer werbenden 
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Baarfchaft und Einkommens behänd. Was diezwevte 
Behauptung betrifft, dafs die bisherige reelle ße- 
freyung der Rittergüter wegen veränderter Zciturn- 
ftände nicht mehr anwendbar fey: fo wird dafür der 
gewöhnliche Grund angeführt, dafs diefelbe nach 
Aufhebung der ehemaligen Ritterdienfte, die fieallein 
veranlafsten, ihre einzige Stütze verloren habe. Bey 
diefer Unterfuchung hätten wir gewünfcht, dafs der 
Vf. auf eine neue gelehrte Schrift Rücklicht genom- 
men hätte, die zu Leipzig 1803. unter dem Titel: 
Maximilianus Carolus dt Carlowiz Commentatio gfuris 
Saxonia de origint , fatis et naturae pemniae ftrvittonyn 

3 rufßnum vicariae erlchien , und worin ein andres Fun- 
ament von der Steuerfreyheit der Rittergüter aufge- 
ftellt wird , welches in den perfönlichen Vorzügen 
der rJten Freygebohrnen oder Ritterbürtigen befte- 
hen foll. Nach diefer rechtlichen Ausführung folgen 
nun die Gründe, warum jene Immunität noch immer 
aufrecht erhalten werde, und unter welchen es einer 
der vorzüglichften jft, dafs die Rittergüter auf den 
Landtagen allemal die Oberhand hätten, und die 
Städte nie eine vollftändige Mehrheit der Stimmen er- 
langen könnten. Auf den von dem Vf. des Grab- 
mals S. 119. gemachten Einwurf, dafs man den be- 
freyten Ständen ihre Vorrechte durch keinen Macht- 
fpruch entziehen könne, wird enviedert, dafs es ih- 
nen an einem, rechtmäfsigen Titel der Erwerbung 
fehle, weil die Städte beftändig den Steuerfreyheiten 
der Ritterfchaften widerfprochen hätten, und daher 
ihr Beliuftand als kein ruhiger und gefetzinäfsiger zu 
betrachten fey. — Noch übernimmt der Vf. die Ver- 
thehligung der bekannten, im Jahre 1793- von den 
allgemeinen Städten übergebenen Vonteilung, die 
auch mit den von dem weiten Ausfchufs gemachten 
Abänderungen in der Beylage fub A. bevgefitgt wird. 
Das Detail, in welches er bey diefer Gelegenheit über 
das Verhältnifs der ftädtifchen zu den ritterfchaftli- 
chen Abgaben, über die Bevölkerung der Städte, 
über die dafelbft befindlichen VVüftungen und über 
den Verfall der Braunahrung eingeht, enthält manche 
intereffante Notizen, die aber keinen Auszug leiden. 

Die übrigen Bemerkungen über die einzelnen 
Steuern beziehen lieh weniger auf den Hauptzweck 
der Schrift, als auf andere Gegenftände. So werden 
bey «ler Schock- und Pfennigfteuer verfchiedene Vor- 
fchläge zur Beförderung derl.andescultur mitgetheilt. 
Bey (ler Quatember, fo wie bey der Kopffteuer wird 
die ungleiche Verkeilung derfclben getadelt; bey der 
Generalaccife aufser verlchiedunen andern Punkten 
der grofse da bey ftatt findende Unterfchied zwilchen 
den Städten und Dörfern ; bey der Landaccife die 
neuern Erhöhungen derfelben u. f. w. 

Hali.f , b. Gebauer: Ideen und Plane zur Verbtjferung 
der Criruina'anftalten , dem neunzehnten Jahrhun- 
dert zur Vollendung übergeben von Heinr. Balth. 
IVognitZ. — Dritte Sarpnüung. 1803. 136 S. gr. 8- 
(*° ß r ) 

Bey dem in dem jetzigen Zeitalter faft überall auf- 
geregtem Geilte der Verbelferung in den Straf - Anhal- 



ten wird es zur Fortfetzung diefer fchätzbaren Samm- 
lung nicht leicht an Stoff mangeln können. Das ge- 
genwärtige Stück enthält zwey gröfsere Abhandlun- 
gen. 1) Franfois de Neufchateau’s Circulare an die Cen- 
tral- Departements - Verwaltungen über die Zwangs - Ar- 
beitshäufer, vom 3a. Auguft 1798- Mit Anmerkungen. 
Nach einer allgemeinen Ueberlicht der von ihm als 
Minifter des Innern erlallene» guten Verordnungen 
über die Arinenhäufer, Gefänghiffe u. dgL, worauf 
vermuthlich auch die von ihm veranftalteten Ueber- 
fetzungen der Schriften von Howard u. a. über diefe 
Gegenftände nützlichen Einflufs gehabt, wird das Cir- 
culare ausführlich deutfeh eingerückt. Ein darin ath* 
mender Geift der Milde und des Wohlwollens ift )o- 
benswflrdig, aber dabey auch nicht zu läuenen , dafs 
allgemeine empfindfame Ausdrücke von Pnilofophie, 
Sitten, Menfchenwürde u. dgl. und die Schilderung 
der Mifsbräuche in den Anhalten anderer Länder, 
welche in einer Abhandlung fchicklich wären, hier 
in einer Verordnung dv Stelle zweckinäfsiger be- 
ftimmter Vorfchläge zu beffern Einrichtungen zur 
Ungebühr wegnehmen. Hr. W . , deffen Blick beiter 
praktifch geübt ift, hat diefes auch nicht überfehen, 
und daher nur von einzelnen Aeufseruogen Anlafs za 

S uten Bemerkungen hergenommen. Dahin gehört 
ie f rage von Erlparnifs durch Verdingungen des Un- 
terhalts der Gefangenen. Hr. JT. erklärt fich gänz- 
lich dagegen, und hat unftreitig darin Recht, dafs 
die Auswahl rechtfchaffener Unternehmer gewifs nie- 
mals hinreichen wird, Mifsbräuchen dabey vorzu- 
beugen. Allein da gute Aufficht der Vorgefetztea 
auch bey der Sei hft Verwaltung durch die Unterbeain- 
ten felbft alles thun mufs, (o wird diefe den Unter- 
nehmer gleichfalls eben fo wie jene zur richtigen Ord- 
nung annalten, und dabey doch immer unfchädlich# 
Erfpamifs durch Wetteifer ftatt finden können, an- 
ftatt dafs bey ihrer Nacbläffigkeit alles theurer und 
doch eben (o fchlecht geleiftet wird. Die Verfchie- 
denheit der Arbeiten empfiehlt das Circulare mit 
Recht, um jeden nach feinen Kräften und Gefchick- 
Iichkeiten befchäftigen zu können. Hr. IV. vertbei- 
digt das Rafpeln des Farbeholzes und Hirfchhorns 
in fo fern mit Grunde, als es für ftarke Männer gar 
nicht zu fchwer befunden, und die mögliche Gefanr, 
dafs fie Brüche davon bekommen, wohl zu vermei- 
den ift Sollte aber nicht jauch das Bedenken, wie 
leicht die Bosheit das Werkzeug mifsbräuchen kann, 
für die von Hn. Fr. erwähnten, zwarkoftbaren, aber 
auch beffer fordernden Handmfihlen entfeheiden? 
Das Glasfchleifen, befonders trocken, und Spitzen- 
klöppeln verwirft Hr. IV. als gefährlich für die Au- 
gen; indeffen ift doch für die jetzige Welt beides un- 
entbehrlich, und alib die Schonung gegen Züchtlinge 
übertrieben , da man fie ja wie freye Leute gehörig 
netzen und abwechfeln lallen kann. Nur wird der 
zum Spitzenklöppeln erforderliche Kunftfleifs io 
Zuchthäufem feiten gefunden werden. Beffer fchik- 
ken fich für fie grobe Arbeiten, fo wie z. B. in Stral- 
fuod Kuhhaar gefponnen und zu Fufsteppichen ge- 
webt wird. Die grofsen Schwierigkeiten, Gefangene 

2 um 







Num. 53. FEBRUAR 1805. 4 »> 



zum Landbau zu gebrauchen, macht Hr. R'. auch 
einleuchtend , und belegt lie mit dem Beyfpiel der 
fachfifchen Zechthäufer; Atrt Ende giebt er noch die 
Nachricht, dafs die neuen Anhalten in Ablicht der 
Bctteley, Arbeitramkeit und Sterblichkeit in den 
Hofpiznäufern in der That gute Wirkungen zu zei- 
gen angefangen haben, wovon FriedUinarr's Gefchichte 
der Arinenan halten und gfof. Frank's Reife nach Paris 
weitere Auskunft geben. Auch find die Schemata 
zu den aus allen Departements geforderten Berichten 
über den Zuftand der Gefängnifle, Hofpitäler u. f. w., 
und zu einem Verding über die Verpflegung mit bey- 
gefflgt. Hiernach füllen Erwachfene täglich Kin- 
der t Pfd. Brot, halb WeWk-a und halb Rocken, alle 
5 läge £ Pfd. Fleifch, übrigens aber grünes und 
trockenes Gemitfe, auch des Abends, Kranke täg- 
lich 2 — 5 Mal Fleifchbrühe, Genefende auch jede 
Mahlzeit j Mafs Wein oder £ Cyder oder Bier, 
Zwilchkleider, im Winter gefuttert, Wergzwirn- 
ft rümpfe und Holzfchuhe, alle 10 Tage ein weifses 
Hemde, alle Monat ein Betttuch und alle 4 Monat 
neues Lagerftroh, 12 Kranke eine Perfon zur War- 
tung bekommen. 2) Utber Subordination in Üuchthäu- 
ftrn, und ihre Aufrtcktbattung. Der nur mit dem Buch- 
itaben »V bezeichnete Vf. fpricht aus Erfahrung von 
Unruhen, welche vom Geilt der franzöfifchen Revo- 
lution in grofsen (vermuthlich fachfifchen) Zuchthäu- 
fern veranlafst find. Gelindigkeit, fchlaffe Zucht und 
Widerfpenftigkeit der Unterbedienten aus Feindfcbaft 
oder Eiferfucnt gegen einander haben viel nachthei- 
lige Folgen. Hauplfächlich aber warnt er vor Unfitt- 
lichkeit der Voreefetzten in Verfäumnifs der Ge- 
fchäfte, Trunkenheit, Bnhlerey und Eigennutz, vor 
itberrnäfsiger Vertraulichkeit mit den Züchtlingen, 
Partevlichkeit und Härte gegen Mifsvergnilgte. Da- 
gegen räth er, allen fogleich bev der Aufnahme be- 
kannt zu machen, wem fie gehorchen muffen , und 
fleifsig auch wieilerholt die Hausordnung einzufcliär- 
fen , bisweilen Nachfrage zu halten , oh Urfach za 
Befchwerden gegeben werden, doch aber auch die 
geringften Unterbedienten hey ihrem Anfehn zu er- 
halten und die nötbigen Verweife nicht in Beyfeyn 
der Züchtlinge zu geben. Die fogenannten hiftori- 
fchen Mifcellen find : 1) Utber dit Gtningniffr und Straf 
unflotten in dm ÖflrtichifcJien Staaten von M. S. aus Brünn, 
im Februar 1803. eingefandt. Die Abficht ift, zu zei- 
gen, dafs ein in der erflen Sammlung erwähnter Be- 
fehl des Kaifers Leopold II. von 1791. zu VerbefTe- 
rung der Gelangniffe wirklich guten Erfolg gehabt 
habe. Die Baukoften der neuen Einrichtung haben 
zu Brünn 7658, und zu Olmütz 10254 EI. betragen. 
Die Feftungsgefangenen erhalten täglich warme Suppe, 
fchwere Verbrecher wöchentlich drevmal Hülfen- 
frrtrhte, andere viermal Gemflfe und d’reymal Rind- 
fleifch. Auch wird ihnen Arbeit angewiefim und 
Fleifsicen davon etwas Geld erfpart, für Reinlichkeit 
möglicnft gef< rg» , wöchentlich das Hemde gewerh- 
felt, keiner auf Lebenszeit, fondern 8 . 30 bis 100 
Jahr verurtheilt, und wenn er BelTerung zeigt, we- 
nigftens nach Verlauf der halbem Zeit begnadigt 



2) Polizeygefetzt für verfchieient Gefangen - Anflalten m 
Drutfhhind mit hiftorifchen Notizen. Nacn einem 
allgemeinen gründlichen Räfonnement über ,den 
Nutzen folcher Vorfchriften und ihre gehörige Be- 
kanntmachung nach Howürd, w» Arnim u. a. liefert 
Hr. IV. hier dergleichen von dem Strafwerkhaufe zu 
Detmold und von dem Zuchthaufe zu München. Die- 
fes letzte zeichnet lieh unter Mitwirkung des preis- 
würdigen Grafen von Rumford vor vielen ähnlichen 
Anhalten durch eigene gute Einrichtungen aus. Die 
Reinlichkeit wird durch Baden der Züchtlinge und 
befondere Sommer - und Winterkleiducg erhalten, 
und weil fie aus Mangel des Raums in den Arbeit- 
ftuben fchlafen müffen, fo ift dazu das aus öffentli- 
chen Blättern bekannte, am Tage aufrecht, ftehende 
Schlafgeftell erfunden. Schwere Verbrecher werden 
durch eine oder zwey Ketten, auch wohl noch eine 
oder zwey eiferne Kugeln ausgezeichnet. Es wird 
ein fchwarzes und weifses Buch und für die Unwif- 
fenden eine Sonntagsfchule gehalten. F’aule bekom- 
men nur Waffer und Brot, die warme Koft aber mufs 
mit 30," und die beffere Krankenkoft mit 48 Kreuzer 
wöchentlichen Spinnverdienft erworben werden. Zum 
F'rühftück wird eine. Mittags i j Stunde gefeyeTt, die 
Schlafzeit aber ift auf 8, und fonderbar genug im 
Winter gar auf 10 Stunden gefetzt. Nebft den Ge- 
fetzen ift diefe Nachricht aus der Erzählung eines 
fachkundigen Augenzeugen, Hn. Claufen, welcher 
dem Auffelier des Zuchtnaufes zu Glückftadt adjun- 
girt ift und den Sommer 1803. auf königl. dänifche 
Koften durch Deutfchland reifete, um fien zu feinem 
Amte gefchickter zu machen — ein feltnes Beyfpiel, 
welches Nachahmung verdiente. 

Leipzig , b. G. Fleifcher d. j. : Utber TUätigkeit und 
Unthätigkeit, die natürlichen Anlagen und den 
Hang der Menfchen zu denfelben , und über die 
Mitte], wodurch die Arbeit, vorzüglich unter 
den untern Volksclaffen , hauptfächlich unter den 
Bauern, und deren Weibern und Kindern zur 
Gewohnheit und zum Bedürfnifs gemacht wer- 
den könne. Von D. Friedr. Benedict H'eber, Prof, 
zu Frankfurt an der Oder. 1804. ujBog. 8- 
(2° gr.) 

Diefe fehr gemeinnützige und beherzigenswerthe 
Schrift zerfallt — wie fchon der etwas lange Titel 
befagt — in zwey Abfchnitte. Der trfle handelt von 
den Urfacben und Quellen der Unthätigkeit; im zwei- 
ten werden einige Mittel angegeben, wie man den 
Fleifs und die Arbeitfamkeit erwecken, und haupt- 
fächlich unter den Landbewohnern zum Bedürfnifs 
machen könne. In der Einleitung nennt der VJ. 
zwey Reizmittel, welche die Tliätigkeit des Men- 
fchen vorzüglich rege machen , Begierde zu erwer- 
ben , und Ehrgeiz. Dafs die Menfchen in den nie- 
dere Volksclaffen ganz taub gegen die Lockungen 
des Ehrgeizes wären , ift wohl im Ganzen unrichtig 
und gegpn die Erfahrung. — Einflufs auf gTöfsere 
oder mindere Arbeitfamkeit der Menfchen hat nach 

be- 
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bekannten Gründen rlas*Klima und die natürliche Be- 
fchafi'enheit des Landes. Diefs wird auch hier kurz 
auseinander gefetzt. Einflufs hat ferner die Cultur, 
die Lebensart, der Verniögenszuftand, die Belchäfti- 
gung und die Nahrung. Nothwendig war es, den 
richtigen Begriff von Cultur anzueeben, und zu zei- 
gen, dal’s fie nicht immer und ohne Ausnahme die 
ÄrbeitfamUeit befördere. Diefs hat der Vf. wenig- 
ftens bemerkt. Was aber S.33. behauptet wird, dafs 
die'Faulheit immer in Verhältnifs mit der Uncultur 
ftehe, möchte wohl zu allgemein nusgedrückt feyn. 
Und wenn es ferner heifst, dafs der Bauer in der 
Entfernung von gröfsern Städten träge und faul fey, 
weil er keine Bekanntfchaft mit den Annehmlich- 
keiten des Lebens habe , fo möchte auch diefes nicht 
fiberall ftatt finden. Im Gegentheil macht die Be- 
kanntfchaft rnit dem ftädtifchun Luxus nur zu oft den 
Bauer weichlich und arbeitsfcheu. Diefs erinnert in- 
defs der Vf. auch felbft In einer Anmerkung heifst 
es S. 38- : «es könnte im Grunde niemand leichter als 
der Bauer Capitalien fammeln, da er weniger BeJürf- 
niffe hätte als andere.” Allein die Einfchränkungen, 
die der Staat dem Erwerb der Bauern macht u. f. w. , 
kommen doch auch in Anfchlag. Oft verliert der 
Ackerbauer, wo der Kaufmann und Handwerker ge- 
winnt. Auch fteht nicht feiten das Eorterben der 
ganzen gefchlofsnen Bauerngüter in vielen Ländern 
der Wohlfahrt einzelner Familien im Wege. — Dafs 
die Temperamente einen Einflufs auf die Arbeitfam- 
keit und Trägheit |haben, hätte S. 34. ausführlicher 



gezeigt werden füllen. Di" Grund (atze von den Tem- 
peramenten in Kants Anthropologie könnten hier 
recht gut zum Grunde .'»'"legt werden. Dali das Neue 
dem Bauer durchaus verbalst fey, fobald es Anftren- 

f ung und Arbeit kofte, ift wieder nicht immer der 
all. Es kommt oft darauf an , ob er glaubt, etwas 
dabey gewinnen zu können, oder nicht. Und in vie- 
len Gegenden unfers Vaterlandes find doch fo man- 
che neuere Vorfchläge in Abficht des Ackerbaues 
und derObftbaumzucnt durchgej;angen. Was der Vf. 
dem Einfluffe der Regierung auf Induftrie zufchreibt, 
ift vollkommen richtig, h aulbeit und Trägheit find 
natürliche Folgen des Despotismus , und bürgerliche 
Freyheit die Beförderin der Arbeitlamkeit 

Um das Uebel des Möfsiggangs zu entfernen, 
empfiehlt der Vf. einige vortreffliche Mittel. Man- 
che werden diefem und jenem unausführbar fchei- 
nen — aber bey gehöriger Abänderung und Modifi- 
cation unter cewiffen Umftänden lind Ce cs Dicht; 
und wenn beionders Gutsherrn mit ihren Beamten, 
Predigern und Schullehrern nach diefen Grundfitzea 
ihre Unterthanen zur Arbeitfamkeit anleiten wollten, 
fo würden folche Gemeinden würdige Mufter zur 
Nachahmung für andere werden. — Zu den Be- 
fchäftigungen für Kinder könnte noch das nützliche 
Korbflechten, Bflcherheften, Wegfangen der foge- 
nannten Koblfcbmettarlinge oder Winfslinge, der 
Hamfter, Raupen u. f. w., vorzüglich das BaumpRan- 
zen , Pfropfen, Oculiren u. f. w. gekeilt werden. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



RtCHTSGILMiZTHtiT. Landshut , t>. Knill : Laurent Hirn- 
nielftojs , d. R. L. . Verfuch einer Entwicklung des Begriffe 
und der rechtlichen VcrhültniJTc der J'cgmlit'üt in TeuiJctdtmtL 
Mit einem Programm'dea Hn. lioir. u. Prof. Gönner Uber dag 
rechtliche Princip der teutfehen Territorial verfa/fung. 1804. 
ijt) S. 8. ( to gr.) — Die Auswahl diefes Thema zeugt aller- 
dings von einer richtigen Kenntnifi derjenigen Gegenftände 
des deatfehen Staatsrechts . die noch einer Bearbeitung bedür- 
fen , und fo wenig in einer akademifchen Prnbefchrift eine 
vollftändige Bearbeitung der Materien von dem Umfange, wie 
die gegenwärtige . lieh erwarten ldfst , fo richtig findet man 
doch hier die Grundzüge der Theorie von den Hegalien aufge- 
fafst. Bey arr kurten Uarftellung derGefchichte der Begalien 
hittto auf den Urfprung und die Scbickfale des Wortes, und 
auf die hiftorifche Entwicklung der Sache felbft befondere 
Rücklicht genommen, und bey der Prüfung deffen, was die 
neueften Schriftfteller über diefen Gegeiift ind lenren , kein zu 
emfeitiger Blick auf einzelne Regalien geworfen werden fal- 
len. Regalität befteht, pich dem Vf., in der Eigenfchuft ei- 
nos , aufser item Inbegriff der landesherrlichen Gewalt an 
lieh, als einzeln flehenden Reehta, welches dem Landeaherrn 
ans einem behindern Erwerbsgrunde zukommt. Diefer Er- 
vverbungsgrimd zufälliger landesherrlicher flechte liegt entwe- 
der in einer behindern kaiferlichen Verleihung, oder in einer 
hefondern Quelle des Paiticular -Staatsrechts , welche wieder 
entweder in einem Pieichsgrundgefetze in Beziehung auf ein- 



zeln» Staaten, oder in einer hefondern kaif. Conc*rfion, Pri- 
vilegium, Belehnung ta.f. w. , oder endlich in LandesvertrSgen 
und gültigen Landesherknmmen ihren Sitz hat. — ln dem 
beygehipten Programm nimmt Hr. G. die Ideen Zaeharia'e 
und v. Epplen's über daa Princip der deutfclien Territorial- 
verfaffung in Unterfuchung, und findet den II ich he 11 Rechte- 
grnnd aller Territorialverfaffnng in der Sanction der Reichs- 
grundgefetze ; ihr entferntes Reebtsprincip im urfprünglicheta 
Vertrage Deutfchlands ; I.andeshoheic ift daher dem Vf. nicht» 
anders . als eine Reichsanftalt zur Regierung der Theile dea 
detitfehen Staate, und alle Vorzüge der Landeshoheit find 
Plädiert» diefer Anftalt, welch» ihr conftitntiotiellea Verhält- 
nifs zum Ganzen nicht verändert. Diefe Anficht ift auch in 
G’s deutfehem Staatsrecht (Landshnt 1804- ) die hcrrfchende, 
und es lifat fich nicht läugnen , dafs fie mit dem ächten G elfte 
anh-rer Conftitution, wenn gleich nicht mit der Ausübung, 
im Einklänge fteht. Nnr fehen wir nicht ein, warum Hr. G. 
die Landeshoheit nicht auf einem urfprönglichen Vertrag jedes 
hefondern Territoriums, als dem entferntem Rechuprincip, 
gründen will. Der urfprüngliche Vertrag, anf welchem 
Deutfrliland all ein Staat ruhet, erzeugt nur die rechtliehe 
Möglichkeit jeder einzelnen Territerialbolieit; zur Feftftellung 
ihrer rechtlichen F.xi/enz muffen fo viele befondere Verträge, 
als Reichslande find (freylich nicht als wirkliche Facta, f In- 
dern nur als regulative Idee}, angenommen werden. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Mittwochs , den 27. Februar 1805. 



NA TURGESCHICHTE. 

Yarmouth, a. K. d. Vf. (London in Commiff. b. 
J. White): Mufcologiae Hiberniae Spicilegium: 
auctore Dawfon Turner A.M. 1804. 200S. 8- 
(Mit 16 illum. Kupfertafeln.) 

R ec. freuet Geh, die deutfehen Mufcologen mit ei- 
nem Werke bekannt zu machen, welches zwar 
eigentlich für die Landsleute desHn. Vf. beftimmt ift, 
aber dennoch wegen der vielen darin bekannt ge- 
machten neuen Arten, wegen der genauen, bilndi- 
en Uefchreibungen und mancher lehrreicher äetner- 
ungen auch für den Ausländer wichtig ift. Auch 
diefes Werk zeuget von dem richtigen Beobachtungs- 
geifte des Vf. wovon er in feinem vortrefflichen 
Werke über die brittifchen Tang- Arten und in den 
verfchiedenen Beylrägen zu den' Aet. Soc. Linneanae fo 
viele Beweife gegeben hat. Die deutfehen Botaniker, 
welche das Glück haben, mit Hn T. in näherer Be- 
kauntfeUatt zu ftehen, werden fclion zum voraus, 
ohne des Rec. Verlicherung, überzeuget feyn, dafs 
derfelbe, indem er das Werk auf feine eigene Koften 
hernusgab, bey feinem bekannten Eifer für dieErwei- 
terung der Pfianzenkenntnifs , fowolil auf die äufscre 
Schönheit deflelben, als auf die Genauigkeit der Ab- 
bildungen uneigennützig bedacht gewefen fcy. 

Irland, welches bisher in bolanifcher’ Hinficht 
weniger unterfucht war, als England und Schottland, 
ift vorzüglich reich an Laubmoofen , wie zum T heil 
fclion aus den in diefem Werke befchriebenen Arten 
erhellet. Bisher ift nur ein kleiner Theil diefer Infel 
von drey Botanikern , nämlich den Herren Robert 
Scott , IV- Stokes und ftoh. Templeton vorzüglich durch- 
fuchet, deren freundichaftliche Unterftützung Hr. T. 
bey feinem Aufenthalte in Irland rühmet, und die 
den gröfsten Theil der hier befchriehenen Laubmoofe 
entdeckten. Hr. T. vermuthet daher, dafs in der 
Folge, bey genauerer Unterteilung der ganzen Infel, 
die Anzahl der Arten leicht doppelt fo grofs werden 
möchte, als bis jetzt entdeckt worden lind, indem 
die inehreften der von Dickfon* auf den fohottifchen 
Alpen beobachteten Moosarten fielt auch hier finden 
würden. 

Ohne Rücklicht auf die Vertheilnng der männli- 
chen Blfithen und auf die weniger bedeutenden Ver- 
fchiedenheiten des inneren Periftoms, gründet der 
Vf. die angenommenen Gattungen auf die Befchaffen- 
heit der Kapfelmündung. Folgende Gründe bewogen 
ihn, hier von der Hedwigifenen Methode ab/.uwei- 
cben. Eines Theils find die männlichen Blülben fo 
A. L. Z. 1805. Erfltr Baad. 



klein, dafs Ge nur unter ftärkerer Vereröfserung be- 
obachtet werden können," und überdem finden fie 
fich feiten zu gleicher Zeit mit der reifen Fruchtkap- 
f ei ; ihre richtige Beftirnmung fchaffet daher dem an- 
gehenden Pflan/.enforfcher oft grofse Schwierigkei- 
ten; anderen Theils mufs man der Natur oft Gewalt 
antliun , wenn man auf die weniger bedeutenden Ab- 
änderungen des inneren Periftoms bey der Beftim* 
mung der Gattungen Rückficht nehmen will. Es 
können daher die Lefkeae von den Hypnis , die Meltae, 
Timmiae, Pohüae und Mnia von den Bryis nicht füg- 
lich getrennt werden. Die Eintbedung der feftgefetV.- 
len Gattungen ift folgende. I. Capjulae ore nullo : 
Phafcutn L. II. Capfulae ore nudo : Sphagnum L. 
Gy tnnoflor aum Hedw. und Anictangium Hedw. 
Ilf. Capfulae ore aucto Perißomio. A. Perißomio ßtn- 
piici; dentibus indwißs: Tetraphis Hedw. An- 

draea H. Splachnum L. Encalypta Schreb. 
( Ijerfia Hedw.) Grimmia H. f fVeiJJta H. ) Pte- 
rogonium Sw. ( Pterigynandrum H.) B. Perißomio 
fimplice: dentibus bißdis : Trichoßomum H. (Didy- 
modon und Cynonlodntm H.) TortulaH.( Barbula H.) 
Dior an um H. (Ftjßdens H.) C. Perißomio ßmplice: 
dentium apicibus nsembrana connexis: Polytrichum 
L. D. Penßomio duplice: exteriore dentibus fedreim; 
interiore ciltis totidem : OrthotrichumH. Ne ckera 
H. E. Perißomio duplice: exteriore dentibus fedecim; 
interiore me'mbrand : Bux bautr.ia I.. Funayia H. 
Bartramia Hedw. Bryum L. ( Mnium /_ IVs- 
bera H. Poh’ta H. Meefia H. ) Hy p 11 um L. (Lef- 
kea H.) und Fontinalis I„ 

Die Gattungscharaktere und die Diagnofen der 
Arten find gröfstentheils neu und zweck mäfsig von 
dem Vf. bearbeitet Nur. einige wenige mufcologi- 
fche Werke, und vorzüglich diejenigen", welche tute 
Abbildungen von jeder Art enthalten oder dieielbe 
zuerft bekannt machten, find angeführet. An» 
Schluffe der Vorrede bemerket Hr. 71 , dafs bey der 
Unterfuchung und Beftimrnung der Arten Hypitum, 
die Gcftalt des Optrculi, die Rippe der Stainmhlätter 
und die Gehalt der Blätter der weiblichen Blüthe, 
ihm die ficherften Unterfcheidungszeichen geliefert 
hätten. 

Rec. will jetatf die in diefem Werke befchriehe- 
nen und gröfstentheils auf den demfelben angchäng- 
ten feebzehn fchönen Kupfertafelu abgebildeten Ar- 
ten hier näher bekannt machen. S. 7. Gymnoßo- 
mum intermedin tu ftibacault: fol. ovato- Imtceola- 
tis planis joatentibus apiculatis pparfis: capßtla oblonga 
truncata. I'ab. 1. fig. a— c. Dillen. Tab. 35. fig. 7. 
F — K. Diefes Moos ift dem Gymn. trutwatulum 1 ehr 
Hhh • ihn- 
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ähnlich, und Hr. T. trug anfänglich Bedenken, diefe 
beiden Pflanzen von einander als befondere Arten zu 
trennen; da fie (ich aber mehrere Jahre hindurch bey 
Yarmouth dauerhaft verfchiedcn zeigten: i'o liefert er 
auch von dein letzteren auf derfelben Tafel Fig. d — f. 
Abbildungen, und uberläfst es dem Urtheile anderer 
Mufcologen , ob die erftere nicht als befondere Art 
anzufehen fey. Hedwig fcheint beide Arten Stbrp. 
Crypt. 1 . Tab. 5.' vor Augen gehabt zu haben, und 
Hr. T. glaubt daher, dafs mit Ausnahme der Fig. 13 . 
alle Abbildungen diefer Tafel zu feinem G. interme- 
dium gehören möchten. Auch das G. obtufum Dickton 
ift diefem fehr ähnlich, und deswegen liefert der Vf. 
auch auf derfelben Fab. I. fig. g — i. Abbildungen von 
demlelben. S. 20. Grimmia ßricta caule fuhr», 
mofo; ramis /iridis: fol. lanceolatis imbricatis patulis: 
capfula turbinata. Tab. 2. fig. 1. D. Scott entdeckte fie 
zuerlt auf Steinen. Sie unterfcheidet ficb von Gr. apo- 
carpa durch den äufseren Habitus und durch -die 
braune Farbe. Im trockenen Zuftande ift fie fehr 
brüchig und gleicht bey dem erlten Anfehen der An- 
draea alpina. S. 21. Grithmia rivularis caule ra- 
moßfftmo: ramis dtffufts fubfafligiatis : fo!. lanceolatis; 
capfula turbinata fejjili. lab 2. Iig 2. D. Scott fand fie 
gleichfalls auf Steinen an Alpenbächen. Bride! hat 
ne zuerft in Schräders Journ. für die Bot. 111 . p. 
276. befchrieben. Schwartz hält fie von Gr. apocarpa 
nicht wefentlich verfchieden. Sic unterfcheidet (ich 
jedoch febr auffallend durch die fchwarzgrüne Farbe 
der Blätter und durch den Habitus. S. 23. Grim- 
mia maritima caule ßmplici; fol. lanceolato ■ fubula- 
tis; capfula turbinata. Tab. 3. fig. a. Auch diele fand 
D. Scott auf Hainen am Seeftrande. Sie ift mit Gr. 
plagiopodia Hedw. und cribrofit verwandt, unterfchei- 
det fich aber durch dieGeftalt der Blätter, derenSpitze 
lieh niemals in ein Haar endiget und durch die unge- 
teilten Zähne des Periftorns. S. 35. Trichoßo- 
mum potuphylhtm caule fubramofo: fol. lanceolato. 
fubulatis ferratis ßccitate contortis : capfula elliptica; 
operculo fubulato. Tab. 7. Dili. Tab. 48 hg. 41. Merk- 
würdig ift es bey diefer Art, dafs die fehr langen, 
rötlichen Mundzähne der Kapfel äufserft brüchig 
find, wodurch die brittifchen Mufculogen bisher ver- 
leitet wurden , diefes Moos bald für ein Dicranum und 
bald für ein Trichoflomum zu halten. So ging es vor- 
züglich Hn. Smith , dfr in feiner Flora brit. S 1223. 
unter Dicranum polyphullum und S. 1239. unter Tricho- 
flomtim cirratum aufgeführt und befchrieben hat 
"S. 55. Dicranum tamarindifolium caule fim- 
pike: fol. oblongo - ovatis apiculatis : pediceüo terminall ; 
capfula cermta : operculo conico. Hr Smith hat diefe 
neue Art zuerft in der Flora brit Fol. 3. p. 1231. be- 
fchrieben, welche D. Stokes auch in Irland in bufchi- 
gen Gegenden fand. S. 58. Dicranum majus caule 
raotofo erecto- recurvo; fol. lanceolato ■ fubulatis falca- 
tis; pediceüis aggregatis ; capfula obliqua; operculo fub- 
ulato. Tab. 4. Dillen. Tab. 46. fig. 16. D. Diefe* 
Wurde bisher mit Dicr. fcoparium und undulatum 
( D. polyfetum Sw.) verwecbfelt, es unterfcheidet lieh 
aber von beiden durch den gröfseren Wuchs und 



ficbelfürmige Blätter, die alle nach einer Seite gerich- 
tet und ihrer ganzen LäDge nach zufainmeugeklappet 
find. Im trockenep Zuftande find fie niemals wellen- 
förmig. S. 60. Dicranum fu feefeens caule erecto 
ramojo: fol. fubulatis falcatis; ptdiceilis Jolttariis: cap- 
fula cernua; operculo fubulato. 'I’ab. 5. fig. I. Hr. 
Smith entdeckte diefe Art zuerft bey Editmurg und 
nachher D. Stokes in Irland. Es ift init D - fcoparium 
und ßageilare Dickf. verwandt, unterfcheidet fich aber 
von dem letzteren durch die bräunliche Farbe, um- 
gebogene Kapfel und durch die Blätter, die bey dem 
Trocknen fich nicht zulämmen drehen; von dem er- 
fteren aber durch die ainKande ganzen Blätter, durch 
die lanzettförmigen Blätter der weiblichen Blüthe und 
durch feine kleinere Geltalt. S. 74. Dicranum 
flexuofum y. piliferum fol. nigro. vkidibus apict 
piliferis I'ab. 5. fig. 2. ift das Sphagnum alpinum Liu. 
welches!?. Templcton iin nördlichen Irland mit Frucht- 
kapfeln fand. S. 75. Dicranum Scottianum 
caule ßmplue : fol. lanceolato fubulatis uninervibus : pt- 
dunctilo erectiufculo: capfula oblonga cernua: operculo 
cufpidato. Tab. 6. fig. 1. D. Scott entdeckte diele neu* 
Art zuerft bey Swannbar. Sie unterfcheidet fich von 
dem fehr nahe verwandten !?. ßexuofum durch di* 
einuervigen Blätter und durch die längliche, umgebo» 
eene, im trockenen Zuftande gefurchte Fruchtkapfel. 
S. 76. Dicranum t llipticu m caule ßmplwiufculo; 
fol. lincari- lanceolatis erecto patulis; pedicello erecto: 
capfula elliptica; operculo cufpidato erecto . Tab 6 fig. 2. 
Dieles kann neu dem Dur. ovale leicht verwecmelt 
werden, ift aber durch eineq.viel kleineren Wuchs 
und dadurch, dafs die Blätter an der Spitze niemals 
raulicli Und, leicht zu unterfcheiden. S. 78. Von 
em Dicranum pulvinatum fanden D. Scott und Stokes 
eine merkwürdige Abart, die unter ß. argentetim 
flatura graciliore : fol. dilute viridibus , ßccitate nitidis 
befchrieben und Tab. 3. fig. I. abgehiidet ift. S. 90. 
Polytrichum Dickfoni caule fubßmplici: fol. li- 
near i- lanceolatis obtußs ferratis erecto patulis: capfula 
cylindrica erecta : operculo conico. Tab. 10. fig. 3 . Dick- 
fon, dem zu Ehren diefe Art benannt ift, fand fie zu- 
erft bey Yarmouth, nachher fand iie D. Brown in Ir- 
land. Sie ift mit dem P. aloides äufserft nahe ver- 
wandt, unterfcheidet fich aber in manchen Stücken« 
vorzüglich in der Geftalt des Deckels, welcher ke- 
gelförmig und nicht fcbnabelförmig , zugefpitzt und 
gekrümmt ift S. 96. Orthotr ichu m rivulart 
fol. oblongis cancavo- carinatis obtußs erecto ■ patulis fub 
fecundis: capfula fubpyririformi feJTiti : calyptra ca Iva. 
Tab. 8- Unterfcheidet fich von allen Mitarten durch 
die äufsere Geftalt und Farbe und die faft einfeitigen 
Blätter S. 99. Orthotrichum diaphanum cauh 
fubfmplici: fol. lanceolatis acuminatis , margine- revolu- 
tis apice diaphanis ferrulatis: calyptra fubpilofa. Tab. 9. 
fig. 1. Durch die graue Spitze der Blätter unterfchei- 
det es fich bey dem erften Anfehen von den vorherge- 
henden Arten, ift aber übrigens dem Dicranum pul- 
vinatum fehr ähnlich. Hr. T. bemerkt, dafs das 
Ortk. diaphanum Dickf. IV pae. 5- der Befchreibung 
nach mit diefer, aber nach der Abbildung mit der 

fol- 
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folgenden Art, dem 0 . arißatum überein zu kommen 
fcheine. S. too. Orthotrichum arißatum caule 
ßtbßmplici: fot. oblongo - fpalu'.aUs ntufis pihferis ; ca- 
lyptra calva. Tab. 9. fig. 2. Es unterscheidet fiel) von 
dem vorhergehenden durch die fchwarzgrüne Farbe, 
ohne allen Glanz und durch die abgeftumpften, oft 
rundlichen Blätter, deren Rippe Geh bis in die Spitze 
erftreck et ^ind lieh in ein Haar endiget S. 107. Von 
der B Ul tra mia fontana ( Nnium Lin.) beobach- 
tete D. Scott eine merkwürdige Abart, die unter 
ß. pumila caule abbreviato ßmp'.iciufculo : fol. lanc to- 
tales befchrieben und Tab. 10. fig. 1. abgebildet ift. 
S. 1 16 Brynm ob tu ft f o Hum caule fempliciufculo : 
fot ovatis obtulis concavis conniventibus : capjula obovata 
obtiqua : operculo umbonato. I'ab. tt. fig. 1. Der Vf. 
fand es nur feiten in tändigen Gegenden. S. 131. 
Bryum bicotor caule fubramofo : fol.ovata- lanceola- 
tis acuminatis ßccilate flrictu: capfula ovata: operculo- - 
convexo umbonato. lab ti. fig. 3. Dill. Tab. 50. fig. 66. 
F. G. ln fandigen Gegenden. Es unterfcheidet fich 
von dem Br. caefpititium , mit dem es Dttlcn verbindet, 
durch die faft runde Fruciitkapfel, die am Grunde 
nicht zueefpitzt ift. S 146 Hypnum denticula- 
tum. mit diefer Art ift H. fy hatte um JJn. fo 
nahe verwandt, dafs Hr. T. nach der Vergleichung 
mit dem Dillenfchen Herbarium und mit den von 
Swartz, Hedwig und Dickfon erhaltenen Exempla- 
ren, letzteres für eine Abart des erfteren halten mufs, 
von welcher auf Tab. 12. fig. X. eine Abbildung gelie- 
fert ift. Nach dem Dillenfchen Herbarium gehöret 
auch ganz unbezweifelt Hypnum ormthopodioides L. 
Diü. Tab. 3+ fig. 9. zu dieter Abart. Eine zweyte 
Abart von H. denticutatum , die aber eher eine befon- 
dere Art zu feyn fcheinet, ift y. obtufifolium fot. 
arcte tmbricatis oblufis mediotinus obfolete uninervibus. 
Tab. 12. fig. 3. $. 149. Hypnum laete virens 

caule pinnato : fol. oblongo - fpatulatis acutis ferrati* 
uninervibus: operculo planmfculo. L'ab. 13. ift H. rotun- 
difolium Dickfon Fafc. 2 pag. 10. Hypnum rotundi- 
folium Scopoli Carn. cd. 2. Tab. 62. welches liier zwei- 
felhaft angeführt wird, kann nach Hn. Smith Flora 
brit. pag. 1291. fchlechterdings nicht hierzu gehören. 
S. ist- Hypnum Swartzii caule ramofifßmo: fot. 
remotis ovatis ferrulatis uninervibus horizonMtßter patu- 
tis: operculo roßrato ineurvo. Tab. 14 fig. I. (H. atro- 
virens Sw.) Hr Swartz hielt diefe Art für die näm- 
liche mit H. atrovirens Dickf. mit der fie aber nicht 
verwechfelt werden darf. Bey dem letzteren find folia 
undique tmbricata, concava, integerrima, acuta cari- 
nata , bey dein erfteren hingegen find fie bifariam im- 
bricata, remota, planiufcula , Jerrulata, horrizontaliter 
patentia. Um Irrungen zu vermeiden, belegte Hr. T. 
diefes Moos mit dem Namen feines erften Entdeckers. 
D. Scott fand hiervoD eine kleinere Abart, die Tab. 
14. fig 2. abgebildet ift. S. 159. Hypnum Stokefii 
caule bipinnatim ramofo : fol. coridatis acuminatis ferru- 
tatis uninervibus erecto- patulis : pedicellis tnberculatis : 
capfula ovata. Tab. 15. fig. 2. Diefes Moos fand D. 
Stokes auf Keifen, welches der Vf. nach feines Freun- 
des Smith Urtheil, als eine neue Art aufftthrt. Nach 



feiner Geftalt und den Blättern kommt es mit dem 
Hyp. umhratum , nach den Blättern der weiblichen 
BliUhe aber und den Fruchtftielen mit dem Hyp. prae - 
longurn überein und ftehet daher zwifchen beulen in 
der Mitte, llr. T. ift indeffen fehr geneigt, es doch 
nur für eine Abart des erfteren zu halten. S. 172. 
Hypnum plumofum caule repente vage ramofo: fol. 
ovato- lanceolatis acuminatis medioieuus uninervibus ent- 
ehr : operculo conico. Tab. 15. fig. I- Diu. 1 ab. 35. hg. 16. 
( H. pfeudo- plumofum Bridel) mufs nicht mit H. 
plumofum Hedw. verwechfelt werden. Am näcn- 
ften kommt es dem H. fericeum , von dem es fich den- 
noch durch die übergebogene Fruchtkapfel und ungc- 
ftreiften Blätter unterfcheidet. S. 173. Hypnum <«- 
plexum caule repente vage ramofo: fol. lanceolatis 
acuminatis ftrrulatis uninervibus erectis: operculo conua. 
Täb. 16. Hr. Swartz hat diefe Art in den Actis Holm. 
1795. pag. 264. zuerft bekannt gemacht» fie muCs aber 
nicht mit Hyp. implexum Brid. verwechfelt werden. 
Von der vorigen Art unterlcheidet fie fich durch ei- 
nen zarteren Bau, und durch die gelblich grünen, 
lanzetförmigen Blätter , deren dicke Rippe fich bis in 
die Spitze erftreckt. 

Bh AUNSCHWF.ifl , b. Reichard : Clafßßcation und Be- 

fchretbung der europäifchtn zweyflügligen Infekten. 

( Diptera Lim.) Von tfohann iPiihetm Neigen. 

Lrfter Uand; ertle Abtheilung. 1804. XN.V 111 u. 
152 S., m. VUt Kpf. 4- (a RtW. 13 gr.) 

Bisher Gnd in dem zahlreichen Heere der Infecten 
lediglich die Ordnungen der Fleutheraten und Gloffn- 
ten, mit liintanfetzung aller übrigen, einer grofsen 
Voriiebe gewürdigt und durch mehrere zum Theil 
fehr verdiente Entomologen bearbeitet worden. Un- 
ter die Zahl der bisher beyoahe gänzlich veraachläl- 
figten Ordnungen war denn auch ganz befonders die 
der Antliaten des Fabricius zu rechnen. Diefer fowohl 
als vor ihm auch Limit, hatten ihre Svfteme zwar 
wohl über diefe Ordnung mit ausgedehnt, allein 
noch fehr viel zu thun übrig gefallen. Beider vorzi'g- 
lichftes Verdienft behänd ganz eigentlich nur in der 
mehr oder minder genauem Befclircibutig einzelner 
Arten; ihre Gattungen aber, zumal die des würdi- 
gen Linne, waren ungemein fchwankend, und fafsten 
oft ganz unvereinbare Gefchöpfe in fich. An vor- 
trefflichen Monographen gieng diefe Ordnung zwar 
auch nicht leer aus, denn welchem Entomologen blie- 
ben wohl die Namen Bracy- Clark und Nikon unbe- 
kannt ? ■ Allein , die fchätzbaren Arbeiten diefer Män- 
ner und mehrerer andern, waren doch nur Materia- 
lien zu dem aufzuführenden grüfsern Gebäude. An 
Abbildungen mancher einzelnen Art ift auch kein 
Matt ge) , fie heben aber in mehreren Werken zer- 
ftreut, und waren zum Theil gar Dicht, zum Theil 
unzuverläflig beftimmt. Bevnane gleichzeitig niitlln. 
Neigen , machten zwey fchweizerifche Entomologen, 
die fich zwar nicht nannten, von welchen der eine 
aber vermuthlicb der fchätzbare Entomologe llr. 
v. Clairvült ift , fich in einem Werke: n Gattungenjfer 
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Fliegen , in XLJI. Kupfertafeln entworfen und gezeichnet 
von Schellenberg. {Zürich , b. Orell.) 1 803. 8. ” um diefe 
Ordnung ungemein verdient. Ur. M. konnte diefes 
Werk nicht nutzen (wenieitens bisher nicht), alfo ift 
das Verdienft das er fich hier erwarb, ganz fein Ei- 
genthum, wie ihm denn auch ganz vorzüglich das 
Lob gebührt, dafs er an Genauigkeit der Bearbeitung 
feine ichweizerfchen Coucurrenten weit hinter ficn 
gelaffcn hat, wenn anders ein Schlufs vom Inhalte 
diefes Bandes auf den der folgenden gemacht wer- 
den darf. 

In der Einleitung giebt der Vf. eine allgemeine 
UcberGcht der Syfteme Linnis , Degeer's, Fabric’ms 
und Latreiüe's über diefe Ordnung: Das Refultat ift, 
dafs Linnt in zehn Gattungen 265 Arten, Degeer in 
zwölf Gattungen 171 Arten, Fabricius in neun und 
zwanzig Gattungen ^52 Arten befchrieben haben. 
iMreille nahm zwölf tamilien an, welche zufammen 
heben und vierzig Gattungen in fich fallen. Rec. fetzt 
hinzu, dafs die Vff. des Werkes „Gattungen der Flie- 
gen" acht und zwanzig blofs aus europäifchen Ar- 
ten begehende Gattungen aufftelltcn, worunter viele 
neu find. 

Auf die Mundtbeile hat Hr. M. bey Errichtung 
feiner Gattungen nur wenig Rücklicht genommen, 
fondern lie mehr auf ftärker in die Augen fallende 
Merkmale als die Geftalt der Fühlhörner, die Hal- 
tung der. Flügel etc. gegründet. Nach diefer Behand- 
lungsart find 1 14 Gattungen (vgl. llliger’s Magazin II. 
pag 259. ) entbanden, von welchen der gegenwärtige 
Band die XXXVI. erfteren in fich fafst. Unter die- 
fcn find folgende neu: Corethra, Bllfchelmllcke ; 

Chironomus, Zuckfußmücke ; Tanypus, Streck- 
fitßmücke; Ceratopognn, Barthornmilcke ; Cectdo- 
my a , GallmBcke ; Trickoptera, Schmetterlings- 
mUcke; Mac r oc er'a , Langhornmitcke ; Trichocera, 
Haarhornmücke; Erioptera, RatichflUgelmlicke ; Ci- 
mintia, IVufenmücke ; Nephrotomd , fVtddermücke ; 
Ptychoptera. Fa'.tenmücie; Ctenophora, Kamm- 
kornmilcke; Mycetophila, Pilzmücke ; Cordyla, 
Ktulhornmilcke ; Atractocera, SpinidhammUcke ; 
Sciara, Trauermücke; Platyura , Flachmücke; 
Anifopus, Pfritmhonimilcke; Pentketria, Flor- 
fliege; Scalops, Dungfliege; Dilophus' Kan:m- 
fiege. Alle diefe Gattungen haben bisher in den Fa- 
'hricifchcn Gattungen Tipttla und Hirtaea gefunden. 
Des Vf. Gattung Trickoptera ift diejenige, welche den 
Namen Tinearid in dem höher genannten Werke « Gat- 
tungen der Fliegen" erhielt. Ferner lind neu: Actina, 
Strahlenfliege ; Odontonomyia, Zahn fliege; Clite l- 
laria, 'Sattelfliege; Oxyccra, Dornfliege, welche 
fämmtlich aus Arten der Fabricifchen Gattung Stra- 
tiomys entftanden find. Pachy gafler, Kugclfliege, 
mit nur einer Art Nemotelus ater , Panzers. Acro- 
cera, Seheitelhornfliege; Htnops, Mundhornfliege, 
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find aus Arten entftanden, welche bev Fabricius in 
der Gattung Syrvhus zu fuchen find. — Der Reich- 
thum an Arten fleht mit der Anzahl der Gattungen 
in fehr richtigem Verhältniffe. 

Von allen in (liefern Bande aufgeftellten Gattungen 
find die generifchen Kennzeichen auf den acht von der» 
Vf mit grofser Genauigkeit gezeichneten Kupfertafeln 
fehr deutlich dargeftelit; und zwar durch Abbildung 
des Infects im Stande der Ruhe, um die Haltung der 
Flügel anfchaulich zu machen, ferner durch ver- 
größerte Vorsehungen der Antennen beider Ge- 
rchlechter, der Flügel und nicht feiten auch derFüfse. 
Dafs derVf. fich nur auf die europäifchen Gattungen 
und Arten diefer Ordnung eingeladen habe. Tagt be- 
reits der Titel, in der Vorrede fagt er aber noch aus- 
drücklich, dafs er keine Art aufnahm , die er nicht 
felbft gefehn und unterfucht habe. Bey diefem unge- 
mein vorlichtigen und lobenswerthen Verfahren, 
mufste nothwenJig mancher Mifsgriff vermieden wer- 
den, und das \Verk einen nicht ganz gewöhnli- 
chen Grad von Brauchbarkeit erhalten. Nichts 

würde wünfchenswerlher feyn, als wenn Hr. M. am 
Schlufle des Werks, Abbildungen der neuen , dunk- 
len und noch nicht abgebildeteu Arten liefern wollte, 
wozu denn auch die Auslicht nicht ganz befchränkt 
zu feyn febeiut. 



O E K O N O M I E. 

Kopenhagen , b. Brummer : Abhandlungen ßr 

hreunde der prakU/chen Forflwiffenfchaft von G. IV. 
Brüel , Königl. Däuilchen Kammerrathe undForft- 
infpector. 1802. 113 S. 8- (8 gr.) 

Diefe Abhandlungen , welche 1 ) die zweckmäßige 
Vermeifung der Wälder, a) di« Taxation nebft der 
genauen Betreibung dcrfelben, 3) das Verhällniüs . 
der Holzconiumtion einer Provinz gegen den erforfch- ' 
teil Holzbeftand, und 4) die nach richtigen Grund- 
ßtzen eingerichtete Behandlung der Forfie angeben, 
find eigentlich vom Vf für die dänifchen jungen' Forft- 
Jeute beftiinmL Für diefe mögen fie denn auch nütz- 
lich fevn können; deutfehen jungen Forftmännern 
mufs ihr Inhalt fchon bekannt feyn, wenigftens feilte 
er es: de» inan findet hier nichts als die in den ge- 
wöhnlichen Forftfchriften angegebenen Regeln einer 
zweckmäßigen Forflbewirthfchattung. Dafs die Sätze 
nur kurz angedeutet feyn können , und keinen vuli- 
ftändigen Unterricht enthalten, zeigt fchon die C e- 
rin S e Seitenzahl, ln der Vorrede erfährt man , daß 
in den königl. dänifchen Forften alle Hut - und Wei- 
degerechügkeiten aufgehoben, alle Reviere vor dem 
Eindringen des Viehes durch Mauern von Feldfteinen 
oder doppelten Graben gefiebert find, und alles Wild- 
pret, mit Ausnahme der Füclife, todt gefcholfen wird. / 
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B ey einem Werke, welches fchon feit fünf Jahren 
jm Umlaufe, in fo vielen Händen, und bereits 
von vielen Schrift heilem, gut oder fchlecht, benutzt 
worden ift; deffen ganze Einrichtung, Gehalt und 
Werth alfo hinlänglich und um fo gewiffer bekannt 
feyn mufs, als es lieb in allen bisherigen drey Bün- 
den immer gleich geblieben ift, fühlt Rec. keinen Be- 
ruf, eine nochmalige Revifion defleiben öffentlich 
vorzunehmen. Auch haben nicht nur wir in der A. 
L.Z., hindern auch andere in Anzeigen und Kriti- 
ken diefes Werks, fo viel ihrer uns wenigftens bis 
zu Finde vorigen Jahres zuGeßchte gekommen find, 
eben fowobl das , was (ich gegen da fiel be und befon- 
ders gegen manche Theile, oder gegen die Art, wie 
Hr. P. gewiffe Gegenftände behandelt, fagen läfst, 
als das, was er vorzüglich geleiftet hat, und was 
feinem Werke einen eigenthümlichen Werth giebt, 
dargeftellt und mit den nöthigen Beweifen oder Bey- 
fpielen belegt. Es würde daher einer Zudringlich- 
keit ähnlich fehen , wenn wir jetzt hinterdrein noch- 
mals das ausheben wollten, was unfere Wünfche 
nicht befriedigt hat, und wir würden uns der Un- 
dankbarkeit Ichuldig zu machen glauben , die (eibft 
gegen die würdigften und verdienftvollften Schrift* 
Heller immer mehr überhand nimmt, und dem beften 
Mann feinen Fleifs und die Mittheiiung feiner Ein- 
fichten verbittern mufs ; ein Betragen , das , wäre es 
auch nicht höchft unbillig, die Fortfchritte in d<n 
Wiffenfchaften eher hindern, als befördern kann. 
Lieber alfo dem Ubi plura nitent getreu, febränken 
wir uns auf die Veränderungen und Zufätze ein, wel- 
che diefe Ausgabe vor der vorigen voraus hat. :! ,u 
Allerdings iffc die jetzige durchaus verbeHert oder 
vieJmehr vermehrt; denn bey eben dergleichen Druck 
wie in der vorigen, zeigt fchon die Seitenzahl , 'dafs 
diefe neue Ausgabe boynahe aoo Seiten ftärker ift. 
ßey ziemlich genauer Durchficht und Vergleichung 
beider Ausgaben haben wir in diefer neuen änfserit 
wenig weggelaffen bemerkt; nur der Ausdruck ift 
jetzt bisweilen beftimmtnr.. Im Inhalt hat Hr. Dr. P. , 
■ ' A. L. Z. 1805 - Erfler Band. 



wie er felbft bekennt, nichts zurück zu nehmen ge- 
funden, fo fehr er auch Rückficht auf das genommen 
hat , was gegen feine Aeufserungen erinnert worden 
ift; aber viele neue Zufätze hat er gemacht: und diefe 
find es, wovon wir einige der beträchtlicnften oder 
merltwürdigften ausheben wollen. Wir bringen, zur 
belTern Ueberficbt, alles unter gewiffe Hauptarten. 

Alfo zuerft der kritifche Theil, fowohl nach der 
Sach- als Wort-Kritik. Wir verftehen die erftere 
von der Aechtheit ganzer Stellen , Abfchnitte oder Bü- 
cher des N. T., und die letztere davon, dafs in ein. 
zeinen Redetheilen nichts Fremdes beygemifcht fey. Ueber 
diefe doppelte Kritik hat der würdige Vf. S. XXVII- 
XLVI. einen fehr fcharffinnigen und, wie man bald 
fiebt, auf genaues Studium der Kritik gegründeten 
wiffenfehafthehtn Ueberblick der Grundregeln jeder philolo- 
glichen, befonders aber der biblifchen Kritik, vorausge- 
fchickt , worin vornehmlich gezeigt wird , wie weit 
man dergleichen Kritik brauchen dürfe, und in wel- 
chem Grade man ihr Gewifsheit oder vielmehr ge- 
gründetes Anfehen beylegen könne; woraus fich aber, 
zumal bey der Gedrängtheit des Gefagten, hier kein 
Auszug geben läfst. Es mufs aber diefer Auffatz 
durchaus von jedem ftudirt werden, der unfers Vfs. 
Commentar richtig heurtheilen will, und wovon wir 
zum Ruhme des Vfs. fagen müffen, dafs er diefe 
Grundfa.tze durchaus zu befolgen eefucht habe. Wir 
müffen diefs um fo mehr empfehlen, da alle bisher 
aufgefteliten Regeln der, Kritik , zumal des N. T., fo 
fchwankend oder docli nicht fo voliftändig find , als 
zur Beurtheilung, befonders der aus Collifion der 
meiftens nur aus Beobachtung gefchöpften Regeln, 
nöthig ift. — Ais Beyfpiele der Sachkriük führen wir 
aus der gegenwärtigen Ausgabe nur das an, was der 
Vf. wider das Vorgeben, dafs Lucas 1, 5 — 2, 39. 
nicht wirkliche. Familiennachrichten liefere, fon- 
dern Facta nach feiner Art einkleide, S. 9 — 12, und 
vorzüglich gegen die angeblichen Legenden des N.T., 
die erlt nach Jefu Tode erdichtet feyn follen S. 20 — 
22 in der Anmerkung Tagt, nebft der kritifchen Dar- 
fteliuog der Gründe für und wider die Meinung, dafs 
Matth. 1. und 2, nicht fchon vom Matthäus aufgenom- 
men, fondern erft im, zweyten Jahrh. in fein Evan- 

S dium eingefchoben worden fey S. 107 f. und der 
hr richtigen Bemerkung S. 404, dafis aus den drer 
erftern Evangelien ein von Ein. P. ganz vorzüglich 
einleuchtend dargeftellter Zufammenbang hervorgehe, 
der fchlechterdings die Hypothefe vernichte, als wenn 
6e fpätern Urfprungs wären. Beyläufig gefaßt, ge- 
hört tu dfofer SacbkrUiU, auch, was S. 107. über das 
Evangelinui .der Einem ten, S. 109 — uz über Ta - 
Iii tian's 
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Diatrßaron, und S. 415. in der Anmerkung 
von Marions Auszug aus dem Evangelium des Lucas 
bemerkt wird , dafs diefer Auszug eigentlich erft mit 
der Stelle Luc. 4, 31. angegangen fey. — ln Abficht 
auf K'ortkntlk iCt jetzt manche Veränderung im Text 
vorgefchlagen und aufgenommen , öderes find, wenn 
dieles fchon in der erftern Ausgabe gefehehen war, 
die GrQnde angegeben , warum Hr. P. fich diefe Auf- 
nahme erlaubt halte. Von der erftern Art ift das evim 
Marc. 1, 23. und Kap. 5, 40. *vto< ti ftatt d <3, ; von 
der andern iv«mw tau ftatt dv«#mov r. ö- Luc. I, 
6 ., nrgm rou &t<w , uon der Gottheit hei kommend , filr das 
gewöhnliche n, r« 0*»; wie Kap. I, 41. die Verlet- 
zung der Worte ro» da rracoyxov nj; M-r.o..*: >j 'EXmßrr. 
Dagegen ift Matth. 5, 7. in Klammern eingefchtoflen, 
weil Hr. P. diefen Vers für eine Gloffe zu v. 5. hält, 
und er ihm den Gedankengang zu ftören fcheint, da 
er übrigens nur in Einem nicht fehr bedeutenden Co- 
dex fehlt Als eine Probe von Kritik bey fehr varit- 
reoden Zeugen kann die wenigftens erweiterte Unter- 
fuchung des Textes Marc. 1, 27. dienen, wo Er jetzt 
Io liefet. und interpungirt: «; }<m reyro >j Jiäaxt 4 
x*i«i «tun,; wie/' geht dttf* neue Lehr* anf dtefes , näm- 
lich auf das Austreiben der Dämonen, (.Sehr hart, 
wie uns deucht; für fchwerfällig erkennt fie Hr. P. 
feibft. Wäre es nicht viel natürlicher', die Lefeart 
fehr berühmter Handfchriften für die ächte anzuneh- 
men: Ti ian rovro; jj hlotx’l ij neun/ kistij , xar’ itcveie* 
u. f. w. , wo denn nur vor ij dürfte ti< hinzu- 

gedacht oder ri wiederholt werden? Für diel# Lefe- 
art gelten alle Gründe ebenfalls , die Hr. P für feine 
Lefeart oder lnterpunction anführt, und daraus iaf- 
fen (ich die Uiffonanzen anderer Codicum eben fo 
gut erklären.) 

Ein anderer Haupftbeil dieles Commentars find 
die Verfucbe, die von einander oft, fowohl in den 
angegebenen Umftänden, als in der Stellung und 
Ordnung der Begebenheiten, fo verfohiedeneu An- 
gaben zu vereinigen , welche Verfucbe er theils in 
der Einleitung zu den einzelnen Abfcbnitten, theils 
in belonders eingefchalteten Abhandlungen gemacht 
bat. Merkwürdig ift feine jetzige Erklärung darüber 
S. 403 u. 449. : Er habe nicht die Abficht da bey ge- 
habt, die Evangelien in Harmonie zu bringen (diefs 
heifst, ohne Zweifel, eine völlige Uebereinftnnmung 
aller Nebenumftände zu zeigen) , hindern nach aufge- 
fundenen bloß ktftori/ckm Rücffichtm (nicht nach blofsen 
Uypolhefen) es klar zu machen, aafs ße in dm Haupt - 
fachen durchaus harmonirende Beyträge zu Jefu Le* 
bensgefchichte feyen, und dafs zwifahen allem, was 
in den Evangelien achter Text ift, ktvu nnz ig* Di » * 
karmonie fty , welch* eine ganze Begebenheit oder auch mar 
ein urrfentlickes Datum beträft ,- fogar die Zeitfolgt der 
meiflen Begebenheiten laffe fien wach weifen. 1 Ein folches 
Zeugnifs von einem fo genau nach allen, filbff den 
kieinfteo, Umftänden forfchende« pnd unbefangen 
unter! behenden Manne, der auch rerfichert , bey er- 
neuerter Unterfuchubg nichts gefunden zu haben, 
was einen fpätern, unri ehern Grtyrung urtfVer Evan- 
gelien verratbe, ift ungeaidn «ieixnÄr werth , als 
; S i '» 



die entgegengefetzten Hypothefen und Verfuche An- 
derer, durch abgerifsne Bruchftücke und erKüuftelte 
Zuiäntmeaftellung derfetben die Glaub. vdrdigkeit der 
Evangelien verdächtig zu machen, ln diefem rnith- 
fanien Tbeii feines Commentars läfst Hr. L). Paulus 
alle bisherige Ausleger weit hinter fich zurück, und 
Rec. kann verfichern, dafs ihm bey abermaliger Er- 
wägung der von Hn. Paulus gegebenen Anordnung 
der evangelifchen Erzählungen , in diefem Bande we- 
nigftens, nichts aufgoftofsen fey, was ficb dagegen 
mit ßeftande einwenden lade. 

Die Erläuterungen in den Anmerkungen hinter 
dem Text betreffen entweder die Worte oder die Sa- 
chen. Hier finden fich, in Ablicht jener , angegebene 
Bedeutungen der Wörter durch Stellen neu beTtäti°t, 
manche diefer Bedeutungen auch noch befferund voli- 
ftändiger dargeftellt, wie vom »«.Tzf S. 63., cAiffov- 
e&xi S. 126 f. , S. 159 u. a. Auch hier manch« 
verfuchte neue Erklärung, oder Verbindung, oder 
lnterpunction der Wörter Z. B. meynt Hr. P . , daf* 
in dem Lobgefange des Zacharias Luc. I, 73. der Vf. 
vielleicht eine andere Conftrurrion fo gedacht habe, 
dal's uv^jSijvxi v. 72. ein Paflivum fey 1 erwähnt , ins Ge- 
däcktniß gebracht werden, der Sinn alfo: „Gott hat zu* 

§ efagt Heil (v. 70. 71.) — damit den Vorvätern da- 
urcli fein Wohlwollen bezeugt und damit dadurch ine 
Geaächtmß gebracht werde feines heiligen Bundes Eid.” 
[Aber dann müfste es wenigftens im Text heifsen: 
ftrr, 9 bry 3 u atirevf oder iv mir 1 • » «tiraiv (weil man es 
funlt natürlich, wie das vorhergehende c»ij|»«i, acti- 
ve nehmen müfste) tov tij« iiubtiiun *71*4 «nirvu i%- 
ko* , und ifts nicht fehr hart, das /ivij*5ijv«i auf die 
fi'. erfahren zu ziehen, namentlich den Abraham (v. 73.), 
die ja nicht konnten durch die Propheten v. 70. daran 
erinnert werden? Ifts nicht wenigftens viel leichter, 
anzunehmen, «fxov hänge von f»vn<r3i|v«i ab, flehe ftatt 
ifxtu und richte fich nur nach dem folgenden Rela- 
tivo n, wie Köm. 4, 17.? wonach dana der Sinn viel 
fliefsender würde: »und eingedenk zu feyn feines hei- 
ligen Hundes, des Eides, welchen er u. I. w."] Eben 
fo denken wir von der bey v. 78- gewagten neuen Cott* 
ftruction , nach welcher nach enrex*\ J«t» ein 

Punkt gefetzt und • 0«< ergänzt werden foll; hin- 
gegen ’XvktoAii iS liyws etc. ein in der Begeifterung 
ausgefprochener Ausruf fey: »Siehe, es glänzt ein 
neuaufgehend Geftirn aus HimmeLs höhen herab auf 
ans u. L w. " In der gewöhnlich angenommenen Con- 
ftruction können wir wenigftens nichts Schleppendes 
finden, da d»*T»Ai| IS. natürlich zuletzt fteht, weil 
fich die folgenden Worte daran fchliefsen feilen. 1 
Zum Theil zu diefen Worterlättterungen , noch 
mehr aber zu weiterer Aufklärung der Sachen gehö- 
ren manche Anmerkungen in diefer neuen Ausgabe, 
die dem fchon in der eriten Gefagten mehreres Licht 
geben. So äufsert Hr. P. bey Gelegenheit der jüdi- 
fchen Sekten S. 289. in der Note die finnreicbe Ver- 
muthung, die Sadducäer möchten ihren Namen da- 
her bekommen haben, dafs ße Wabrfcbeiniich bey 
Erklärung des mofatfehed Textes tagten: pwx, das 
ift reckt! es ift nichts mehr und ntchu minder zu ver- 

..*> .* . flehen I 
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ftehen ! Die PharifSer aber nwp , nämlich nyin , von 
iw» disquifitio, man muß über dm Text difcutiren, 
oder dit Auslegung iß, woraus dann die Nomina 

propria Öaithefätr und Pharifäer entftanden. 
Auch erklärt er S. 39t f. noch deutlicher, worin der 
wefentliche Uuterfchied der SaJducäer, Pharifäer 
und Effäer, betreffend die entTcheidende Gültigkeit 
der Thorak, behänden, und warum gfofepkus die Sad- 
ducäer ov; genannt habe. — Was Hr. P. 

mehr wie vorhin über das uugegründete Alter der 
Profelytentaufe S. 38t f. , und über die Tetrarchie 
deS Lvfanias S. 3.2 — 19. fagt, leidet keinen Auszug, 
eben To wenig die weitere Erklärung über 
S. 326 — 33a — Bey Gelegenheit der *ht/,q>cn ’i>]»ov 
erklärt er lieh endlich in einer neuen Anmerkung 
S. 613 f. dahin: man mülTe zweyerley folcher *0. 1 >j. 
unterfcheiden. 1) die vier Maro. 6, 3. genannten, 
wären ältere leibliche Bruder Sfefis, von §fofeph und einer 
frühem Frau , welche auch .Marc. 3, ai. 31. und Joh. 7. 
vorkämen, fie wären nie Jefu Anhänger geworden; 
3) andere hingegen allerdings, welche Söhne eines 
Kleophas und einer Maria, Joh. 19, 35., Vatersbru- 
ders f ohne oder Gefchicißerkmder mit ffifu waren; zu 
welchen denn, nebft einein Jofes , Jacobus der klei- 
nere, Simon feine Nachfolger im Epifcopat zu Jeru- 
falem und fein Bruder Judas, der Vt. eines Briefs im 
N. Teftament, gehörten, welche aber nicht mit an- 
dern gleiches Namens unter den Apofteln müfsten 
ver -verhielt werden. (Diefe Auskunft fcheint auch 
Ree. die fchickhchfte zu iieyn, ob lie fich gleich menr 
auf f«hr alte Tradition , als auf Stellen des N. Teft. 
ftützB, und manches hier beygemifcht ift, was zu 
willk-Qrlich angenommen worden, z. B. dats jene er- 
ftere Art der Brüder Jefu auf der Hochzeit zu Cana 
gewefen und nie Jefu Lehre angenommen hätten; 
welches aber das Wefentliche dieler Frage nitjht an- 
eht. ) — Die neu beygefllgten Erläuterungen dama- 
ger jttdifcher Meinungen uud Einrichtungen, wie 
z. B. S 73. 73., auch die Befchreibung des Tempels 
und feiner Theile nach dem Jofephus S. 45 f. , der 
Art des darin üblichen Räucherns S. 43. , desgleichen 
die aus Shate's Reifen belcbriebene Erfcheinung der 
Irrlichter S. 151. tragen auch das Ihrige zum beffern 
Verftäodnifs des Getagten bey. 

ßefonders müffen wir auf einige eingeftreute, 
zwar kurze, aber reichhaltige allgemeinere Bemer- 
kungen aufmerkfam machen , welche theils das Cba- 
rakteriftifche der einzelnen Evangelien, und die dar- 
aus hervorgehende Beftätigung des hohen Alters und 
der Aechtheit derfelben, theils die weife Handlungs- 
art Jefu betreffen; denn folche fich dem fleifsigen 
und treuen Beobachter von felbft darbietende Bemer- 
kungen find ja weit einleuchtende# und zuverläfGger 
als künftlicfae Theorieen oder aus der Luft ergrif- 
fene Muthmafsungen, wodurch vorgefafste unge- 
wöhnlichere Meinungen unterftützt werden follen. 
Zu der erflem Art rechnen wir, was unter Commen- 
tator S. 394. über die verfchiedenen Abficbten und 
die WahTder Begebenheiten in des Matthäus und Jo- 
hannes Evangelien erinnert Zu der andern gehört. 



was Hr. P. fehr richtig S. 305. in der Anmerkung 
über die Art fagt, wie Jefus die, felbft von ihm et- 
was geänderten, Stellen des alten Teft. brauche; 
desgleichen S. 359- über die Regeln, die er bey lei- 
nen VVuoderhandiuogen ftets beloigte; auch wie fehr 
die Idee, welche man unter dem jüdilchen Volke von 
einem Propheten und von dem Melfias hatte, ihn 
bey feinen Curen durch ein blolses Wort unter- 
ftützte S. 433. 431- u. 433.; und S. 596. wie die Be- 
geifterung feiner Schüler durch feine Gewohnheit, 
allen Trieb zum Guten von der Gottheit zu erwarten, 
fich erzeugen mufste. — Wie fehr wäre zu wün- 
fchen, dals die Ausfcbreiber diefes Commemars, die 
fo gern aus ihm das blofs Auffallende ausheben, um 
ihre unreifen Fälle zu beftätigen, unferin Vf. viel- 
mehr feinen feinen Beobachhmgsgtiß (wenn fie anders 
deffen fähig find) und feine Bejikeidenhcit ablernea 
möchten. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Nürnberg, bey Lechner: Neuer oder fortgefelzter 
Allgemeiner Liter anfeher Anzeiger. — Vierter Hand. 
Mit einem dreyfachen Regifter. Jg04- 
Auch unter dem Titel: 

Literarifike Blätter. — Vierter Band. Mit einem drey- 
fachen Regifter. 1 Alph. 1 Bog. 4. 

Den Freunden der Literatur wird es angenehm 
feyn, zu fehen, dais diefes neue an die Stelle des 
Rochifcken Allgemeinen Literarifchen Anzeigers getre- 
tene inftitut feinen ununterbrochenen frortgang hat. 
Um die Kenner und Freunde der altern und neuern 
Literatur mit dem Inhalte diefes vierten Bandes eint- 
germafsen bekannt zu machen , wollen wir , wie bey 
der Anzeige der erften drey Bände, auch bey der An- 
zeige diefes Bandes die wichtigem und ausführlichem 
Auflatze kurz anführen. Dahin gehören die von Hu. 
Diac. Roth in Nürnberg gelieferten Beyträge zur Dt- 
ertlichen Literatur der deutfehen Ueberfelzungen der 
Griechen; von griecktfchm Deputationen in A.tort 
und gritthifchen Komödien in Strasburg; und von r. 
Mrhffus. Veefenmryers Nachrichten von G. Henijch, 
Sfr. Spack, Herrn. Bnfch und Hehr. Glareanus; B. U efl- 
heimrr und IV Ruß. Kinderling'S Bemerkungen über 
die Redensart: einen ftsflem. Ebendejf. hiftuiilche Ver- 
befferungen. Hepi d anni Annal ., nebft einer An- 
frage über Ekiek.ird’s Leben des tapfern ff'altker und 
denen Beytrag zu den bisher ungedruckten iiterart- 
fchen und philologifchen Anmerkungen des Sprach- 
forfchers Dietrich von Stade; die von Hn. Richter in 
Königsberg mitgetheilten Bey - und Nachträge zu dem 
erflen rheil des MeufeKchen Lexicons der von *75° 
bis 1800.' verftorbenen deutfehen Schriflltellcr. Hr. 
Hock in Gaildorf fagt Einiges „über des Montanus Le- 
bensbefchreibung der H. Elifabeth, Landgräfin von 
Thüringen.” Hr. v. Murr t heilt Briefe von P. Cam- 
per, Magliabecki , Afhmole, Thunberg und Tirabofiki 
mit. Hr. Äotrrmtoid zu Bremen giebt Nachricht von 
einer feitnen zu Bafel 1491. in Fol. gedruckten Bibel. 
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Hr. Sie'j erlas zu Altdorf (teilt ff. P. v. iMdwig als di- 
plomatifchen Betrüger dar. Auch findet man hier 
Erinnerungen gegen »erfchiedene Meinungen des vcr- 
ftorbenen Camus , den Teuerdank betr. Auszüge einiger 
Originalbriefe des Berlinifchen Polyhiftors , ff. L. 
Frißk. Einen Auf (atz über des Ab. Claudii Quillt t 
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Caüipaeiia. Beyträge zu ff. A. Fabricii Bibliotk. Gr. 
cur. ff arltfio. Vol VI. — Uebrigens wird man auch 
ih den hier mit Stillfclnveigen übergangenen kleinem 
Auffätzen manche Belehrung finden. Einen bedeu- 
tenden Werth erhält diefer fort gefitzte Alig. LiL Ajvz. 
durch das dreifache Regifter. 



SCHRIFTEN. 



KLEINE 

Schon* Kün*ts. Ahenbur/; , in d. Sehnnphafe, Ruchh.« 
Kart:* Todtcttfeyer , von Friedrich Auguß Chriftian Morl irr, 
Profeffor am Friedr. Gyrauafium zu Alteuburg. 1804. 44 S. 4. 
(lOgr. ) — Die Anlage diefes Gedieltes ift folgende: Wer* 
domar ladet feine Freunde und Freundinnen zu einer dich- 
terifchen Gedachtuifsfeyer des verewigten Kaut ein, die er 
«n einem Saale veranftaltet hat, in dem fich zwifchen Oran- 
gerie und Blumen die Hermen der berükmteften Philofophea 
erheben. 

„ Rings, ein ftß lieber Kr ei * , /lehn Hermen ; die Weifen 

der Mcnfchheit. 

Um Plato 's hohe Stirne windet 

Schattend ein Lorbeer den Zweig. 

Leihnitz wendet nach Plato das Auge ; der Weife Stagira's 
Erhebt den Forfcherblick ; ein Lächeln 
Schwebet um Sokrates Mund. 

Selon und Franklin umweht das Laub des heiligen Oel • 

bäum. r , 

Den Himmel fachet Rou ff 9 au* s Auge, 

Lilien duften um ihn. ✓ 

Sei hfl in dem Bild denkt* Hume, und mitten im 

herrlichen Kr ei Je 

Steht Vater Kant; die Ehrfurcht wandelt 
Still um des Weifen Gejtalt . 

Ewig lebet er fort in den Thaten , denn That war fein 

Denken; 

Zu feiner Todtcn/rycr rufet 

Freundinnen , Freunde der Freund u. f. w. 

Diele Eingangsftxophen gehören unter die befTern dielet Ge- 
dicht*; vorzüglich -werden die nnterftrichenen Stellen gefal- 
len. Ungern« vermiete Rec. Spinoza in diefer Gefellfehaft. 
Die Gedachtuifsfeyer felbft befteht aus verfchiedenen Hymnen 
in verfchiedenen Versarten , asclepiadifchen , fapphiiehen u.a. 
Wir hören Mana's Gelang, Teu tone Wort, Huldas Gelang, 
Ullins Mvthus mit einem Zwifchengefaug ferner Stimmen, 
und Weräomas's Hymne in Form einer Pindarifchen Ode. 
Mana's Gefan» drückt vorzüglich die erhabenen Worte Kants 
am Schluffe der Kritik der praktifchen Vernunft aus: Zwey 
Dinge erfüllen das Gemtith mit immer neuer und sunehmen* 
der Bewunderung und Ehrfurcht , Je Ufte + und anhaltender 
ßch das Nachdenken damit befchuftigl : Der heftirnte Hirn - 
in ei Uber mir , und das moralij'chc Gejctz in mir u. f. \v. 



v Wie erhebt ßch der Geiß, o wie erwacht in mir 
Ehrfurcht, immer verjüngt ; denk*’ ich das Herrliche .* 

Ueber mir den gefilmten 

Himmelt in mir der Pflicht Gebot!’* 

„ Welten rollen dahin , über mir , unter mir ; 

Ordnung , labert und Licht rings in dem grojsen All s 
Seine Grunzen erflieget 

Siehe der Strahl , der Gedanke n/< 4 f. ** 

», Nur ein leuchtender Punkt gehet die' Erde dort , 

Schweßer « Erden , euch, auf ; taufenden nie. Ich felbß 
Bald nun geb* ich die Hülle 

Diej'em handelnden Punkt zurück. * 

Man Seht, es find mehr die Worte des Weifen angfdich und 
eben nicht wohltöiicnd nachgebildet, als der Geilt derfelbec* 
poettfeh aufgefafit und dargeftellt. Teuton's Wort zählt blof» 
eine Reibe greiser Deucfrhen auf, die unter einander us 
feltfamer Verinlfchung zufammen gereiht lind, z, B. gleich io 
Anfänge : 

Heil, Thuitkons GefchJecht, dir ; denn Meinnah ton iß % 
Luther , Friedrich ifi dein ; Heinrich der Sachfe dein. 

Der , ein Stui/a , den Vätern 

Frey heit, Sitten und Studie gab : 

Dein war Opits ; es klang Hallers und Gesners I.ied 
Dir t dafs ßaunend der Rhein Jlieg aus der 

Fluth. Dir fchien. 
Morgenroth, als für Klopf lock 
I Sarons Palmen Siona brach u. L tr. 

Auch treten liier, wie man lieht, an die Stelle wahrer Begef* 
ftarung tbeils fchwfllftiee, theils matte und nicht ganz con- 
gniente Bilder. — Ullins Mythus f.tll ein Verfuch feyti , ei- 
nige Ideen der Kritik der reinen Vernunft, der praktifchen 
Vernunft und der Ui th eil* kraft , hauptfüchlich aber den Ge- 
danken, dafs ein befriedigender Grund nnfers Glaubens an 
Freyheit, Gott .und Unftei blich keit nicht durch Speculation, 
fondern nur auf dem Felde der praktischen Vernunft gefun- 
den werden könne, in das Gewand der Dichtkunft zu klei- 
den. Wir zweifeln , ob der Verfuch , einzelne Stellen ausge- 
nommen , dem Vf. gelungen. Ueberbaupt hat er theils in der 
gelammten Anordnung diele» Blumenkranzes, theils im Ein- 
zelnen zu wenig ächten Kunftfinn bewährt, als dafs wir fei- 
nem Unternehmen , fn fehr wir auch feinen guten Willen und 
mehrere celnngeue Stellen fchätzen, unbedingten Beyfali 
fc henken könnten. , 

1 t |i 

i * • * * • 



Berichtigung. 



In der Reccnfion der W/ioii-e Jet Confervet , par Voucher , Num. IO. S. 74. letzte Zeit. , war nteli den Worten Batr. moniii. 
forme im Mfpt. lu.geliffen: fi ) viride. Roth. Catal. Tom. 1L p. IS7- identifch mit C. muiabilu R. und blof, durch Al- 
ter od.r Sundort vielleicht, etwa, abweichend. ' itj , ^ . (l , 9 

Nnm. 11. S. 85. Zeile 3. von oben ift futt de# Druckfehler, wieder tu lefeo minder, w«il elfteres Wort die gante Oehauptunj 
aufhebc. ...... 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Riga, b. Hartmonn : Benjamin Bergmanns nomadi- 
fchr Strrifercyen unter dm Kalmücken in den Jahren 
1802. und 1803. Erfter Tlieil. 351 S. nebft eini- 
gen Blättern kalmückifcher Schriftproben. Zwey- 
ter Tbeil. 18-4- 352 S. 8- (2 Rthlr. 20 gr.) 

H r. B . , ein junger Liefländer, der als Hauslehrer 
nach Moskau berufen ward, lernte auf einer 
Reife nach der herrnhutifchen Golonie Sarepta, wie 
er S. ao n. f. der Einleitung feJbft erzählt, die Kal- 
mücken als ein in Lebensart, Sitten, Charakter und 
Denkungsart originelles Volk kennen, und fafste 
den Entlchiufs, diefes Volk genauer zu ftudiren und 
zi» diefem Behufe einige Zeit in der kalinückifchen 
Steppe zu verweilen. Der Kaifer, dem diefer Plan 
vorgelegt wurde , billigte ihn, und fetzte Hu. B. in 
den Stand, die Reife nach der Steppe zu unterneh- 
men. Hier brachte er ein Jahr zu, lernte während 
diefe r Zeit die kalmückifche Sprache, beobachtete 
die Sitten und Gebräuche diefes Volks, ftudirte ihre 
Literatur und legt nun in diefem Werke dem Publi- 
cum die Früchte feines Fleifses und feiner Anftren- 
gungen vor. Das Ganze foll in vier Bänden erfchei- 
neo. Der erflt der zwey Bände, die wir vorläufig an- 
zuzeigen haben, zerfällt in drty Abtheilungen ,• deren 
erflt »Briefe aus der Steppe,” die zweyte »die Ge- 
fchichte der Flucht der Kalmücken aus Rufsland im 
J. 1771.,” und die dritte „mongolifche Erzählungen," 
die bey den Kalmücken unter dem Namen „ Siddi • 
Kür ” [Siddi, der Todte] bekannt find, enthält Den 
gröfsten Theil des zweyten Bandes füllt eine Schilde- 
rung der Kalmücken , unläugbar das wichtigfte Stück 
dieler beiden Bäode, und zwey kleinere Ahfchnitte, 
wovon der eine von den Wiffenfch»ften der Kalmflk- 
ken handelt und der andere eine Sammlung kalmtlk- 
kifcher Anekdoten liefert, befchliefsen diefen Band — 
Die Briefe aus der Steppe kündigen fielt auf den er- 
ften Blick als überflüflig an, indem es fcheint, der 
Vf. hätte die Nachrichten , die fie enthalten , in die 
Schilderung der Kalmücken verweben können; auch 
findet man in der That hier manches wieder, was 
man dort fchon gelefen hatte; allein fie geben auch 
fo manche Notizen, di» in das Sittengemälde, wie 
der Vf. feine Schilderung der Kalmücken nennt, nicht 
wohl pafsten, wie z. B. die Befchreibung der Reife 
des Vrs. durch die Steppe nach dem Hnflager des 
Kaimückenfürften u. f. w. , und gewähren ein fo an- 
fchauliches Bild von dem Leben und Treiben des 
Vfs. unter den Kalmücken , dafs Rec. fie fehr ungern 
A. L. Z. 1805. Erflrr Band. 



vermiffen würde. Es find fünfzehn Briefe, an einen 
Freund in Moskwa gefchrieben , die einen Zeitraum 
von nicht vollen drey Monaten begreifen, indem der 
erfte vom 30. April und der letzte vom 13. Julius 
1803. datirt find. Rec. bedauert, und wahrfcheinlich 
alle Lefer mit ihm , dafs der Vf diefen Briefwechfel 
nicht während der ganzen Zeit feines Aufenthalts un- 
ter den Kalmücken fortgefetzt, und, wie er es in 
diefen Briefen thut, alles Merkwürdige, das ihm. be- 
gegnete, aufgezeichnet hat, da Briefe^ dazu geeignet 
find, die Sachen lebhafter und anfchaulicher darzu- 
ftellen, als jede andere Form von fchriftlicher Mit- 
theilung. So malen z. B. die Scenen mit dem Gat- 
tung (Priefter) Dfckujänäk (S. 82. und S. 101.) die 
Denkungsart der kalmttckifchen GeiftÜchkeit tref- 
fender, als Alles, was darüber im Sittengemälde ge- 
fagt ift. Uebrigens leiden diefe Briefe lo wenig ei- 
nen Auszug, aß die Gefchichte derKalmückenllucht, 
die der Vf. hauptfächlich den Intriguen des Zäb'äk 
Dorfcki, eines Verwandten des Vicechans Ubafcha, 
zufchreibt, ob er gleich nicht läugnet, dafs die Be- 
drückungen des damaligen ruflifchen Obervriflaws bey 
den Kalmücken die Gemüther aufgebraent und den 
Infinuationen jenes Ränkemachers Eingang verfchafft 
haben. Hr. B. hat bey Erzählung diefer Begeben- 
heit die Nachrichten von Patios und Ifytfchkow benutzt, 
ift aber doch gröfstentheils den mündlichen Anga- 
ben des Collegienaneffors K'efetaff gefolgt, der als Ge- 
fangener von den Kalmücken mit tortgefchleppt 
wurde, lieh aber mitten in der kirgififchen Steppe 
durch die Flucht in Freyheit fetzte. Die Schickfale 
diefes Mannes werden am Ende der Gefchichte der 
Kalrnückenfiucht erzählt. — Die mongolifchen Er- 
zählungen, welche den erflen Band befchliefsen, find 
nichts weiter als ungereimte Mährchen , die vielleicht 
dadurch mehr Intereffe gewinnen könnten, dafs fie 
von einem erklärenden. Commentar begleitet würden, 
der über fo manches Räthfelhafte, das fie enthalten, 
befonders über die mongolifche Mythologie, Auf- 
fchlufs gäbe. Der Vf. hat übrigens “gethan , was in 
feinen Kräften ftand, und hie und da erklärende An- 
merkungen bey gefügt. Zu einem vollftändigen, er- 
fchöpfenden Commentar möchte aber freylich eine 
genauere Kenntnifs des Religionsfyftems " und der 
Schriftfprache der Mongolen gehören, als der Vf. 

S feinem kurzen Aufenthalte unter den Kalmücken 
zu verfchaffen im Stande war. 

Die Schilderung oder das Sittengernälde der Kal- 
mücken, mit welchem der zweyte Band anhebt, ift, 
wie fchon oben erwähnt worden ift, das Wichtigfte 
und Befte, was diefe beiden Bände enthalten, und 
Kkk der 
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der Vf. verdient dafür den Dank jedes Freundes der 
Länder- und Völkerkunde; denn er Riebt darin eine 
genaue und vollftändige Kenntuifs von den Kaltnük- 
Ken, ihren WohnGtzen, ihrer Verfaffung, Lebens- 
weife u. f. w. Den Anfang macht eine Befchreibung 
der kalmückifchen Steppe, wobey die Muthmafsung, 
dafs der aGaüfche Theit diefer Steppe ehemals unter 
Waffer geftanden und das fchwarze und kaspifche 
Meer durch eine Meerenge vereinigt gewefen wären, 
durch gute Gründe unterftiltzt wird. Der übrige 
Theil diefcs Sittengemäldes handelt von der Verfaf- 
fung der Kalmücken, ihrer Geftalt, Kleidung und Le- 
bensart. Diefer letzte Abfchnitt zerfällt in folgende 
Abtheilungen: i) Heerden und zwar von Kameelcn, 
Pferden, Rindern, Schafen und Ziegen, a) Hütten 
und H tttengeräthe. 3) Nomadifche Wanderungen. 
4) Speifen uud ihre Zubereitung. 5) Schlafengehen 
und Aufftehen. 6) Gewöhnliche Befchaftigungen. 
7) Reifen, Jagd und Krieg. 8) Nationalvergnügun- 
gen, die in Tanzen, Ringen, Pferderennen und Ge- 
lang beftehen. 9) Spiele und Zeitvertreibe. DieKal- 
Jnücken find grofse Liebhaber vom Kartenfpiel, das 
fie von den Ruffen gelernt haben, welches die Na- 
men, die Ge den Karten und verfchiedenen Spielen 
geben , beweifen. Die Karten z. B. nennen Ge Ä ofdr, 
vom Ruflifchen Kofer , der Trumpf. Es ift aber nur 
erlaubt, in den .Monaten zu fpielen, in welche die 

S grofse u kalmückifchen Kette fallen. Wer aufser 
r Zeit fpielt, ift ftraffällig. Im Schachfpiel find 
befon lers die Geiftlichen fehr geübt. 10) Kinder- 
erziehung. Im fünften Jahre fangen die Kinder fchon 
an zu reiten u. f. w. Den Befehlufs inacht die Schil- 
derung der Fähigkeiten, der Deukungsart und des 
Charakters der Kalmücken. Den Geift und Inhalt 
diefer Schilderung bezeichnet der Anfang derfelbeit, 
wo es heifst «In einer RückGcht fleht der Kalinück 
üher dem Europäer, in einer andern wird er von 
dem letztem übertroffen. An Sinnenfchärfe,- Ge- 
dächtnis und praktilchem Verbände m(i(Tcn alle Völ- 
ker Europens dem kalmückifchen Volke Vorzüge 
einräumen, aber nicht fo an Gefinnungen des Her- 
zens. Niemand wird cs mir daher verargen, wenn 
ich bald Lobfprüche über die Kalmücken ausftreue, 
bald Ge mit Tadel überfchüttc. ” So gern wir dem 
Vf. im Ganzen Recht geben, wenn er den Kalmücken 
Schärfe der Sinne, ein vorzüglich gutes Gedächtnis 
und natürlichen ScharfGnn zufchreibt, fo können 
wir doch nicht bergen, dafs uns feiue Angaben hie 
und da übertrieben fcheinen, wie 7. B. S. 34!., wo er 
fagt: «Kleine vierjährige Kinder lernen in wenigen 
Tagen europäifche Sprachen verheben, um erhal- 
tene Befehle auszurienten. Erwacbfene Kalmücken 
haben nicht lange Zeit nöthig, um euronätfehe Spra- 
chen anszulemen" (?). Diefem widerspricht fchon 
das Folgende: «Kalmücken, die mit Ruffen in Ver- 
hältniffen ftehen, können wenigftens alle fo vielRuf- 
fich, als fie brauchen.” Wenn des Vfs. erftere Be- 
hauptung nach der Strenge genommen werden füllte, 
fo müfsten diefe Kalmücken nicht nur fo viel Ruffich, 
als Ge brauchen, fondern vollkommen Rttßfch, verfte- 



lien. Es mag wahr feyn, dafs derKalmück, wie der 

f ;emeine Ruffe, leicht fremde Sprachen in fo weit ver- 
teilen lernt, dafs man fich ihm verftändlich machen 
kann; nur an dem Huslemen, wie es der Vf. nennt, 
der Sprachen zweifeln wir. Dafs übrigens viele Kal- 
mücken dasRuflifche fprechen und verliehen, ift um 
fo weniger zu bewundern, da es auch unter den Gbi- 
rifchen, dem ruflifchen Zepter unterworfenen, Völ- 
kerschaften , die doch weit roher Gnd , als die Kal- 
mücken, und auch mit den Ruffen nicht in fo naher 
Beziehung ftehen , mehrere giebt, die recht gubRuf- 
Gfch fprechen. — Der zweite Abfchnitt diefcs Ban- 
des handelt, wie fchon bemerkt worden ift, von den 
Wiffenfchaften der Kalmücken , wenn map nämlich 
ein Gemifche von empirifchen KenntnifTen und her- 
kömmlichen Aberglauben fo nennen kann. Die Kal- 
mücken haben , aufser ihrer Religionswiffenfchaft, 
noch drey Wiffenfchaften, mit denen Geh befonder* 
Gaffen der Geiftlichen befchäftigen. Diefs Gnd : di« 
Arzneywiffenfchaft, die Chronologie und die Aftro- 
logie, welche letztere bey den Kalmücken in folchem 
Anfehen fleht, dafs nichts Wichtiges unternommen 
wird , ohne dafs der Aftrologe [ein Gällung — wel- 
chen Einflufs bekommt dadurch die Geiiflichkeitf] 
um Rath befragt worden wäre — Die kalmücki- 
feben Anekdoten, welche den Befehlufs machen, 
enthalten Züge von den fcharfen Sinnen, dem guten 
Gedächtnifs, der Gaunerhaftigkeit, der Graufamkeit 
u. f. w. der Kalmücken; die aber weder durch innere 
Glaubwürdigkeit, noch durch Anführung der Quel- 
len, verbürgt Gnd. Wabrfcheinlich Gnd es kahuük- 
kifche Volksfagen , und wie bey folchen die Wahr- 
heit von Munde zu Munde — fchon unter gebildeten 
Völkern, gefchweige denn unter den prahlenden, 
auffchneiderifchen Kalmücken — entftellt wird, ift 
weltkundig. Wer kann z. B. glauben, dafs ein Kal- 
inück zwanzig Werfte [bald drey deutfehe Meilen] 
weit nicht nur einen Reuter erblickte, fondern auch 
die Farbe feines Pferdes unterfchied, und dafs ein 
anderer in einer noch weitern Entfernung einige, 
wenn auch noch fo laut gefprochene, Worte hörte? — 
Doch können allerdings auch diefe Anekdoten dazu 
bey tragen, die Kalmücken zu charakterifiren, 

KIRCHEN GESCHICHTE. 

Bremen, b. Seyffert: Neuefle brittifche, hoüändifcht 
und deutfehe Ulijßonsanßalten im jehonßen Herein; mei- 
ftens aus dem Englifchen und Houändifchen über- 
fetzt von G. S. Stracke , Prediger zu Hafthufen 
in Oftfrie«Iand. Mit einer Vorrede begleitet von 
Dr. C. G. L. Mtißer. 1803. VI u. taa S. 8 - (8 gr.) 

Das proteftantifche MifGonswefen, welches aus 
Mangel an Unterftützung und dazu tauglichen Sub- 
jecien zu kränkeln fchien, ift durch die Bemühungen 
der Methodiken in England aufs neue belebt wor- 
den. Sie haben auch aufser den grofsbritannifchen 
Staaten Männer, die von gleicher Denkungsart, und 
dem leihen Eifer, das Chnltentlium unter den Heiden 

In 




«4S 



Nnm. < 6 . MÄRZ 1805. 44 ® 



in entfernten Welttheilen zu verbreiten, befeelt fmd, 
in Holland und Oeutfchland gefunden. London, Rot- 
terdam und Berlin find die Städte, in welchen Ober 
diefe Angelegenheit ein lebhafter Briefwechfel ge- 
führt wirJ. Das Geld wird hauptfächiich in England 
durch Subfcription herbeygefohafft , Deutlchland lie- 
fert Subjecte,. die als Milhonarien verfchickt werden 
können, und in Holland werden die, welche die Hot- 
tentotten und Raffern bekehren follen, zu ihrem Ge- 
fchäft vorbereitet. Hr. Dr. Meifler macht in der Vor- 
rede, um die er gebeten worden war, auf den Ge- 
winn aulinerkfam, der für die Länder- und Völker- 
kunde von diefen Bemühungen zu hoffen ift, und 
laubt, dafs die mitgetheilten Nachrichten nicht blofs 
ie Freunde des Chriftenthums, fondern auch allo 
Menfehenfreunde überhaupt intcreffiren werden, in- 
dem Menfchen, die fich wenig illwr die fie umgeben- 
den riiiere erheben, zu wahren Menfchen umgefchaf- 
fen, und einer hohem Cultur empfänglich gemacht 
wenleu follen. Wenn die Miffionarien darauf wirk- 
lich ange-viefen werden, und auch Gefchicklichkeit 
enug befitzen, diefen Zweck zu erreichen , fo wer- 
en alle Menfehenfreunde ihren Bemühungen den er- 
zielten Erfolg wünfehen. Nach dem aber, was 
llec. bisher von deu loftructionen , die diefen Män- 
nern gegeben worden find, den Vorbereitungen zu 
ihren Arbeiten, den Gefinnungen der Beförderer der 
Millionen, und dem Verfahren, das die Miffionarien 
nach dem ihnen vorgezeichneten Plane beobachteten, 
erfahren hat, mufs er vermuthen, dafs man mit dem 
Vor trag der von gewiffen Leuten für chriftlich gehal- 
tenen Dogmen fogleich den Anfang machen, und 
nicht auf eine alimählige Bildung der Unmenfchen 
zu iNIenfcben und alsdann zu Chriften bedacht fern 
wird. Es nimmt ihn daher gar nicht Wunder, dafs, 
•wie der Vorredner felbft gefleht, die auf Otaheite 
errichtete Miffion keinen glücklichen Erfolg gehabt 
hat, und alle die füfsen Hoffnungen, womit man fich 
in England nach den zuerft erhaltenen Nachrichten 
fchmeichelte, und die in dem erflen Auffatz oder der 
Anrede der Londntr Mtffonsgefejlfckaft an ihre allenthalben 
in der Welt zer/lreuetm Brüder vorgetragen werden, 
vereitelt find. Es fteht nun zu erwarten , ob der von 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung ins Kaffcrnland 
abgegangene D. van der Kemp die ( S. 10 u. f.) erreg- 
ten Hoffnungen erfüllen wird. Aber auch in der 
Capftadt und der Nähe derfelben werden beidnifche 
Sklaven, nach der Sprache der GeTellfchaft, mit der 
Predigt des If'orts Gottes bedient. Die Kedlichften un- 
ter innen follen losgekauft und nach Madagaskar 
und Mofambique gefandt werden, um unter die da- 
figen Vöikerfcbaften die frohe Botschaft des Heils Gottes 
in Ckriflo gfefu zu bringen. Vorzüglich wünfeht man 
eine miffion auf der In fei Ceylon anzulegen. (Hier 
follen fich über 150000 proUßantifche Cbritten auf hal- 
ten. Statt proteftantifhe wird aber wohl eortugießfehe 
zu leien feyn; und Rec. läfst es unentfenieden, ob 
der Fehler dem Originale oder dem Ueberfetzer, 
dem Schriftfteiler oder dein Setzer zuzufchreiben fey ; 
aber wohl möchte er wiffeo» woher man die be- 



ftimmte Zahl , von welcher er in Reifebefchreibungen 
keine Spur gefunden, genommen habe.) Da die 
MiflionsgefelJTcliaft , welche die Anrede (beffer Cir- 
cularfchreiben ; im Englifchen wird airtfl ftehen) 
ergehen läfst, fich von der Miffionsgefeilfchaft, wel- 
che die Geifllicben der bifchöflichen Kirche gelüftet 
haben, unterfcheidet (S. 19.), der die brittifchen 
Staaten durchreifenden Evangeliften mit Ruhm er- 
wähnt (S. 18.), und ihre Apoftel» ohne fie in Eng- 
land ordiniren zu laffen (S. 82 - 71.) abfendet, fo er- 
fcheint das Ganze als ein Werk der Methodiken, de- 
nen die Herrenhuter und andere Schwärmer aufser 
England mehr als je affiliirt find. Davon legt 2) die 
Rede einen Beweis ab, die Heinr. Koot über den 
Einfluß einer wahren und feurigen Liebe für ffefns auf die 
Beförderungen der Angelegenheit feines Königreichs 1802. 
zu Rotterdam gehalten hat, aus dem HoUändifcben 
überfetzt, ln dem angehängten Berichte verfichert 
die Gefellfchaft , dafs fie mit der Londonfclicn , Sfld- 
amerikanifchen und Bafeler Gefellfchaft correfpon- 
dire. Die Geldbeyträge bleiben nicht aus, ob fie 
gleich nicht zunehmen. 3) Circu’arfchreiben an alte 
ernfihafte (?) Geiftliche der hohen Kirche in Britannien, 
aus dem Englifchen , worin diefe erfucht werden, 
der Societät mit Gebet, und Beförderung eines mäfsi- 
en (?) Miffionariengeiftes beyzuftchcn. Sie be- 
auern, dafs unter 1000 Millionen Menfchen, die auf 
der Erde wohnen, nur 150 Millionen Chriften, und 
unter diefen nicht einmal 30 Millionen Proteftanten 
find, die übrigen feyen grobe Götzendiener oder 
praktifche Atheiften, Juden, oder Mohamedaner, 
d. h. in der Schriftjprache „obre Chrißus, ohne Hoffnung 
und ohne Gott m der IVtlt." Wie den Juden und Mo- 
hamedanern die Erkenntnifs Gottes abgeläugnet wer- 
den könne, ift unbegreiflich, und wenn die Juden 
ohne Gott in der Welt find, fo möchte man fragen, 
woher die Chriften ihren Gott haben. Sie fchöpften 
doch beide aus derfelben Quelle. In den Zufätzen 
des Herausg. wird erzählt, dafs Beförderer des Mif- 
fionswerkes in England, Holland, Oftfriesland, Welt* 
phalen, Elberfeld, Frankfurt a. M. , Bafel und Ber- 
lin leben, dafs die aus Deutfchland in London an- 
gekotnmenen Brüder Hartteig und Reimer wahrfchein- 
lich zu den Sufoos ohnweit Sierra Leona auf der afri- 
kanifchen Killte abgehen werden, dafs die Jüuglinge 
aus dem Berliner lnfütut, wo fich der Bruder ffanickc 
lehr thätig beweifet, Uber Holland nach dem Cap fe- 

f ein werden, und ein gewiffer Frey , ein geborner 
ude, vornehmlich zur Belehrung feiner ehemaligen 
Glaubensgenoffen in England bleiben wird , wo er 
aber auch in Gofport zu 300. deutfehen Soldaten des 
Regiments Stuart, und ein andermal zu einem deut- 
fehen Regiment, das aus Aegypten angekommen 
war, oder eigentlich vor 100 Soldaten des Regi- 
ments (S. 94.), wie er bald nachher fagt (welches 
richtiger zu feyn fcheint ; denn dafs ein deutfehes 
Regiment in Aegypten gedient habe, ift uns nicht 
bekannt), predigte. Er liefs Geh auch vor engli- 
fchen Gemeinden im Beten und Predigen hören, 
doch baten englifche Geiftliche vorher, dafs tnan 
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mit feiner Ausfprache und Vorträge Geduld und 
Nachficht haben möchte. Wohl Recht mag der Her- 
ausg. haben, dafs für das Gefchäft (wie es nämlich 
nach der Abficht der Gefellfchaft betrieben werden 
füll) keine andere als recht im Geifit arme und vom ffe- 
fus-B'.ute wärmt Herzen, d. i. Unwiffende und Schwär- 
mer, paffen. Auch wünfchen wir ihm darin Recht 
geben zu können, dafs die Geringfehätzung folcher 
Gefchenke, als er dem Publicum mit den neulich aus 
England erhaltenen Predigten , die er zu überfetzen 
fiel! vorgenommen hat, wenn eine mäfsige Anzahl 
von Subfcribenten bevfammen ift, und die er Gottes- 
wahrheiten zu nennen beliebet, machen will, immer 
mehr zuoehme. 

✓ • 

GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lr.Tpr.ia , b. G. Fleifcher d. j.: Euripidis Tragoediae, 
ad fidem manuferiptorum emendatae et brevibus 
notis emendationum potiffimum rationes redden- 
tibus inftructae, edidit Ricardas Porfon, A. M. 
Editio altera correctior indicibusque locupletifß- 
mis aucta. Tom. I. Hecuba. Oreftes. Phoenif- 
fae. Medea. 1802. 480 S. 8- (2 Rthlr.) 

Diefer genaue und Taubere Abdruck der Porfonifchen 
Ausgabe einiger EuripideTfchen Tragödien wird den 
meinen Liebhabern der eriechifchen Poefie um defto 
angenehmer feyn, je mehr durch die politifchen Ver- 
häftniffe der neueften Zeiten der Verkehr mit Eng- 
land erfchwert und der Preis englifcher Bücher ver- 
lheuert worden. Wer denfelben beforgt, wird zwar 
durch keine Vorrede oder andere ausdrückliche An- 



zeige, aber wohl durch die gewiffenhafte und ein- 
fichtsvolle Genauigkeit kund gethan, die in dem gan- 
zen Werke fichtbar ift. Diefes hat durch Verbeffe- 
rung der Druckfehler, Einfchaltung der von Porfon 
in verfebiedenen Addendis gemachten Zulatze und ein 
doppeltes Regifter der Schriftfteller und Wörter we- 
feuttiche Vorzüge vor dem Original erhalten. An ei- 
nigen Stellen möchte es zweifelhaft feyn , ob das Ori- 
ginal genau wiederholt werden mufste, wie der deut- 
Iche Herause. gethan, oder ob nicht vielmehr Ver- 
änderungen hätten zugeiaffen werden follen, die Par- 
ton felbft autorifirt und bey eigner Beforgung gemacht 
haben würde. So verurtheilt diefer englifche Gelehrte 
zur Med. v. 138- S. 361. ( ei. Upf. ) die Worte in eo le- 
viter — non Archilochi, in denen Bentley eines nicht be- 
gangenen Irrthutns befcbuldiet wird; und die Ver- 
letzung einiger Verfe im Ortfl (676 — 679.), die er 
an der angeführten Stelle wieder in ihre alte Ordnung 
rücken heifst. Wir wollen bey dieferGelegenbeit ei- 
nige kleine Zufätze und Verljefferungen zum Oreft 
und den PhönifTen mittheilen, die wir der Güte des 
englifchen Gelehrten verdanken. Im Ortfl v. 128. ift 
die Stelle Plutarcks in Alcib. p. 203. D — V. v. 679. 

dedi pro trfo«, non male, ut opittor , fed lectorem 
monitum oportehat ." — v. 1338- * Totum locum Prifcitni 
fic leget Eavoipiv eextirix; (v. 4. 1 1.) xat vvv to uev dir' iao* 
o’txopxi • to 3i’ irtl cr,i otowauxr. Ava ix; ad accufathVM 
xxt’ 'A^afaTOi/ ivh.^ri»; ' XJU TCJ yg en‘ rxiivov iaujör;. — 

Phoeniffae v. 379. „fed «»»rtw^iyv- Plutarck. T. IL 
p. 5267 F. — v. 438- roh. Sic Aldus. Ex M SS. mit 
Halktnarius. Ipfe e folo / uotavi. Sei m pluribus fußt 
credibile eft. — v. 1500. Die zweyte Stelle der An- 
thologie, in welcher ftatt vorkommt, 

ift L. VIL p. 464. ( Agatk. Ep. XXL 6. ) 

/ 
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Chimis. Goiha, io ü. Et:. n --r. Buchh,: DU Kunft, 
Vieriolöl und ScheidereaJJer zu deftilliren, und ander e chemi- 
Uhe Producte zu verfertigen; wie folche, zu .Norilhaufrn von 
«len daß een Laboranten feit 1 50 Jahren fabrikmäßig ift be- 
trieben worden. Herauagaeeben vom Rrrjcomrmffjriu« Ro- 

fenrUl. 1*04. 48 S- kl. 8 . (4 ÜT-) “ Die dem Ti * 1 «- 

\vihnten Künlte werden nicht ausführlich genug befehneben, 
um einen unkundigen Laboranten dadurch in den Stand za 
fetten , eine folche Fabrik anzulegen; oder um einen theo- 
retifefcen Chemiker mit befonderu Handgntten bey folcben 
Arbeiten im Grofsen bekannt zu machen; fie enthalten für 
ihn »Kn aoeh nichti Neues. Diefe Bogen find daher blof« 
aU ein Verzeichnis LimmtUcher Nordhaufer chemifchen 
Fabricate an^ofehen, welche «um Betten der technifchen 
Dilettanten mit einiger chemifchen Kftnntnils ausführlicher 
befchrieben find, Vitriolöl; es fey wenigftens ver lögx. dort 
gebrannt nod die Fabricatur deffelbcn bis jetzt noch eher 
vergrößert, als verkleinert. (Ree. wurde, vor etwa 12 Jah- 
ren fchon, von einem glaubwürdigen , fachkundigen Mann« 
in Nordhanfen felbft. in des Herausgebers Gegenwart, ver- 
liehen: es fey vielt» Jahren dafelbft kein Tropfen Vi- 



triolöl mehr gebrannt; diefs gefchehe auf dem Harze, *»nd 
werde von dort, unter dem Namen des Nordhaufer, verkauft 
Hat man etwa feitdem es dort wieder zu brennen angefan- 
gen?) Die Materie und Geftalt. der Retorten und Vorlagen 
wird nicht angegeben. Der Gewinn betrage faft IOO p. C. — 
Salzgeiß. Gtauherfalz. Wcinßeinfpiritus. ( Er werde , nach 
der Angabe des berühmten Gramer * s aus Kichenbolz*deftil* 
lirt. ) Vitriolgeiß . Hirfchhomgeiß (aus ausgekochten Schaf* 
keinen , wobey ein luftiger Druck • oder Schreib -Fehler Gomu 
Cervi jußum ftatt ußum). Oleum philofophorum . Sal tar- 
tari (aus gereinigter Pottafche; eine, dem Chemiker oft 
nicht gleichgültige , Unterfchiebung). Spiritus nitri fumanj . 
Verfchieden* Arten des Schcidewajßr* , nebft der Koftenbt* 
rechnung. Arctmum dup/icatum. Oleum vitrioli glaciale • 
Es werde dafelbft nicht mehr bereitet; auch keune man 
keine beftimmte Anleitung dazu. (Es feb eint febr ftarkes, 
aber nicht gänzlich angefanertes VitriolGl zu fern; aber Ge* 
wifsheit hievon raüffen noch entfeheidende Verlache geben.) 
Anmerkungen (von keinem bedeutenden chemifchen Werth«). 
Der Streich • oder Reverberir - Ofen der W ajjerhrcnncr (eia* 
gute, genaue Befchrcibung diefes Ofens). 
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Sonnabends, de 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlin, b. Uriger: Italien. Eine Zeitfcbrift von 
zweyen reifenden Deutfchen. Erftes Heft u. f. w. 
Oder auch : Italien. Herausg. von zweyen reifen- 
den Deutfchen P. gf. Rthfuts u. gf. F. TfcUamer. 
Erfier Band. 1803. 593 S. Zweiter Bd. 1804. 
508 S. 8. (4 Rtblr. ) 

I n einer fehr lefenswürdigen Einleitung (von 54 S.) 

zeigen dieVff. ihren Zweck an, nachdem fie vor- 
her unterfucht haben, ob Geh auch über Italien noch 
viel Intereffantes liefern liefse. Das Refultat diefer 
Unterfuchung ift, dafs, nach allen Nachrichten und 
Reifebefchreioungen, die wir über diefes Land ha- 
ben, für künftige Beobachter nicht nur (ehr vieles 
zurückgeblieben ift, fondern auch, dafs es eine Men- 
ge Gegenftände und darunter viele wichtige giebt, die 
die allermeiften Schriftfteller gänzlich vernachläffigt 
haben. Wer Italien nur ein wenig mehr als oberfläch- 
lich kennt, wird den Vffn. hierin willig beyftimmen 
und einräumen, datis Geh über diefes Land noch fehr 
viel .Merkwürdiges und zum Theil wenig oder gar 
nicht Bekanntes" faeen läfst. Wirklich lina auch die 
Nachrichten , welcne die Hnn. Ä. und Tfch,, die Geh 
fchon feit Jahren in ItVlien aufhalten, in den acht 
vorliegenden Heften geliefert haben, gröfstentheils 
intereUant, wichtig und reichhaltig. Um diefen Zweck 
tu erreichen,' haben Ge die Einrichtung getroffen, 
mit ihrem Aufenthalte unter den vorzüglichem 
Städten von Zeit zu Zeit bald getrennt, bald verei- 
nigt abzuwechfeln. Die Hauptttädte werden ihnen 
zugleich Mittelpunkte zu Streifereyen feyn, clie Ge 
in Gegenden machen wollen, welcne zeither wenig 
von Reifenden befucht worden find; denn die Bemer- 
kung hat ihre vollkommene Richtigkeit, dafs diefe 
letztem faft alle den nämlichen Weg genommen, die 
nämlichen Gegenftände befchrieben, und gewiffe an- 
dere fammt und fonders vernachläfGgt haben. Und 
fo ift denn auch das wahr, dafs "wir ielbft von Genua, 
Mailand, Livorno, Turin nur fehr unvollkommene 
Schilderungen haben, und dafs fogar Florenz von 
Seiten feiner Einwohner nur wenig gekannt ift. 
Eben fo richtig ift das, was die Herausg. (S. 4t.) 
Ober den Charakter ganzer Nationen fagen, die 
viele fich noch immer fo vorftellen', wie fie uns vor 
hundert Jahren gemahlt worden find: als ob Natio- 
nen nicht eben fo wie Individuen Geh allmählig än- 
derten. Von diefer Seite slfo , fo wie von vielen an- 
dern, bleibt den Herausg. ein weites, wenig bebau- 
tes Feld offen. 

A. L. Z. 1805. Erßtr Band. 



3. Marz 1805. 



Um dem Lefer einen genauem Begriff von dem 
Inhalte Tu geben, wollen wir, da dieles der Anfang 
einer neuen Zeitfcbrift ift, die Artikel im Detail an- 
zeigen und mit einigen Anmerkungen begleiten. 

Der erfle Heft enthält 1) Briefe, gefchrieben auf 
einer Reife von Pifa über Carara und den Meerbufen 
Specia nach Genua. — Diefe Reife ift fchon darum 
intereflant, weil fie feiten gemacht wird, und Ge er- 
fcheint hier wohl gefchrieben und unterhaltend darge- 
ftellt. Ueberhaupt wäre zu wünfehen, dafs man meh- 
rere Reifen durch Gegenden , welche wenig befucht 
werden, uns lieferte, und dieVff. verfprechen der- 
gleichen , haben aber nur diefe und einen fehr kur- 
zen Abrifs einer andern (nach Corßca ) in den erften 
.acht Heften geliefert, a) Verfuch über die Trauer- 
fpiele des Grafen A'ßeri, nebft einer mctrifchep Ueber- 
fetzung feines Orelt’s. — Diefe Ueberfetzung diiukt 
Rec. nicht zum Beften gerathen, auch das Stück felbft 
nicht gerade geeignet, dem Lefer den vorthcilhafte- 
ften Begriff von diefem Dichter zu geben, üreft er- 
fcheint als ein fo unbändiger, leidenfchaftlicher und 
finnlofer Ifnahe , dafs man ihn unmöglich mit Inter*- 
efTe, oder auch nur mit Geduld fehen kann. — 3) No- 
velle vom dicken Tifcliler in Florenz. — Die ital. 
Novellatori find zwar dem Liebhaber der Literatur 
diefes Landes genugfam bekannt, aber dein grofsen 
Publicum beynahe ganz fremd. Die wichtigften find 
aus dem I4teh, I5ten und i6ten Jahrh., und gehören 
allerdings zu einem Sittengemälde jener Zeit. Die 
Herausg. haben fich dadurch eine unerfchöpfliche 
Fundgrube für ihr Journal geöffnet, denn Rec. allein 
kennt über 20 Bände folcher Novellen ; er wünfehte 
aber doch, dafs man nur einen fehr (parfamen Ge- 
brauch davon machen möchte, blofs um von ihrem 
Geifte und Tone einen Begriff zu geben; die mehre- 
ren find weder für unfere Zeit, noch für unfere Sit- 
ten. Die erften acht Hefte enthalten ihrer fchon 
vier. — 4) Mifcellen. Unter diefer Rubrik findet 
man in diefem und den folgenden Heften unter an- 
dern Anzeigen und kurze Beurtheilungen neuer Schrif- 
ten. Für die Liebhaber der italiänifchen Literatur 
wäre es wohl angenehm , wenn die Herausg. fich be- 
müheten, die grüfst mögliche Anzahl von Fiteln zu 
bekommen (welches in Italien frevlich fcl\werer ift, 
als in andern Ländern), und ihrer biofsen Anzeige 
in jedem Hefte einige Seiten widmeten, wie Hr. Hütt- 
ner die Titel von neuen englifchen Büchern in fei non 
Mifcellen liefert. 

Zwtytes Heft, i) Ueber den Handel von Italien. 
Hiermit längt ein Artikel an , der durch die nächften 
Geben Hefte läuft, und eine Menge intereffanter und 
Lll wich- 
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wichtiger Nachrichten liefert, die fich aber gröfsten- 
tlieils auf Livorno bcfchranken. Sie find wichtig für 
den Statiftiker und Kaufmann ; aber das grofse Pu- 
blicum wird fie viel zu weitläufig und umftändlich fin- 
den. a) Briefe über die Sitten und den Charakter 
der 'Italiener. — Auch diefer Artikel läuft durch 
feclis Hefte, und enthält vieles nicht Gemeines; aber 
er ift mit einer Weitfchweifigkeit und Umftändlich- 
keil gefchrieben, über der wohl mancher Lefer die 
Geduld verlieren möchte. 3) Oreftes. 4) Novelle. 
5) Mifcellen. 

Drittes .Heft. Nach der Fortfetzung angefangener 
Artikel, die wir bey der Anzeige der folgenden Hefte 
ganz übergehen, 4) der Eintritt in Italien, oder Be- 
merkungen auf einer Reife von der Gränze Graubün- 
dens bis Mailand. — Diefer Artikel ift äufserft weit- 
fchweifig behandelt, und erft am Ende von 100 Sei- 
ten betritt der Vf. das eigentliche Italien. Nebenher 
möchte man wohl die Frage aufwerfen, ob diofeReife 
durch Bündten und die umftändiiehen Nachrichten 
über Cleven eigentlich hierher gehörten, befonders 
da wir ebenfalls neuere und umftändliche Werke 
feit einigen jahren über das letztere haben. Die 
fchon oft gelcfeue Befchreibung vom Untergange von 
Piurs findet fich auch hier fehr umftändlich. 

Viertes Heft. 3) Verfuch über den Satyriker Ga- 
rini. Der Vf. holt fehr weitaus, undigieht eine(Ge- 
fchichte der italiänifchen Satire. Freylich findet lieb hier 
Vieles, das den mehrefteu deutfehen Leiern unbe- 
kannt und alfo neu feyn wird ; wenn aber die Her- 
ausgeber dielen Maafsftab für ihre Artikel aoneh- 
men : fo könnten fie uns nach und nach einen Aus- 
zug aus dem ganzen Ttrobofchi liefern , in deffen VVeit- 
läuftigkeit und Umftändlichkeit lie eine eben fo grofse 
Fundgrube haben würden, als in den oben angeführ- 
ten Novcttatori. Erft nach 60 Seiten kommt der Vf. 
auf Gariiri, von dem er eigentlich handeln wollte. 
4) Anekdoten; 5) Gedichte; 6) Mifcellen. 

Fünftes Hf ft. 4) Geift des italiänifchen Volks- 
witzes. 5) Mifcellen. 

Sechßes Heft. 3) Der Luftballon von Zambeccari. 
Für eine Neuigkeit des Tages (fo nennt der Vf. die- 
fen Auffatz) möchten so Seiten wohl zu viel feyn. 
Das Wefentiichfte diefer wirklich merkwürdigen 
Luftreife hat jedermann längft in den Zeitungen ge- 
lefcn, und die Gefchichte des Füllens Und Verzögerns 
ift hier mit einer läftigen Weitläufligkeit uuil Um- 
Handlichkeit belchrieben. 4) Probe der gefellfchaft- 
lichen Unterhaltung in Italien, zu den Zeiten Julius II. 
und Leo K. Fragment aus einer in jenem Jalirb. ge- 
machten Reife durch Italien. — Eigentlich eiue Nach- 
richt, wie man am Hofe vonUrbino die Abende hin- 
brachte. ln unfern Zeiten möchten uns Gefpräche 
und Unterhaltungen diefer Art gar bald Langeweile 
machen. 5) Mifcellen. 

Siebentes Heft. l) Feyerlichkeiten bey der Hul- 
digung in Florenz im Aug. 1H03. Die Senatoren, 
worunter 70jährige Greife waren, küfsten dem vier- 



jährigen Knaben die Hand. 3) Die öffentlichen Ver- 
gnügungsorte in Florenz. 4) Bruchftücke einer Raife 
nach Corfica. 5) Sitten, Charakter und häusliches 
Leben der Ltaliäner. 6) Novelle. 7) Epigramme. 
8) Mifcellen. 

Achtes Heft. 3) Cäfar Borgia. Ein hiftorifches 
Gemälde. 4) Canova's Brief über die Stellung der 
Pferde zu Monte Cavallo. 5) Zweytes Fragment zu 
einem Gemälde von Florenz. 6) Novelle. 7) Mif- 
cellen. 

Schon im Vorbeygehen hatRec. an diefer, wie man 
lieht, fehr reichhaltigen , und von fachkundigen Män- 
nern gefebriebenen Zeitfchrift die bisweilen unerträg- 
liche Weitfchweifigkeit getadelt, womit die mehreften 
Artikel gefchrieben find. Manches hätte gaozwegblei- 
hen können , und vielleicht Tollen. Möchten doch 
die Herren Herausgeber bedenken, dafs Vieles, wel- 
ches für den Reifenden an Ort und Stelle fehr anzie- 
hend ift, den Lefer in der Ferne nur wenig in der 
Befchreibung intereffirt: und will man ihn ja mit fol- 
clien Dingen bekannt machen, fo hüte man fich we- 
nigftens, in ein weitläufiges Detail einzugehen. Hier 
denkt Rec. an fo Manches, was bev Gelegenheit des 
Carnevals zu Livorno, über gewifle Belüftigungen und 
kleinliche Züge des italiänifchen Charakters, über 
die Laftträger zu Genua, Livorno und Venedig und 
andere Dinge der Art gefagt uud zu umftändlich ver- 
handelt ift Zugleich aber macht er auch Einwen- 
dungen gegen die ganze Darftellungsart, welche ihm 
in den mehreften Artikeln den Charakter den Weit- 
fchweifigkeit auf eine auffallende Art zu tragen 
fcheint. Aufser den bey der Inhaltsanzeige gemach- 
ten Ausheilungen glaubt fcr die vielen und weitläuf- 
igen Einleitungen tadeln zu müffen. Jeder Artikel 
hat nicht nur leinen allgemeinen Eingang, fondem 
jeder Brief feinen hefondern. Da wird fo oft recapi- 
tulirt, was im vorhergehenden gefagt worden ift, 
und angezeigt, was man in diefem verhandeln will. 
Auch gewifle Formeln , die den Briefen das Anfehen 
wirklicher Briefe geben follen, werden in einem lan- 
gen Werke läftig; ja inan füllte diefe Formen, wenn 
die Briefe wirklich gefchrieben worden find, bey 
dem Drucke herauswerfen. .Sie verlangen von mir 
ein Gemälde von u. f. w. Ich foll Ihnen Nachrichten 
über das und das geben u. f. w. Wie darf ich es wa- 
gen, da u. L \v.” — Die Reifebefchreiber in Brie- 
fen haben den Lefer fo fehr an diefe Formeln ge- 
wöhnt, dafs fie ihm mehrentheils Langeweile ma- 
chen. — Freylich würde, wenn man alles das ver- 
mied , was Rec. tadeln zu müffen glaubt , die Zahl 
der Hefte um ein merkliches vermindert werden. 
Aber diefs wäre vielleicht gerade das Mittel, diefer 
Zeitfchrift eine viefährige Dauer zu verfchaffen, wel- 
che ihr Rec. von ganzem Herzen wünfeht. 'Wenn 
die Herausgeber mehrerer Zeitfcbriften nicht an eine 
b.' fl im mte Zahl von Hefen fich gebunden, fondem 
blofs intereflänt zu feyn fich bemüht hätten, fo wür- 
den nicht fo viele ein frühes Grab gefunden haben. 
Rec. glaubt iut gegenwärtigen Falle nicht zu ftrenge 
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zu feyn; er iCt verfchiedene Male in Italien gewefen, 
und interefGrt fielt für alles, was aus diefem Lande 
kummt. Daher hat er auch diefe acht Hefte forg- 
fältig, und mehrentheils mit Intereffe gelefen ; aber 
er bemerkt, dafs andere, die nicht in Italien gewefen 
find, anders denken, und viele Artikel theils zu weit- 
läufig, theils zu wenig anziehend linden. Zum ße- 
fchlulfe noch einige andere Bemerkungen. Wenn 
B. I. S. 429. gefagt wird, dafs die Strafse tlber Botzen, 
Trient, Rovereito u. f. w. die einzige nach Italien ift, 
welche für Kutfchen und Laftwagen fahrbar ift, fo 
hat man die eben fo fchöne, bequeme und fehr wich- 
tige ftberfehen, welche durch Steyermark, Karnthen 
und Krain nach Trieft und in die Eombardey führt. — 
Im (iebtntm Heft S. 305 ff. fteht mehrere Male Cafeine , 
wofür allemal Cafeine gelefen werden mufs. — ßey 
dem merkwürdigen hiftorifchen Gemälde, Cäfar Bor- 
gia , lohnte es fich wohl der Mühe, die Quelle an- 
zugeben. 

Frankfurt a.M. , b.WilmannS: Der gute gfüngüng, 
gute Gatte und Vater, oder Mittel, um es zu wer- 
den. Rin Gegenftück zu der ivunft, ein gutes Mäd- 
chen zu werden. Von g/oh. Ludw. Ewald. — Er- 
fitr Band. Mit Kupfern von Jury. 1804. XXIV 
u. 415 S. 8- (Das ganze Werk in zwey Bän- 
den 3 Rthlr. 12 gr.) 

Der Vf. des beliebten Buchs Ober die Kunft, 
ein gutes Mädchen zu werden, fand hier eine noch 
fchwerere und verwickeltere Aufgabe zu löfen. Die 
Ausbildung des männlichen Gefchlechts ift weit zu- 
fainmengefetzter , der Beruf deffeloen weit mannich- 
faltiger , es müffen mehr und künftlichere Mafcbi- 
nen in Bewegung gefetzt werden, da der Jüngling 
nicht fo leitßm ift als das Mädchen und gröfsere 
Ansprüche macht ; der ganze Ton und die Einklei- 
dung mufs endlich nach den verfchiedeoen Bedürf- 
niffen und Eigenthümlichkeiten des Jünglings abge- 
ändert werden und der Stil männlich, kräftig und 
ungefchminkt feyn. Ha! fich der Eindruck, der uns 
von des Vfs. Seitenftück zu diefer Schrift geblieben 
ift, nicht bey uns verwirrt, fo ift die Form der neuern 
Schrift' der frühem fuhr ähnlich und fagt vielleicht 
noch mehr Mädchen von einiger Bildung als Jüng- 
lingen zu. Doch darüber mufs der Erfolg entfehei- 
den. Ein liebevoller Geift athniet durch die ganze 
Schrift. Durch ileyfpiele aus der wahren Gefchichte 
wird die Lehre unl’erftützt und der Vortrag belebt. 

In der erften Vorlefung oder Anrede an Jüng- 
linge errichtet der Vf. gleich fam eine vorläufige Be- 
kauntfehaft mit feinen Schülern , und giebt an , was 
für Eigenfcbaften er an ihnen vorausfetze. Faft zu 
fpielend ichildert er fie fo S. 13.: „Alle ganz Ohr, 
um etwas Nützliches zu hören; — Ohr, in dem feu- 
rigen, mit ganzer Sehkraft fehenden, durchblicken- 
den, oder in dem tiefer liegenden, ftillforfcbenden 
und prüfenden Auge ; — Ohr in der hervorgeboge- 
nen Stellung, glcickfam um Ccb näher heranzudrän- 
gen zu dem, der Rath zur Veredlung geben will; — 



Ohr zwifchen den zufammen gezogenen Augenbrau- 
nen, dem Ausdruck angeftrengter Aufmerklain- 
keit; — Ohr in der von GefühlJurft hervorgezogc- 
nen Oberlippe, Zeichen, dafs auch das Herz 
ren, mitfaflen will." Die zweyte Vorlefung lclnl- 
dert den Ueberaang vom Knaben - zum Jünglings- 
alter, vielleicht zu grell, wenn diefem Halbwefen von 
Knaben und Jüngliug ein linkifches, tplpifches > mul- 
figcs , bärenhaftes YVefen zugefchrieben wird. Vt abr 
und fghön ift folgendes S. 36.: »Vier Becher voll Le- 
bensfreuden lind dem Menfchen beftiinint , nie lntn 
die Natur laugfam nach einander reicht; Einer *“ r 
die Kindheit, Einer für die Knabenjahre, Einer it r 
das Jünglingsalter und Einer für das Leben des 1 • 
nes. ln jenem ift die Mifchung auf den Sinn und tlic 
Kräfte des Menfchen berechnet. Nur wenn der Eine 
laugfam ausgetrunken ift, kann der folgende ohne 
Nacktheit und mit Gefchmack genoffen werden. 
Die dritte Vorlefung handelt von der Pietät gegen 
Aeltern und der Acntung für das Alter überhaupt, 
mit vielen Beyfpielen aus der Gefchichte der alten und 
neuen Zeit. Stellen, wie folgende S. $4- ' OD je ‘ u * 
wünfehten wir weg: „Wie war es ihm wohl ott zu 
Muthe, wenn er Tagelang die Zimmeraxt oder die 
Säge führen, Waffer fürs Haus herbeytragen , und 
andere folche geiftlofe Arbeiten thun inulste. in 
der fünften Vorlefung wird vor der Wolluft, als ei- 
ner Entweihung der Natur , und vor allem , was die- 
fer Sirene zuführt, auf eine zarte, und doch viel- 
leicht fchon zu deutlich fprechende Weife gewarnt. 
DerVorfchlag einer Schrift über Gymnaftik der Seele 
ift der Beherzigung werth. Die fünfte Vorlefung han- 
delt von den Vortneilen und den Gefahren des Ein- 
gangs mit Frauenzimmern; die fechste von der \\ ahl 
eines Standes, nach vorausgegangener allgemeiner 
Menfchenbildung. Bey der Erwähnung der man- 
cherley Kenntniffe, die unfer Zeitaller von einem, 
der auf Bildung Anfpruch machen will, fordert, hät- 
ten wir eine emftliche Rüge gegen diefe Ailtlmerey 
und eine Ermahnung, fich, dem Zeitgeiftzum trotz, 
auf wenigere Gegenftände des Wiffens zu beTch ran- 
ken , erwartet, weil fonft der Strom unferer WilTen- 
fcliaft zwar immer breiter, aber auch immer feicbier 
wird; In der fiebenten Vorlefung wird dieSpielwuth 
in ihren häfslichen Folgen ins Limit gefetzt und durch 
ein fchauderhaftes Beyfpiel eines durch Glücksfpiele 
zum Selbftmord gebrachten edeln Jünglings anfehau- 
liclier gemacht. Die achte Vorlefung warnt vor ei- 
nigen Modethorheiten , unter denen die äfthelifche 
Clique S. 188. nicht fehlt. Auch die Bemerkungen 
S. 179 ff. über ein gewiffes Hafchen nach Idealen, 
welches an der Tagesordnung ift, ftehen an ihrem 
rechten Orte. Die reichhaltige neunteVorlefung über 
Freundfchaft des Jünglings und Mannes hat zwey 
Beylagen: 1) Montaigne von der Freundfchaft, und 
2) die Freundfchaft im Leben und Tod , in der Ge- 
fchichte zweyer Franzofen. Die zehnte und letzte 
Vorlefung ift überfchrieben : die Religion des Jüng- 
lings und Mannes, und ift noch mit einem drainati- 
fchea Dialog: „die höcbfte Tendenz,” begleitet, 
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welcher die Ideen and Anficliten des Vf s. Ober Reli- 
gion und insbefondere über Chriftenthum, als Er- 
gänzung der Vernnnftweisheit und ßedürfnifs der 
menl'chfichen Natur, weiter ausführt. Der Vf. wird 
In diefer Deduction und Apologie der Chriftuslehre 
manchem Lefer über die Gränzen himuisgegangfH zu 
feyn fchejnen, die er hätte halten müffen. Wir wun- 
dern uns, wie ihm nach S. 174. das Zeitalter keine 
Veranlagung darzubieten fchien, gegen Schwärme- 
rey in der Religion zu warnen; da doch an die Stelle 
des Streben* , Alles in der Religion begreiflich zu 
finden, uulängft die myftifche, in dem Gebiet des 
Unbegreiflichen und der dunkeln Gefühle fchwär- 
niende, Anficht der Religion getreten ift, welches zu 
fehr zeitgemäfser Erinnerungen über wahre und fal- 
fche MyTtik hätte führen können. — Die Fortfet- 
zung diefer Vorlefungen hoffen wir nächftens anzu- 
zeigen. 

gUGENDSCHRIFTEN. 

Fürth, im Büreau f. Literatur: Tafchmbuch für du 
drutjiht flutend. Zur Unterhaltung, Belehrung 
und Veredlung hcrausgeeeben von Afacob Glatz. 

(Auf das Jahr) 1803. XVI u . 356 S. Auf 

das Jahr 1804., mit dem Zufatze: von h Vtijft, 
Salzmann, GiUksMuths, Blafcke u. a. , herausgeg, 
von 3. Glatz. XXIV u. 240 S. 12. (2 Rtnlr. 

16 gr.) 

Die meiften von den für die deutfebe Jugend be- 
ftimmten Tafchenbücher fchienen dem Herausg. des 
vor uns liegenden luftige PafTagier«. Er entichlofs 
fich daher, mit Zuziehung einiger allgemein gefchätz- 



ten Schriftfteller, zur Herausgabe des gegenwärti- 
gen, welches für to — 14jährige Kinder Deflimmt 
ift. Es behebt aus proiaifcheu und poetifchen Auf- 
Kitzen, welche gröfstenth'dls von Männern herrüh* 
ren, die Geh bereits als Schriftfteller filr die Jugend 
mit Ruhm bekannt gemacht haben. Befondcrs bat 
Rec. die noch immer fortdauernde Geiftesmunterkeit 
und gute Laune des ehrwürdigen ll'riß't aus tleffen 
hier initgetheilteo Fabeln mit Vergnügen bemerkt. 
Die poetifchen AufTätzS des Herausg. (iud von gerin- 
gem dichterifchen Werth. Unter den profaifchea 
Auffälzen empfiehlt lieh im Jahre, 1803. der erfte: 
Julie, von Saizmann, und: der ehrliche Knabe, von 
Stärkt, durch Leichtigkeit des Vortrags und durch 
die hervorfpringende nioraiifche Tendenz. Auch im 
Jahrg. 1804. ift von Hn. Saizmann ein Auffatz, io 
welchem Mofes Ehre gerettet wird. Die Indianerin 
und Maria, das unglückliche Mädchen (Jahrg. 1803), 
von Hn. Glatz, find befonders auf Anregung web- 
miithiger Gefühle berechnet. Dem Auffatze im 
Jahre- 1804.: Hannchen, oder die verkannte Un- 
fchuld, liegt ein bekannter Stoff zum Grunde. Bef- 
fer hat uns des Hn. Diac. IaJKus zwevter Auffalz: 
Karl Eckrodt, als der erfte: Eduard Heifter, wel- 
cher zu gedehnt zu feyn fcheint, gefallen. Di 4 durch 
beide Jahrgänge fortlaufende Reifebefchreibung von 
dem Herausg. hat wegen der eingeftreuten literari- 
fchen Notizen mehr Intereffe für Erwachfcne, als fie 
für Kinder haben kann. Hn. GutksMuths Miltbeilun- 
gen aus Stb. Münßtr's Cosmographcy von 1564. find 
unterhaltend; Hn. Blafehes nhyhkalifches Familien- 
feft und chemifche KunftftücKe werden den kleinen 
Liebhabern diefer Wiffenfchaften nicht unangenehm 
feyn. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Anzs'EYGFLMiRTHEiT. Halberftädt , b. Dolle: Prüfung 
der bisherigen ärztlichen Handlung streife bey nicht Jclbft 
füllenden Müttern. Oder wenn follen eigentlich Mütter ih- 
ren Säugling , wenn lie ihn nicht felbft ltillen dürfen, der 
Amme übergeben? Ein der Beurtheünng der Aerzte vorge- 
legter Verfueh, von Dr. Albert Sieben, go S. g. (g gr. ) — 
Der Gegenstand, welchen der Vf. in der hier ange/.eigten 
Schrift einer nähern Prüfung unterwirft, betrifft die alte 
Gewohnheit: «in Kind, welchem die Mutter nicht felbft Nah- 
rung zu reichen im Stande ift, bald nach der Geburt der 
Amme zu übergeben; und die vorgcfchlacne Abänderung die- 
fer eingeführten Gewohnheit befteht darin , daf» in Zu- 
kunft nicht jede Mutter, welcher da» Selb ft feil leti fchnn im 
Voraus unterfagt werden mufs, ihren Säugling gleich nach 
der Geburt der Amme übergeben . foudern ihn felbft fo 
lange ftillen full, bi* fll aufser der Gefährde» Wochenbette» 
ift. Diefe neue Verfahrungsweife wird von dem Vf. im Ver- 
folge feiner Schrift mit neun, tbcil» mehr, theils minder 
wichtigen Gründen utnerftützt, wobey aber dem Mtlchab- 



fonderungjproceffe fowohl, al* der unterdrückten Milch 
cretion ein viel, zu bedeutender Finfluf» auf da* Wohl ode» 
Uebelbcfinden der Wöchnerin (der Vf. leitet Kindbetterifl* 
nen- Fieber, weifsen Huf», Skirrhen und Polypen de» Frucht- 
liultcrs u. dpi. m. grofstentheil» von diefer Urfache ab) *<** 
eftanden wird. Die Gefahr des Wochenbette» ift fern« 
ehr relitiv; oft wird fie, bey fchwüicbliehen Subjecten , durch 
da», nach de*. Vf*. Vorschläge, empfoblne Selbflftillen vor- 
fdtziieh verlängert oder noch erhöht; und manche an Schwa- 
che de» I'ruchthälters fchon vorher leidende Frauen behal- 
ten oft mehrere Wochen nach der Niederkunft einen blutig®** 
Abgang ans den Gebnrtvtheilen , welcher, wie Kec. häufig 
beobachtet hat, gewöhnlich erneuert und verftiirkt. wird, 
wenn da» Kind die Br u ft nimmt, wodurch alfo die projech»te 
Zunahme der Kräfte eher verhindert als befördert wird. D}* 
im letzten Abfchiiiue aofgeftellte (Jarerfuchung Cbgr die 
Frage, bey welchen Muttern die Verfahrungsweife de* V»- 
angewendet werden dürfe, enthält manche gute Vorfchtfg« 
und praktifche Anweif ungen. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

W eissexfels u. Leipzig, b. Bftfe : Der fchrifl- 
ßeüerifche Clusrakter und Werth des Johannes, 
4 zum Behuf der Specialhernieneutik feiner Schrif- 
ten unterfucht und beftimmt. Voran ein Nach- 
trag über die Quellen der Briefe von [des] Petrus, 
ffdkohu! und £ Judas und Uber das Ntrhältniß die- 
J'er Briefe zu andern neuteflamentlichen Schriften. 
Von M.'.Xfok Dan. Schulze, Prnatlehrer der Phi- 
lof. u. Tneol. auf der Univ. zu Leipzig und P. U. 
VIII u. 364 S. 8. (1 RthJ. 8 gr.) 

I m J. I8P2- machte der Vf. unter dem nämlichen Ti- 
tel eine ähnliche Schrift Ober die neutcftamentli* 
chen Ueberrefte der App. Petrus, Jacobus und Judas 
bekannt (f. A. L. Z. 1802. Nr. 334.). Zwar läfst der 
fehr viel umfaflende Titel wohl die Behandlung noch 
mehrerer Untcrfuchungspunkte erwarten, als der Vf. 
nach der Anlage diefer feiner Arbeit liefert und lie- 
fern wollte. Denn wie viel könnte noch zu einer 
Schilderung des fchriftftellerifchen Charakters und 
Werths hinzu kommen, was hier gar nicht berührt 
ift Dennoch geben diefe Arbeiten eine fehr fieifsige 
und brauchbare Zufammenftellurig vieler die Eigen- 
tümlichkeiten jener alten Auffätze charakteriGren- 
den Züge, welche von gründlichen Kenntniffen und 
forfchendem Nachdenken des Hn. Sek rühmliche Be- 
werfe enthält, andern aber theils manche Mühe er- 
sparen , theils 2u vielen Reflexionen Stoff geben kann. 
Im Nachtrag wäre es fehr nöthig gewefen , den *r- 
ften und den fogenannten zweyten Brief Petri überall 
von einander zu fondern , da der Urfprung des letz- 
tem von Petrus, nach derSchlufsfteUe 3, 16., wo der 
alte Vf. fchon von allen Briefen des Paulus 

und zwar fo redet, dafs er Ge mit den übrigen heili- 
gen Schriften ( it, xju reu, in Parallele 

Hellt, mehr als blofs unwahrfcheinlich ift Wie ver- 
mochte Petrus zu wiffen , was Paulus in allen feinen 
Briefen fage oder nicht fage? Nur ein fpätererChrift, 
vermutlich ein paulinifcher, welcher unter des Pe- 
trus Namen das Schisma der Pauliner und Petriner 
kleiner zu machen fuchte, konnte Geh fo weit vergef- 
fen, dafs er vorausfetzte, fchon alle Briefe des Pau- 
lus feyen dem Petrus bekannt gewefen , und die Briefe 
der Apoftel feyen fchon vor ihrem Tode mit den 
übrigen heiligen Schriften geradezu in gleichen Werth 
gefetzt worden. Ferner hätte, nach Storr, wenn 
wir nicht fehr irren, eine ganz abGchtiiche doctri- 
nale Beziehung des Briefes Jakobus auf den an die 
Hebräer, befonders durch Vergleichung der ganzen 
A. L Z. 1805. Erfler Band. 



Stelle von der rrnrrn und Jak. I, 35. mit Hebr. II, 31. 
dargethan werden können. Von S. 63. an beginnt 
die charakteriftifche Darftellung der fchriftftelleri- 
fchen Eigenheiten des Johannes. Diefe wird vor- 
nehmlich zur Beurteilung der Apokalypfe wichtig, 
da fchon Dionyfius Alex. ( ap . Eufeb. H. k. 7, 34.) eine 
fo entfchiedene Verfcbiedenbeit des Stils zwifchen 
diefer und den anerkannt Johanneifchen Schriften ge- 
funden haben wollte, und ihm diefs fo viele, die zutn 
Theil für fich felbft die Sache viel genauer zu prüfen 
vermocht hätten, glauben oder zugeben. Dem Rer. 
dagegen bleibt es unbegreiflich , wie man diefem Dio- 
nyfius eine unparteyifche Beurteilung der Schreibart 
zugeftehen konnte,* welcher doch in der nämlichen 
Stelle von dem Evangeliften und erften Brief des Jo- 
hannes uns verfichern will , dafs darin gar kein Feh- 
ler gegen die griechifche Sprache, kein barbarifches 
Wort oder Soloecismus oder auch nur Idiotismus 
vorkomme. (ajrrxiffT«i< mr* t. EAAijvmv ytyfxrr. 

r su . . rroAA» 7* bei tiv* QSoyyev ij coAtixicrfio» 

i) 0A014 iSimrifuev rv swtxj« tv'f fäijvat ) Wen feine Hy- 
pothefe auf der einen Seite fo blind machen konnte, 
wie kann diefer auf der entgegengefetzten , ohne An- 
führung eigener Beweife, unter Führer feyn? Viel 
merkwürdiger ift die beftimmte Nachweifung S. 105 , 
dafs Hr. Sch. die imEvangelio nicht feltene Wendung, 
welche die Rhetoriker Correctio nennen, in der Apok. 
gar nicht gefunden habe. Diefs ift aber auch die ein- 
zige auffallende Unähnlichkeit. Und welcher Schrift- 
fteller hat fchon in feiner Jugend alle Wendungen der 
Rede, an die er im Alter gewöhnt ift? Von den S. 105. 
aufgezählten Av«xoX»Sei< und Av*vt«ttoJ«to< 4 der Johan- 
neifchen Schriften , fo wie von den Parenthefen S. 121. 
möchten manche nur auf einer unrichtigen Intarpun- 
ction beruhen ; doch allerdings nicht alle. Job. 3, 33 . 
ift mit Luk. 34, 6 — 8- nicht zu vergleichen , wie S. 
137. gefchieht. Lukas deutet auf etwas, das J. fagte 
tn «v <v Ti) r«AiAaiat, die Stelle des Johannes geht 
auf etwas von J. zu Jerufalem gefaßtes. Gedrängt 
und kenntnifsreich bezeichnet Hr. Sek den Zweck 
und Plan des Johanneifchen Evangeliums. »Je mehr 
ich, fchreibt er S. 213., über den Urfprung der er- 
ften 14 Verfe nachgeforfcht und daneben auch die un- 
ter den Juden zu Alexandrien fehr beliebte Manier, 
die niedrigen und finnlichen Darfteilungen in ihren 
heiligen Schriften vermittelft der allegorifchen Aus- 
legung zu veredlen, kennen gelernt habe; defto 
wahrscheinlicher ift es mir geworden , dafs Johannes 
bey feinem Evangelium, welches er doch nach der 
Meinung beynahe aller Ausleger für Nichtjuden be- 
ftinunte, eine ähnliche Abücht hatte: nämlich Je fu 
Mmm Er- 
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Erdenleben , welches den Heiden nach t Kor. 1, 23. 
27. eine Thorheit fchieu , von der erhaben ften , glän- 
zendften Seite darzuftellen, nnd, mit Vorbeylall'ung 
alles Niedrigen, was feine Geburt begleitete (auch 
mancher anderer, etw» anftöfsiger Erzählungen, wie 
der Taubenerfcheinung bey der Taufe, dein Austrei- 
ben der Dämonen und dergleichen), nur die geiftigen 
Begriffe anzudeuten, welche man, vermittelt der al- 
legorifchen Exegefe, in dem Factum der Erfcheiuung 
Jefu auf Erden entdecken konnte. Durch eine folche 
geheimnifsvolle Einkleidung (Auswahl und Anwen- 
dung) der Reden und Thaten Jefu mufste noth wen- 
dig feine Religion für die gebildeten Griechen , wel- 
chen das Moralifche nur im äfthetifchen Gewände et- 
was werth war, mehrern Reiz bekommen. Hiezu 
mufsten dem Evangeliften die ReÜgionsphilofopheme 
der alexandrinifchen Juden fehr bequem fcheinen, mit 
welchen Johannes theils fchon durch die fogenannte 
Salomonifche Spruchfammlung, theils durch einige 
der apokryphifchen Schriften des alten Teftaments, 
theils aucll durch den Umgang mit Gelehrten feiner 
Nation , wohl auch fchon dtych eignes Lefen mancher 
aJiegoriftrenden Propheten (unter den Therapeu- 
ten etc.?) vertraut worden war.” Unter andern 
Gründen ift allerdings mit diefer Anficht auch diefs 
übereinftimmend , dafs Johannes auf diefe Art nicht 
gelehrter gemacht wird, als er in feiner Lage und 
nach der (auch aufser Paiäftina, zu Ephefus etc.) er- 
haltenen Geiftesbildung feyn konnte. Viele andere 
Bemerkungen des Vfs. über das die Eigenthflmlich- 
keit des Evangeliften zeigen , wie febr in allen 
Rückfichten einerley Manier durch das Ganze deffel- 
ben durchgehe, fo deutlich, dafs nichts unwabr- 
fcheiulicher feyn kann als die neuerlich vorgebrachte 
Mutbmafsung, auch diefes Evangelium möchte er ft in 
fpäterer Zeit aus Fragmenten zulam mengefetzt wor- 
den feyn. Auf ähnliche Weife wird hierauf der erfte 
Johanneifche Brief analyfirt. Zu der Bemerkung 
S. 239. dafs in diefem Auffatz gewöhnlich Ghriftus 
blols durch angedeutet werde, kann hinzuge- 

fetzt werden, dafs *vr«( in demfelben gewöhnlich auf 
Gott fich beziehe. Hr. Sch. macht klar, dafs in dem 
erften Joharmeifcben Brief fich faft kein einziger Ge- 
danke finde, der nicht bereits im Evang. vor- 
kam. Dagegen kannRec. nicht vergeffen laffen, dafs, 
wie das Evangelium offenbar für Nichtchriften ge- 
fchrieben ift , der Brief unläugbar nur Chriften be- 
ftimmt war, welche Anfangs (•*’ ) von einem 

andern , als dem Johannes das Chriftenthum angenom- 
men batten. Daher beruft fich Johannes fo oft ( Kap. 
3, 11. 2, 7. 24. im zweyten Brief Vers 5. 6.) darauf, 
dafs er nicht eine neue Lehre oder Religionsforde- 
rung an fie bringe, die fie nicht »vom Anfang an” 
gehört hätten. Da die Gemeinden des Johannes nicht 
von Jefus felbft gefammelt waren , fo kann Rec. der 
Erklärung des Vfs., dafs in dem Johanneifchen Aus- 
druck nicht ne w hier Beziehung auf die Vorträge Jefu 
liege, nicht annebmen. Die ephefinifchen und andre 
Gemeinden in der umliegenden Provinz Aßen waren 
von Paulus , f. Apo ft ei ge ich, 19, 10, vgL 16, 6. gegrün- 



det. Uebrigens ift aus der verfehl edenen Richtung 
des Evaug. und des erften Briefs noch mehr, als 
aus den vom Vf. S. 254. gegen Berger angeführten 
Gründen klar, dafs der letztere nicht als Appendix 
von jenem zu betrachten fey. Auch ift zwar der erfte 
Johanneifche Briet Achtbar an beftimmte Cbriftenge- 
fellichaflen gerichtet, hat aber doch eben fo fiebthar 
mehr die Geitalt und Art einer Ermahnung, ( parat- 
ntfis encyclica) als eines förmlichen Briefs. Hr. Sek. 
bemerkt Mattheit und Tautologie in dem Vortrage 
deifeiben , welche gegen das Ideenreiche und Lebbatte 
des Evang.- fehr ablteche, auch Seichtigkeit in 
den Gründen, welche der Vf. für feine Behauptungen^ 
auflteile, getraut fich aber nicht zu beftimmeu, ob 
davon Alter, Eilfertigkeit im Schreiben, Verftimmung 
des Gemüths oder was fonft die Urfache feyn möge 
Die zwey kleinen Briefe find gleicbfam Wort für 
Wort mit einander verwandt. Der Eine war an einen 
Johanneifchgelinnten Gemeindevorfteher, der Andere 
an eine Vorfteherio, wahrfcheinlich bey der nämlichen 
Gemeinde, gerichtet. So erklärt fich die Gleichför- 
migkeit von felbft, ohne Verdacht einer Entftehung 
des dritten durch Nachahmung des zweyten. Bey 
Vergleichung der Apokalypfe zeigt fich zuerft, dafs 
der Vf. derfelben zwar voll von altteftamentlichen Aus- 
drücken und Bildern, an den Gebrauch der Ausdrü- 
cke aus der alexandrinifchen Ueberfetzung aber nicht 
gewöhnt war. Die Vergleichung des Evang. mit 
dem alten Teftament (S. 194 — 1 97. ) zeigt, dafs hel- 
fen V f. auch öfters feine eigene Worte frey fubftituirt 
1, 23. 8, 17- 12, 14. ij. Doch folgen ausdrücklich« 
Citationen den LXX. 6, 45. 12, 38- 15, a 5- 19. 3®- 

Ausdrückliche Citationen nun fanden in -der Apoka- 
lypfe nicht ftatt. Dennoch find der Parallelen der 
Apokalypfe mit dem alten Teftament, befonders mit 
Ezechiel , fo viele , dafs , wenn der Vf. an die aJexan- 
drmifche Verfion gewöhnt gewefen wäre , er bey fo 
grofser AehnJichkeit der Gedanken fich der Gleich- 
heit der Ausdrücke, vornehmlich der auffallenderen, 
nicht leicht hätte enthalten können. Nach Evangeli- 
um 12, 39. 13, <8. 19,37. z*Sgt fich, dafs der Vf. 
deflelben fich aus dem hebräifchen Texte felbft orien- 
tiite. Gerade die ir-i Evangelio 19,37. aus dem 
bräifchen gegen die LXX- genommene Ueberfetzung 
, tu o* JEtxfvnjmv liegt auch Apok. I, 7- wört- 
lich zum Grunde, wo die LXX. ganz etwas anderes, 
nämlich: »5nj3A*i{*vT«i pt, atV »v 
haben. Aller Aufmerkfamkeit werth ift dieBekannt- 
fchaft der Apokalypfe mit exotifchen Sitten , Sieget' 
krönen 2, 10. 6, 2. Hofpitalitätstafeln 2, 17. weifsen 
Triumphpferden 6, 12. 19, 14. dem Paludament mit 
Infebriften 19, II. der taufendjähriaen langem See- 
leneinigung 20, 1 — 3. Auch der Vf. des Evange- 
liums ift auf Sitten fehr achtfam. 2, 6. 4, 9. 18, 88- 39- 
19, 40. 41. u. dgl. Viele andere Aehnlichkeiten zwi- 
fchen der Apokalypfe und den anerkannt Johannei- 
fchen Schriften mQüen wir (von S. 295 — 317 ) ZU I^ 
Nachlefen empfehlen. Sie beftehen bey weitem nicht 
blofs in Zügen , welche etwa ein Nachahmer leicht 
aufgreifen könnte, foadern meiftens in Gleich**« 
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der Begriffe, Meinungen, Anficbten der Dinge und 
eigen! hümlichen VVenJungen. Man wird aufler dem, 
was Hr. Sch. anfährt , auch noch Apok. 1, 5. Aouiravn 
mit I Joh. 1, 7. 3, a. 2, 7. 3t of psu nach der 

VL. mit Evang. 3, Ja.. 20, 17. 3, 2. notitt-aefexi etc. 
■' mit Evang. 14, 23. — 13, 8- mit Evang. 17, 8. verglei- 
chen können, auch deo Widerwillen des erften Briefs 
Johannes gegen diejenigen It-rcmf. ty* tyvmx»! (Frühe 
Gnoftiker), welche dadurch eine Freiheit zum Sün- 
digen bea blich tigten, mit dem Eifer, welcher in den 
der Apokalypfe vorangehenden Briefeben an afiatifche 
Gemeinden "gegen die ähnliche ßxbif tou Iw«« auflo- 
dert, fehr parallel finden. Noch ein Hauptpunkt. Im 
Evang. gefchieht alles „zur Ehre der Gottheit” 
( hx it,^xa3i\ o \ Eben fo ift Preis Gottes der im- 
merwährende Refrein der Apokalypfe, wo irgend 
ein Fortfcbritt der göttlich meffianiiehen Theokratie 
fymbolifirt ift. Zum Schluffe macht Hr. Sch. noch 
auf die Spuren von heftigem Feuereifer im Charakter 
des Johannes aufme.rkCun , welche ihn dem Vf. der 
Apokalypfe äbulich machen. Hat man auch den Na- 
men B 9 *vfpY»< (ohne Wahrfcheinlichkeit) anders zu 
erklären verfucht, fo bleibt jene Frage: Sollen wir 
Feuer vom Himmel fallen lalfen, delto fprechender. 
Das Auskunftsmitte!: dafs dem Johannes in der Ju- 
gend ein Aufbraufen , im Alter ein fanfter Charakter 
eigen gewefen feyn könne (S. 330. Note) ift ein Con- 
cißationsverfuch , der auf einer petitio printipii beruht. 
"Woraus nämlich wäre denn die Sanftheit des Johan- 
nes erwiefen* Selbft wo er voll Liebe zu Geliebten 
fpricht, ift er nicht ohne Spannung, ohne Heftigkeit 
der Empfindungen. Auch feine Moral ift nirgends 
ohne Scnwärmerey. Lebhafte Rührungen der Liebe 
von Gott und zu Gott find ihre Triebfedern. Gegen 
tjnfittiiche Gegner des Chriftenthums aber ift die 
Apokalypfe im Grunde nicht heftiger, als 1. Joh. 2, 
»3 3.8.15. 5, 16. 2. Brief Vers 10. Und der, welcher 
im Umgang mit Jefus gegen die Samaritaner, welche 
ihm die Aufnahme verweigerten, wie Elias das Feuer 
vom Himmel brauchen wollte, fah , nach der Tradi- 
tion , in feinem Alter in einem gewiffen Häretiker 
nichts minderes, als den „Erftgebornen des Satans,” 
Ober welchen wohl gar die Baoeftube zufammenftür- 
2en könnte. Wo bliebe demnach der hiitorifche 
Orund zu jener Vorausfetzung der Sanftheit? die 
ganze Täufchung Ober den Charakter des Johannes 
Scheint darauf zu beruhen , dafs man ihn in der herz- 
lichen Sprache ( t» «*«« etc. ) reden hörte und nicht zu- 
gleich die pfychologifche Bemerkung machte, dafs 
euch dergleichen Ergiefsuhgen feuriger Liebe eben fo 
fehr Beweife innerer Heftigkeit des Gemüths find, 
als die Ausbrüche des Unwillens in der entgegenge- 
fetzten Leidenfchaft. 



Lsipzis, b. Märker: ffi/torieo- critica txvlicatb- 
num parabaitu dt improbo oeconomo deferiptto, qua 
varias variorum interpretum fttper Luc. XVI, 
I — 15. expofitiones digeftas, examinatas, fuam- 
que ex apocryphis V. T. potiffimum hauitam ex- 



hibuit M. floh. Chrißopk. Schreiter , Rev. Mini-, 
flerii Candid. et Coliegii philubibiici focius. 18 * 23 ' 

Mi B- «■ 

Allerdings ift die Parabel vom ungetreuen Haushäl- 
ter und die Anwendung, die Jefus davon macht, ein 
fehr fchwieriger Abfchnitt der evangelifchen Schrif- 
ten ; der Vf. hat nicht weniger als fünf und achtzig 
Ausieger derfelben angeführt, auf deren Meinung er 
in feiner Abhandlung Rückficht nimmt, und feine Er- 
klärung wird wohl auch nicht die letzte feyn ; es war 
alfo gewifs der Mühe werth, diefen locum vtxatifli- 
mum einer neuen Prüfung zu Jnter werfen , und Hr. 
Sehr, fand dabey Gelegenheit, feine fchönen Kennt- 
nifle an den Tag'zu legen. Zwar ift er etwas zu weit- 
läufig zu Werke gegangen, und er hatte fich ohne 
Zweifel kürzer fallen künnen ; allein bey einer Pro- 
befchrift, wie er liefern wollte, verfällt man leicht in 
diefea Fehler , weil man lieber zu viel als zu wenig 
■thun will, und feine Arbeit verdient immer Achtung 
und Dank, ln dem erften Kapitel handelt er de !»- 
dolt tl mUrpreiatione parabotae ; in dem zweyten wer- 
den die verfchiedenen Meinungen , betreffend die Pa- 
rabel vom ungerechten Haushalter, und die Anwen- 
dung, die Jefus davon macht, unter Rubriken ge- 
bracht; von dem dritten bis zum achten Kapitel wer- 
den diefe Meinungen nach der von dem V f. gemach- 
ten Eint Heilung gewürdigt, und endlich in dem neun- 
ten Kapitel (trägt er feine eigne Meinung vor. Er 
hält den Oekonom nicht fo wohl für einen gewinn - 
/kehligen , als für einen feine Pflicht verfäumenden 
Mann , unter defien nachiäfüger Verwaltung die Git- 
ter feines Herrn verfchleudert wurden ($nax»f t.^ovre); 
hierin wird man ihm auch gerne beyftimmen , lo wie 
man auch ungeachtet desjenigen, was neulich der Vf. 
der Kritik Uber den Paulus fehen Commenlar zu Gunften 
diefes Hausverwalters vorbrachte, die Ueberzeugung 
mit ihm tbeilen wird, dafs die Anträge, die der 
Oekonom den Pächtern that, fchelmifcher Art gewe- 
fen feyn ; allein die Confequenz fcheint zu fodern. 
dafs «x»0|u«{ r>i< *51x1x4, rij4 *Äixi*i, und «i«- 

*»: fiifinvxe, die fo nahe bey einander flehen, gleich 

S enommen werden; nun ift aber «ix. r. d. dein Vf. 

ifpenfator improbus, p*fi. r. «1. hingegen ftberfetzt 
er durch opts vanae, cadncat; nun vergleicht er 
zwar mit dem hebräifchen •spal und lagt, dafs 

nach dem Sprachgebrauche der Siebziger das diefem 
Worte entfprechende «Jixov in mehrern Stellen für fal- 
ftim.vanum, improbum genommen werde; dadurch wird 
aber die Schwierigkeit nicht gehoben ; denn dadurch 
entfteht doch immer eine Ungleichheit in der Ausle- 
gung; bey •;<«»op«4 heilst *«>*,* tm probiteu , bey 
»*s hingegen vanitas. Es wird ferner dem Vf. zwar 
zugegeben werden, dafs der xvjios Vers 8- der her ns 
dispenfatoris fey; allein hieraus folgt nicht, dafs dar- 
um auch die Worte: tnil we< u. I. f. bis zum Ende 
diefes Verfes diefem Manne, nicht aber Jefu in den 
Mund gelegt werden müfTen, und dafs »«Y» 10 
dem folgenden Verfe adverfaltve zu nehmen fey ; io 
diefem neunten Verfe findet Hr. Sehr, eine Aceoimno- 

dation 
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dation zu den Meinungen der fpätern Juden , dafs die 
Anwendung der vergänglichen Güter diefer Erde 
zu liebreichen Almofeh den Gebern die Fürbitte der 
Unterstützten noch im Himmel auswirke, und dafs 
die erquickten Armen ihre Wohlthäter im Tode dank- 
bar bewillkommen und in die himmlifchen Wohnun- 
gen aufnehmen. Den letztem Sinn legt bekanntlich 
auch Hr. D. Paulus in feinem Commmtar in die Worte 
diefes Verfes. Ueber die Tendenz, diefes Abfchnitts 
im Allgemeinen drückt fich der Vf. fo aus: „ Omni* 
argumentationis ratio tß h, %ec: difpenfator prüden, 

ti a m fuam probaverat, at im probe ac male egerat 
ja am Sfefus fpectat a$<ue fuis commendat, hac tarnen 
legeaddita, ut eam perpetuo fanctitatis ßudto moderan- 
dau. et conßanter Del votuntati fubmittendam praicimat " 
(hiervon kann Rec. in dem Texte diefer Perikope 
nichts finden); Jta eitim futurum elfe, ut keeertarum 
et faüaäum divitiarum ufu nobis certa ae perptiua bona, 
Dti fanctifftmi benevolentia et aeterna felUttas conti n- 
gant.” Schwerlich dürfte durch diefe Erklärung des 
Vfs. die Sache ganz auf das Reine gebracht deyn ; 
vielmehr bleiben neue Zweifel bey diefer Anficht 
ilbng, die einer glücklichen Hebung bedürfen. Des- 
wegen verdient aber doch der Vf. , der auch durch 
feine üefcheidenheit, und durch feine Dankbarkeit ge- 
en feine Lehrer, vorzüglich gegen Hn. D. Keil für 
ch einnimmt, das Lob, einen erfreulichen Beweis 



von feinen guten theologifchen Studien durch diefe 
Schrift gegeben zu haben. 

* NEUERE SPRA CH KU N DE. 

Stüttoartt, b. Metzler: Synonymes franeait, 

par Diderot , cP Alembert et dt 0 aucourt. Sui- 
vis d'une Fable alphabt tique , dans laquelle oa 
trouve les renvois des differentes fignifications 
qui conviennent a chaq ue fynony me. 1 802. 3 14 S. 8. 
( l6 S r ) 

Die fchätzbaren Arbeiten eines Girard , Beauzle 
und Roubaud erbalten bekanntlich viel melaphyfifche, 
liiftorifche und etymologische Unterfuch ungen , die 
oft in lange fremdartige Abfchweifungen ausarten, 
wie das vornehmlich bey dem letztem der Fall ift. 
Im gegenwärtigen fehr mafsigen Octavbande erhalten 
wir die Synonymen , welche Diderot , <f Alembert und 
de gfavcwrt durch die Encydopedte in Umlauf brachten* 
Da uicht jeder fich diefes koftbare Werk anfchaffen 
kann, fo mufs den Liebhabern der franzöfifchcn 
Sprache diefer Auszug ein willkommenes Gefchcnk 
feyu, da die hier gelieferten Synonymen den wefent- 
liehen Unterfc hi ed der finnverwandten und faft gleich- 
bedeutenden Wörter der franzöfifchen Sprache kürzer, 
klarer und beftimmter vor Augen legen , als in dea 
bisher erfchienenen Syftemen der Art geschehen ift 



KLEINE S 

OsKososnt. Meiningen, b. Hanifch W. : Der Safthieb in 
ft inen Wirkungen betrachtet , von Wilh. Heinr. Kapier , Herzog!« 
S. Weiinarrfchent und Eifenachifchem Wiidmerfter zu Olt* 
heim etc. 1804- 67 S, 8- (6 gr.) — Der Vf. erklärt erftlich, 
wi« fein Vater auf diefe Bewirthfchaftung der Schlaghölzer 
gekommen fey. Er hätte nämlich einmal ira Herbft und Win- 
ter nicht genug Holzhauer bekommen können , und daher den 
Hieb in einer rauhen Rhöngebirg* • Gegend bis zu der Zeit, 
da das Laub fchon ausgefchlagen rewefen , aufTchieben muf- 
fen, und zu feinem flrftaunen hatten alle Holzarten jene« 
Schlage noch in demfelben Jahre einen ftärkern und dichtem 
l.ohdentrieb erhalten, als auf den vorhergehenden Schlagen 
Von 6 — 7 Jahren. Um dann zu bewerfen, wie wirkfam der 
Sanhieb ley , führt der Vf. drey Arten RotÜbachenfungenholz 
von 37 Jahren an, auf welchen er 84 Klaftern Holz und 42 
Schock Heilig erhielt. Wenn diefer Ertrag blofs Folge dea 
Saftlüebs ift, fo rft er allerdings zu bewundern und allenthal- 
ben nschzuahmen. Allein umdenLefer vollkommen zu über- 
zeugen, hätte der Vf. angeben Tollen, wie viel von diefer 
Quantität auf das mit abgetriebene Oberholz zu rechnen fey. 
Cnd obgleich Rec. jene Gegend nicht kennt, fo weifs er doen, 
dafs der Boden des RhCngebirges Bafalt ift (der befte für die 
Rothbuchen , und faft fdr alle Holzarten ) , und dafs es , wie 
faft allenthalben, ganz eewrf* dort auch keine ganz reinen 
Kuchen • Stangenhölzer ohne Oberholz geben mag. Um alfo 
zd erfahren, wie viel eines Thekla Klaftern eigentlicher Stan- 
genhölzer, die auch blofs auf den SaXthieb Bezug haben kün- 
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nen , dafelbft in 37 Jahren erwachfen wären, und ander« 
Theits welche Proportion des Ober - und Unterholzes eigent- 
lich Hr. K'äpler , als ein erfahrner Forftmann, mit Vortheil auf 
Einen Acker mutaeie mutandie annimmt, hätte er diefs und 
alle dabey zu berückiichtigenden Umftünde genauer detailliren 
Tollen. Auch kömmt es, wie bekannt, mcht auf 3 Ar. «n» 
fondern überhaupt darauf, wie Bell das Wacbsthum und der 
Ertrag des Stangenholzes nach dem Safthieb und wie nach 
der gewöhnlichen Schlagzeit aufser der Saftzeit verhält. Der 
Vf. wird alfo die Freude haben, dafs fein Safthieb allgemein 
eingeführt wird, wenn er angiebt: l) die Region und den Bo- 
den , oder überhaupt das örtliche feiner Stangenhölzer, 2) d:a 
Arten und das Vernälturfs derfelben zu einander, 3) die Pro- 
portion zwrfchen Ober* und Unterholz, 4) den Turnus und 
die Ackerzahl, 5) den jährlichen Extract aus den Forftrech* 
nungen feit etwa 20 Jahren auf feinem nach der Safthiebs- 
Methode behandelten Reviere etc. Will er das Forftpublikum 
bis zur Gewifsheit überzeugen , fo mufs er fich zugleich aus 
der Nachbarfchaft , die einerley Boden und Lage hat, und wo 
sticht im Safte gehauen wird, die Data von Nr. 2 — 5. zu ver- 
fchaffen Tuchen. Dann wird man fogar keine phyhkalrfcben 
Gründe mehr von ihm verlangen , und er hat uicht ntfthig» 
nach S. 17. über die Widfrfjprecher „wovon fogar mancher 
Lehrftuhl noch nicht fxey ift, indem fie J obue Prüfung »m 
Walde, den Vorwand zu machen Tuchen, daf* durch die Länge 
der Zeit doch die Stöcke int Verderben giengea unwrfhg 
zu feyn. , 
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RECHTS GELAHRTHEIT. 

1 ) Com.KNZ , b. Laffaulx: Code civil de la Rlpubli- 
que framaife. Tome I. Premiere Livraifon (enthal- 
tend das erfie Buch — Lois pcrfonelles ) 97 S. und 
Tome II. Premiere Livraifon (enthaltend das dritte 
Buch und deffen erfte Abtheilung. Des fucceffions 
des Teßamer.s et des donalions entre- vifs) 97 S. 
An. XI. 8 ( 20 gr.) 

a) Ebendaf.: Civil - Gefetzbueh der Franzöfifchen Re - 
publik. Ueberferzt »nd mit Anmerkungen be- 
gleitet von F. laiffautx t Öffentlichen VcrthcUtlgcr 
bev den Triburiaiien zu Coblenz. Erßer Theil. 
XI u. 368 S. Jahr 11. Zweyter Theil. Xu. 204 S. 
Jahr 12. Dritter Theil. 369 S. ( erfchien ebenda!, 
aber bereits im Jahr 11.) 8- (2 Rthlr. 12 gr. ) 

3) Ebendaf.: Die ge fetzlicke Erbfolge in der Fr an- 
zöpfchen Republik nach dem Ge letze vom 29. Ger- 
minal li. lilaffificirt und mit ßeyfpielen erläu- 
tert von Karl Friedrich Pfcnder, Notar (Notar) 
zu Kirchberg im Rhein - und Mofel- Departe- 
ment. J. X 1 L (1804.) 74 S. (6 gr.) , 

N icht bey allen Völkern ift das Bedürfnifs eines 
eigenen und neuen üefetzbuchs fo grofs als bey 
den Franzofen. Da, wo die gefellfchaftlicben Bande 
in der alten VerknOpfung blieben, und Regent und 
Nation aus dem betretenen Gleife gewohnter Verhält- 
niffe nicht heraus fchritten, kann nur die Frage feyn 
von der gröfsern VVohlthat eines vaterländifchen, 
nach einem feften , ailumfaffenden Plane entworfnen 
und von einerley Geilte befeelten Gefetzbuches , und 
von den Vorzügen deffelben vor einem fremden , fub- 
lidiarifchen Rechte und vor einzelnen, nach den je- 
desmaligen Umftänden und von oft fehr verfchieden 
geünntcn Herrfchern gegebenen Vorfchriften. Eine 
Nation hingegen, die ihre bisherige Regierungs- 
form ganz verändert, alte vorher heilig gehaltene For- 
men und Verhältniffe zerftört, mit einem Worte das 
bisherige gefellfchaftliche Band ganz zerriffen, einer 
folchen Nation ift ein neues, eigenthümliches, allge- 
meines Gefetzbueh das dringendfte Bedürfnifs; und 
in diefem Falle befindet fielt das franzöfifche Volk. 
In einem Staate, welcher lieh Ein und untheilbar 
nennt, konnten keine Particular- Rechte und behän- 
dere Statuten einzelner Provinzen oder Oerter mehr 
gelten; fondern alle Bürger mufsten einerley Gefetzen 
folgen: unter einem Volke, welches aus lauter Re- 
publikanern beftehen wollte, mufsten dieGefetze über 
die Ungleichheiten der Stände, mit den letztem felbft 
und allen daraus abgeleiteten Folgen verfchwinden : 
A. L Z. 1805. Erßer Rand. 
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Da wo die Gleichheit-eines der erften Staatsgrundge- 
fetze ift, mufsten alle folche Gefetze aufser Kraft ge- 
fetzt werden , die in andern Staaten darauf abzwe- 
cken, durch Fidei • ComtnilTe, Majorate, Renuncia- 
tionen der Tochter auf die zu hoffende Erbfcbaft zu 
Gunften des Bruders, und andere ähnliche Anhalten 
den Glanz einzelner Familien zu erhöhen ; es mufsten 
auch alle Privilegien Wegfällen und alle Bürger vor 
dem Gefetze gleicn feyn. , So waren ferner die fran- 
zöfifchen Begriffe von’Freyheit mit den Lehusverhält- 
Uiffen , den Frohnen , dem Abzüge- und einigen an- 
dern läfti gen Rechten unvereinbar: und endlich konn- 
ten unter einem Volke, wo die Unterfuchungen 
fcharffmnigerPhilofophen übet' Staat und Kirche, und 
die verfchiedene Natur der bürgerliclien und kirchli-, 
chen Verhältniffe, fo allgemein verbreitet, wenn 
auch nicht allgemein verftanden waren, die canoni- 
fchen Begriffe über die Ehe und einige andere Gegen- 
ftände, bey denen die Kirche fich angemafst hatte, 
das Amt des bürgerlichen Gefetzgebers zu verwalten, 
nicht länger Anwendung finden. , 

Bey den trefflichen Vorarbeiten im Fache der Le- 
gislatur ift man berechtigt von einer jeden neuen et- 
was vorzügliches zu erwarten. Die Gefchichte der 
deutfehen Gefetzgebungen in den neuern Zeiten er- 
zählt, dafs Preisfragen wegen Abfaffung des beften 
Gefetzbuches aufgegeben, und der von den denkend- 
ften Männern mit Vollftändigkeit in allen feinen Thei- 
len ausgearbeitete Entwurf Gelehrten und Gefchäfts- 
männern von anerkanntem Verdienft zu Jahrelanger 
Prüfung mitgetheilt wurde, ehe die gültige Bekannt- 
machung der neuen Ordnung erfolgte : und dafs felbft 
nachher diefclbe nicht eher gefetzTiche Kraft erhielt, 
als bis ein hinlänglicher Zeitraum verfloffen war, in 
welchem die Unterthanen fich mit dem Inhalte der 
neuen Verordnungen fattfam bekannt machen konn- 
ten. — Die franzöfifchen Gefetzgeher haben dagegen 
nicht gewartet, bis das Ganze voilftändig ausgearbei- 
tet war,-fo dafs ein Theil auf den andern das nöthige 
Licht verbreiten konnte : Sie haben hierin felbft we- 
niger getliau, als in den anarchifchen Zeiten gefchah, 
wo man fich auch bereits mit einer neuen Legislatur 
hefchäftigte und doch für nöthig hielt, einen, die 
Grundlage des Ganzen enthaltenden und alle Gegen- 
ftände kurz befaffeBden Entwurf voraus zu fchicken 
(man fehe den aus Cambaclris Feder geflohenen pro- 
jet de code civil). Weit davon entfernt , das Werk mit 
einer bedächtigen Langfainkeit voilftändig auszuarbei- 
ten und einer forgfältigen Prüfung coinpetenter Rich- 
ter zu unterwerfen und bis dahin die Promulgation 
auszufetzen, hat man das neue Gefetzbueh theilweis 
N n n er- 





ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



4*7 

erfcheinen laden und nach einer kurzen Debatte in ei- 
nem mündlich deliberirenden Collegio die einzelnen 
Verordnungen fofort zu allgemein verbindliche^ und 
an die Stelle der vorher beftandnen Rechte und Ge- 
wohnheiten tretenden Gefetzen erhoben. Man ift da- 
bey fo wenig auf Plan und Ordnung bedacht gewefen, 
rials vielmehr auf das erfte Buch (enthaltend die Ge- 
setze vom 14 17. 20. 33. 24 26. 30. Ventofe und 2. 3. 
5. 8. Germinal im Jahr 11., wobey die angegebnen 
Tage zugleich die Dauer der Berathfchlagungen an- 
zeigen) fofort das dritte folgte (enthaltend die Ge- 
fetze vom 29. Germipal und 13. floreal 11.) und das 
zweyte Buch erft im Monat Pluviofe des Jahrs 12 er- 
leiden. 

Wir wollen gegenwärtig eine Ueberficht der bis 
jetzt erfchienenen F heile voraus fchicken, und dann 
unfere unmaalsgeblichen Erinnerungen und Bedenken 
beyfilgen. 

Das franzöfifche Gefetzbuch enthält einen Präli- 
minar- Titel , von der Verkündigung, den Wirkun- 
gen und der Anwendung derGefetze im allgemeinen; 
und drey Bücher , das erlte von den Ptrfanen in eilf Ge- 
fetzen (5:5 Artikel), das zweyte von den Gütern und 
den verfchiedenen Modificatiuhen des Eigenthums in 
vier Gefetzen (von A. 516 bis A. 710.), das dritte 
von den verfchiedenen Arten das Eigenthum zu erwer- 
ben in zwanzig Gefetzen, von welchen wir jetzt erft 
die zwey erftern über die Erbfolge, die Schenkung un- 
ter den Lebendigen und die Teßamente (bis zum 
A. 1100.) vor uns haben. 

Alle Artikel haben eine durchlaufende Ziffern- 
folge. Diele Ordnung Ift erft durch das Gefetz vom 
30. Ventofe XU. eingeführt. Wir folgen bevm Alle- 
giren der Artikel der älteren , in den oben ängezeig- 
ten im Druck erfchienenen Sammlungen beobachteten 
Ordnung , nach welcher im dritten Buch die Artikel 
wieder von Nr. 1. an gczählet werden. 

Die Promulgation eines Gefetzes wird als be- 
kannt angenommen in dem Departement wo die Re- 
gierung ihren Sitz hat. Einen Tag nach der Promul- 
gation; in den andern Departements nach Verflufs 
diefes Zeitraums und fo vielen Tagen, foviel mal 20 
franzöfifche Meilen der Hauptort des Departements 
von dem Orte entfernt ift, wo die Promulgation 
wirklich gofehah. (A.I.) 

Die uefetze über den Civilftand und die perfön- 
lichen Rechtsverhältniffe verbinden die Franzofen 
felbft wenn Ge (ich in fremden Ländern aufhalten. 
Die Fremden geniefsen in Frankreich diefelbea 
Rechte, die den Franzofen in dem Vaterlande des 
Fremden zugeftanden werden, (tt.) Der Fremde , 
wenn er fielt auch nicht in Frankreich atifhnlt, muß doch 
bey den franzbßfciten Gerichten Recht leiden , wegen der 
mit einem Franzofen eingegangenen Verbindlichkeiten, 
diefe mögen übrigens in Frankreich, oder in der 
F'remde eingegaogen worden feyn! (14) Ein Fran- 
zofe kann auch vor den franz. Gerichten wegen eines, 
mit einem Fremden in der Fremde eingegangenen 
Vertrags belangt werden. (15.). Die Vorrechte eines 
franzöiifchea Bürgers gehn unter andern verloren, 
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durch die Annahme eines öffentlichen Amtes oder 
einer öffentlichen Verrichtung bev einer fremden 
Macht, fo wie durch die Verbindung mit einer frem- 
den Corporation, wobey Unterfcheidungen der Ge- 
burt nothwendig find. (17.) Von den wirklich mu- 
fterhaflen Vorlchriften über die actes de f (tat civil 
bemerken wir hier folgende: Die Geburt des Kindes 
mufs der Orts- Obrigkeit angezeigt, und das Kind 
ihr vorgewieft»! werden, woraus das Gebürtszeugnifs 
in Gegenwart zweyer Zeugen ausgeftellt wird. (53.) 
Keine Beerdigung darf gefchehen , ohne einen ohrig- 
keitlichen Eriaubnifsfchein, der nicht eher ertheilet 
werden darf, als nach gehöriger, durch Anficbt des 
Leichnams erhaltenen Uebcrzeugung von dem wirk- 
lichen Ableben. Die Beerdigung foll,- aufser in den 
von der Polizey gemachten Ausnahmen, nicht eher 
als nach 24 Stunden (?) nach dem Ableben gefchehen. 
(77.) Die Abwefenheits - Erklärung fetzt eine Bitte 
der intereffirten Tbeile und eine vorläufige Unterfu- 
chung der Umftände vorauc, di« durch einen richter- 
lichen Ucfclieid verhängt wird. Eiti’Jjhi darauf kann 
die Abwefenheits - Erklärung erfolgen. Diefe be- 
wirkt, dafs, im Fall der Güter- Gemeinfchaft zvvi- 
fchen Ehegatten der zurückgelaffeneTheil , fonft aber 
die Erben , und zwar wenn ein Teftament vorhanden 
ift, welches eröfnet werden foll, die teftamentari- 
fchen Erbea und Legatare unter Caution , in den Be- 
litz des Vermögens , resp. der vermachten Sachte, 
auf ihr Anfuchen gefetzt werden. Sie brauchen dem 
Abwefenden, wenn er wieder erfcheint, nur ! der 
Einkünfte wieder zu erftatten , daferne diefs binnen 
15 Jahren, von der Zeit feines Verfchwindens an ge- 
rechnet. gefchieht; und den zehnten Theil im Fall 
einer fpätern Wiederkehr; nach 3ojähriger Abwefen- 
heit gehören dem Befitzer und Verwalter die ganzen 
Früchte. — Nach Verlauf von 30 Jahren, oderauch, 
wenn 100 Jahre nach der Geburt des Abwefenden ver- 
fluffen find, kann zur Vertheilnng feiner Güter ge- 
febritten werden. ( 1 12 fgg. ) 

Die Succeflion in das Vermögen des Abwefenden 
wird eröffnet, zu der Zeit, da lein Tod bewiefen 
werden kann, zum Beften der Erben, welche zu die- 
fer Zeit die nächften find ; an welche alsdann die bis- 
herigen Befitzer und Verwalter derfelben , jedoch mit 
Vorbehalt jener Vortheile, daffelbe auszuant Worten 
haben. Wenn der Abwefende nach derTheilung fei- 
nes Vermögens wieder erfcheint, fo erhält er feine 
Güter wieder in dein Zuftande, wie fie fielt befinden 
Tollten ( 132 ), den Werth der veräufserten , oder die 
für das Kaufpretium der veräufserten Sachen ander- 
weit ungefchaften Dinge (Frage, bey wem fteht die 
Wahl?). Die Defcemlenten können auch noch bin- 
nen 30 Jahren nach der Vertheilnng auftreten, und 
fich in gleicher Maafse wieder reftituiren Iaffen. Wer 
ein Recht zum Beften eines Abwefenden reclamirt, 
mufs beweifen, dafs derfelbe zu der Zeit, da das 
Recht ihm zufiel, exiftirte. (135.) 

Zur Ehe wird ein Alter von vollendeten 1 8 Jahren 
bey dem Manne, und von vollendeten 15 Jahren bey 
der Frau, erfordert. ( 144 } 

Die 
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Die Eheverbot 1 erftrecken fich in der Seitenlinie 
bis auf den Oheim und die Nichte» die Tante und den 
Neffen (157.)- Es ift bey Männern unter 25, und 
bey Frauenzimmern unter 21 Jahren die Einwilligung 
der Afcendenlen , oder in deren Ermangelung eines 
Eamilienraths nöthig; und auch bey ültern Perfoncn 
ift die elterliche Einwilligung der Äbfchliefsung der 
Ehe erforderlich.. Zu den Heiraths- Förmlichkeiten ge- 
höret ein zweymaliges Aufgebot vop 8 Tagen zu 8 
Tagen vor dem Gemcindehaufe durch eine obrigkeit- 
liche Perfon, welche wiederholet werden muß, iw Fall 
die [' erlabten ein ffakr lang die Hochzeit verfchoben kit- 
ten (6s.). Die eheliche Verbindung wird gefchlofl’en, 
im Angeficht der obrigkeitlichen Perfon , der in Ge- 
genwart von vier Zeugen die Verlobten nach Vorlefung 
der Stellen dps Gefetzbuchs über die gegenfeitigen 
Rechte und Pflichten der Eheleute im Namen des Ge- 
fetzes zufammengiebt. Hatten ein Paar Perfoneu ohne 
Beobachtung diefer Förmlichkeiten als Mann und 
"VVeib mit einander öffentlich gelebt, fo lind nach ih- 
rem Tode ihre Kinder nichts dr.fiowenlger als ruchi- 
juäfsige Kinder zu betrachten (eine Verordnung, die 
viel Aehnlichkeit hat mit der Ober die Urautkioder 
in einigen deutfclien Staaten). Sonlt aber gehöret der 
Mangel der Beobachtung der vorgefcliriebencn Förm- 
lichkeiten mit zu den Fällen, in welchen die Nichtig- 
keitsklage von einem Ehegatten wider den andern an- 
geftellt werden kann. ( 1 85- ) 

Schwiegereltern und Schwiegerkinder find fo 
lange, als das Band der Schwägerlchaft dauert, ein- 
ander Alimente fchuldig. (200. ) 

Merkwürdig ift es, dafs die franzöfifchenGcfetze 
die Frau gänzlich der Autorität ihres Mannes , in allen 
ihren rechtlichen Handlungen unter den Lebendigen 
unterwerfen. (209 fgg.) 

In der Materie der Ehefeheidungen ftimmen die 
neuen franzöGfchen Gefetze fehr mit den proteftanti- 
fchen Grundfätzen Oberein ; nur ift ein merkwürdiges 
Gefetz hinzugekommen , das in diefer Art feibft der 
im Puncte der Ehefcheidungen fehr nachlicbtigen 
preufsifclienGefetzgebung unbekannt ift, nämlich dafs 
ein Paar Ehegatten auch durch gegenfeitigen Diffenfus 
das eheliche Bar.d wieder aufiöfen können. Doch 
hat man folcheEiiifchriinkuDgen beygefiigt, dafs diefe 
Erlaubiiifs der Sittlichkeit nicht nachtheilig werden 
kann. Es ift nämlich erforderlich; 1) dafs der Mann 
über 25 Jahr, die Frau Ober 21 Jahr, nicht aber über 
45 Jahr alt fey. (Die letzte Befchränkung wflnfehten 
wir weggenommen. ) a) Dafs fie länger als 2 Jahr, 
nicht aber Ober 20 Jahr verheirathet eewefen. ( Der 
letztgedachte Umfrand müfste doch nicht ohneÜnter- 
fchied die Ehefcheidung hindern.) 3) Dafs ihreAl'cen- 
denten dazu ihre Einwilligung ertbeilet haben; 
4) dafs, nachdem iie auf Scheidung angetragen haben. 
Ein Jahr gewartet werde, um zu verftichen, ob nicht 
in der Zvvifchenzeit eine Verföhnung möglich fey? 
Auch dürfen 5) die folchergeflalt gefchiedenen Ehe- 
leute in 3 Jahren fich nicht anderweit verheirathen, 
(291.) 6) Dafs das Eigenthum der Hälfte des Vermö- 
gens eines jeden der beiden Eheleute den Kindern von 



der Zeit' der erftern Declaration zufalle. (299.) Ge» 
lchiedene Perfonen können fich in der Folge nicht 
wieder heirathen (?) (289.) 

Die Kinder bleiben in der Regel bey demjenigen 
Theile, der die Scheidung bewirkt hat, und imF’alie 
der mit gegenfeitiger Uebereinftimmutig getrennten 
Ebe, muß eine geineinfchaftliche Uebereinkunft ge- 
troffen werden. (296. 274.) 

Als die äußerflen Zeitpunkte der Empfängniß eines 
Kindes nehmen die franzöGfchen Gefetze den 3Coften 
und lSoften Tag an. Selbft wenn das Kind vor dem 
] Sofien Tag der Ficirath geboren worden, und lebens- 
fähig ift, fo kann es der Mann nicht ableugnen, wenn 
er die Schwangerfchaft der Frau gewußt, oder er 
bey der Geburt nicht proteftirt hat. 

Eine nachfolgende Ehe legitimirt die Kinder nur, 
wenn fie von den Aeltern entweder vor oder bey 
Schließung derfelben wirklich anerkannt worden Gnu. 
(325.) Üitv franzöGfchen Gefetze witfen nichts von 
der T.egiümatio per Refcript. Principis; dafür ift die 
Anertennwiß eines natürlichen Kindes durch feinen Va- 
ter oder leine Mutter getreten. Ein folches aner- 
kanntes K>nd erbt, wenn es mit legitimen Delcen- 
denten concurriret, ) eines Kindestlieils ; wenn es 
mit Afcendenten oder Gefchwiftern des Verftorbe- 
nen, concurriret, -J; wenn es mit andern Verwand- 
ten conceriret 4 eines Kindestheils. Wenn aber 
keine fucceffibele Verwandten vorhanden find, fo erbt 
es das Ganze. — Es findet keine Klage darauf ftatt, 
dafs Jemand für den Vater e<nes Kindes erklärt werde, 
ausgenommen im Fall einer Entführung, wohl aber 
darauf, dafs eine Perfon für die Mutter erklärt werde. 

IJie Adoption ift nur folchen Perfonen erlaubt, 
die über 50 Jahr, und wenigftens 15 Jahr älter find, 
als derjenige, den fie adoptirep wollen, fowie folchen 
die keine legitime Defcendenten haben. (337.) Die 
Adoptiv- Kinder müffen in ihrer Minderjährigkeit 
6 Jahr vorher von dem Adoptiv- Vater ununterbro- 
chen (!) unterftützt worden, auch zurZeit der Adop- 
tion volljährig feyn. Der Adoption mufs auch eine 
Unterfuchung von Seiten der Obrigkeit vorhergehen, 
welche, ohne Gründe ihrer Entfcheidung anzuführen, 
erlaubt oder abfehläet. (350.) — Weun der Adop- 
tirte ohne legitime Defcendenten flirbt, fo können 
die von dem Adoptirenden gefchenkteo , oder aus 
deffen Erbfchaft erhaltenen in natura vorhandenen 
Sachen von dem Adoptirenden oder deffen .Defcen- 
denten wieder zurück gefordert werden, unter der 
Bedingung, zu den Schulden beyzutragen und ohne 
Nachtheii der Rechte eines Dritten. (345.). Die An- 
nahme eines Pflegekindes mit der rechtlichen Wirkung, 
daß dafftlbe weder den Namen feines Pflegevaters er- 
hält, noch Succeffionsrecht erwirbt, fondern nur er- 
zogen, zu einer bürgerlichen Lebensart beßimmt und 
fein Brod zu verdienen in den Stand gefetzt wird, ift 
nach den franzöGfchen Gefetzen auch an gewiile Be- 
dingungen gebunden. Der Pflegevater mufs nämlich 
keine legitimen Defcendenten haben , und das Kind 
mufs unter 15 Jahr alt üeyn. 

Das 
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Das Hauptkennzeichen Her väterlichen Gewalt 
möchten wir darin fetzen, ciafs der Vater das Recht 
hat, ein Kfnd unter 16 Jahren auf 1 Monat, auf fein 
einfaches Verlangen,, ohne caufae cognitio; und wenn 
es Vermögen beiitzt, oder über 16 Jahr alt ift, bis 
zur Zeit der Majorität oder Emancipation auf 6 Mo- 
nate, nach vorgegangener Anzeige der Urfachen bey 
der Obrigkeit , fn ein Gefä'ngnifs einfchliefcen zu laf- 
fcn. Im übrigen find die Rechte des Vaters und der 
Mutter über die Kinder, faft ganz gleich, nur dafs 
der erftere bev Fällen der Collifion vorgeht; z. B. bey 
der Einwilligung zu Verheirathungen hat feine Stimme 
vor der Mutter Stimme den Vorzug. Die Mutter 
kann auch, fo wie der Vater, auf den Fall ihres To- 
des dem Kinde einen Vormund ernennen. 

Der ufusfructus von dem Vermögen der Kinder 
gehet bis zu dem vollendeten löten Jahre der Kinder, 
oder bis zur Emancipation, und dagegen müffen die 
A eitern das Kind erziehen, die Kapitalien verzinfen, 
und die Koften der Beerdigung und letzten Krankheit 
tragen. Uebrigens hat auch die Mutter dlefen ufus- 
fruetm. Zu dem peculio der Kinder, welches die- 
fern ufutfructut nicht unterworfen ift, gehört alles, 
was die Kinder durch ihre Arbeit und befondere In- 
duftrie erworben haben [par un travail et une ittdußrie 
feparls], (38t.) 

Mit <ler Verheirathung geht ein Kind a lt der vä- 
terlichen Gewalt heraus. (470.) — Mit der durch den 
natürlichen oder bürgerlichen Tod erfolgten Tren- 
nung der Ehe fallen die Kinder unter die Vormund- 
fchaft ihres überlebenden Vaters ( ! ) oder ihrer überle- 
benden Mutter. (384.) — Bey einer anderweiten 
Verheirathung mufs die Mutter, welche Vormünde- 
rin ihrer Kinder ift, und die Vormundfchaft fort- 
fetzen will, die Einwilligung des Familienraths einho- 
len. (389.) — Der Familienrath , welcher in Frank- 
reich im Grunde das ift, was in andern Ländern das 
Pupillen -Collegium oderPräturgericht heifst, befteht 
aus dem Friedensrichter mit 6 der nächften Verwand- 
ten. (401.) — Jedem Vormunde ift ein Gtgenvor- 
tnund beygegeben. , um auf die Handlungen des er- 
ftern die nöthige Aufficht zu führen. (414.) — 
Nicht verwandte Perfonen find nur dann eine Vor- 
mundfchaft zu übernehmen fchuldig, wenn in dem 
UmkreKe von acht franzöfifchen Meilen kein Ver- 
wandter vorhanden ift. (426.) — - ' Von den Urfa- 
chen , welche von der Uebernahtne einer Vormund- 
fchaft befreyen, bemerken wir nur: ein Alter von 
65 Jahren , und dafs ein Vater von fünf Kindern keine 
fremde Vormundfchaft zu übernehmen braucht. (427. 
30. ) — Der Unterfchied zu’tfchen Cura und Tut ela 
ift nach den franzöfifchen Gefetzen beybehalten. 

Zu der Eituwcipatbn werden fünfzehn vollendete 
Jahre erfordert. Der Etnancipirte kann alle Mietlis- 



contracte , die nicht über neun Jahre fielt erftrecken, 
und überhaupt alles, was zur Adminiftration des Ver- 
mögens gehört, einfchliefslich das Empfangen feiner 
Einkünfte und yuittiren darüber, eigenmächtig th'un. 
(47t. 75.) Zur Berechnung mit feinem Vormund» 
aber, lo wie zu allen Veräufserungen bedarf er eines 
Curators. (474. u. 478-) 

Die Volljährigkeit tritt mit dem vollendeten 2tfte» 
Jahre ein. (482.) 

(Die F or t ft tzun g folgt.) 

ARZNET GELAHRTHEIT. 

Freiberg, b. Gerlach: Handbuch pur A eitern, wel- 
chen der IVunfch, gefunds Kinder zu haben, am Her- 
zen liegt ; nebft einem Unterrichte über das Ver- 
halten bey Kinderkrankheiten, von D. Carl Gott- 
fried Heinße, practifchem Arzte zu Chemnitz. 
180t. XIV u. |6s S. 8. ( 18 gr. ) * 

Die Hauptabficht diefer Schrift foll, nach des Vfs, 
eigenen Worten, die fern, die entfernteren Urfachen der 
grofsen Sterblichkeit im erften KindesaJter aufzufu- 
chen, fie nebft den unerkannten Fehlern bev der er* 
ften Erziehung in ein helles Licht zu fetzen, und 
wohlmeinende Verhaltungsregeln liiebey mitzutheileii. 
Befonders follcn dem Laven durch diefes Buch deut- 
lichere und beffere Begrfffe über den gedachten Ge- 
genftand mitgeiheilt, und zugleich demfeiben eine 
Anleitung an die Hand gegeben werden, fich bev vor- 
fallenden Kinderkrankheiten im Nothfalle felb'it ri- 
then und helfen zu können. So gut und löblich nun 
auch diefe Abficht ift , und fo fchr auch nicht geringe 
Kenntniffe, deutlicher Vortrag derfclben, nndprak- 
tifche Erfahrungen diefe Schrift einerfeits empfehlen 
mögen; fo kann Rec. andern Theils nicht umhin, 
bey diefer Gelegenheit das fchon oft in tliefen Blät- 
tern geäufserte Urtheil über ärztliche, firr den ge- 
meinen Mann beftimmte Schriften, zu wiederho- 
len, nach welchem dergleichen Abhandlungen ent- 
weder gar nicht herausgegeben werden , oder nur 
negative V..rfchriften enthalten follten. Für die hö- 
heren gebildeteren Stände umfaffen Hufelands Schrif- 
ten, die gewifs in den Händen derfelben find, di» 
anze Summe erforderlicher Anweiftfngen, und ber 
em gegenwärtigen Zuftande der Medicin , in welchem 
der eine Arzt oft das dringend empfiehlt, was ein 
Anderer gänzlich verwirft, follten durchaus gar keine 
Bücher, welche fich über medicinifche Üegcnftände 
verbreiten, in die Hände der Layen gegeben werden, 
die aus dcnfelben niemals einigen Nutzen fchöpfen, 
wohl aber dadurch zu der gröbften und gefahrvoll»* 
ften Empirie verfahrt werden können. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

I) CoBr.Kwz , b. Laffaulx: Code civil de la Rlpubli- 
que francaife elc. 

l) Ebenda/.: Civil - Ge fetzbuch der franzößfchen Re- 
publik Ton F. Laßdutx u. f. w. 

3) Ebenda! : Die gefetzliche Erbfolge in der fran- 

zößfchen Republik von Karl Friedrich Pfender 

u. f. w. 

[Tortfelzung der in Rum. 59- gebrochenen Rcccnjion.) 

I m ztciyien Buche wird die Eintheilung der Sachen in 
beweg liehe und unbewegliche vorgetragen. Die*rö- 
mifche Theorie ift bev behalten und durch einige De- 



( 599- ) Vor <iem Antritte des uftts fructus mufs noth- 
wendigor Weife ein Inventarium errichtet werden 
(600.) — Wenn Schulden vorhanden find, f 0 mufs 
der Nutzniefser zu Bezahlung des auf den Grund und 
Boden verliäitnifsmäfsig zu repartirenden ScliuJden- 
Antheils infofern mit beytragen, dafs er die Interef- 
fen tragen mufs, oder 'der Eigentümer kann auch 
von dem Gjundftück einen Theil bis zur concurreu- 
ten Summe verkaufen. (612.) (Wie aber, wenn dann 
das ganze Grundftück verkauft werden müfste?. 
Sollte es nicht lieber fo heifsen: Der Nutzniefser hat 
die Intereffen zu tragen, wenn er Geh nicht lieber 

gefallen laffen wollte, dafs der Eigentümer u. f. vv.) 

Wenn der Nutznießer keine Caution findet, fo werden 



cifionen über oft varkommende Streitfragen berei- die unbeweglichen Sachen verpachtet, oder in Secjue- 
chert worden. Nach A. 523. zu urteilen , wo alle fter gegeben; die Capitalien werden angelegt , die res 
Klagen, die gefchuldete Summen zum Gegenftand ha- fungibiles verkauft und die davon herrflhrenden Gel- 

*■“ J “ * — °-- L — 1 -El. J— der angelegt, und der Nutzniefser erhält den Paclit- 

fchilling, To wie die Intereffen diefer Summen. 

Die Verzögerung der Cautionsleiltung beraubt den 
Nutzniefser der Früchte nicht, diefe gebühren ihm 
vielmehr vom Augenblick der Nutznießungen. 

Unter den Servituten verfteht das franzöfifcheGe- 
fetzbuch eine jede, einem Grundftück zum Nutzen 
eines andern auferlegte Laft: dabin gehört vor an- 
dern die von der natürlichen Lage der Gegenden her- 
geleitete Servitut des niedriger liegenden Grundflücks 
welches das von dem höher liegenden herabfiiefsende 

natürliche Quell waffer aufnehmen mufs. (63’.) 

Wir übergehen die übrigen gefetzlichen Vorfclirifteil 
von den Servituten, die von den römifchen Gefe- 
tzen — mit Ausnahme mehrerer hinzugekommenen 
Polizeyverordnungen — wenig ah weichen, und füh- 
ren nur die merkwürdigem Beftimmungen an : Servi- 
tutes continuae negativae (denn diefs lind im Grunde 
die nicht augenfälligen fortwährenden Servituten V 



ben , den beweglichen Sachen beygezänlt werden, 
würde das Erbegeld zu den beweglichen Sachen zu 
rechnen feyn. Leibrenten , Schiffe und Schiffsmühlen 
und Bäder rechnet das franzölifche Recht zu den be- 
tte glühen Sachen ( 524. ) , und befrimmt recht vollftän- 
dig, was unter den unbeftimmt gebrauchten Ausdrü- 
cken: Möbel (bewegliche Güter, Mobiliarfchaft, Mo- 
biliareffecten, find gleich bedeutend) meubtes meu- 
blans , und die Veräußerung eines Haufes mit allem, 
was darin befindlich ift, zu verftehen fey. (526. 27. 
S8. 29.) 

Das F.igenthum wird beftimmt als das Recht eine 
Sache unbedingt zu benutzen und darüber zu verfü- 
gen, in fo weit als kein Gefetz den Gebrauch ein- 
Ichränkt. (537 ) — Niemand kann gezwungen wer- 
den , fein Eigenthum abzutreten , als wegen des öf- 
fentlichen Beften und mittelft einer gerechten und 
vorläufigen (?) Enlfchädigung. ( 538 ) 

Die Grundfatze von'dcn Acctßionen find im Ws- 
fentlichen aus dem römifchen Rerhle beyhehalten; 

J edoch wird im Art. 556. das verlafftne Flufibette dem 
ligenthümer des durch den veränderten Lauf von 
dem Fluffe eingenommenen Bodens, zugetheilt. 

Die Lehre von der Nutznießung enthält viele be- 
ftimmte zur Verhütung von Prozeßen gegebene Vor- 
fchriften. Die Früchte , welche zu derZeit, da die 
Nutznießung aufhört, noch nicht eingeHrntet find, 
gehören dem Kigentbflmer zu, ohne Riickerftattung 
3er Saat und Arheitskoften. (585.)« (Sollte nicht 
hierin eine Härte gegen, die Wittwen folcher geiftli- 
chen und weltlichen Staaatsdiener liegen, welche 
Dienftland batten, und vor der Aernte fterben?) — 
Der Nutznießer kann zu Ende der Nutznicfsung 
keine Enlfchädigung für Cerbefferungen verlangen. (?) 
A. L. Z. i8°5. Erfler Band. 




-v begründet wer- 

den. (691) 

Im trflen Kapitel des erfien Titels von den Erb- 
fckaften Gnd ^einige fchöne Beftimmungen in die Lehre 
de rebus dubiis gehörig enthalten, z. ß. wenn die zu- 
fammen umgekommenen Perfonon unter 15 Jahr alt 
waren, fo wird angenommen, dafs der ältere; wenn 

fie überöo Jahr alt find , der jüngere überlebt habe. 

Die franzöfifchen F.rbfchafts- Gefetze nehmen keine 
Rücklicht auf die Natur und den Urfprung des Ver- 
mögens. — Eine den Afcendenten , oder den Seiten- 
Verwaudten zugefallene Erbfchaft wird in zwey glei- 
che T heile getheiit, der «ine für die Verwandten der 
O 0.0 Väter 
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väterlichen , der andere für die Verwandten der müt- 
terlichen Linie. Die halbe Geburt tritt nicht zunick» 
fondern erbt in ihrer Linie; die vollbürtigen Gefchwi- 
fter erben aber in beiden Linien. — Das Renräfen- 
tations - Recht Bildet in der geraden abfteigeu len Li- 
nie und zutn Belte» der Detcendenten der Gefchwi- 
fter ftatt. — Die Inteßat- Erbfolge läfst lieh, wenn 
man die verfchiedenen Artikel, die in diefem Punkte 
weder fyftematifch geordnet noch deutlich genug find, 
auf ihren wefentlichen Inhalt zuritckbringt , fo ange- 
ben: Sie gefchieht nach Beben Klaffen, i) Dtfcenden- 
ten; a)t e;cnn Aeltern, Gefchwifter und Gefchwifter Kinder 
des Verdorbenen concurriren, wird die Verlaifen- 
fchaft in zwey gleiche I'heile eetheilt, deren einer 
den Afcendenten, der andere dem Gefchwifter und 
den Gefchwifterkindern zufällt. Concurrirct aber 
der Vater oder die Mutter nur allein mit dem Ge- 
fchwifter, fo bekommt der oder die erftere J, die 
letztere J der Erbfchaft 3 ) Wem Afcendenten allein 
vorhanden lind , ohne Gefchwifter, oderüefchwifter- 
Kinder des Verdorbenen , fo wird die ganze Verlaf- 
fenfehaft unter die Afcendenten der väterlichen und 
die Afcendenten der mütterlichen Linie vertheilt. 
4) In Ermangelung von Afcendenten erben die Coüate- 
raten. Verwandte Uber den zwölften Grad find nicht 
erbfähig. 5) In Ermangelung erbfähiger Verwandten 
können die natürlichen Kinder; wenn deren nicht vor- 
handen 6) der überlebende Ehegatte , und 7) in deffen 
Ermangelung der FiJ'cus erben. — Man kann nicht 
der Erbfchaft eines noch lebenden Menfchen entfagen, 
noch Rechte, die man auf feine Verlaffenfchaft etwa 
haben möchte, veräufsern. (jji.) 

Das feckste Kapitel enthält einige zweckmäfsige 
Behimmungen über die Erbtkeilungen. Die Theilung 
gefchieht, ( wahrfcheinlich doch nur io dem Falle, 
wenn auf Theilung förmlich geklagt wird) unter 
obrigkeitlicher Autorität und mit Adhibirung eines 
Notars , welcher eigentlich das Auseinanderfetzen der 
Intereffenten, die Ausrechnung ihrer Antbeileu- f. w. 
zu beforgen bat. — Wenn ein Miterbe einem Drit- 
ten, der nicht erbfähig ift, — vielleicht beffer , der 
nicht gleichfalls Miterbe ift — fein Recht cediret 
hat, fo haben die andern Miterben, oder einer von 
ihnen, das Vorrecht, denfelben durch Bezahlung des 
Werths von der Theilung auszufchliefsen. (13 tT) — 
Nach dein I33ften Artikel zu urtbeilen, bekommt 
der Miterbe, welchem ein Prälegat hinterlaffen wor- 
den, daffelbe ganz und keines weges um die verhält- 
rifvmäfsige quoie verringert. (133.) — Ein Sohn, 
der nicht durch das Repräfentationsrecht, fondern in 
eigenem Namen erbt (138 ), conferiret nicht das fei- 
nem Vater gefchenkte; der Gatte nicht das, was dem 
andern (nicht miterbenden) Gatten gefchenkt war; 
es wäre denn die Schenkung an beide Gatten gemein- 
fchaftlich gefchehen, als in welchem Falle der erbende 
Galle feine Hülfe conferiret. ( 139.) — Der Kollation 
nicht unterworfen find ia Frankreich das fub/idium pa- 
ter »um ( tes frais ordinaires dl (quipement ), die Hoch- 
zeitskoften und gewöhnlichen Gefchenke. — Ein» 
Erb theilung kann refeindiret werden, wenn eines dar 



Miterben um mehr als den vierten Thal verletzt ift 
(wenn ein Stück der Verlaffenfchaft zu iheilen vergef- 
fen worden , mufs fukhes nachgefchehen. ) — Uas 
zur Errichtung eines Teflaments erforderlicht Aller ift, 
16 Jahr. ( 194 ) Die natürlichen Kinder können au- 
fser dem oben beftimmten weder durch Schenkung 
unter den Lebendigen, noch durch Teftament ein 
mehreres erhalten. (198-) Der den gefetzlichen und 
nothweudigen Erben überhaupt gebührende Pflicht- 
theit befteht in der Hälfte des Vermögens, wenn em 
Kind, in wenn zwey Kinder, in $ , wenn dreyoder 
mehr Kinder, in der Hälfte , wenn keine Defcencleo- 
ten, aber Afcendenten, von väterlicher fowoh! als 
mütterlicher Seite, und in I (?) wenn nur Afcenden- 
ten in Einer Linie vorhanden find. Wenn eine Leib- 
rente oder ein ufusfructus gelchenkt oder vermacht 
worden ift, deffen Werth die difponible Summe über- 
fteigt, fo haben die gefetzlichen Erben die Wahl, 
diele Difpofition entweder gut zu heifsen oder das 
Eigenthum der difponibien Summe zu überladen. — 
Die Bezahlung des Pfiichttheils anlangend, fo ift aus 
einer andern, weiter unten und an einem andernOrte 
vorkommenden Gefetzesftelle, Art. 368- zu fchliefsw. 
daTs zwey Fälle zu unterlcheiden find: 1) wenn der 
Teftator aufser den gefetzlichen und nothwendiee* 
Erben noch einen Dritten zum Erben eingefetzet tut, 
überhaupt, wenn von derConcurrenz eines nothwen- 
digen und frey willigen Erben die Rede ift : davon ift 
das obige zu verfteben. a) Wenn der Vater unter 
feinen Kindern felbft eine Theilung gemacht hat In 
diefem Falle ift der Pflichttheil I des fonftigen Erb- 
theils. Es heifst nämlich Art 368- : Eine von des 
Vater unter feinen Kindern gemachte Theilung des 
Vermögens kann umgeworfen werden , wegen einer 
Verletzung um mehr als — Die Schenkungen un- 
ter den Lebendigen werden nicht eher reducirt, als 
nachdem der Werth aller in den teftamentarifchea 
Verfügungen einbegriffenen Güter erfchöpft ift; wenn 
jedoch diefe Reduction eintritt, To foll mit der letztet 
Schenkung angefangen und fofort zu den altern w 
rück gegangen werden. — Wenn die teftamentari- 
fchen Verfügungen entweder die difponible Summe, 
oder denTbeil diefer Summe, welcher nach dem Ab- 
züge der Schenkungen unter den Lebendigen übrig 
bleibt, überfteigt: fo foll die Reduction nach Verhaft" 
nifs der. Summen ohne Unterfchied zwifchen den Uni- 
verfal- und Particuiar- Legaten cefchehen. (216.) — 
Hätte jedoch der Teftator verordnet , jlafs ein geveu- 
fes Legat vor andern ausgezahlt werden folle : fo ® 
daffelbe nur in foweit zu reduciren, als der Betrag 
der andern zu Ergänzung des Pfiichttheils nicht hin- 
länglich ift. (217.) Von Gründen der Enterbung ha- 
ben wir nichts gefunden : fo wenig als von einer 
quarta Falcidia und Trtbellianica. 

Alle Schenkungen follen in der Form der Com 
tracte vor Notarien aufgefetzt werden, und br» 
den letztem die Originale aufbewahrt bleibe» 
(221.) Schenkungen unter den Lebendigen dürfen br 
nicht weiter erltrecken, als auf das dermalige Ver- 
mögen des Schenkers- (Die Eheverträge find dave 
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ausgenommen. (23J.I Schenkungen zu Gunften ei- 
ner Ehe können nicnt wegen Undankbarkeit wider- 
rufen werden. (249.) — Eine Schenkung kann 
revociret werden , wenn dem Schenker , der zur Zeit 
der Schenkung keine rechtmäfsige Defcendenz am 
Leben hatte, hernach Ein Kind geboren wird. Auch 
auf den Pofthumus und das durch die nachfolgende 
Ehe legitimirte Kind , ift diefe Dispofition ausgedehnt, 
und man kann ihr durch keine Stipulation entfagen. 
(250.) — Zwe y oder mehrere Perfonen können nicht 
in einer und eben derselben Acte t/fliren , weder zum 
Beften eines Dritten, noch in wechfelfeitigen Tel'ta- 
snenten. (258.) 

Die l'ranzöfifchen Gefetze erkennen die folgenden 
drey Gattungen der Teftauiente: das Teßamentum ho- 
lographum, von dem Teftator ganz gelcbrieben und 
unterzeichnet, welches weiter keinen andern Förm- 
lichkeiten unterworfen ift (!); das Teßamentum par 
acte public, vor zwey Notaren und zwey Zeugen, oder 
einem Notar und vier Zeugen ; und das Teßamentum 
rnyßicum, worunter nichts anders , als ein gewöhnli- 
ches aber verfcblodenes, und einem Notar und fechs 
Zeugen von dem Teftator übergebenes Teftainent zu 
verfrehen ift, auf deffen Uinlchiag derfelbe nochmals 
feinen Namen fchreiben, wenn er aber nicht febrei- 
ben kann , durch einen befondern fiebenten Zengen 
fchreiben laffen mufs. (259.) Um ein Teßamentum 
myßtcum zu machen, mufs der Teftator wenigftens 
leien können. (26g.) — Die einer befondern f orm 
unterworfenen in ge wiffer Rückficht privilegirten Te- 
ftamente find nach den franzöfifchcn Lrefetzen das Te- 
ßamentum miiitare , nauticum, und das zur Zeit ei- 
ner anfteckenden Krankheit gemachte TeftamenL 
(371 feq.) — Wenn ein Franzofe in der Fremde über 
fein in Frankreich liegendes Vermögen disponiren will, 
fo mufs er das Teftainent in dem Orte feines einhei- 
mifchen Domicilii, und wenn er über unbewegliche 
Güter disponiren will , auch vor dem judex ret fitae 
«inregiftrirea laffen. (289.) 

Das franzöüfche Ge fetz unterfcheidet das leg uni. 
verfel, das leg a titre univerfcl und das leg particulaire. 
Das erfte ift eine wahre Erbeinfetzung eines Erben 
in die ganze Verlaflenfchaft. Das zweyte ift gleich- 
falls die Einfetzung eines Erben in eine gewiffe Quote 
der Erbfchaft, auch werden dergleichen Legatare 
ganz wie Erben in Abficht auf das, was eigentlich 
aas Charakteriftifche des Erben ausmacht, betrachtet; 
daher es uns zweckmäfsiger fcheint, wenn diefe 
Distinctionen vermieden würden. Ueberhaupt find 
■wir der Meinung, daß der ganzen Lehre von der 
Erbeinfetzung, die fehr dürftig ausgefallen ift, eine 
andere Anficnt gegeben werden follte. (291 feqq.) — 
Die Koften der Klage anf Auslieferung des Vermächt- 
niffes gehen der Verlaffenfchaft zur La ft (305.) 

Das Fermächtniß einer fremden Sache ift nichtig, 
der Teftator mag gewufst haben, dafs fie fremd war 
cwler nicht. (310.) Das dem Gläubiger gemachte Fer- 
mächtniß foll nicht angefehen werden, als fey es zur 
Compenfation feiner Schuld, noch das einem Bedien- 
ten gemachte Venn ächtuifs , als fey es zur Compenftt- 



täon feines Lohns gemacht Ift ehe bey gefügte Bedin- 
gnng von der Art , dafs fie nach der Abficht des 1 e- 
futors (?) die VoUftreckung der Dispofition nur aut- 
fchieben toll, fo kann das erworbene Recht von dem 
Erben oder Legatar auf feine Erben transmittiret wer- 
den. (330.) — A eitern, ingleichen Gejchwißtr, die 
felbft kinderlos find , können ihren Kindern , refp. tJu 
rem Gefchwißer , die Fcrlnndlkhkeit auflegeu, dals die- 
felbcn das ererbte Fermöaen auf ihre Kinder (des er en 
Grades) wiederum transferiren müffen ; doch 11t 1 ie e 
Dispofition zu Gunften aller Kinder ohne Vorzug des 
Alters oder des Gefcldechts zu machen. ( 337- ) 

Die fernem Vorfchriften, welche die A bucht na- 
ben, dafs damit eine folche Dispofition auch wir 
lieh zur Wirkfamkeit komme, z. B- die Ernennung 
eines eigenen Vormundes (der wohl beffer Uurator 
heifsen möchte), weicher darüber zu wachen verpnic 1- 
tet ift, die Aufnahme eines luventariums u. f. w. üna 
in der That fehr zvveckmäfsig und mufterhaft. 

Ein Ehegatte kann dein andern, .wenn er hindec 
hinterläfst, J zum Eigenthum und ein anderes Vier- 
tel zum Nießbrauch ; oder auch die Hälfte des ganzen 
Vermögens zum Niefsbrauch; wenn er aber keine 
Kinder hinterläfst, ilie ganze difponilile Summe, und 
außerdem noch den Nießbrauch der Legitima, verma- 
chen. (383 ). — Jede Schenkung unter Ehegatten, 
felbft die qualificirte, ift wiederruflich. Hat der Ehe- 
gatte nicht wiederrufen, fo kann das nachgeborne 
Rind nicht den Rechtsgrund der fupervenientia Itbro- 
rum gebrauchen, um fie wieder autzuheben. (385 ) 
(Auf diefe Weife, deucht uns, fey Art. 385' 
drücken gewefen , um den fouft aus dem gewählten 
Ausdruck hervorgehenden Widerfpruch zu vermei- 
den.) — Der zu einer zweyten Heirath fchreiten.le 
Ehegatte kann feinem zweyten Ehegatten nicht 
mehr, als dem Kinde, dem er am wenigften ver- 
macht hat, überhaupt aber nie mehr, als i le>“ es 

Leiern He, A- L Z. Ie. 
Geift des franzöGfchen Gefetzbuchs darltellen. 

(Dit Fartfctsung folgt) 

GES C H / C H T E. 

Pästh, b. Länderer: ffofephi Kolter, Oalbedr. 

Ecdefiae Quinqueecl. Lectoris et Canonici, rro- 
legomena in hißoriam Episcopatus Quinqueccclejia- 
rum. 1804. 156 S. 4- m. XVI. ivuplern. 

Viele Schriftfteller geben die protegomena und den 
Anfang ihres Lehrbuchs oder fonftigen Werkes her- 
aus , und bleiben die Fortfetzung zeitlebens fchuldig; 
unfer Vf. macht es umgekehrt: er fchenkte uns zu- 
erft das Hauptwerk, die Gefchichte des Fünfkirch- 
ner Bifsthums (£. A. L. Z 1803. Nr. J12.) und fetzt 
ihm jetzt durch diefe Protegomena die Krone auf. Sie 
find antiquarifchen, kirrhenhiftorifchen , literarifchen, 
diplomatifcben, fphragiftifchen, geographifchen In- 
halts, und gehören zu den verdienltlichften Arbeiten 
des unermüdetea Vfs. 
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Der erfle und vierte Abfchnitt handeln ganz von 
den römifchen Altertümern, die fich um und zu 
Fönfkircben , und iu der ganzen Diöcefe bemerken 
liefsen. Der Vf. hält mit Szälagyi das alte Sopianä, 
in der Provinz Valeria, filr das heutige Fünfkirchen. 
Die hier gefundene» Infchriften und ein auf einem 
Fünfkirchner Weinberg gefundener Sarcophag werden 
durch Kupfer und durch eine eingerückte Abhand- 
lung des Domherrn Sckönwiesner erläutert. ( Tab. II. 
XIII. XIV. XV. XVI. lin zweiten Abfchnitt will 
der Vf. aus einer unter der Erde •gefundenen mit 
chriftlichen Sinnbildern bemahlten undTab.XI. abge- 
hildeten Kapelle den Schlufs ziehen , dafs es fchnn in 
den erften Jahrhunderten der Kirche Chriften zu Fflnf- 
kirchen gegeben habe, die aus Furcht vor Verfolgun- 
gen heimlich unter der Erde ihre Religionsübungen 
hielten. Im dritten Kapitel bemüht fich der Vf. zu er 
■weilen, dafs Luipram (Loitprand?) Erzbifchof von 
Salzburg, fchon im IX. Jahrhundert zu Fünfkirchen 
eine Kirche eingeweiht habe : und dafs damals fchon 
der Ort unter dem Namen: ad V. Eecleßas bekannt 
war Die Stiftung des Bifsthums zu Fünfkirchen 
durch den heil. Stephan, und die Begrenzung deffel. 
ben durch ihn und durch Ladislaus I. die fpatern 
Gränzen, die Kapiteln, Abteyen, Pfarreven, die vor- 
mals im Bezirk des Fünfkirchner Bifsthums lagen, 
nehmen den V— 1 X. Abfchnitt ein, und find für Aus- 
länder wenig intereffant. — Die Privilegien, Be- 
fitzungen, Verbindlichkeiten, geglichen und weltli- 
chen Vorrechte des F. Bifchofs werden im X. u. XL 
Abfchnitt zufammengeftellt und aus Urkunden erläu- 
tert — Kurz, aber lehrreich, ift (XII . ) der Ueher- 
blick der Schickfale der Univerfität, welche zu Fflnf- 
k.rchen im J. 1367. zwey Jahre nach der Wiener ge- 
ftifiet ward, vor der Schlacht bey Mohatfch 2000 
Schüler zählte, und im J. 1543- einging. Eben fo 
kurz find die Schickfale der Stadt Fünfkirchen felbft 
( Abfchnitt XIII.) und ihrer verfallenen oder noch 
begehenden Klofter und Kirchengebäude zufammen- 
geftellt. Wie viel das jetzige Bifslhum vom alten 
Glanz, von feiner Ausdehnung u. f. w. verloren habe, 
erwähnt der XIV. Abfchnitt. Statt 700 Pfarreyen 
zählt es jetzt kaum etwas mehr als 100. Der XV. Ab- 
i-hniit beklairt, dafs es nun auch in derFünfk, Diöcefe 
Ynviel Protestanten beider Bekenntniffe und Nicht- 
unirte gebe: hm apparet, fo fchliefst diefs Werk, 
a-ianta operarios Evangdicos maneat foüicihtdo rtduetn- 
iarunt ad ovilt Chrißi avium quat xngent, facrat Matris 
E'clefiae dn'.ore ob ejus fintt dwelluntur! Diefe Anfüh- 
rern« mag man dem Vf. verzeihen ; wenn er aber be- 
hauptet, S. ISS- qu»d ißi rehgionu umverfim receptae 
Cenions (Calviniani, Lutherani etc.) populwn Chnflia- 
kidtrint in patres , omnemqne eomponendo- 
rum dilfidiorum ac revocandae Veteris concordiae 
rat io ne ns fußulerint, fo fchreibter nicht im chrirtlich- 
fondern im ultramontanifch - katholifchen Styl , und 
oberfieht gefiiffentlich das befte Mittel, der Eintracht 
verfchiedener Glaubensverwandten — die Toleranz. 

Nach diefer kurzen Inhaltsanzeige mufs Rec. 
noch von einigen Kupferufelii , deren mehrere nicht 



fowohl zu den ProUgomnis als zum ganzen Werke 
gehören , Nachricht ertheiJen , weil fie die ungrifche 
Diplomatik, Sphragiftik und Geographie erläutern. 
Gleich die erfte Kxxpfertafel enthält den Grabftein des 
Cardinals und F. Buohofs Valentin vom J. 1408.; das 
Siegel des F. Kapitels vorn J. 1394 ; das Wappen des 
Bilchofs Georg vonSzathmar, und jenes des Sigmund 
Ern ft, des gewefenen Schatzmeifters von Vlad. II.; 
die lnfchrift des im J. 1303. von Magifter Demetrius 
Lapicida gebauten Altars, und das Siegel des Bifchofs 
Withelmus. Taf II. das Wappen der Beatrix, Ge- 
mahlin des Matth. Corv. , ähnlich jenem des Card. 
Joh. v. Arragonien. Taf. III. die Abbildung eines Di- 
ploms des F. Bifchofs und Kapitels vom J. 1239. über 
einen zwilchen Colomann ( Rex et totius Siavoniae 
Dux) und zwifchen dem Magifter Domus Templi ge- 
fchloffenen Vergleich. Taf. IV. drey Grahfteine alter 
Bifchöfe von F., eine Münze des h. Ladiflaus mit 3 
Kreuzen, das Siegel des F. Kapitels vom J. 1503. und 
jenes des Selumegher Kapitels vom J. 1390. und 1404. 
Die V — VIII. Tafel welche die aus Quaderfteinen ge- 
baute Cathedralkirche zu Fünfkirchen vorftellen, hät- 
ten auch wegbleiben können. Wenig bedeutend ift 
auch die IX. Tafel, welche Fünfkirchen als eine von 
den Türken beiel'fene Fcftung abbildet, nebft einer 
Grotte, aus welcher das Echo fünfmal ztrrückkam. 
Defto nützlicher ift die X. Kupfertafel der Fitnfkircb- 
ner Diöcefe, nach ihren alten und neuen Gränzen, mit 
Unterfcheidung der kathol. Arcliidiacouate , der heut 
zu läge herrlchenden verfchiedenen Religionen, und 
mit llinweifung auf die alten erlofchenen Ürtfchaften. 
Jede kathol. Diöcefe foilte billig eine fulche Karte Ite- 
chenlaffen: fo entftüude ein gehöriges Ganzes von 
einer ungr. bierarch. Landkarte. Schade dafs die ge- 
genwärtige zu fehr überladen, nicht graduirt, nidit 
iliuminirt und fehr roh geftoChen ift : Ce hätte ein viel 
gröfseres Format gebraucht. Der XI. Tafel ift oben 
gedacht. Di e XII. l'tellt den Grabftein einer unbekann- 
ten Wohlthäterin des F. Kapitels vor. Die XIII. die 
Spuren des römifchen Weges zwifchen Efstk und Bcl- 
lye und der Brücke über die Drau. Die XII'. u XV- 
gehören zu den antiqdarifchen Abfchnitten (f. oben). 
Die XVI. enthält unter andern einen römifchen Grab- 
ftdn mit einem Basrelief, welcher zu Sziiny bey Co-, 
morn 1782. gefunden und nach Ofen gebracht wir Jen, 
und welchen, ungeachtet er nicht zu den F. Merk- 
würdigkeiten diefer Art gehört, der Vf. dennoch ab- 
bilden zu laffen, der Mühe werth fand. — Am 1 e er- 
fte u geht bey dem Buche der ungrifche Statiftiker aus. 
Die Abfchmtte X. XI. XIII. tu XIV. find allzu fumuia- 
rifch ausgearbeitet: der Vf. hätte von Colocfer Dom- 
herrn Steph. Katona (hiß. A. Epp. Coloc.) ein gutes 
Bevfpiel aunehmen und von der r ünfkirchncr Diöcefe 
die Zahl und Namen, die Seelenzahl der Pfarreyen, 
die Anzahl der Domherrn, Pfarrer, Cooporato'ren, 
Caplane, die Güter des Bifchofs, des Domkapitels, 
der Klüfter, die jetzigen topographifchen und ftatifti- 
fchen Merkwürdigkeiten von Fünfkirchen genauer 
angeben und befchreiben füllen. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

l) Coblknz, b. LätGaulx: Code civil de la Republi- 
que franfai/e etc. 

1) Ebendaf.: Civil - Gefetzbuch der Franzoßfchen Re- 
publik von F. Laßavlx u. f. w. 

3) Ebendaf.: Die gefetzliehe Erbfolge in der Fran- 
zöfifchm Republik — t— von Karl Friedrich Pfender 
u. f. w. 

{Fore/eteung der in Num. 60. abgebrochenen Recenjion. J 

ir sehen nunmehr zu der genauem Beurtkeihmg 
über, und wollea mit einigen allgemeinen Rtick- 
fichten und Erinnerungen dm Anfang machen , hierauf 
unfere Kritik auf einzelne Artikel nach der Ordnung des 
Gtfetzbucks richten, und zuletzt unfere Bemerkungen 
Ober die FoOßändigkeit diefer Gel’etz- Sammlung, über 
die Deutlichkeit und Präcifton des Ausdrucks und über die 
fyflematifche Ordnung in der Stellung der Materien fol* 
gen laffen. 

Es ift der Ort hier nicht, die Principien, auf de- 
nen die Gefetzgebung beruht, und die dadurch zu er- 
reichenden Zwecke aus einander zu fetzen ; jedoch 
veranlafst uns die neue franzöfifche Legislatur, eini- 
ges hierüber in Erinnerung zu bringen. Der Gefetz- 
geber, ia fo fern er ein neues allgemeines Gefetzbuch an 
die Stelle der vorher befundenen Rechte treten läfst, mufs 
fich bemühen, die ganze MafTe der juriftifchen Ideen 
feines Volks Uber die im bürgerlichen Leben vor- 
kommenden Rechtsverhältniffe kennen zu lernen. Die 
neue Sammlung mufs fich den gewohnten Begriffen 
und Vorftellungen möglichft anpaffen ; fie mufs aus 
den beftehenden befondcrn Rechten und Gewohnhei- 
ten der Unterthanen das Gute und Nützliche aufneh- 
men, und entweder dem einzelnen Theile des Volks, 
auf deffen Charakter es berechnet ift, laffen; oder, 
wenn es allgemeine Brauchbarkeit bat, zum allge- 
meinen Gefetze erheben. Das neue Gefetzbuch fey 
ein neues Band , das den Regenten an fein Volk knüpft, 
und das letztere von der väterlichen Vorforge des er- 
ftern' neu überzeugt. — Das Gefetzbuch mufs die 
am gewöhnlichften vorkommenden Fälle mit Voli- 
ftändigkeit und Präcifion beftiinmen, und die Ver- 
hältnitfe und Streitfragen, welche wegen der bishe- 
rigen Unhefümmtheit der Rechte zu den meiften Pro- 
zelfen die Veranlaffung gaben, decidiren. Der rich- 
terlichen Willkür fey io wenig Spielraum als möglich 
gelaffen. — Das Gefetzbuch fo» infonderheit auf der 
einen Seite die natürliche Freyheit des Bürgers fo 
wenig als möglich befchränken , auf der andern Seite 
in allen feinen Verordnungen die Beförderung der 
A. L. Z. i8°5- Erßer Band. 
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bürgerlichen Wohlfahrt zugleich mit zum Augen- 
merk haben. — Die einzelnen Vorfchriften mülTen 
möglichft deutlich, beftimmt, und fo, dafs keine Wi- 
derfprüche entheben, ausgedruckt werden. — Als 
Gefetz- Sammlung betrachtet foli es, ohne gerade ein 
fchulgerechtes Syltem feyn zu wollen, die Materien 
in der lichtvollften und natürlichften Ordnung dar- 
ftellen. — Da es ein neues fpecielles Gefetzbuch ilV, 
fo mufs es der Erwartung entfprechen, die man von 
demfelben hegt, es werde die bereits bekannten Ge- 
fetzbücher anderer Nationen nicht ungenutzt gelaffen 
haben. Endlich dürfen in einem Gefetzbuche, ob 
es gleich nur das Privatrecht eines gewiffen Staats 
eigentlich betrifft, doch in fo fern, als darin hin und 
wieder von den Verhältniffen zu den Einwohnern an- 
derer Staaten die Rede feyn mufs, die Grundsätze 
der allgemeinen Billigkeit und des Völkerrechts nicht 
aus den Augen gefetzt werden. 

Das neue franzöfifche Gefetzbuch kommt uns 
vor, wie ein hauptlachlich von der blofsen Specula- 
tion abftrahirtes Werk, deffen Vtrfaßer fich zu wenig - 
darum bekümmern , was vorher galt, welche Begriffe 
vorher mit gewillen Worten verbunden wurden, und 
was vorher in dem einen oder andern Theile des 
Staats gewöhnlich war. Die Statuten und Gewohn- 
heitsrechte find ganz aufgehoben. Wir find aber un- 
feres Orts der Meinung, dafs man wohlgethan hätte, 
die ftatutarifchen und Provinzial - Gefetze nicht ganz 
vorbev zu geben, fo wie es gewifs, um die Liebe 
und Zuneigung fo mancher heterogenen Theile des 
Staatskörpers zu gewinnen , gut gewefen wäre v wenn 
man einzelnen Provinzen ihre Particular - Rechte und 
Gewohnheiten gelaffen hätte, fo dafs das allgemeine 
Gefetzbuch. für fie nur ein fubfidiarifches Recht ge- 
wordenwäre, bis fich die Theile des tnannichfaltig 
zufammengefetzten Körpers mehr affimiiirt haben 
würden Diefs war um lo nothwendiger, da das fran- 
zöfifche Gefetzbuch doch wirklich nicht ein vollßändiges 
Ganzes ift, auch billig den Gerichten und den Unter- 
thanen eineZeitfrift gelaßen werden mußte, um fich in die 
neue Ordnung hinein zu arbeiten. . 

Von den Begriffen , die man fonft mit den Wor- 
ten: väterliche Gewalt und Vormundfchaft, verband, 
weichen die Verfaffer des neuen Gefetzbuches ganz 
ab. Was ift die väterliche Gewalt nach dem franzö- 
fifchen Rechte? Sie dauert nur fo lange, als die Eha 
befteht: nach dem Tode der Frau wird der Vater 
Vormund feiner eigenen Kindel^ Bedenkt man nun 
die Befchränkungen , welchen ein Vormund unter- 
worfen ift, z. B. dafs ihm ein Neben- Vormund zur 
Aufficht beygefeilt ift, dafs er ohne Einwilligung des 
Ppp t Fami- 
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Familien - Raths nicht einmal eine Schenkung für den 
Unmündigen annehmen darf; und denkt man ßch 
diefs auf den Vater angewendet: fo ift es freylich ein 
auffallender Jt'iderfpruch mit den g (wohnten vorherigen 
Begrißcn. DefTen ungeachtet ift der Vater wiederum, 
nicht blofser Vonnund: denn feine Rechte als Vater 
äufsern lieh wieder bey den Verlobungen der Kinder. 
Wozu diefe Abweichung von dem intern Syfteme? 
Es fcheint zwar nur aut einen Wortftreit hinaus zu 
laufen: allein follte nicht eine fchiefe Anßcht der Sa- 
che felbft zum Grunde liegen? — Wozu ift ferner 
nöthig, die Subftitutionen überhaupt im Art. ig6. 
B. ilL zu verbieten, und gleich darauf Art. 188- eine 
Art der Sübftitutionen , nämlich da auf den Fall, dafs 
der eingefetzte Erbe, Legatar, Gelchenknehmer die 
Erbfchaft, Vennäcbtnifs oder gefchenkte Sache nicht 
erhielte und annähme, diefelbe einem Dritten zuge- 
theilt wird, zu erlauben und zu lagen, dafs diefs 
keine Subftitution feyn folie? — ln mehreren Fäl- 
len wird auch der natürlichen Freyheit der Bürger ein* 
unnothige Ftjfel angelegt. Dahin gehört befonders das 
Verbot der wechfelleitigen Teftamente. Es ift etwas 
fo gewöhnliches, fo natürliches und in den meiden 
Fällen fo etwas notwendiges, dafs Ehegatten ihr 
Teftament wechfelfeitig machen, dafs wir es fiir un- 
politifch halten, diefs verbieten zu wollen. Wir wif- 
fen zwar recht gut, dafs die Ehen nicht aus eigen- 
nützigen Abfichten gefchloffen werden folien ; allein 
find in den Ländern, wo teßamenta rtaproca der Khe- 
atten erlaubt find, die Ehen darum minder gliick- 
ch? Knüpft nicht vielmehr die gemeinfehaftiiene Er- 
richtung des letzten Willens das Band der Zärtlich- 
keit noch enger unter Perfonen, die in einer fo ge- 
nauen Verbindung mit einander leben (wir nehmen 
hier natürlicher Weife keine KilckGcht auf die in den 
höhern Ständen einer üppigen Nation zum Schaden 
der Moralität eingefchlicnenen Abweichungen), dafs 
nichts natürlicher ift, als anzunehmen, ihre wechfei- 
feitige Vorforge für einander müffe fich auch über die 
Gränzen des Lebens hinaus erftrecken?, Did Erfah- 
runglehrt, wie ungerp die meiften Menfchen daran 
gehen, ihr Teftament zu machen, wenn fie nicht dazu 
eine nähere Veranlagung erhalten : die nächfte Ver- 
anlagung ift aber die, wenn beide Theile fich gegen- 
feitig erklären, dafs fie einander auf den Fall des To- 
des bedenken und für einander forgen wollen. 

ln vielen jetzt mit Frankreich vereinigten Län- 
dern galt vormals die Gütergemeinfchaft unter den 
Eheleuten als ein ftatutarifches oder Gewohnheits- 
recht. Wie foll es damit künftig gehalten werden, 
da das neue Oefetzbuch lediglich von der durch Ver- 
trag conftituirten Gütereemeinfchaft redet. Das Ge- 
setz vom 30. Ventofe XIL hebt alle Particular- Rechte 
und Gewohnheiten auf. Der 2weyte (und man ver- 
geffe nicht, früher promulgirte) Artikel beftimmt 
auf der andern Seite ausdrücklich , dafs das Gefetz 
keine rückwirkende Kraft haben folle. Wie ift bei- 
des mit einander zu vereinigen ? Soll in den bereits 
gefchlofTenen Ehen noch die Getneinfchaft der Güter 
unter den Eheleuten befteben , und nur bey den nach 



der Publication des Gefetzes gefchlofTenen wegfallen? 
Diefs hätte allerdings einer Beftimmung bedurft, und 
in fo fern gehört diefer Fall unter die mancherlay Un- 
beftimintheiten der franzölilchen üefetzgebung , die 
wir noch befonders rügen wollen. Hört aber von 
Zeit der Publication des (fpätcr gegebenen) Gefetzes 
vom 30. Ventofe die durch das Gewohnheitsrecht ein- 
geführte Gütergemeinfchaft unter den Eheleuten fo- 
Fortauf: welch eine Quelle von Unzufriedenheit, ja 
felbft von wirklich unglücklichen Ehen wird diefe 
Verordnung feyn ! Und überhaupt trennen fich die 
Menfchen von keinen Gewohnheiten fo ungern , als 
von deneo, ^welche auf die kirchlichen und ehelichen 
Verhällniffe fich beziehen. 

Das neue Gefetzbuch hat ferner nichts von dem 
Niefsbrauche des Mannes an dem Vermögen der Frau; 
nichts von einem gefetzlichen , der Frau von der 
VerlafTenfchaft ihres verftorbenen Mannes , zukom- 
menden Erbteile. Die Allgemeinheit des erftge- 
dachten Gewohnheitsrechts, welches fich nach und 
nach fo weit verbreitet bat, ift ein hiftorifcher Be- 
weis für die Güte und Billigkeit deffelben , uod wir 
haben uns gewundert, dielen wichtigen Gegenftaod 
ganz mit Stülfchweigen übergangen zu fehen. 

Wir waren fehr neugierig, zu erfahren, ob nirhä 
das franz. Geletzbuch der U'itten einen Theil der Ver- 
laffenfcltaft zulheilen würde; es ift nicht gefchehea 
Zwar enthält dalfelbe die mufterhafte Verordnung, 
dafs auch der Mutter der Nießbrauch an dem Ver- 
mögen der Kinder bis zu deren tgtem Jahre zuftehea 
foll. Wovon foll aber nachher die Witwe leben, 
wenn fie an dem Vermögen keinen Theil hat; wie 
ift ihr Unterhalt hinlänglich gefichert, im Fall dafs die 
Kinder z r Zeit des Todes ihres Ehemannes bereit* 
in Jahr all find! Gegen ihre Kinder auf die aefeti- 
lichen Alimente klagen? Wie feiten entfchlieist lieh 
die Mutter hierzu ! Der Gefetzgeber follte aber ja 
darauf bedacht feyn , die Aehern, befonders die Mut- 
ter, von ihren Kindern unabhängig zu machen ; denn 
es ift eine auf Menfchenkenntnils gegründete Bemer- 
kung gfufltniaus : atnor plus defemdit qua» 

afeendit. 

Aus den eben entwickelten Urfachen hätten wir 
gewünfeht, dafs nach Anleitung des römischen Rechts 
wenigftens dem unbemittelten Ehegatten ein gewif- 
fer Antheil von der Verlaffenfchaft des verftorbenen, 
reichen Ehegatten eigentümlich zugefprochen wor- 
den wäre. 

Die Vorfchrift ferner, dafs alle in der Fremde ge- 
machte Teftamente, felbft wenn fie nach den in dem 
Lande üblichen Formalitäten errichtet waren, in den 
franzöfifchen Gerichten in die dafigen Handelsbücher 
eingetragen werden müden , ift eine Strenge, weiche 
für unfcnuldige Perfonen die nachteiligsten Folgen 
haben kann, und wodurch oft derjenige, dem der 
Teftator gern etwas zuiiiefsen laden wollte, dedeo 
beraubt werden wird. 

Eine wirklich noch ungewöhnliche Härte ift e*i 
dafs ein Fremder in dem Augenblick, da er mit ei- 
nem Franzoien contrahirt, es ley nun in feinem va* 
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terlande, oder io Frankreich, oder fonft wo, den 
Gefetzen und Gerichten Frankreichs (ich unterwirft, 
und vor den letzter» belangt werden kann, ohne dafs 
die franzöfifchen Gefetze die Bedingung vorausfetzen, 
dafs er fich in Frankreich betreteu laffe. Welche 
nachtheiligcn Folgen werden daraus für den Frem- 
den entftenen, und ift nicht darin felbft eine Ver- 
letzung der von einem Volke dem andern gebühren- 
den vollkommenen Gleichheit? Zwar werden die 
fremden Gerichte lieh hoffentlich weigern, in einem 
folchen Falle, auf ein von den franz. Gerichten, auf 
eine Klage eines Kranzofen gegen den Fremden in 
contumaciam gefprochenes Urtneil wider ihren Unter- 
thau zu vnllurecken; aber wie, wemi lieh der Fremde 
nun in Frankreich einmal betreten läfst, oder wenn 
er dafelhft Güter befitzt, oder ausgehende Forderun- 
gen hat? 

Die oben befchriebene Art Her Promulgation der 
Gefetze fcheint uns nicht ganz zwerkmäfsig zu feyn. 
Wäre es nicht beffer, dafs die Regierung in jedes 
Departement ein Exemplar eines neuen Gefelzes 
fchickte, und es in der Hauptftadt des Departements 
ordentlich proclamiren liefse? Was die andern Oer- 
ter des Departements an langt, fo müfste angenom- 
men werden, dafs es dafelhft nach fo vielen Tagen, 
fo vielmal fünfMeilen derOrt Von der Hauptftadt des 
Departements entfernt wäre, bekannt fey. ln An- 
fehung der im Auslande fich befindenden Perfonen, 
auf welche gewiffeGefetze, zumBeyfpiel die über die 
Teftamente, gleichfalls Einflurs bähen, milfsten ent 
weder die angeftellten Gefahdten undConfuln, in den 
öffentlichen Blättern des Landes die bchufige Be- 
kanntmachung beforgen ; oder es mflfste durch einen 
eigenen Artikel des Gesetzbuchs den in Frankreich 
befindlichen Verwandten die Pflicht; denfelben das Ge- 
fetz, das fich auf fie beziehen könnte, fchleunigft 
wiffen zu laffen , auferlegt , und eine Zeit von i Mo- 
nat bis 1 Jahr (letzteres z. B. für die in entfernten 
Erdtbeilen befindlichen Franzofen) beftimmt feyn, 
nach deren Verlauf das einheimifche Gefetz erft auf 
fie Anwendung erhalten könnte. 

Der bürgerliche Tod hat die Folge, dafs die Perfon 
als ohne Teftament geftorben betrachtet, und die 
Verlaffenfchaft den Eroen zugefproeben werden foll 
(25.). — Allein, wird nicht dadurch oft ein unfchul- 
diger, befonders die unfchuldige Ehegattin geftraft 
werden? Wenn nun der Mann , da die Wittwe ge- 
setzlich keinen Theil der Verlaflfenfchaft erhalten 
kann, ihr im Teftamente etwas beftimmtes ausgefetzt 
hat, fo wird fie ja deffen verluftig! Sie, die unfchul- 
dige, wird alfo mit geftraft! Nicht einmal finden 
wir, dafs den Erbeu auferlegt worden fey, ihr ftan- 
desmäfsige Alimente zu reichen. 

So mufterhaft in vielem Betracht die Vorfchrif- 
ten über die cutes de feint civil find, fo vermifst man 
doch eine Modification bey dem 36flcn Artikel in An- 
fehung der bey dergleichen Vorfällen auftretenden 
Bevollmächtigten. Wie mancher Betrug kann oicht 
mit unterlaufen , wenn z. B. bey Aufnahme eines Ge- 



burtsfeheins Bevollmächtigte indißinett zugelafTen wer- 
den könnten. .... 

Die Klage auf die Nichtigkeit einer Ehe, wegen er - 
mangelnder Freyhrit, zu confentiren , wird blofs dem 
gezwungenen Ehegatten erlaubt; auch mufs fie bin- 
nen 6 Monaten, nachdem der Zwang aufgehört hat, 
bey Strafe des Verlufts des Klagerechts angeftellt 
werden ( 174.). Uns fcheint diefs nicht zweckmatsig. 
Eine Verletzung der Freyheit follte von jedermann 
zu Gunften des Gezwungenen klagbar gemacht wer- 
den. Wie leicht wird es nicht auch einem ver- 
fchmitzten Manne werden, die Frau, welche er zur 
ehelichen Verbindung zwang, um diefe lechsmonat- 
liche Frift gleichfam zu betrügen. VVie fchwer wird 
es oft dem Richter feyn, den Zeitpunkt’, da der 
Üwang aufgehört und die Freyheit angefangen hat, 
den Zeitpunkt, von welchem die Verjährungslrilt 
der Klage anhebt, zu beftimmen ! — Wegen nickt be- 
obachteter Formalien kann eine Ehe auch von dem Ehe- 
gatten felbft als nichtig angefochten werden (1 85 - )• 
Hier fehlt es durchaus noch an einer nähern Beltim- 
mung und Unterfcheidung. Der Fall ift Jebr leicht 
möefich — denn was unternimmt nicht Sinnlichkeit 
umf Leidenfchaft! — dafs ein Woiiüftiiiig, der ein 
tugendhaftes Mädchen nicht anders gewinnen kann, 
als durch eine eheliche Verbindung, einen der öt- 
fentliehen Beamten befticht, dafs er diele oder jene 
eefetzliche Förmlichkeit zu beobachten unterteile. 
Ift er hierauf der Unglücklichen fatt, fo klagt er auf 
Nichtigkeit der Ehe, und begeht eine vor dem Ge- 
fetze gerechte Handlung! 

Wir würden vielmehr vonchlagen, dals demje- 
nigen Ehegatten, welcher für Vollziehung gewifler, 
vom Gefetze vorgefchriebenen Solennitäten zu forgen 
fchuldig war (und welches in allen Fallen, aufser in 
dem Falle der Einwilligung der Aeltern und des 1 a- 
milienraths, der Mann ausfrhliefslich feyn müfste), 
und folches zu thun unterteilen hätte, tfie Belugmls 
nicht zuftehen müffe, darauf ein Nichtigkeit Geluch 
zu gründen; der andere aber die Wahl haben lolie, 
entweder auf Herbeyfchaffung und Vollziehung der 
ermangelnden Requifiten anzutragen, oder auf Nich- 
tigkeit zu klagen. — Uebrigens linden wir im All- 
gemeinen in Rücklicht auf die Urjachm d.r Enejciui- 
2 «ng zu erinnern, dafs manche andere Fälle, 
Wahnfinn, Impotenz und einfiitige, unverbefferliche 
Schlechtigkeit des Charakters, wodurch die Ehe un- 
glücklich wird, wohl auch eine Stelle verdient hätten. 

In Anfehung der Verwaltung und Benutzung uns 
Vermögens eines Abwißnden (150) wttnfchten wir, 
dafs eine beffere Ordnung xnit irnmittirung der \ er- 
waudten in den Belitz beobachtet-, und durch Edicta- 
lien , fowohl der Abwefende zum Erfcheioen <>, er 
Beftcllung eines Bevollmächtigten, als auch die Ver- 
wandten eventualiier citirt würden, um einftweilen in 
den Belitz und den Genufs des Vermögens gefetzt 
zu werden ; denn fonft kann leicht der Fall eintreten, 
dafs ein, dem Grade nach entfernterer, aber imOite 
gegenwärtiger und aufmerk fa m er Verwandter des 
Aoivefenden die Abwefeaheits - Erklärung bewirkt. 
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und das Vermögen beoutzt, inzwifchen ein dem 
Grade nach näherer, aber zufälligerweile gleichfalls 
auf eine Zeitlang abwefender Verwandter erfcheint, 
der ein natflrlichercs Recht hatte, in den Befitz ge- 
fetzt zu werden. Jener kann Cch auf den Buehftaben 
des Gefetzes ftützen, das keineswegs befiehlt, der 
entferntere fülle dein nähern weichen , und wird Geh 
in dem BeGtze und Genuffe behaupten. 

Den Defcendenten des Abvvefenden follte (133.), 
fie möchten nun vor oder nach 30 Jahren nach dem 
tnvoi defräiif erfcheinen und Geh legitimiren, die Re- 
ftitution des Vermögens ihrer Aeltern oder Grofs- 
A eitern nicht verfagt werden. Wir würden zu dem 
Ende vorfchlagen , dafs fowohl bey dem rnvoi definitif , 
als auch wenn die Defcendenten Geh um Reftitution 
meldeten , die Güter taxirt würden. So viel nun zu 
der letztgedachten Zeit diefelben ineliorirt worden 

•• I : ..-ifrtnn rlu Da fl iftt ieljM rlom Hofih/ar trt*r. 



HCl lCL6l^CUat>Ulvll «Uli UIWIWIKVH — — — 

wären , diefs müfsten die Reßituirten dem Beützer ver- 
güten. Wäre aber der Wertb geringer geworden, 
fo müfsten Ge Geh die Güter in üiefem ZuTtande an- 



II1UIHCU law UV»* — - 

zunelimea gefallen taffen, es wäre denn dem Befitzcr 
eine Deterioration durch grobe FahrläfGgkeit vorzu- 
werfen und zu beweifen; in -welchem Falle er das, 
was das Gut jetzt gegen die erfteTaxe weniger werth 
wäre, erfetzen milfste. 

Schwiegerkinder können asgehalten werden , ihre 
Schwieger - Aeltern zu Geh ins Haus zu nehmen (200. 
vt. 204). Der Richter wird in einem folchen Falle 
fehr benutfam verfahren müden, weil das Zufammen- 
wohnen diefer Perfonen fchon dann, wenn es aus 
frevem Willen gefchieht, der Erfahrung zufolge, oft 
eine Quelle des Mifsvergnügens unter den Eheleuten 



kommt. 



tvuuiiut. 

Wenn Aeltern beweifen wollen, dafs eine ge- 
wiffe Perfon ihr rechtmäfsiges Kind fey, fo müden 
die Beweife fchlechtcrdings fchriftlich teyn, andere 
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Beweife, z.B. Zeugen, werden nicht eher zugeladen, 
als wenn bereits fchriftliche Beweife übergeben wor- 
den, oder die ftärkften Anzeigen für die Wahrheit 
der Behauptung ftreiten (317. u. 335.). Die letztge- 
dachte Modification ift nicht einmal nachgcladen, in 
dem Falle, da ein Kind behauptet, dafs eine gewiffe 
Perfon feine Mutter fey. — Diefe ftrenge EinTchrän- 
kung ift wirklich auffallend, und kann oft nachthei- 
lige Folgen haben. Ob Geh gleich die AbGcht des Ge- 
fetzes vermuthen läfst, fo feheint uns doch kein hin- 
länglicher Grund vorhanden zu feyn, warum man 
dielen Fall nicht der gewöhnlichen Theorie von den 
Beweifen unterwerfen will. 



Nach den dürren Worten diefes Gefetzes kann nun 
jeder Mann, der mit einem Frauenzimmer einen ge- 
nauen Umgang gepflogen hat, wegen der Folgen da- 
von ohne borgen feyn; wenn auch die Weibsjperfoa 
von ihm fchwanger wird, fo darf doch weder Ge, 
noch das Kind, ihn als Vater angeben. — Sollte 
diefe Deutung nicht die AbGcht des Gefetzes feyn, fo 
mufste jenes Verbot anders und beftimmter ausge- 
drückt werden. 

Warum foll nicht, fragen wir bey dem 335 ten 
Artikel, die Legitimatio per fubftqutns matrimonium an 
fick die ihr beygelegten rechtlichen Wirkungen ha- 
ben, warum bedarf es noch einer ausdrücklichen An- 
erkennung? Sollte diefe nun nicht gefchehen feyn, 
wie hart ilt es , wenn unter mehrern von eineriey Ael- 
terngebornea Kindern das eine reclitmäfsig und das 
andere unrechtmSfsig und ganz erblos feyn foll! 

Was der Ucberfetzer zur Rechtfertigung des an- 
genommenen Syftems fagt, genügt uns nicht, weil 
es nach den franzöGfchen Gefetzen keine bürgerliche 
Vnrbindl ichkeit für den Vater giebt, die vor der Hoch- 
zeit gebornen Kinder anzuerkennen. Es wird viel- 
mehr das ganze bürgerliche Glück eines ldlchen Kin- 
des, das von feinen nachgebornenGefchwirtern doch 
wefentlicb fo wenig verlchieden ift, in die Willkür 
der Aeltern gehellt, welche durch fo manche Gründe 
abgehalten werden können, ihre vor der Ehe er- 
zeugten Kinder ausdrücklich und förmlich anzuer- 
kennen. 

Bey den Vorfchriften des franzöGfchen Gefetz* 
buchs, über die Aufhebung der Ehe, wegen wecli- 
felfeitigen Diffenfus, wodurch auf eine, auch in an- 
dern Staaten nachahmungswürdige Weife, das ge- 
meine Recht (Nov. 140.) erweitert und wirklich Be- 
reichert wird , haben wir zu den oben beyläuGg ge- 
machten Erinnerungen nichts hinzuzufügen , als den 
Wunfch, dafs 'diefe und andere EhepTocejji vor eine ei- 
gene , aus Männern von anerkannter Redlichkeit , Gewiffen- 
haftigkeit und l'eifcluriegenheit znfammengefetzlen Commif- 
ßon gezogen, und die gerichtlichen Verhandlungen 
"und Acten ganz geheim gehalten, und nur zurKennt- 
nifs der unumgänglich nothwendigen Perfonen kom- 

mpn rmVlifpri * 
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Ob das Verbot , la recherche de lapatervite ifl inter - 
rfit*(334-), den Beyfall competenter Richter erhalten 
werde, bezweifeln wir. Die AbGcht, fchiechtden- 



weroe , uwwwiuw ***•• > 

kenden und liederlichen Weibsperfonen die Gelegen- 
heit zu rauben, dafs Ge nicht unfchuldige Männer 
um ihren Ruf bringen und ihnen ein Stück Geld ab- 
nehmen, ift recht gut, kann aber erreicht werden, 
ohne in das entgegengefetzte Extrem zu verfallen. 



men möchten : 

(Die Fortfetzung folgt.) 

&UGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig, b. Gräff: Lettres d Nina, ou confeil 3 une 
jeune mt-re de famijle pour former l'efpfit et le 
coeur de fes enfans, par Mme de la Roche. Tra- 
duit de l’Allemand für la troiGeme edition crigi* 
•nale, par S H.Cattl. T<-me //. 1803. 284S. 13 ., 
T. ///. 1804. 270S. ia. (alle3Th. 2Rthlr. I2gr.) 

Es ift hinreichend, auf dieFortfetzung und denBe- 
fcblufs diefer nützlichen und auch durch ihr Aeufsere* 
gefälligen Ueberfetzyng aufinerkfam zu machen, de- 
ren erprr Theil fchon in unfern Erg. Blättern ( 1801- 
Nr. 136.) angezeigt worden. , , 
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Freytags , den 8- März 1805. 



rechtsgelahhthf.it. 

1) Coblenz, b. Laffaulx: Code civil dt la Rrpubti- 
que fratifaiji etc. 

2) Ebenda/.: Civil - Gefetzbuch der franzößßhen Re- 
publik von F. La/fmlx u.f.w. 

3) Ebenda/.: Die gefetziiche Erbfolge in Kertfrari- 

zöjifchen Republik von Karl FritdritM Pjqider 

u. C \v. 

(Vonfeltung der in Num. 6 1. abgebrochenen Reeenjian.) 

D ie Freiheit zu adoptiren (339.) ift zufehrbefchränkt. 

Warum foll icn nicht einem Menfcben , den ich 
liebe, der aber nicht in dem Fall war, dafs ich ihm 
in feiner Minderjährigkeit fechs Jahr hindurch konnte 
fournir des ftcours et (das et ift bedeutend, warum nicht 
lieber ou) dor.ner des foins non interrompiis , mein Vermö- 
gen zu frei fen können, unter der Bedingung, meinen 
Namen fortzupflanzen? In Kufsland hat vor Kurzem 
Alexander I. die Adoptionen auch auf gewiffe Weife 
befchränkt, aber nur für den Adel, weil fonft unter 
die Genofl'enfchaft des Adels zu viele Glieder kamen, 
welches da, wo Adel einmal ift, fchlechterdings ver- 
hindert werden raufs; allein in Frankreich, wo kein 
Adel exiftirt, in Frankreich, das fich zurZeit der 
Promulgation diefes Gefetzes noch eine Republik 
nannte, iu Frankreich konnte ein folcher Bewegung^ 
grund nicht in Frage kommen. Aber man mufs die 
Heirathen besänftigen ! Die Heirathen werden ge- 
fchl offen werden , ohne Zuthun des Staats, wenn der 
Staat nur die Mittel des Erwerbs erleichtert. Und 
warum will man Beforgniffe, die nur aus denjenigen 
Symptomen entftanden , die an den monflröfen Äus- 
wüchfen des Staatskörpers, den ungeheuer grofsen 
und ungeheuer verderbten Hauptftädten Achtbar wa- 
ren, allgemein machen und auf die ganze Maffe des 
Volks an wenden! 

Es verdient gewifs Lob, dafs die franzöCfche 
Gefetzgebung die Pflichten beflimmt, die ein Pflegeva- 
ter durch Annahme eines Pflegekindes übernimmt, 
damit er nicht nach Willkür feine Hand von dein 
Hülflofen abziehe, fondern angehalten werden kön- 
ne, daffelbezu einer bürgerlichen Lebensart gefchickt 
zu machen ; allein warum die Menfchenliebe auf ein 
fünfzigjähriges Alter und auf die KinderloGgkeit in 
Anfettung des Pflegevaters, und auf die Minorität des 
Pflegekindes einfenränken ! warum nicht lieber der 
Wonlthätigkeit freyen l auf laffen! 

Dem Pater ift die Gewalt gegeben, fein Kind, 
wenn es noch nicht 16 Jahr alt ift, und kein Vermö- 
gen befltzt, (die Diftinction zwifchen einem Kinde 
A. L. Z. 1805. Er ft er Band. 



mit und ohne Vermögen fcheint uns, beyläufig gefagt, 
grundlos, fo gut gemeint fie auch fevn mag), ohne 
Unlerflicjmng eines Dritten unparteyifchen Richters , in ein 
öffentliches Gefanguiß eiufperren zu laffen (370.) Wir 
können diefs nicht billigen. Ein Vater, der fähig 
ift, fein Kind in ein öffentliches Gefängnifs cinfper- 
ren zu Iahen, dürfte nicht kalt und leidenfchaftlos 
genug fevn, um nicht ein zu hartes Urtheil zu fpre- 
chcn. Warum hat man nicht lieber die Sache der 
Entfcheidung des Familienraths anheim geftellt, wo- 
bey ein zwcckmäfsiges Verfahren vorzufchreiben war, 
damit nicht Vater und Kind wie Parteyen gegen ein- 
ander erfchienen. Und dann, welch’ eine zwecklofe 
Strafe, die Einfperrung in ein öffentliches Gelang- 
nifs! Wir wil Ten nicht, dafs man in Frankreich ei- 
gene Beflerungshäufer erbauet habe, Käufer von der 
Art, wie jetzt zur Correction für Perfonen aus den 
höhern Ständen in Wien errichtet werden : alfo folf 
das Kind wohl in die Gefellfchaft von Verbrechern 
gebracht werden! Der Vater fcheint alfo nach franz. 
Gefetzen ein Richter und ein Gefetzgeber, nicht ein 
Erzieher zu feyn , und die aufzulegenden Strafen fol- 
len nur dem Gefetz, d. h. dem Willen und dem Be- 
fehle des Vaters ein Genüge leiften, nicht das Kind 
beffern ! 

Ueber die Eigentümlichkeit der franzöGfchen 
Grundfatze von der Bevormundung, befonders darüber, 
dafs der Vater nach dem Tode feiner Frau Vormund 
über feine Kinder wird, haben wir uns zum Theil 
fchon erklärt, ln andern Staaten hat man den Grün d- 
fatz. : für diejenigen Perfonen , welche für Geh felbft 
nicht forgen können, ift der Staat zu forgen ver- 
dichtet. Nicht alfo in Frankreich. Hier ift diefe 
orge der Familie überlaffen, und der Familienrath 
macht das eigentliche Pupillen • Collegium aus. Welch 
einen erfreulichen Anblick gewährt dagegen — wir 
können uns der Vergleichung nicht enthalten — in 
den wohleingerichteten deutfehen Staaten das Vormund- 
fchaftswefen , das auf jenen Grundfatz gebauet ift. 
Wie gewiffenhaft wird nicht z. B. für die Erhaltung 
des Vermögens eines Abwefenden geforgt. ln den 
franzöGfchen Gefetzen haben wir. zwar ein Kapitel 
gefunden, wie die Verwandten des Abwefenden Geh 
feines Vermögens bemächtigen, nicht, wie für die Er- 
haltung feiner Gerechtfame geforgt werden folle. Wie 
ftreng ift nicht ferner die Verantwortung eines Pu- 
pillen - Collegiums ! In einigen Fällen concurriret 
zwar nach den franz. Gefetzen dieübrigkeit, der z. B. _ 
alle Veräufserungen und die , das Vermögen der Un- 
mündigen betreffenden,- Verträge zur Confirmation 
vorzulegen find. Auch ift (Art. 485 ) verordnet, 
Ql 9 dafs. 
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dafs, im Fall eines Wahn • und Blödfinns , wenn gleich ift, um welche der Werth des Gutes vermehrt 
nicht die Verwandten auf Beftelluug eines Curators worden ift. (548-) — Diefe Verordnung fcheint uns 
antragen, und wenn die l’erfun weder Ehegatten noch für den Eigenthümer hart. Es können oft Fälle ein- 
kekannte Verwandten hat, die Obrigkeit es von treten, daTs lediglich der Gebrauch, zu welchem 
Amts wegen thun könnt. Allein nirgends ift von einer jener des Grundliück's benötbiget ift, beftimmen, ob 
Pflicht , für das Hefte der Unmündigen zu forgen, nir- die angelegten Werke eine Verbefferung find, oder 

S nids von einer V rrantwortlichkeit der Obrigkeit die nicht: und in Hinlicht aut den verfchiedenert Ge- 
lede, wenn Ge folches nicht gethan, oder' bey den brauch kann ein und daffaibe Gebäude eine VerbelTe- 
ihr vorgelegten Veräufserungs - und andern, das rung oder eine Beläftigung des Grundftücks feyn. 
Vermögen des Unmündigen betreffenden, Verträgen Was kümmert es dem Eigenthümer, dafs der andere 
nicht für das Beft; derleJben gehörig geforgt wor- im guten Glauben war? Nach unferer Meinung inufs 
den ift. der Eigenthümer die U'ahl haben, die angelegten Wer- 

So grofs auch die Gewalt des Familienraths ift, ke auf des andern Koften, der Geh dann an feinen 
der fogar einen Vormund removiren kann — die Re- Auctor halten mag, niederrcifsen zu laffen, oder pre- 
motion bringt aber eine gewiffe Art von Infamie mit tio taxaio fie ext benähen. 

fich , infofern als ein removirter Vormund nicht Mit- Es ift nicht zu leugnen, dafs die franz. Gefetz- 
glied eines Familienraths feyn kann — fo ift doch geber Geh bemüht haben, den Proceflen durch mög- 
nirgends von einer Verantwortlichkeit deffelben die hehlt Gmple Gefetze zu begegnen , und dafs ihnen 
Rede, weder wenn er unterlaßen, die Bevormundung diefe Bemühung oft gelungen ift. Diefs dürfte aber 
einzuleiten , noch wenn er über die Vormünder nicht in folgenden Fällen nicht gefchehen feyn. Nach 
gehörige Aufficht geführet hat. — Unter diefen Um* Art 590. foll vom Nutzniefser einer Waldung-das Holz 
Händen wird es delto befremdender feyn, wenn wir dalelbft, dem gewöhnlichen Brauch der Eigner nach, ge- 
verGchern , dafs wir in dem Gefetzbuche nicht einmal fällt werden. Welch’ eine Quelle von Proceilen! 
eine Vorfchrift gefunden haben, dafs der Vormund Beffer wäre es, wenn der Rural - Codex die Vor- 
Sicherheit beftellen fülle! Auch dürfte es zu tadeln fchriften von der pfleglichen Benutzung der Forften 
feyn, dafs die Mutter als Vormünderin nicht eher enthielte, nach welchen Geh dann Eigenthümer und 
fchuldig ift, Rechnung abzulegen, als nach geendig- Nutzniefser richten mülsten. 

ter Vormuiulfchaft. Der 605 te Art. , dafs die Hauptreparaturen dem 

Noch künneu wir nnfere Beforgnifs nicht unter- Eigenthümer zur Laft fallen, ausgenommen, wenn 
drücken, es werde die Errichtung der Familienräthe fie durch Unterlaffung der zur Unterhaltung nöthi- 
bald die Folge in Frankreich haben , dafs es ganz an gen Reparaturen von Seiten des Nutzniefsers verur- 
Vormündern fehlen dürfte. Denn welcher Bürger lacht worden , ift nicht geeignet, Proceffen zu begeg- 
ftebt nicht als Schwager, Bruder, Oncle oder fonlli- nen, da der zu führende Beweis fo : weitläuftig und 
ger Verwandter, in folchen Verbindungen, dafs er in fchwer ift. 

mehr als Einem Familienrathe Mitglied feyn wird. Es giebt in der bürgerlichen Gefellfchaft gewiffe 
Der Mitglieder find aber nicht wenig;- die geringfte Verhältniffe, wo entgegengefetz.te Rechte mit einan- 
Zahl ift lechs. Da nun derjenige , welcher im Faini- der cotlidiren, und wo Rückfichten auf das allge- 
lienrathe als Auffeher über die Vormundfchaft fitzt, meine Befte die Entfcheidung abgeben inüffen. Wir 
unmöglich felbft in diefer Familie Vormund feyn beziehen uns Beyfpielsweife auf die Art. 135. 147t 
kann; da ferner das frarz. Recht in Anfehung der 155. 220. 244. 373., und erinnern hierbev folgendes: 
von Uebernelnming einer Vurniundfchaft entfchuldi- Der Erbe hat das Recht, auf die Erbfchaft Ver- 
genden Urfachen fo laxe Grundfätze hat: fo ift mit zieht zu lei ften , und dagegen bis zur Concurrenz der 
vieler Wabrfcheinlichkeit vorauszufehen, dafs diefe dilponiblsn Summe die Schenkung unter den Gebenden 
Einrichtung, fo wie fie getroffen ift, ungeachtet fie zu behalten. Der bey der Collation zum Grunde lie- 
einiges fehr Gute hat, dennoch keinen Beftand ha- gende, nuithmafsliche ^VVille des Erblaffers legt auf 
ben dürfte. der andern Seite dem’Gefchenknehmer nur gegen 

Nach dem 4i tten Art. haben im Fall des Todes den Miterl>ea die Verbindlichkeit zur Collation auf; 
eines Vormundes feine Erbend ie Verpflichtung auf fich, fie findet daher gegen den Gläubiger nicht ftatt. Al- 
di# Fornnmdfcha ft bis zur Ernennung eines neuen Vor- lein wie grofs ilt dabey der Nachtheil, der. die G'iiubi- 
mundes fortzuführen, welches keinesweges unfern ger erleiden können, lind wie viele Schenkungen kön- 
Bevfall hat. nen da zum Betrug der Gläubiger gemacht werden. 

Wenn ein Dritter die Pflanzungen , Anlagen und Wie fehr würde es nicht den öffentlichen Credit erhü- 
Werke mit feinen Materialien gemacht hat: fo ift der heu, wenn, im Fall, dafs die Verlaflrnfchaft ver- 
Eigenthfimcr berechtigt, fie entweder zu behalten, fchuldet war, der Gefchenknehmer zur Bezahlung 
oder den, der fie angelegt hat, zu zwingen, fie auf der Schulden verhältnifsmäfsig beytragen müfste! 
eigene Koften hinweg zu nehmen. — War es aber Kann propler füpervenientiam hberonim eine Schenkung 
ein evincirter Dritter von gutem Glauben, fo hat zurückgenommeii werden , fo dürfte eine Verordnung 
der Eigenthümer nur die Wahl, entweder den Werth diefer Art ebenfalls gerecht feyn, 11m fo mehr, da 
der Materialien und den Preis der 'Handarbeit jenem der Befehenkte aus feinem Vermögen nichts verliert 
zu erftatten, oder eine Summe zu bezahlen, die der (es verfteht lieb von felbft, dafs nicht von remunera- 

tori- 
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torifchen Schenkungen die Rede feyn kann), der 
Gläubiger hingegen einen wirklichen Verlud erlei- 
det. — Sowohl wenn Schenkungen wegen nicht er- 
füllter Bedingung zurückgenommen werden , als auch 
im Fall derCollation oder Keduclinn einer Schenkung 
erlöfchen die von dein Schenknehmer darauf con- 
ftituirten Hypotheken, refp. kann die gefchcnkte 
Sache aus des drillen Befitzers Händen vindicirt wer- 
den. Wie fehr würde der öffentliche Credit gewin- 
nen, wenn ein entgegengefetztes Recht vorgefchrie- 
ben würde! Wer wird jemanden etwas auf eine durch 
Schenkung erhaltene Sache borgen, da nicht voraus 
zu fehen ift, ob fie nicht derCollation oder Rednclion 
dereinft werde unterworfen werden? Von dem Hy- 
pothekwefen mufs billig Stiles entfernt feyn, was dem 
öffentlichen Credit fchädlich feyn könnte. Die Mit- 
erben haben auch weder ein Intcreffe dabey, noch 
fpricht für Ge das Recht und die Billigkeit fo'fehr als 
fitr die Gläubiger. Was kümmert es fie, dafs der 
Gefcbenknehiner die Sache mit Schulden belade, da 
er ja überhaupt die gefchcnkte Sache behalten könnte 
mit Renuncirung auf die Krbfchafr. Man ziehe ihm, 
wenn er miterben will, die gemachten Schulden von 
feiner Erbportion ab. Ift aber die Schenkung über 
der. difponiblen Theil, fo bleibt den Miterben ihr 
Aufpruch an den GefchcnUnehnier, diefer Anfprtich 
fey jedoch nur perfoneil gegründet. Da der hrblaf- 
fer, aufser dem Fall? des Fidei Commiifes, nicht voll- 
kommen verbunden ift, etwas zu hinterlaffen , da er 
vielmehr fein ganzes 'Vermögen vorher verzehren 
kann : fo beGnden Geh die Erben immer in dem Falle, 
einen Vortheil zu erwerben, die Gläubiger hingegen 
in dem , einen Nachtheil abzuwenden. Der dritte 
Befitzer, an welchen der Befchenkte die Sach« ver- 
äufserthat, follte nicht anders zur Herausgabe ver- 
bunden feyn „als wenn der Gafchenkgeber, der unter 
gewiffen Bedingungen fehenkte, Gen bis zu der Er- 
füllung der Bedingung das Eigenthum der gefchenk- 
ten Sache vorbehielt. 

Bey dem 3“3ften Art., wo ; von der Schenkung 
des gegenwärtigen und künftigen Vermögens unter 
Ehegatten die Rede ift, beforgrn wir auch, dafs der- 
felbe oft zum Nachtheil der Gläubiger wird angezo- 
grn werden. Wie wenn mm in dem zur Zeit der 
Schenkung gemachten Verzeichnis der Schulden ei- 
nige betrilglicher Weife verfchwiegcn worden find? 
Aus diefer UrTach würden wir zur Sicherheit der 
Gläubiger vorfchlagen , dafs, dafern die Schulden 
nicht richtig angegeben worden wären, der überle- 
bende Ehegatte, wenn er die Schenkung nicht ganz 
ausfchlagen wollte, in derfelben Art, wie ein Erbe, 
der mit' dem beneficio invmtarii die Erbfchaft antritt, 
zur Zahlung aller Schulden gehalten feyn follte, nicht 
aber blofs das zur Zeit der gemachten Schenkung als 
fchuldenfrey angegebene Vermögen allein annehmen 
dürfe. 

Das der Collation unterworfene Mobiliare foll 
gefchätzt werden, wie viel es zur Zeit der 1 Schenkung 
werth war (158.). Diefs wird die Taxatoren oft in 
Verlegenheit fetzen. Natürlicher fcheint es uns, an- 



zunehmen , dafs , wenn der ErblafTcr dem Erben bey 
feinem Lebzeiten Mobilien fehenkte, die durch den 
Gebrauch am Werth verlieren, er den Nutzen des 
Gebrauchs nicht conferiret haben wollte, und dafs 
daher die Sachen , fo viel Ge zur Zeit der Erbtheilting 
werth Gnd, gefchätzt werden mflfsten. Hat derErb- 
laffer zur Zeit der Schenkung felbft eine Taxe bey- 
efügt . fo fcheint zwar keine Schwierigkeit mehr vor- 
amlen zu feyn und die angezogene Verordnung be- 
ftehen zu können ; allein cs zeigt Geh eine andere 
Schwierigkeit. Da ich das, was ich mir in meinem 
Erbtheile anrechnen lallen mufs, nicht als gefchenkt 
betrachten kann,, fo ift mir fehr daran gelegen, dafs 
die im Voraus empfangenen Sachen nicht zu hoch an- 
gefetzt wurden : ich fechte daher die eigenmächtig 
vom Erblaffer beliebte zu hohe Taxe an und verlange 
eine neue billige Taxe. Diefe Schwierigkeiten dürfte 
unfer Vorfchlag vermeiden. 

Um fähig zu - feyn, durch ein Teftainent etwas 
zu erhalten, genügt es, zur Zeit des Sterbefalls des 
Teftators empfangen zu feyn (196.). Diefe Verord* 
nung wird aber durch den”339ften Art. wieder auf- 
gehoben, indem dafelbft erlaubt ift, zum Beften fei- 
ner fowohl gebornen, als künftigen Enkel und Ge- 
fchwifters Kindern, ein Fidei Commiß zu errichten. 
Auf jeden Fall ift zwifchcn beiden gefetzlichen Vor- 
fchriften ein Widerfpruch. 

Dor lüpfte Art., welcher die Perfonen nennt, 
welche nicht zu Erben eingefetzt werden können, 
z. B. der Arzt, vergifst hierzu den Notar und di« 
Zeugen zu rechnen. 

im 238ften Art. wird eine Schenkung von Mobiliar- 
Effecten für ungültig erklärt, wenn nicht eine von 
dem Gefchenknehmer Unterzeichnete Taxe angehängt 
wird. 

Wir finden h.'erbey diefs auszufetzen, dafs durch 
diefe Vorfchrift der gütigen Gefmnung des Schen- 
kenden wirklich Gewalt gefchieht. Wer wird gern 
demjenigen, dem er ein Gefcbenk machen will, vor- 
rechnen, wie viel es werth ift: und doch wird er es 
thun mflffen, wenn der Befchenkte nicht liefürchtea 
foll, dafs des erftern Erben es nicht wieder vindjei» 
ren. Aus einer andern Stelle ( Art. 158-, wo die 
Rede ift ven einer Taxation durch Kunftverftändige, 
im Fall dafs der Schenkung die Taxation nicht bey- 
gefilgt worden wäre) fcheint zu folgen, dafs die Ge- 
fetzgeber zu der Befolgung diefer Vorfchrift dss 
238ften Art. kein grofses \ ertrauen hegen. 

Wenn Geh der Schenkende den Niefsbrauch ei- 
niger gefchenkten Sachen Vorbehalten hat, fo kann 
der Befchenkte, wofern daran einige fehlen füllten, 
von dem Schenker oder deffen Erben dafür Erfatz 
fordern (240.). Auch hierin fcheint der AbGcht des 
Schenkers Gewalt angethan, und wie unanftändig ift 
es, von feinem Wohlt''äter Erfatz für die Sachen zu 
fordern, welche bey ihm verloren gegangen, viel- 
leicht durch Abnutzung abgängig geworden find. 

Dem Schemkgeber, der eine gefcheukte Sache 
wegen nicht erfolgter Erfüllung der Bedingung revo- 
ciret, foll das Recht, üe von jedem Dritten Befitzer 
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zu vlndiciren, und gegen denTelben überhaupt alle 
Richte haben, die ihm gegen den Schmknehmir zu liehen 
(244.). Diefs kann zu tiilfchen* Folgerungen Veran- 
lagung geben. Denn gegen den Schenknehmer kann 
er zuweilen eine Klage ad ii q«od inlereß haben, die 
ihm umnüglich gegen den Dritten zuftehen kann. 

Die franz. Gefetzgebung erfordert bey dem fihrifl- 
liehen. Teftamente, wenn es der Teftator nur felßft ge- 
febrieben und «nterzeiebnet hat, weiter keine an- 
dern Förmlichkeiten. Wir finden diefs aber über die- 
fen wichtigen Act zu leicht hinweggegangen. Wenn 
wir dagegen die überhäuften Förmlichkeiten erwä- 
gen, die bey dem fogenannten myl'tifchen Teftamente 
vorgcfchricben find, einem Teftamente, das fich in 
vielen Fällen von jenem durch nichts unterfebeiden 
wird, als dafs der Teftator einen Umfehlag darum 
macht und darauf fchrelbt: „Diefs ift mein letzter 
Wille,” fo finden wir zugleich eine wirkliche Incon- 
feciuenz beider Vorfchriften. — Wozu auch wieder- 
um bev di dem myftifchen Teftamente, im Fall dafs 
der Teftator niclit feibft jene Auflchrift machen 
kann, die Adhihirung^fines achten Zeugen, da ein 
vollftändiges Tcftameut vor einem Notar und vier 
Zeugen gültig gemacht werden kann. 

In Rücklicht auf die F.igenfchaften der Teftaments» 
zeugen ift die franz. Gefetzgebung zu kurz, und hätte 
wonl aus dem römifoben Rechte manche Vorfcbrift 
benutzen Tollen. 

Der 305te Art, ln welchem heftimmt wird, dafs 
die Köllen des (jrfuchs auf Auslieferung eines Legats der 
Erbfchaft zur Laft fallen , fcheint zwar fehr zweck- 
tnäfsig zu feyn, um den Erben zu bewegen , der Voll- 
ftreckung des Teftaments keine Iiinderniffe in den 
Weg zu Jegen. Wie aber, wenn der Legatar zu viel 
verlangt hätte, alfo entweder gar nicht, oder doch 
nur zum Theil Recht hätte? Soll dann der Erbe für 
des Legatars muthwillige Streitfucht büfsen? Warum 
will inan diefen Fall nicht nach richtigen allgemeinen 
Grundfätzen von der F.rftattung und Compeofation 
der Ivoften bcurtheilen? 

Ein Legatum rei atienae ift nichtig, der Te- 
ftator mag nun gewufst haben, die Sache fey fremd, 
oder nicht (310.). 

Wie aber, fragen wir, wenn der Teftator dem 
Erben auferlegt halte, diefe Sache von ihrem F.igen- 
th ütner zu kaufen und dem Legatar zuzuftellen? Ift 
eine folche Difpbfition gleichfalls nichtig? Das Ge- 
fetz fchweigt. Wir find der Meinung, dafs diefe Be- 
ftimmung nicht fehlen Tollte, die wir ungefähr fo 
geben würden: dafs, weoh der Dritte die Sache nicht 
verkaufe« wollte, fie taxirt werden, und der Lega- 
tar das prethan taxatum anzunchmen fchuldig feyn 
müfete. 

Dem Teftaments - Executor wird die Verbindlich- 
keit auferlegt, nach Ablauf eines Jahres von dem 
Tode des Tcftators gerechnet, über die Veiwaltung 
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Rechenfchaft abzuTfcgen (320.). Damit nicht hieraus 
gelehloffen werde, als br juchte der Executor des Te- 
fuments vor Ablauf diefer Zeit wegen feiner Hand- 
lungen niemanden Rede zu ftehen, welches fehrnach- 
theilige Folgen haben könute, würden wir dagegen 
das Recht der Erben und der Obrigkeit, von dem 
Executor des Teftaments Rechenfchaft zu fordern, 
an keine Zeit hefchränken, aber verordnen: dafs der- 
felbe binnen Jahresfrift fpäteftens die Execution be- 
.wirkt haben müffe, widrigenfalls er gerichtlich an- 
gehalten werden könne, fich wegen der Uriachen vie- 
ler Verzögerung zu rechtfertigen. 

0 # ' 

Dafs bev Familien - Fidei - Commijfen kein Unter- 
fchied zwjfcnen trß - und norAgeborncn Söhnen und 
zwifchcn Söhnen und Töchtern gemacht werden foil 
(339.) , finden wir fehr zweckmäfsig in einer Repu- 
blik, um das Entftehen der Majorate zu verhindern. 
Ob diefs nicht jetzt unter der Monarchie eine Abän- 
derung erhalten möchte? mufs die Zeit lehren. 
Fidei- Commiffe unläugbar manches Gute haben, ijnd 
dem Mifsbrauche durch den 339ften Art. begegnet 
wird, fo fehen wir nicht ein, aus welchem Grunde 
niclit auch zuiti Beften anderer Perfonen, als der Kin- 
der und Gefchwiflerkinder, Fidei -Conuniffe errichtet 
werden dürfen. 

(Der üefehlufs folgt.) 

» r 

SCHÖNE KÜNSTE 

Ltcrpzio, im Compt. f. Lit.: Die Mesalliancen , ein 
Luftfpiel in drey Aufzügen. 1802. 8. 132 S. mit 
1 Kptr. (12 gr.) ’ 

Von zehn Perfonen, die in diefem Luftfpiel auf- 
treten, werden am Schluife achte verheirathet. Schär 
de, dafs die zwey rückftändigcn ein Bedienter und 
eiu Poftillon find; der eheluftige Vf. hätte fonft ganz 
gewifs aus ihnen auch ein Paar gemacht! Noch mehr, 
alle vier Heirathen (bis auf die Kammtrjungfran , die 
mit einem Laipiais zufrieden feyn mufs) nndMesallian- 
cen; das heifst doch, dem Titel entsprechen. Uebri- 
gens dürfte diefs aber auch das Einzige feyn, was 
man von diefem Stücke als merkwürdig anführen 
kann; alles andre ift noch faft unter dem Mitteluiäfsir 
en. Der Vf. verfichert zwar im Vorbericht : er fey 
abey ganz feinen eignen Weg gegangen; habe die Sce- 
nen und Perioden io kurz gemacht, weil er es im ge» 
meinen Lehen fo finde; habe alle Karrikaturen vermie- 
den , weil — die elegante Welt daran keinen Gefallen ha - 
ben könne ; hat aber auch leider feine Intrigue fo 
fchlecht angelegt, dafs man im erften Acte alles vor- 
ausfehen kann ; und feine Charaktere find allerdings 
von der Art , dafs man fie überall im gemeinen Le- 
ben fo findet. Sein Kammerjunker, der fich die 
Plane aus der eleganten Zeitung entlehnt, foil ko- 
mifch feyn ; aber er ift nur langweilig. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

t) Coblenz. , b. Laffaulx: Code civil de ta Repubti- 
qtu frcmfaife etc. 

a) Ebenda/. ; Cwil ■ GefetiAkith der Franzbfifchen Re- 
publik von F. Laffaulx u. f. w. 

3) E bt nd af. : Die gefeUliche Erbfolge in der Fran- 

züfifchen Republik von Karl Friedrich Pfender 

u. 1. w. 

(Bsfchluji der in Num. 6%. abgebrochenen Recen /ton.) 

ir haben bey dem Auszuge aus dem franzöfi- 
fchen Gefetzbuche fowohl als bey der Kritik 
der einzelnen Stellen eine folche Auswahl zu treffen 
gefucht, dafs unTere Lefer den Inhalt diefer neuen Le- 
gislatur ziemlich genau kennen lernen. Sie werden 
aber einer Menge Gegenftände nicht gedacht gefun- 
den haben, die doch in der bürgerlichen Gefellfchaft, 
befonders aber unter einem Volke nicht unberührt 
bleiben durften, welches jetzt nicht die Bande des 
bürgerlichen Vereins zuerft fchliefst, fondern wo 
diele rechtlichen Verhältniffe gewohnte Dinge find, 
und alfo nichts natürlicher ift, als dafs man lieh nach 
einer Beftimrnung darüber durch die gefetzgebende 
Gewalt umfehen werde. 

Wie tnager ift nicht der Tire preVminaire , wel- 
cher die Grundfätze über gewilfe allgemeine rechtli- 
che Verhältniffe enthalten toll, ausgefallen; mit fechs 
Artikeln oder ungefähr Einer Seite ift er abgefertigt! 
Wie nothwendig war es nicht, d»n fechsten Artikel 
präcifer und mit genauer Sonderung der rorkommen- 
aeu Fälle zu beltimmen, in wie fern man den ge- 
fetzlichen Vorfchriften durch Privat - Conventionen 
derogiren dürfe oder nicht? 

Wir finden ferner nichts von Gewohnheits - Rechten. 
Man müfste wirklich mit dem Gange der Dinge in der 
bürgerlichen Welt ganz unbekannt feyn, wenn man 
wähnen wollte, es konnten alle Fälle in einem ge- 
fehriebenen Gefetzbuche decidirt werden, und man 
brauche folglich nicht auf die eingefflhrten Gewohn- 
heiten Rückficht zu nehmen. Lhis frauz. Gel'etzbuch 
felbft Tagt ja an einigen Orten , dafs mau fich nach 
dem Gebrauch richten fülle. — ln den fo beftimm- 
ten und ftrengen Vorfchriften (Iber die bevzubringen- 
den Tbdtenfchnne , hat man an der Stelle, wo von den 
Armeen die Rede ift, ganz vergehen , der in der 
Schlacht gebliebenen oilcr vermifsten zu denken. 

Der Titel vom Dotninlio und dem Gerichtsftand, 
welcher das, was in atvVrn Gefetzbürhern in die Ge- 
richts- Ordnung verwiefen ift, enthält, ift zu dürftig 
ausgefallen. 

A. L. Z. 1805- Erßer Band, 



In dem Titel von den Ekefchtidungen wünfehten 
wir, dafs die franz. Gefetzgeber die Grundlatze und 
Formen, die in andern Staaten bey böslicher Verlad 
fung des Ehegatten gelten und angeführt find, ftu- 
dirt und benutzt hätten. Ein gleiches gilt von den 
Titoln über die ä iterluhen Pflichten und über die Vor- 
tnundfehaften. 

Die Reflitutio in integrum hätte einer eigenen ge- 
fetzlichen Beftimmung bedurft. Wir haben nur ge- 
legentlich, aber nur feiten einen dahin gehörigen 
Fall berührt gefunden (vergl. a. 23a. in Tome 2.). 

Da in den franz. Gefetzen fo oft von einer ztt 
entwerfenden Taxe die Rede ift, fo hätten wir fehr 
gewilnfcht, dafs eine gefetzliche Beftimmunggegeben 
worden wäre , nach welchen Grundf ätzen die Taxatoren 
zu verfahren haben, worauf nicht wenig ankommt. 

In dem Sachenrechte linden wir mehrere wichtige 
Gegenftände mit Stillfchweigen übergangen, z. B. 
den wichtigen Titel' von der Poffefflon ; ferner in der 
Lehre vom Eigenthume und von den Sachen, dieUn- 
terfcheidung in Hauptfachen und Zubehör (gleich- 
wohl bezieht fich art. 307. im 2ten Tom. auf eine fol- 
che Diftinciion, gleich als ob fie in dem Gefetze an- 
gegeben wäre), nichts von der Occupation der her- 
realofen Sachen, von dem Fund, von dem einge- 
fchränkten F.igenthume u. f. w. 

In der Lehre von den Erbfchaften (welche über- 
haupt von den römifchen Juriften fo fcharffinnig aus- 
gearbeitet ift, dafs ein Gefetzgeber nichts helleres 
thun kann, als fie adoptiren und nur die in derfel- 
ben aufgeworfenen Streitfragen und Dunkelheiten 
deridiren) finden wir ebenfalls mehrere wichtige 
Lücken. Die Erb Verträge Gnd nur indirecte, nicht 
aus Irücklich verboten. Bey der portion disponible ift 
nicht - erwähnt, ob der Pflichttheil cum onere hinter- 
laffen werden könne, oder fine onere den gefetzliclien 
Erben gebühre. 

So giebt es auch über den Fall, da der Teftator 
parte tedatus parte inl'Uotus deerdit , keine allgemeine 
Vorfchrift, die um fo nöthiger war, da ein fpeciel- 
levGefetz, art 366. im 2len Tom., (wo nämlich eine 
väterliche Dispofition, die nicht das ganze Vermögen 
befafst, aufrecht erhalten wird) von eliefem Falle re- 
det. — Ueber die Urfachen der Enterbung flhw'igt Hie 
franz. Gefetzgehung: Tollte wohl die Abficht feyn, 
dem Vater das Recht zu verfagen , lein Kind aus ge- 
gründeten Urfachen ganz, oder bis auf einen gewif- 
fen Theil zu enterben? Es ift nicht zu glauben, da 
wegen gewiffer Beweife von Undankbarkeit auch 
eine Schenkung revocirt werden kann. 

Krr " Wir 
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Wir wollen das Verzeichnis der mangelhaften 
Stellen der franz. Gefetzgebung nicht fortfet/.en , da 
wir noch die oft vorkommenden Undeutlichkeiten, Ut- 
btßimmtheiten und fchtinbarm ff' iänfprüch t, fo wie die 
Fehler gegen eine lichtvolle Anordnung der Materien 
nicht mit Stillfchweigen übergehen können. Wir 
ftlgen zu den Beyfpielen, die wir bey den in anderer 
Rücklicht fchon beurtheilten Gegenftänden der Kürz« 
wegen zugleich gegeben haben, noch folgende hinzu. 

Der bürgerliche Todte wird ln Anleitung feiner 
rechtlichen Verhältniffe als wirklich geftorben be- 
trachtet, und feine Erbfchaft ift eröffnet (25.); den- 
noch kann er durch einen Curatur in den Gerichten 
erfcheinen. — Jin Art. 142. hat inan ganz vergeben, 
darüber etwas zu beftimmen, wie fiir die Kinder in 
dem Falle geforgt werJen fülle, da die Mutter, bald 
nachdem der Vater fich entfernt hatte, und vor den 
6 Monaten (als der zur Beftellung eines Vormundes 
beftimmten Zeitfrift) felbft geftorben wäre. — In 
dem Art 148. und 167. über die Nothwendigkeit des 
Confenfes der Aeltern zu einer gültigen Heirath, find 
fo viele Unbeftimmtbeiten , dafs man nicht recht wif- 
fen kann, ob die Meinung des Gefetzgebers ift, den 
Aeltern auch in dem Falle, dafs die Rinder volljäh- 
rig find, ein unbedingtes Recht zu ertheiien, fich ei- 
ner Heirath zu widerfetzen. Es bedurfte deshalb 
fchon eines fpeciellen, am 3often Veotofe 12. gegebe- 
nen Gefetzes, wodurch zwar jenes Recht befcnrlnkt, 
zugleich aber mittelbar die Unbeftiinintheit und Un- 
deutlichkeit jener Vorfchriften zugeftanden wird. — 
Bey dem Art. 185. hätte angezeigt werden füllen, ob 
die Nichtigkeitserklärungs Klage, im Fall dafs eine 
Ehe nicht mit den gehörigen Förmlichkeiten gefcblof- 
fen worden ift, an eine gewiiTe Zeit, z.ii. 6 Monate, 
wie in einem andern Falle, gebunden feyn fülle oder 
nicht — Wenn das franz. Gefetzbuch (219.) alle 
Gefchäfte der Ehefrau der Einwilligung ihres Mannes 
unterwirft, fo hätte es nicht vergehen foilen, die 
Haushaltungs-Gegenftände, wenigftens in gewiffer 
Rücklicht, davon auszunehmen. — Der 33 Ute Art 
fcheint uns ganz einer Abänderung zu bedürfen, weil 
er im Widerfpruch ift mit den geteizlichen Vorfcbrif- 
ten im 47ften Art. des 3ten Buchs. Denn da nach 
dem letztem das anerkannte natürliche Kind, wenn 
es mit Jegitimen Defcendenten feines Vaters concur- 
rirt, ? eines Kiudestheiis erhält, fo ift damit der erft- 
gedachte Artikel unvereinbar, wo gefagt ift, dafs die 
Anerkennung eines natürlichen Kindes den eheli- 
chen Kindern nicht naclitheilig feyn fülle. — Im 
3391‘ten Art. wird nach den Worten, 0:1 des ßots, nach 
zu letzen feyn: ost autrrmeni. — Ln 37Öften Art ift 
nicht recht klar, ob unter dem Enfant detenu, das fein 
Vater hat einfj*rren laffen, und das um obrigkeitli- 
chen Schutz bitten darf, blofs dasjenige, welches 
Vermögen hefitzt, zu verftehen fey? — Im 2ten Bu- 
che Art 541., wo dem Eigeuthümer zur Pflicht ge- 
macht wird, die Koften des von einem Dritten auf 
jenes Grunde tmd Boden gefebehenen Anbaues zu 
erfetzen, war hinzuzufügen: „mit Vorbehalt der im 
548ften Artikel gegebenen, behindern Befüinmun- 



gen.” Der im 6o3ten Art. gebrauchte Ausdruck ift 
uuzweckmäfsig, indem der letzte Theil den erften 
wieder aufhebt — Zu den im 6i7ten Art angege- 
benen Arten, wie fich der ußitfructus endigt, ife bey- 
zufügen vergelten worden der Fall: refolvto jure con- 
fl/tuentis. — Bey dem 6t9ten Art. wäre die.Beftim- 
mung beyzufügen gewefen, auf wie weit und wie 
lange der den Erben mit verliehene ufiisfructus Geh er- 
ftrecken lolle? — Wenn der Einwohner eines Orts 
ein gewiffes durch letztem fliefsendes, aber auf eines 
Dritten Eigenthum entfpringendes Waffer benutzen 
will, fo füllen fie (liefern dafür eine Eutfchädigung 
zahlen (Art. 643.). Wir wünfebten (liefe Vorfcnrirt 
auch beftiimilter und mit den nöthigen Modificatio- 
nen ausgedrückt — Im dritten Buche fehlt beym 
3aften Art. die Ueftiininung, ob das Repräfentations- 
recht bey Gefch wifterkitulern hs infinit um gelten folle, 
oder ob unter ihren Defcendenten nur die Kinder des 
erften Grades zu verliehen feyen. — frn 37ften Art, 
wo den Afccndenten das Recht ertheilt wird, aus 
der Verlaffeufchaft ihrer ohne üefeendenz geftorbe* 
nen Kinder das, was lie ihnen gegeben hatten, vor- 
weg zu nehmen, ift der Ausdruck: Si Us objrts out 
ttcaiitnes, Us a^emdans rtcutilletti It prix qui prut «1 Ftrt 
du, etwas undeutlich. Bezieht fich das Gefctz blofs 
auf den Fall, wenn das Kaufpretium noch nicht be- 
zahlt worden und noch rückftändig ift — wie wir 
diele Stelle verftehen — oder können die Afccnden- 
ten den Werth der Sache überhaupt aus der Ver- 
laffenfchaft vorwegnehmen? — Bey dem 42ften Art. 
fehlt nach den Worten : f’il n'y a dt frbts ou foeurs, 
wohl derZufatz: 01« dt drfondans cteux. — Der 43ha 
Art. ift uns ganz unverfländiieh geblieben, wegen 
des Widerfpruchs , vier in folgenden Worten liegt: 
„in Ermangelung von Afrendenten in der einen oder 
andern Linie , kommt die VerlafTenfchaft zur einen 
Hälfte auf die überlebenden Afcendenten, und zur 
andern Hälfte auf die nächften Verwandten der an- 
dern Linie. Weder der Ueberfetzer und Commenta- 
tor l.ajjdulx , noch Pftnder in feiner Nr. 3. angezeigten 
Schrift, enthalten eine Erklärung diefer Dunkel-, 
heit — Zuweilen kommt das Wort pqfltritt vor, 
ohne dafs man gewifs feyn kann, ob darunter blofs. 
die eheliche, oder überhaupt jede, eheliche und un- 
eheliche, Nachkommenfchaft zu verftehen fey? — 
Will man (Art. 350.) propter fiepervmimtiam libtroruM 
alle Schenkungen, felbft remuneratorifche, revoci* 
ren, fo darf doch die Beftimmung nicht fehlen: unter 
Vorbehalt des dem Donator zu präftirenden Inter» 
effe — - Im 294ften Art wird wohl nach den Wor- 
ten : «fänmomr It Ugataire umvtrft! aura la jotujfanci dts 
bims compris dans U teßamtnt, binzugefilgt werden 
müffen: d texclußo « de Us quantite reftrvte par la loi. 
Denn da vorher im 293ften Art. von den Erben , de- 
nen der Pflichttheil gebührt, die Rede ift, und dia 
Verbindung durch ntaumoins gefchieht, fo könnte ge- 
folgert werden, als gebührten nichts defto weniger 
dem Legatarms univtrjalis die Früchte und der Genufs 
auch von dem Pflichttheile, wenn er nur feine actis 
tx teßamtnto zu gehöriger Zeit angeftellt hätte. 

Es 
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Es fey uns erlaubt, noch einWort über die Ord- 
nung der Materien im franzöGfchen Gefetzbuche zu 
fasen. Ein Gefetzbuch foii zwar nicht ein fvftemati- 
febes Lehrgebäude feyn ; allein je mehr Syltein und 
Ordnung darin Gchtbar ift, defto mehr kann man ge- 
wifs feyn, dafs die Verfaffer von richtigen Grumt- 
fatzen überall ausgegangen lind , und defto deutlicher 
und verftäudlicber lind die einzelnen Vorschriften. 
In diefer Rücklicht ift manches an dem franz. Code 
eivil auszufetzen. Es ilt kein allgemeiner, »einleiten- 
der Theil, der die rechtlichen Begriffe und Verhält- 
niffe von allgemeinerer Beziehung, oder gewiffe all- 
emeine Grundfätze der Auslegung und Anwendung 
erGefetze enthielte, vorhanden; oft fehlt es an ge- 
höriger ZuGimineiiftellung der zu einander gehörigen 
Artikel ( wir haben oben , bey Darfteßung der 
franz. Grundfätze über den PHichttheil, ein Beyfpiel 
gegeben), fa wie ari der nöthigen Beziehung des ei- 
nen auf den andern. Das Gefetz vom 30. Ventofe ia. 
hat zwar die Materien in eine belfere Ordnung ge- 
bracht; allein dahnoch finden wir den Titel über die 
Arten, das Eigenthum zu erwerben, nicht in die 
Lehre vom Eicenthuine lieraufgenommen , fondern 
als Präliminar Titel lies Gefetzes vorn 29ften Germi- 
. nal ti. von den Erbfcbaften. ln der Lehre von den 
Servituten ift manches blofses Polizey - Recht, was 
in den Code eivil nicht gehört. Bey der Eintheilung 
der Servituten in folche, die aus der natürlichen 
Lage der Gegenden, und in folche, die aus gegriffen 
von dem Gefetze auferlegten Verbindlichkeiten Hie- 
lten, ift, fo wiedas franz. Gefetzbuch hernach die 
Servituten N-kl zu der einen, bald zu der andern 
ClafTe rechnet , nicht richtig. Denn beide Arten ha- 
ben in dem Code ganz gemeinfehnftliche Charaktere, 
nämlich bey beirlen ift einerley Veranlagung, «be na- 
türliche Lage (z. B. das niedrigere Land, welches 
das von dem hohem ahfliefsende VVaffer aufnehmen 
mufs — und die durch Zwifchenmauern und Zwi- 
fchengrdben getrennten Grunrfftücke) und die Natur 
beider Servituten wird durch gefetzliche Vorfchrif- 
ten, nicht durch Uebereinkunft der Bürger be- 
nimmt. 

Diefs unfer individuelles Urtheil über das neue 
franzölifche Gefetzbuch Es ift auf eine forgfältige 
Unterfucbung gebaut, und wir hoffen , unfere Lefer 
werden in den meiften Fällen mit uns einerley Mei- 
nung haben.' Wenn wir nun bekennen, dal's wir 
diefes Werk unter unferer Erwartung finden, und 
nicht glauben, dafs wir Deutfche Urfach haben, nei- 
difch auf daffelbe zu blicken, fo. dürfen wir um fo 
weniger die bemerkenswerthe Selbft- Recenfion mit 
Stillfehweigen vorübergehen , weiche die Vff. diefes 
Gefetzbuchs über ihre Arbeit in dem vierten Arti- 
kel aufgeftellt haben. »Der Richter, heifst es da- 
felbft, welcher Geh weigern würde, zu erkennen, 
unter dem Vorwände, dafs das Gefetz über den Fall 
fchwiege, dunkel oder unzulänglich" fey , ift des Ver- 
• gehens der verweigerten Juftiz ichuldig.” 

Nr. a. Je ausführlicher wir in der Beurtheilung 
des franzöGfchen Code civil gewefen find, defto kür- 



zer müfTen wir uns über die Laß'ontx'ich« Ueberfet- 
zung und die Pfender'khe Schrill fallen. Wir kön- 
nen nicht fagen, dafs der Ueberfetzer gerade den 
Sinn des -Originals verfehlt habe; allein feine Arbeit 
ift zu flüchtig und nachlüüig getertigt. Wir rathen 
ihm, die guten deutschen Werke ähnlichen Inhalts, 
befonders das preufsifche Gefetzbuch und die ptalz- 
baverfchen Verordnungen, zu ftudiren, um zu lernen t 
wie der Wille des Gefetzgebers mit Klarheit, Würde 
und einer gewiffen männlichen Anrnuth in der deu - 
feilen Sprache ausgedrückt werde. Lin von der 
Schreibart des Ueberf. einige Proben zu geben, wo — 
len wir mit Uebcrgehung der fehlerhaft gebauten c- 
riodee, davon wir des befchränktcn Raums wegen 
keine Bevlidcle anfübren können, einige einze ne 
Ausdrücke bemerken, die er künftig zu vermeiden 
hat: ehrfurchtsvolle Acte, homologiren , ein Ztngenver or, 
das cotUradiclorifch flau haben fall (drey Worte, die nur 
derjenige verfteht, welchem der franzöfilche fltf 
hartem nicht unbekannt ift), freyvnlliger , teohit til- 
get l krönend (wofür wir Pflegevater fcbicklicner un 
palfender halten), jemanden an ßeh binden Cf a y ac 
cfuelqtt'mi ), Geh mit jemandem benehmen (confertrj, 
imverlangen, angeflnnm, anfordern. Geh nach ell '? r 
che btmeßen , eine Klage aufgreifen u. f-W. — “ r - 

hat feine Ueberfetzung auch mit weitläubgen Anmer- 
kungen ausgeftattet ; allein wir buten [ehr, uns 
künftig mit «liefen zu verfchonen. Der gröfste l e [ 

derfelben befteht in leeren Declamatioiien , _in ekel- 
haft weitläufigen, unnützen Einleitungen (wir bezie- 
hen uns von mehrern Beyfpielen nur auf die j a "ß® 
Digreffion über die Nothwendigkeit und NützlicbK« 
des Eigenthums in der bürgerlichen Gefellfchart), 1* 
blinden Lobfprüchen und in durchwätfernden W i®* 
derholungen feines Textes. Wir halten ihn indelleo, 
nach einigen beffcrnBemerkungeo zuurtheilen, nicht 
für unfähig, etwas vorzüglicheres zu liefern, und 
machen ihn daher auf das aufinerkfam, was feinen 
Anmerkungen einen Werth und ein lnterefle gehen 
könnte. Diefs ift — eines Theils die Rechtsge- 
fchichte der Verordnungen und eine Vergleichung de 9 
neuern Gefetzes mit den altern Rechten, verbunden 
mit einem vollfiändigen Auszuge aus den bekannt ge- 
wordenen Debatten über das neue Gefetz, wovon er 
bisher nur zu wenig gefagt hat; andern 1 beils eine 
Anzeige der übrig gebliebenen dunkeln und unvoll- 
ftändigen Stellen und Theile des neuen Gefetzbuchs. 
Der Literatur möge er Geh aber lieber ganz enthal- 
ten, denn feine Ällegate beweifen , dafs er vor» den 
altern Werken, die in den Gegenliand einfchlagen, 
nur wenige, von «len neuern aber gar keine kennt. 

Nr. 3. Due Pfonder'Sche Schrift hätte in des Vfs. 
Pulte bleiben folien : «leim die Wilfenfchaft bat kei- 
nen Gewinn und der Vf. keine Ehre von der Heraus- 
gabe derfelben. Wir bähen Ge forgfaltig gelefen, 
verGchern aber, dafs das Gefetzbuch viel deutlicher 
ift, als diefe Erläuterung, in welcher ohne Ordnung 
die Paragraphen dui'rh einander geworfen und zer- 
ftackelt, unpaffende Dinge hereingezogen und dage- 
gen andere Materien , die iü.ur Deutlichkeit hätten an- 
6 geführt 
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geführt werden follen , vorgeffen ; endlich die genea- 
Iogifchen Tafeln, welche erklärend fayn füllen durch 
die VsJtV_dcai VL gewählte feltfaine und ungewöhnli- 
che; F.drnv tinv^rtämlljchej- alsMie;!^^ Worte des 
Oe!elze 4 find. Wir rauten Hn. Ff, es bey die fein 
Verfuche bewenden zu laffen , indem wir zu den 
Käufern feiner Abhandlung die Erwartung hegen, 
fie werden ihm mehr Dank wiffen , wenn er fie un- 
vollendet läfst , als wenn er fie fortfetzt. 



NATURGESCHICHTE. 

. . •• 
Arnstadt u. Rudolstadt, b. Langbein u. Klü- 
ger : Naturgefchichti für den Bürger und Landmann, 
von Karl Heinrich Biet. 1804. 320 S, 8. (12 gr.) 

Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs diefs Buch die 
Erklärung der vierten bis achten Vorbereitung« - 
Lecllonfen des neuen Schwarz.burg- Rudolftädtifchen 
und Ffankenhäufifchen Katechismus fey, dafs man 
feine Erklärung der erften bis dritten Lection diefes 
Katechismus allgemein empfohlen, auch fei.ic Anlei- 
tung, wie die xo Gebote den Kindern nützlich und 
anwendbar gemacht werden konnten, lehr vortheil- 
haft reccnfirt habe. Dabey äufsert er auf der andern 
Seite wieder viel Befcheirtenheit, und fagt , dafs ge- 
wifs noch nie ein Sehriftfteller feine Arbeit mit fo 



vieler Furcht und Zaghaftigkeit feinem Verleger über- 
geben habe, als er u. f. w. Rec. kennt die frühem 
Arbeiten des Vf«, nicht , und läfet «ttefefben-tn ihren 
'Warthe j er bat ps blofs mit der gegenwärtigen et» 
than, und da muls er im Allgemeinen das Urtheil 
«Iten, dafs fie nur' zu den kaum mittelmäfsigen 
Schritten diefer Art, die jetzt immer zahlreicher 
werden, gehöre. Der Vf. weifs feine Gedanken oft 
nicht OThftrfg~ 7 U ordnen , und ifl der Sprache, fo wie 
der Materie , worüber er fchreibt, nicht ganz mäch- 
tig, wie folgende, nicht lange gefuchte Stellen be- 
weisen : S. 3. »Der .Men feil nimmt feine Nahrungs- 
mittel durch den Mund zu (ich, kommt klein auf 
die Welt (ein Hyfteron Proteron), und w'dckft (?)uach 
und nach größer, beltebt aus Kopf, Rumpf und Glie- 
dern, und feften und flüfligen Theilen, fcldäft und 
wacht wechfelsvveis , nimmt endlich an Kräften hni 
Munterkeit wieder ab, und ftirbt. ” Ferner: ädil 
Thiere haben Decken auf der Haut (alle?), der 

Menfch ift nackend. Die Thiare Staben immer 

nur eine Art des Futters, davon fie fielt nähren (alfo 
das Schwein z. B. auch?); aber dom Menfchen hebt 
die ganze Natur zu Dienfte.” S.6.: „Die Säuge thiere 
gehen auf vier Füfsen.” Sind denn die Cetaces kein« 
bäueethiere? — Diefs mag genug feyn , 4111 das L‘f> 
theil des Kec. zu rechtfertigen. r , , J Hal .. 

, ■ ,V, d-ron» 



KLEINE SCHRIFTEN. 






Trcrvnioctr. Frankfurt a. Ht., in d. Jäger. Bnchli.5 
Gründliche Anweifttng , Hiioßr und jede Art von Qebattden 
von Vorzug lt~oher Dauer und r oilkommen brnnd/eji auf zu- 
kauen; nebft Angabe mehrerer wichtiger Vortheile der Bau- 
hunjt . 1304. V 4 ü - S- f 8 fie.) In diefer kleinen Schrift i 10 
eine ziemliche Anzahl dem Kenner der Bankunft fnnft fchon 
bekannter Erfindungen und Kunftftilcke auf, Neue zufammen- 
Betragen und zwar an, dem bofnndern Gefichtspnnkte der 
Dauerhaftigkeit und Eeuejrßtherheit. Ift nun gleich die Mühe 
bey einer fotchen Arbeit nicht prüf,: fo ift fie doch nicht ohne 
Verilienft. Denn d.« größter« Publicum und foear eine Menge 
der Handwerk, leute im Oiuwefen erfährt nicht immer die 
nützlichen VorfcliÜIge und wirklichen Autffihru ngen, welche 
in frühem und einzelnen kleinern Bilcheru bekannt gemacht 
weiden; dureil eine folche Schrift aber, wiotUefe, erfahren 
fie fogWch deren mr.lirere mit einem Male auf die wohl- 
frühe Weife. Der Vf. referirt zwar ein wenig weitläufig und 
nicht gerade in der modcrn&en Schreibart, aber doch rieh- 
tat, uu er anderweitig gelefcn und fioh zu eigen gemacht 
hat; und diele Vozfclmlteo fcheioen ihm fo nichtig, daf, er 
»pn der Weisheit guter Laudesregeinen verlangt : lie füllten 
nach diefer Anweifuug Hüpfer, Städte und Dörfer auf ihre 
eigne Koften erb men laffen und fie 'dann ihren I.’merth*- 
lien gegen billige, l’reife verkaufen; überzeugt, daf, fie ihr- 
Capital Wirkt beffer, fbwohl zu ihrem eigenen . ala zum Nut- 
zen ihrer Uutenhangn anwenden könuu*. Denn fie hätten 
ja Wälder, in danen oft felir viele» Holz, eie e« benutzt , wer- 
de. verfaule; fie hatten Schneidemühlen und lefir viele brud-* 
lofe arme Haiidwerkjlente unl-r ihren Dmertltaueu . denen 
fie auf diele Art ilrod verfch allen köiuaten u. f. w. i War hier' 



meiftens nur kurz gelehrt wird, zeigen folgende UeberfcWit 
ten : I) Wälder anzulegen. um guter Bauholz zu erzieh* 1 *. 
2) Wie das Rauholz zuzubereuen, daf, e, von' der grüfmnejf- 
liehen Dauer fey, nnd vor Fünlnif», Riffen und Wrtrinern be- 
wahrt werde. 3) Wia da, Zimmerholz faft navefffänglicl» ta 
machen fey. 4) Ein lichrea Mittel , das Itulzweik vor fäid* 
nifa und Schwämmen zu bewahren. 5) Die Wände der Hi«* 
fer vor dem Eindringen de# WalTert und vor FSölrittf tn bfi? 
Fchüczen; 11m dadiuch ein Gebäude IOO Jahr länger za erh>h 
ten. 6) Wie eui gefundei und dauerhafte» Haus mit v»eh^ 
Vorth eile ohne alle Tüncher * oder Weifsb'uider • Arbeit 
bauen fey. 7) Von dem Nutzen der nnverriegelten 
8) Wie der Mauerkalk recht dauerhaft zu machen fey» dus 
er dem Wind und Wptter widerftehe. {)) Holzgebiftide 
eine mitzliciie Art zu berappen oder zo bekleiden IQ) 
dauerhafter nnd woh Heiler Auftrieb fiir (teinerne Häuf** UJ1 * 
Maliern. 1 1 ) Krandabhal(eoder Auftrich des H». D- 
in Suhla ; wie auch andere Brand abhaltende 
12) Verfchiedene Erfinduneen» di« Gebäude fegen Feutrt* 
brünfte zu fichrm, von Mann , Hardcy , Mahon 15 ) v** 
Rauchen der Schornfteine zn 'rerbi'Scen, 14) Die ftchn» , "fi e ‘ n * 
geceu das Brennen zu jiche.ru. ig) u. 16) Verfucb *» r 
beTlermig der Stnb<*nofen ,, 11m dabey Holz zu erCpa*** 11 lin * 
dennoch eine hinlängliche Wärme ina ZLitimer zn erhaltm. 
17 ) D Scher nAch des Hn. Harzbargs MctRoUe ▼ortheilhaft UI, J* 
feuerfeft anzide^en. 18) Daucrhalte Dficher voW £jffc»bl^*fi 
z;i machen tuul laiche vor demR^Fte zu verwahren. Mj) P'* 
Dächern vob Schindeln und Brettern eine gute Dauer und,# 0 ? 
tes AuFehn , Fo wie auch den Dachziegeln, eine gute 
und »ngleich finea Glanz zu geben. , 
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ARZNETGELAHR THE I T. 

' » 

Oöttingkn , b. Vandeohoek : Syfltm der Chirurgie, 
von 3 . Amtmann fitzt zu Hamburg). Erfler Theil, 
m. Kpfrn. 1798. XXII u. 77a S. 8- Zwtyltr TheiL 
i8oa. 737 S. 8- (zuf. 5 Rtliir.) 

D er trßt Theil enthält, aufser einer Abhandlung 
aber die allgemeine Chirurgie und die dahin 
einfchlagenden Kapitel: Entzündung, Eiterung, Ver- 
härtung und Brand, den Anfang der fpeciellen , näm- 
lich die Abhandlungen über Wunden im Allgemei- 
nen und Wunden des Kopfes, Geflehtes, Halfes, der 
Bruft, des Unterleibes, der Extremitäten insbefon- 
dere. Dielen folgt das Kapitel vom Abnehmen der 
Glieder. Die Entzündung, über welche neufter Zeit 
io viel gefchrieben worden ift, ohne dafs man doch 
dadurch genauer erfahren hätte, was das Wahre ift, 
wird von Hn. A. aus einem Reize, allgemein oder to- 
pifch, abgeleitet, welcher vermehrte Erregung zur 
Folge habe. Dafs nach der neuerrt Patlxsgcnie hier- 
über. fo wie über die Tberapeutik derfelbeu, andere 
AnGchten ftatt finden, können wir dem Vf. , ohne 
ungerecht %u feyn, nicht beymeffen. Das nämliche 
findet auch bev dem Kap. vom Brande ftatt, wenn 
man dalTelbe mit der itzigen Lage der Kunft tind mit 
Himly's Abhandl. darüber vergleicht. Die Wunden 
theilt der Vf. in einfache und zufammengefetzte. ßey 
grnfsen Verletzungen hält Hr. A. für zuträglich, die 
Blutung nicht zu eilfertig zu ftiilen, und wenn das 
Fieber neftig ift, zu r Ader zu laffen. InclefTen erfor- 
dere das Ailerlafs bev grofsen Wunden noch mehr 
Vorficht , als in einfachen Wunden. Was ift nun ei- 
gentlich die Meinung des Vfs.? Konnte fie nicht deut- 
scher beftimmt werden? Bey den Kopfwunden fängt 
die Heilung mit den Worten an: Ein Schadelbruch 
an und für lieb ift unbedeutend und ohne Gefahr, 
wenn nicht hefondere Zufälle damit verbunden find, 
welche von den Nebenverletzuneen herrühren. Wie 
unbeftimmt ift auch diefes! Wie feiten findet ein 
Schädelbruch ftatt, welcher ohne die reftringirenden 
Nebenverletzungen abgelaufen feyn follte! Als Regel 
eilt, dafs jede Kopfverletzung gefährlich ift. Dafs 
Hr. A. dabev noch die kalten Umfchläge ausfchliefs- 
lich empfiehlt, läfst Geh denken und entfchuldigeo. 
Unter den Wunden des Unterleibes wird auch der 
Kaiferfchiiilt abgehandelt, da bey aber der Schrift des 
Hn. Starke zu Jena, welche doch nicht unbedeutend 
ift, nicht Erwähnung gethan. Der Vf. mevnt, die 
gröfsere Zahl Her Operationen des Kaiferfchnittes 
ley glücklich (?) ausgefallen Dem Rec. feheint es, 
A. L Z. 1805. Erßer Band. 



als ob der Vf. zu leicht über diefelbe urtheile. Dem 
Kaiferfchnitt zunächft wird die Synchondrotomie ab- 
gehandelt. Auch diefs Kap. kann nunmehr aus f/'iedt- 
mam's Nachrichten über die Parifer Gebäranftalten 
ergänzt und berichtiget werden. Reytn Steinfchnltt 
empfiehlt Hr. A. keine Methode ausfcnliefslich. Die 
litbontriptifchen lnjectioneu find erft oeulichft wie- 
der in Frankreich in Anregung gebracht worden ■, 
wir glauben aber nicht an die Kraft derfelbeu. Das 
Einbringen eioes Fingers vorn Geholfen in den Maft- 
darm des Kranken eneichtert oft das Herausbringen 
des Steines nicht wenig. Von der Alanfonfchen Am- 
putationsmethode Tagt der Vf., fie habe Anfangs gro- 
sses Atiffehen gemacht, fey aber, was den Schnitt 
anlangt, jetzt ganz vernachlülGgt, wo man hie and 
da von der Alanfonfchen Methode höre, fey es eigent- 
lich eine unächte Alanfonfche Methode. Der zwrytf, 
auf dem Titel nicht genau hezeichnete Abfchn. enthält 
die fpecififchen Entzündungen, Rofe, Furunkel, 
Karfunkel, Verbrennungen, Erfrierungen u. f. w. 
Die Lehre von denGefchwüren und Fifteln, Gewäch- 
fen und Gefcli wollten, von den Verhärtungen, Vor- 
fällen, Brüchen, und zuletzt von einigen allgemei- 
nen cbirurgifchen Operationen, Aderlaifen, Schröp- 
fen u. deL , Unmöglich können wir von allen diefen 
Abhandlungen einzeln eine genaue Rechenfchaft ge- 
ben. Sie ilt auch um fo weniger nnthwendig, je 
mehr wir, der Wahrheit gemäfs, verfichern können, 
dafs der Vf alle mit vielem Fleifse bearbeitet hat. 
Bey der Rofe erinnern wir, dafs fie öfters auch epi- 
demifch herrfche. Sehr gut ift des Vfs. Rath, bey 
gröfsern Mutterpolypen gleich Anfangs zwey bis 
drey Schlingen von verfchiedenen Farben anzulegen 
und diefe nach einander zu brauchen. Den Kropf 
unterfcheidet Hr. A. von der Verhärtung der Schild- 
drüfe, wie ti'ichmann. Dadurch wird aber die Ver- 
wirrung noch gröfser; denn in der Gegend des Rec., 
wo der Kropf leider fehr häufig ift, benennt man 
beide Uebel umgekehrt wie fPickmann, das letzte al- 
lein Kropf. Die Kapitel Blut - und WalTergefchwülfte 
haben uns befonders Wohlgefallen. Auch das Kap. 
von den Brüchen ift gut ausgeführt. 

Im Z’ctytm Thrile befchäftigt lieh der Vf. die 
ganze erfte Abtheilung hindurrn mit den Augen- 
krankheiten. Vor jedem einzelnen Abfchnitt geht 
die Literatur voraus, dann folgt die Gefchichte der 
Krankheit, das urfachliche Verhältnifs und die Hei- 
lung derfelben. Bey der Trickiafis bemerkt Hr. A.% 
dafs die Methode des verdorbenen Hofchirurg Köh- 
ler bey einigen Kranken nur eine Palliativkur bewirkt 
habe,' und gründliche Heilung nur erft beym Aus- 
S s s fchnei- 
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fchneiden eines Stücks vom Augenlied erfolgt fey. Beym 
Eiterauge hat der Vf. von einer Auflöfuug des wei- 
fs en Vitriols mit Opium viele glückliche Erfahrungen 
gemacht. Für das .Staphylo») empfiehlt er das Be- 
tupfen mit Tiiutura thebaua am meilten, fo lange das 
Staphylom noch weich ift. Gegen Gerftenkömer 
eine Salbe aus Mrrcurius fotubil. ; für die Tbränen- 
fiftel die Operationsmethode iles H'athtn. Die Ru- 
brik grauer Staar ift beton. (ers fchön abgehandelt. 
Di» Urfachen, welche dem ich Warzen Staore Vorbei- 
gehen , werden faft immer altlienifcher Art angenom- 
men, (o dafs Oe bald direct bald indirect fchwächend 
wirkten. Der Vf. hatte eiuft eine Amaurofe als Fol- 
ge des gelben Fiebers zu behandeln und geheilet, ln 
diele in ganzen Ahfchn. zeigt Och die nicht gemeine 
Erfahrung des Vfs. in Augeukrankheiten deutlich. 
Demfelben zunaclkt folgen die Krankheiten des Ge- 
hörs. Hier fäilt alsbald eine (ehr fleifsige Bearbei- 
tung des' Artikels Schwerhörigkeit iu’s Auge. Auf 
das Liurchboren des Proc/ffus maflotdrus fcheint uns 
jedoch der Vf. noch zu vielen Werth gelegt zu haben. 
Zu den Zahnkraukheiten führt eine treffliche Einlei- 
tung anatouiifcheii und pbyfiologifchen Inhaltes. DJs 
tchwere /.ahnen nimmt 1 Lr. A. nur unter den grofsen 
Einfchräukungen an, welche durch die Kritik meh- 
rerer neuerer Aerzte gültig gemacht worden find , es 
wird aber für diefe Stelle immer noch zu weitläuftig 
abgehanJelt. Auch haben wir uns gewundert, dafs 
der Vf. fo viel auf das Durchfchneiden des Zahnflei- 
fches hält. Irrig und der Erfahrung zuwider ift, dafs 
bey .lein Hervortreten der zwevten oder Wechfel- 
zätme das Ausziehen der erflen’ oder vordem , um 
den folgenden Platz zu machen, nichts helfe. Es 
können allerdings dadurch grofsc Deformitäten ver- 
mieden werden. Lobenswitrdig ift, dafs der Vf. auf 
manche graufaine Vorrichtungen herumziehender Den- 
tiften aufmerkfatn macht, z. B das Feilen. Die all- 
tägliche Beobachtung, dafs Schwindfilchtige reine 
weifse Zähne haben, fucht der Vf. durch die Aus- 
dünnungen der Lunge zn erklären, welche wie ein 
Zahnopiat (?) wirkten. < Der darauf folgende Abfchn. 
handelt von den Krankheiten der Knochen. Hier 
verbreitet Och aber der Vf. zu weit auf die venerifche 
Anfteckung, die fkrofuiöfe Krankheit, den Skor- 
but, die Gicht u. f. w. Ein fchöner Abfchn. ift der 
yon der Kbaciiitis, obfehon auch nicht alles hieher 
ehürt. Eben fo verdient auch der Abfchn. Knoclten- 
rilche, dem gröfsteo Theiie nach, L.ob. Die Ver- 
renkungen fcheineo da gegen mit geringerer Aufmerk- 
samkeit behandelt zu leyn Im Ganzen genommen 
mülTen wir jedoch geftehen , dafs die Arbeit des Vfs. 

bey weitem mehr Lob als Tadel verdient. 

* 

Stuttgart, b. Metzler: Unttr>nchmgen über di t 

JVatnr ii nd Bfhindlüng dtr vtrPAtifdnun Arlttt der 
GtktrnwaJfrrfiKkt, von P. F. RoffrngHrinrr , LA. 
b- Stadtphyf- in Stuttgart THc». igi S. g. (rögr. 1 ^ 

Die Wafferanfamml ungen im Gehirn gelwiren unter 
diejenigen krankhaften Erfcheumngen, welche am 



dunkelften, und, wie das Schwere Zahnen, von meh- 
rern Aerzten als die öftere Urfache des Todes 
Sehr vieler Rinder angeklagt worden find. Der JVf»i 
unternimmt alfo ein verdlenftvolles Werk, wenn 
er jene Dunkelheiten aufzubellen, und dem Unheils 
der Aerzte über diefe Krankheit Beftimmtbeit und 
Wahrheit zu geben fucht. Der verftorbene If'uhmcnm 
hat zwar fchon etwas der Art unternommen, aber 
weder Hn. H. noch dem Rec. kommt diefe Arbeit 
genugthuend vor. Hr. H. erweitert und berichtigt 
alfo die Wichmannfchen Angaben. Wenn man einen 
allgemeinen Bück auf die Gefchichte der Krankheits- 
fälle wirft, in welchen nach dem Tode Waffer in be- 
trächtlicher Menge innerhalb des Hirnfcbädels und 
der Hirnhöleu gefunden wurde: fo bemerkt man, 
dafs vorzüglich zweyerJey Zuftände einer folcben Er* 
giefsung vorausgehen. Die Wallerergiefsungen find 
eben fo oft Folge einer allgemeinen Krankheit des 
Nervenlyftems , als einer ursprünglich örtlichen des 
Gehirns felbft. Wenn wir uns nun nach einem Mittel« 
gliede zwilchen dem Nervenfieber, oder einer ur» 
fpruiiehcli dynamifchen Krankheit des Oehirnes und 
Her Watferergiefsung in iiie Hirnbolen leib ft um fe- 
ilen : fo werden wir auf eine veränderte Action der 
lymphatifcbeii Gefäfse des Gehirns geleitet. Aber 
dadurch müffen wir auch diejenigen Krankhei'en, 
welche das Lymphfyftem vorzüglich oder ansfehkeft« 
lieh zunächft betreffen, in Betracht ziehen. So wM 
allgemeine Krankheiten des Nervenlyftems örtlich* 
Krankliriten des Hirns nach fiel) zielten, fo könnet) 
auch die im Allgemeinen veränderten dynamitchen 
Verhilinifle des Lyniphfyftems örtliche Krankheiten 
deffelbeu an einzelnen Stellen des Körpers bewirken - . 
Es können auch Fälle Vorkommen und kommen wirk- 
lich vor, wo man eine Wafferaufainmluog in den G** 
birnhölcn zn gleicher Zeit mit Abfcefien und andern 
Zerftörungeo diefes' Organs (des Hirnes) antrifft 
Diefe gehört aber nicht hieher. Die (diefe) Waffer- 
anlämmlung in den Gehir^ihölen kann nie (S- 30.) tls 
ein urfprüngliches Uebel angefehen werden, fonderrt 
mufs immer als eine Folge einer entfernteren Urfaeh* 
betrachtet werden , und wird alfo öfters gleichzeitig 
mit andern organifchen Veränderungen des Gehirni 
zufaminentreffen. (Entweder ift dtefer Satz nicht 
ganz deutlich ausgedrückt, oder er dünkt uns nicht 
ganz richtig zu le.yn. ) Man hielt fonft die Gehirn? 
wafferfucht für eine das kindliche Alter ausfchliefsf 
lieh befallende Krankheit; diefs ift aber irrig, ob? 
fchon fie unverbältnifsmäfsig häufiger bey Kindern, 
als bey Er wackelten ift, und unter Moaificationen 
erfcheint, die wohl mit der von dem Alter (den 
kindlichen Entwickelungen) abliängendeu Verfchie» 
denheit der körperlichen Befrhaffenheit in urfach- 
lichem Verhältiiitfe heben dürften. Am bäufigftea 
findet man fie zwifchen dem 2ten und 8ten, und bey 
Erwachfenen zwifchen dem agilen und 40ften Jahre. 
Die Conflruction der Hirnwafferfurht bey Kindern 
fetzt nun dar Vf. S. 34, ff- fehr fchön auseinander, 
und meynt unter andern, dafs auch das Zahnen und 
der Zaluuvechfel etwas zum Vorkommen des Waffer? 
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köpft im kinrflictien Alter bevtragen könne. Oft 
Wird die Gehirn wafTerfucbt mit Nerven- und Wurm- 
fitWr» »erwechfelt. Dem Ausbruche der unverkenn- 
baren (?) Krankheit geht eine befonilere Veränderung 
in den Oeimlth-aiil'-ernngen des Kindes voraus, und 
die Kinder befinden lieh 8 bis 14 Tage lang in einem 
Zultande von Opportunität, in welrbcrn iiie folgende 
Krankheit fchlechter.lings nicht mit Gewifsheit vor- 
ausr.ufehen ift. Allinäitlig wird das Uebelbefimlen 
iborkharer, der Puls klein, unregelmäßig, die Au 
■eofterne verändert, der Kopf fchwerer u. f. w. üiefs 
kann 5 bis 7 Tage dauern. Unverrnuthet fangen 
mm die Kranken an lieh zu erbrechen, es tritt eine 
fctt gänzliche Stockung der Ab-, und Ausfonderun- 
gen ein, und das Geftcht bekommt ein eigenes, ftu- 
pkles Ausfehen. I Jiefs dauert wieder 3 bis 4 Tage. 
Nun geht viel hrauner und grüner (manchmal gras- 
grüner) Stuhlgang ab, “der Urin wird dunkel und 
tritb, der Puls aufs neue fchtieiler und immer fchnel- 
ler. tVaeh 54 Stunden wird das Atiimen, welches 
bisher zietnlfch gut war, fchneller *ind hefchsverlich, 
es kommen Zuckungen und der Tod. Von diefer 
, Krankheit giUhl es einige Varietäten , deren einer der 
Vf. weitläüfltger S. 46. erwähnt. Man kommt dahey 
leicht auf die Verutiithung, dafs Würmer möchten 
die Urfaehe f.-yn. Die Leirhenöffnung zeigt die Ge- 
fäße der Hirnhäute mit Hlut angefiillt, zwifchen den 
Häuten guHcrtähiilirhe Feuchtigkeit, das Gehirn 
weirh , die tlölen von Lymphe ausgedehnt , die Adcr- 
Beflrchie hlal's und mit vVaiferbläscheu befttzt. Auch 
Im Herzheotel f.ind der.Vf. in allen Fällen viel Waf- 
fer und in den Lungen Verhärtungen oder anfangende 
Veresterungen. 1 ' • Im Unterleibe Intus -'Sufcepttonen 
und viel' zähe grflrilichte Galle in HerGallenhlafe. Die 
Schwierigkeit der Diagnofe und Therapeut ik erkennt 
der Vf an, lindet fich getieigt, die Krankheit zum 
Oefchlechie der Nervetifieher zu zählen $ 34., und 
gefleht, tlafs er noch wenige Kranke gerettet habe. 
Sie aii dem $. 27. wettläuftig hefchriebenen Uebel ge- 
lllten haben, (Diefs kommt vollkommen mit den 
Erfahrungen des Kec- tlberein, welche an einem Orte 
ftjgetuls befchrieben und niedergelegt find.) Bey dem 
Nervenfieber, welches die Gehirn walTerfucht begleitet, 
feheint das Senforium felbft der Punkt zu feyn , aus 
Vrefch*m die Krankheit entfpringt (Tollte das einzig 
bey diefer Art Typhus der Fall feyn?). Es mag eben 
kein grofter Verftofs in therapeutifcher Hinficht 
ftiyn, wenn mau die Krankheit wie ein anderes Ner- 
renfipber auch behandelt (Wenn der Vf. £78 fagt, 
daß ein rheil der diffufiblen Arzneymittel durch An- 
trieb der Säfte nach dem Kopfe Eeraufche, andere 
dicht,' fo hat er wohl Recht, nur hätte zu den letz- 
ten nicht der Kamphrr gerechnet werden Tollen, der 
tihlängbsre Cougeftion nach dem Kopfe bewirkt ) 
Der Bifaui und die flüchtigen Ralien idheinen dein 
Vf vorzügliche Aufrnerkfainkeit zu verdienen. Er 
#wth , mir kleineif und öftern Gaben anzufangen, und 
fie befonders in der erften Periode der Krankheit zu 
geben. Wenn aber einmal der ganze Organismus in 
fciueuv innerfteo erfctiüttert i cj, wenn ' allgemeine 
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Stockung in allen thieri feiten Verrichtungen eintrele .. 
fo dürfe man nicht ausfc.hiiefslich dilfulibte Reizmit' 
tel geben. Hier empfiehlt er nun das Oueckluber, 
befonders das Hahneinann’fche auflösliciie (^ktecklil- 
ber, und die Ouecklilberialbe (was für eine?). Nach- 
dem nun ipehrere riwtigkeit iil’s Gefäfsfy ftem und di® 
Secrelionsgelchäfte rnelTr in Orduunggetjracht wurde», 
find , können diffufible Mittel nicht mehr in Anwen- 
dung kommen, fottdernes ift ein bleibenderer hindruck: 
nöthig, und befonders die Thal igkeit der Lvmphgütii- 
fse zu unterftiltzen. Hierzu emphehlt der Vf. die W ol- 
verleyblumen in hinlänglich grofsen Gaben , und we- 
nigftens im Anfaiige mit virginifcher Schlangenwurzei 
gegeben. ( Aber wird das der Krankheit fo gewöhn- 
liche Erbrechen keine Gegenanzeige gegen die Ar- 
nica machen? Ift fie und die Serpentaria kein diftue 
übles Mittel?) Wenn nun die Betäubung mehr ver- 
ringert oder gar verfch wunden, die Haut feucht, der 
Urm mit Bodenfatz verfehen ift: fo müffen China i» 
grofsen und Wein in kleinen Gaben zu Hülfe genom- 
men werden. Aufserdcm empfiehlt der Vh auch äu- 
ßere Reizmittel , laue Bäder, Blafenpflafter und kalte 
Jjinfchläge auf den Kopf. ( Die gegen manche dielet 
fpecificirten topifchen Mittel etwa zu machenden Ein- 
wendungen kennt der Vf. und fucht fie zu widerlegen, 
Z. E. offen gehaltene Veficatcrien , kalte Umschlag# 
u- del. ) $. 57. befchreibt der Vf. eine zirpte Gattung 
von Gehirn wafferfucht. Es geilt derlelben keine Vor- 
bereitungsperiode voraus , fondern fie tritt plötzlich, 
unter fltirmifchen Zufällen, ein (und hält Oberhaupt 
einen kOrzem, hitzigem Gang). Es genefen von die- 
fer Art, nach dem Vf., bey weitem mehrere, als von 
der vorigen. Hier ift da.« GefäßfyTtem früher, al* 
das Nervenfyftem , angegriffen; die örtliche Krank- 
heit des Gehirns kann man in eine anhaltende * 'OHn 
geftion gegen daffelbe fetzen. ( Der Vf. fohlt das L n- 
beftimmte diefes Worts und diefer Erklärung; aber 
er felbft ift noch unbcftimipt Ober das Leideit des Ge- 
hirns bey diefer Art Gehirn woher fuebt. llcc. ift ge- 
neigt, eine afthenifche EntzOnillichkeit anzunehmen.) 
Er lchlägt dabey eine andere Heilart vor , als bey de c 
erften Gattung, da er glaubt, dafs auf fcUtennige* 
Bcfcevung des Gehirns von Blut hauptfäihlicb eu» 
glücklicher Erfolg der Behandlung beruiie. ( Es mag 
damit feyn, wie mit den afthenilchen Augen- und 
Brtiftentzündungen. Ueber die letztem hat Hr. Horn 
febr fchön apriorifch räfonnirt, welchem Haionne- 
ment es jedoch an Belegen aus der Praxis fehlt ) ue- 
fonders nutzen hier Bluligel hinter den Ohren (nml 
an den Schläfen), oder am innern Augenwinkel. Dann 
kalte Umfchläge hinter diefen, reizende Fufsbäder, 
Sinapifmen, gelinde Abführungen (?), Wolverleyr 
blumen mit Goldfchwefel, und beyrn Uebergange ins 
Nervicbte slie bekannten Mittel. Eine drilir Gattung 
ift das Product einer früher erlittenen Krjnkbeit 
(Folge, Reft, Metaftafe derfelben). Der Vf. führt 
namentlich eine Art von Scharlach als Veranlagung 
an, diejenige nämlich, womit beträchtliche Halsent- 
zündung und Abfchuppung der Oberhaut verbunden 
ift , uua welche von Anftcckung aniftabt. Sie maclB 
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eine doppelte Abinderung ( zneey Arten ) dadurch, dafs 
auch derGang diefer Krankheit bald heftiger und ent- 
zündungsartig, bald fehl eichender und nervös ift. 
Die letztere ift häufiger. Hier verdient die allgemeine 
Krankheit des lymphatifchen Syftems, dort die erft 
fpiter eintretende örtliche des Gehirns die vOrzüg- 
lichfte Rücklicht, f Auch diefs letzt der Vf. fchön 
aus einander, wir Können ihm aber nicht folgen.) 
Sämmtliche bisher befchriebene Gattungen der” Ge- 
hirn wafferfucht kommen blofs bey Kindern vom zwei- 
ten bis zum zehnten Jahre vor. Bey Kindern unter 
Einem Jahre trifft man noch eine Krankheit an , wel- 
che man unter dem allgemeinen Namen GehirnwafTer- 
fucht begreifen könnte. Sie erfcheint mit dem erften 
Zahnausbruche; der Vf. hat aber «och nicht genug 
Erfahrungen darüber gefammelt. Einige Neuere ha- 
ben auch Gehirnwafferfucht bey Erwachfenen beob- 
achtet Der Vf. hat diefe tödtliche Krankheit bey 
Perfoneo zwifchen 3g und 40 Jahren nach rheumati- 
schen Krankheiten gefunden. Sie zeigt (ich wie ein 
verlarvtes Wechfelneber mit Schlummerfucht, dem 
heftigften Kopfwelle, und langfa mein , vollem, nicht 
hartem Pulle. (Rec. hat gaitz diefelbe Krank- 
heit bey einer Wöchnerinn beobachtet, welche -fich 
erkältet batte; die Milch blieb hiebey ganz ungeftürt 
in Ordnung.) Zum Schluffe giebt der Vf. Aua noch 
folgende tabellarifche Ueberficht der Krankheiten, 
welche unter dem Namen Gehirnwafferfucht befchrie- 
ben wurden: A. Gehirnwafferfucht als Folge und in 
Verbindung mit einer urfprünglichen Krankheit des 
Nervenfyftems im Allgemeinen , oder eines einzelnen 
Theiles deffclben, und zwar a) mit einem Nerven- 
fieber, b) Folge einer veränderten Tendenz in den 
'Wirkungen des Nervenfyrtems (?) ohne gleichzei- 
tiges Gefäfsfieber, c) Folge einer urfprünglich dyna- 
Biifchen Krankheit (des Gefäfsfyftems) des Gehirns. 
B Gehirnwafferfucht als Folge der veränderten dy- 
namifchen VerhältnifTe des Syftems der einlaugenden 
Gefafse, a) wandernde Gehirnwafferfucht, Hydroa. 
pkahis vagus (nach Scharlach), b) entzündliche Ge- 
hirn wafferfucht, Folge eines materiellen Reizes auf 
Ly inphgefäfse. 

Wien , b. Camefina: Geburtshilfliche Fragmente , von 
Dr. ff 'Uh. flofeph Schmitt , k. K. Käthe, Prof, der 
Geburtshülfe u.t w. an der k. k. medic. Chirurg. 
Jofephs- Akademie U.L w. 1804. 149 S. g. mit 
1 Kpfr. (12 gr.) 

Jeder , dem es um die Vervollkommnung der Ge- 
burtshilfe wahrer Ernft ift, mufs dem erfahrnen Vf. 
diefer Fragmente für feine Bemühungen danken, und 
ihn bitten, mit der Fortfetzung nicht lange zu zö- 
gern. Den Anfang macht eine geiftvolle Anficht der 
Geburtshilfe als Theorie und Praxis im gakr 1804. , wo- 



mit freylich nur der zufrieden feyn wird, dar, mit 
deo Ereigniflen in feiner Difdplin fchon vertraut, des 
Vfs. Andeutungen verfteht, und vorurtheilsfrey die 
Reflectionen eines oft anders Denkenden aufnimmt, 
fchätzt und nutzt. Das zweyte Fragment ift keines- 
weges fragroentarifch , fondern ift eine fehr ausführ- 
liche Abhandlung über das Meckanifckt der Geburt tue 
Berichtigung des Söllingen fchtn Grund fatzes. Wer v. SaU 
tingens 10 unauslprechüch ermüdend weitfchweiSges 
Werk durch zu ftudieren, wie Rec. , die Geduld gehabt 
hat, wird fich freuen, durch vorliegenden Auflatz ei- 
nige Einfeitigkeiteu und Unrichtigkeiten jenes Werkt 
hinlänglich beleuchtet, und dieTs zugleich in einer 
kurzen und bündigen Sprache vorgetragen zu finden. 
Ein Auszug diefes Auflatzes wäre hier nicht an fei- 
nem Orte, aber die Lectüre deffelben müden wir je- 
dem angehenden Geburtshelfer empfehlen. — 111. Ut- 
ber das Phänomen einer zufälligen Veränderung der Frucht- 
lagt satr Geburt. Eine interef&nte bieher gehörige 
Geburtsgefchichte , aber zur Erklärung weder etwas 
Neues noch etwas Genügendes, welches wir jedoch dem 
Vf. nicht zur Laft legen wollen , indem wir auch noch 
nichts ganz Befriedigendes darüber zu fagen wflü- 
ten. IV. Befihreibur.g und Abbildung einer neuen Ztm. 
genbandfehtrt. Ueber die Nothwendigkeit eines 
neuen eignen Inftruments zum Löfen der Zunge bey 
neugebornen Kindern kann Rec. dem Vf. nicht Recht 
geben ; aber die hier abgebildete Schere felbft miii 
er für zweckmäfsig und brauchbar erklären. 



H AND LU NGSIVISSEN SCHÄFTEN. 

Leipzig, b. Schumann, u. Triest, b. Oriandini: 
Befckrtibmtg des Handels und des Indufiriefletfits itr 
k: k. Seeftädte und Freykäfm Trieft und Fiume. 1804 
193 S. u. XXIX. S. Regulier. 8. (16 gr.) 

Diefs ift der feckfte Abfchnitt des ftthfien Theiles des 
Gewerbfleißigtn Deutfchlands. Diefe Artikel erfcheinea 
hier befonders abgedruckt und mit einem eigenen Ti- 
tel verfetten für diejenigen, welche jenes gröfsert 
Werk nicht haben, und doch umftändliche Nachrich- 
ten von denzwey (ehemals) wichtigften öfterr. See- 
ftädten zu haben wünfehen. Für das grnfse Publicum 
ift es ganz und gar nicht, höchftens für den Staüfü- 
ker im aUerumfaffendrten Sinne; wohl aber möchte 
es ein angenehmes Gefchenk für den Kaufmann feva, 
der mit den genannten zwey Städten viele Gefchäfte 
macht. Diefer findet hier ein Verzeichn jfs aller dort 
etablirten Kaufleute und Fabricanten , der auswärti- 
gen Confuln, der verfchiedenen Waaren, die über 
Trieft eingeführt werden, eine Preis • Courante, Nach- 
richten Ober Münzen, Gewichte, Poft- und Fuhrwe- 
fen, und eine lange Reihe landesfürftlictier Verord- 
nungen , die den Handel betreffen. 
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PHILOSOPHIE. 

GöTTiNOKtf , b. Röwer : Geschickte irr neuern Philo- 
fophie feit der Epoche der [{'uderhtrßeUung der fftf- 
fenfchaften 7 von ff. G. Buhle , off. ord. Prof, der Lo- 
gik zu Güttingen (jetzt zu Moskau). Dritten Bandes 
Elfte HäJfte. 1801. 358 3 . 8. (1 Rthlr. 8 gr.J 
Zweyie Hälfte. 1802. in fortlaufender Seitenzahl 
696 S- (I Kthlr. 8 gr. ) Vierter Land. 1803. 724 S. 
(aRlhfr. 16 gr.) Fünfter Band Erßc Abtheiiung. 
1803 3C6S. Ztveyte Hälfte. 1804. m. fortlaufender 
Seitenzahl — 768 S. 8- (2 Rthlr. 16 gr.) 

M it dem dritten Bande beginnt der Vf. die Ga- 
l'chichte der Philofophie des fiebzehnten Jahr- 
hunderts, in welchem die Vernunft nach mehrern 
Vorbereitungen und Vorübungen, anßng, mit mehr 
Freiheit und Energie neue Baiinen in dem Forfchen 
zu eröffnen, um aus Principien ein Svftem menfchli- 
cher Erkenntnifle aufzuftellen. Mit Des Cartes hebt 
(ich diefe Epoche der Wiedergeburt der Philofophie 
an, deffen Leben, Schickfale und Schriften fein phi- 
loiophifches Syftem und die darüber entftandenen 
Streitigkeiten bis zu feinem Tode in dem erßtn Ab- 
IthniUe ausführlich dargeftellt werden. Die Streitig- 
keiten des Cartefms mit Gaffendi werden hier, nur 
kurz hiftorifch erwähnt; die Streitpunkte felbft wel- 
che zwifchen beiden Philofophen verhandelt wurden, 
kommen erft in dein zweiten Abfchnittl vor, welcher 
von Gaffendis Leben , Schriften und Philofophie handelt 
Da dieler merkwürdige und helle Denker in den bis- 
herigen Werken der Oefchichte der Philofophie nur 
ab Vertheidiger der epicureifchen Philofophie zu 
flüchtig abgefertiget , und als Selbftdenker nicht nach 
VerJienft re würdiget wird : fo verdient der Vf. Dank, 
dafs er diele Lücke ausgefülh, und aus diefes Mannes 
philofophifchen Schriften mehrere intereffante Gedan- 
ken ausgehi. ben hat, worin er wegen feiner hel- 
len und von Vorurtheilen freven Anfichten von einer 
fehr vortheilhaftrn Seite erfcheint. Vorzüglich ver- 
dient in diefer Hinficht feine Vorfteflungsart über 
Oott, die Seele und ihre Unfterblichkeit, Aufmerk- 
famkeit, worin Galfetidi ganz von dem epicureifchen 
Empirismus abweicht, und fleh zu dem Rationalis- 
mus hinneigt. Man konnte , meynt Hr. B. , aus diefer 
loconfequenz des Gaffendi. und aus feiner fkeptifchen 
Denkart, die er vorzüglich in feiner polemifchen 
Schrift gegeu Cartefms äufserte, die Aufrichtigkeit 
feiner theologifchen und pfychologifehen Behauptun- 
gen in Zweifel ziehen , wenn es nicht eben fo denk- 
bar wäre , dafs der Atheismus und CafuaUsmus des 
A. L. Z. 1805. Erßtr Band. 



Epikur ihm keine Befriedigung gewähret habe, und 
dals er daher den Verfuch machte, diefen Theil des 
epikurifchen S\ ftenls durch den Rationalismus zu 
verbeffern und ihn mit der gangbaren Theologie und 
Pfychologie in Uehereinftimmung zu bringen. Die- 
fes konnte und mufste Gaffendi auch um fo eher thun, 
da es mit feiner Ablicht, den Epicureismus gegen 
unverdiente Befchuldigungen in Schutz zu nehmen, 
und ihn in einem beffern Lichte zu zeigen, fo fehr 
Ubereinftimmte, und bey diefem Geflchtspunkte und 
Zwecke war cs leicht, die Inconfequenz mit den er- 
ften Principien deffulben nicht inne zu werden. Ueher* 
diefs ift es Tbatlache, dafs Gaffendi in feinen Be- 
hauptungen fleh- nicht immer gleich blich. So urtheiit 
er über den Werth der Logik in feinerp Syntagma phi- 
lofophicum ganz anders als in feinen Exercitationibus 
paradoxis. Kürzer verweilt der Vf. bey feinem Send- 
fchreiben, Herberts Schrift de verdate betreffend, und 
bey feinem Examen Fluddanae philofophiae , defto län- 
ger dagegen bey feiner disqnifitio melaphyfica adverfus 
Cartefium , welche fo viel Merkwürdiges , befonders 
zu der Gafchichte der Lehre von den angebornen Be- 
griffen, über die Idee von Gott, und über den onto- 
logifchen Beweis für Gottes Exiftenz enthält. (Wir 
müffen liier einen kleinen Irrthum berichtigen, S. 48. 
49. behauptet Hr. B . , Gaffendi habe zwey Streitfchrif- 
ten gegen den Carteßns unter dem Titel einer disqui- 
ßtio metophyßca, feit Dubitationes et Inßantiae adverfus 
Renati Carleßi Metaphyficam herausgegeben. Diefs 
ift aber irrig", wie die Vorrede zu diefer Schrift hin- 
länglich beweifet. Gaffendi haue diefes Sendfcbrei- 
ben, worin er die eartefianifche Philofophie beur- 
theilte, nicht für den Druck beftiinmt, hindern fei- 
nen gelehrten Freunden nur handfchriftlich mitge- 
theilt; erft 1643. gab er, von feinen Freunden dazu 
aufgefodert , und weil er hörte, dafs Des Carte s über 
di eies handfchriftlich cirktllirende Schreiben fehr un- 
willig fey, feine Einwilligung zum Drucke.) Der 
dritte Abfcknitt enthält die Oefchichte der Philofophie 
des Hobbes und Grotius. Von dem Gedankenfyttein 
des erftern, bey aller Einfeitigkeit fehr confequenten 
und febarfiinnigen, Denkers waren bisher nur wenige 
Sitae, aus dem Natur - und Staatsrechte mehr ihres 
paradoxen Anlebens wegen, bekannt; Hr. B. ver- 
dient daher Dank, dafs er zuerft in feipem Lehrbu- 
che, und liier noch ausführlicher, das ganze nhilofo- 
phifche Syftem, auch den faft ganz vernacblälfigten 
theoretilchen Theil deflelben, aus Hobbes Schriften 
dargeftellt hat. Hobbes ftellte den Empirktnus in 
gröfster Strenge auf, und er verfolgte die Principien 
in dem Theoretifchen mit gröfster Confequenz : aber 
Ttt ' in 
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in dem Praluifchen wird er ihnen oft untreu, und die 
Theorie des Erkenntnisvermögens , worin die Prin- 
cipien begründet werden Tollten, ift fehr mangelhaft, 
ln allen (liefen Rückfichtcn verdient feine Philofophie 
vorzüglich die Aufmerkfanikcit des Gefchichtfchrei- 
bers der Philofophie, wenn fia aucli fonft nipht oft 
durch höchft üherrafchende originale Gedanken be- 
lohnt würde. — Faft zu kurz ift Hugo Grotius abgefer- 
tigt, der, wenn auch fein Werk nicht eigentlich ein Na- 
turrcchl ift, doch in der Literatur deffelben Epoche 
machte, und den Grund zur wiffenfchaftlichen Bear- 
beitung deffelben legte. Der Vf. fagt über ihn nichts 
mehr, als was fich fchon in feinem I.ebrbuche bildet, 
und theilt aus dem Werke blofs die Eintheilung des 
Hus mit. Die eigentlichen Principien des Grotius wer- 
den nur bevlaufig und unvoilftändig angeführt. Wenn 
S. 331. gefagt wird, Grotius habe das Hecht einge- 
theiit in das natürliche und willkürliche, und das 
letzte wieder in das göttliche und menfchliche , mit 
dem Zufatz: das göttliche Recht ftimint mit dem na- 
türlichen Rechte genau überein, und diefcs mufs 
nach jenem mudibeirt werden; fo ift diefe Behauptung 
nicht beflimint ausgedrückt, und könnte dein Grotius 
eiue faJfche Behauptung auTbürden. Nach dein Zu- 
famnicnhauge kann hier unter dem göttlichen Rechte 
nur das wiflenfcliaftJjclie verbanden werden; dann ift 
es aber falfch, dals Grotius dernfelbea das eigentliche 
Naturrecht untergeordnet habe; vielmehr behauptet 
er, dafs das Naturrecht auch von Gott nicht geäudert 
werden könne, und dafs es dadurch von dem will- 
kürlichen göttlichen Rechte unterfchieden fey, dafs 
jenes gebiete und verbiete, was au Geh und unbe- 
dingt recht und unerlaubt fey, diefes aber nicht. 
1 . 1. c. j. 10. Der vierte Abfchnitt handelt von der 
MoraMühfoyhie der fifefuiten, von Blafius Pascal , 
Petr. Dan. Huet und ffof. Glanwill ; wir finden 
aber in diefem nichts weiter, als was Hr. B. fchon io 
feinem Grundriffe gefagt hafte. 

Dritter Band zweite Hälfte. In dem fünften Ab- 
fchnitte werden die Schickfale des Carteiianismus zu- 
nächfi nach dem Tode des Des Carles dargeftellt. Ein- 
fiuCs deffelben in den Niederlanden auf die Theolo- 
gie: die Hauptfchriften der vornehmften Cartcbaner 
und der Gegner, doch mehr in literarifcher als phiio- 
fopliifcher lfinGcht; Scliickf.de in Deutfchland und 
einigen andern Ländern; in England, Cuditorth und 
Parcker's Beflreitung, Morus Vertheidiguug des Car- 
teGanismus ; in Frankreich, des Pat Daniel Spott- 
fchrift; (zu wünfeben wäre gewefen, der Vf. hätte 
nicht hlofs den Gang des Romans, der hier nur Ein- 
kleidung ift, und am wenigften interefßrt, hindern 
auch die Haupt falze des Raifonnemens, worauf Geh 
die Widerlegung des carteGuuifchen Syftems gründet, 
initget heilt.) Wirkung derfelben und der llue'ifchen 
Prüfung; Schriften des Cltrfeliir, Rohault , de laForge 
und Regis; de la Forges Vorftellungsart von der Ver- 
bindung der menfrhCeben Seele und ihres Körpers, 
welche den erften Grund zum Svftem der gelegentli- 
chen Urlachen legte, wird hier ausführlich aus einan- 
der gefetzt, und aus Regis Syftem der Pliilofophie 



melireres ilnn Eigenthümliche mitgetheilt. Sechst/r 
Ahfcluiitt. Gefchichte und Philofophie dis Nicoist 
Malebranche. Die Hauptideen des Malebrsncke, 
vorzüglich übelrdie Erkemrcnifs und die Grundfäue 
der Pnichleniehre, Gndet man auszugsweife aas den 
beiden Werken de la recherche de !a\<eriti und dem 
Tratte de la morale fleifsig ausgezogen, und die Ein- 
würfe, welche Arnaud befände« gegen die Behaup- 
tung, dafs die Nlenfchen alle Dinge io Gott erken- 
nen, aufftellte, angeführt. Zuletzt folgt noch eine 
kurze Kritik des Syftems des Maltbrr.nche. Diefer 
Abfchnitt hat uns nicht völlig befriediget. Denn die 
gegebenen Auszüge mögen zwar hinreichend feva, 
die Denkart und nie Methode zu pliilofophiren, wei- 
che dem Malebranche eigen war, kenntlich zu ma- 
chen; aber die Krage, wie diefer Denket auf feine 
Theorie der Erkenntnifs und auf die Behauptung, 
dafs wir alles in Gott feben, kam, weiche doch für 
die Gelchiclile der Philofophie von grofsem Iniereüe 
ift, fcheint dem Vf. nicht in den Sinn gekommen zu 
feyn, gefebweige, dafs Ge gelöfet worden. Daher ift 
es* ihm auch nicht gelungen , alle Dunkelheiten 2a 
entfernen, welche über aiefnr Vorftellungsart ruhe*, 
und worüber felbft fchon Arnaud klagte. Es ift in 
diefer HinGcht auch zu bedauern, dafs eine fpätere 
Schrift des Malebranche : Entretiens für Metapkyimt 
et für la rtligion. Roterdam i6|s8. , worin er "ferne 
Gründe viel deutlicher entwickelt, und zugleich auf 
Arnauds Einwürfe RüekGcht nimmt, nicht benutzt, 
ja nicht einmal erwähnt worden. Ucberhaupt ent- 
hält diefes Werk noch manchen Gedanken und neue 
AnGchten, weiche in der DarfteUung der Phiksfo- 
pheme diefes Mannes eine Stelle verdienten. Zum 
Be weife führen wir nur eine Aeufserung an, woraus 
erhellet, wie nah t Malebranche dem Spinocismus kam- 
„Körper und Gcift ftchennur mit Gott in einem noth- 
wendigen Zufammen hange. Der Geift kann denken 
ohne Körper; aber er kann nur in der göttlichen In- 
telligenz etwas erkennen. Der Körper kann ohne 
den Geift ausgedehnt feyn , aber nur in der Unend- 
lichkeit Gottes. Denn die Eigenfchaften des Körpers 
haben nichts mit denen des Geiftes gemein. Der 
Körper kann nicht denken , der Geilt nicht ausge- 
dehnt fey fl. Aber beide Eigenfchaften haben Theil 
an uem göttlichen Wefen. Gott, der ihnen ihre Rea- 
lität giebt, behtzt beide; in ihm find alle Vollkom- 
menheiten der Gefchöpfe vereiniget ohne ihre Schran- 
ken. Er erkennet wie die Geifter, er ift ausgedehnt 
wie die Körper, jedoch beides auf eine ganz andere 
Weife, als feine Gefchöpfe.” Es ift daher ganz rich- 
tig, wenn der VI. am Ende diefes Abfchniits fagt ; 
man könne das ganze Syftem des Malebranche einen 
tranfee (identen rnyitifchen Idealismus neunen, wo ö- 
entlieh alle Realität auf die Gottheit und die Ideen 
es göttlichen Verbandes zurückgeführt wurde» ot *? r 
auch Pantheismus, infoferne dis Univerfuui als in 
Gott vorgelteiit werde; aber diefe pantheiftifche Seite 
und die Gründe, worauf lie Geh ftlitzt, diefes ift nicht 
deutlirh h'-rausgehohen worden. Siebenter Abfchnitt. 
Bauet kungen zur Gefchichte der Pneumatologie int 
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zehnten Jahrhundert. Battkafar Becker. Achter 
Abfchnitt. Gefchichte und Phiiofophie des Spinoza. 
Die Uarftellung der Hauptlatze des originalen Sy- 
ltems ch'efes Mannes ift , wie in dem Lehrbuche des 
Vfs. , aus Jacabi's Briefen ; hier ift jedoch aus dem 
dritten, vierten und fünften Theile der Ethik , fo wie 
aus den andern philofophilchen Schriften des Spinoza 
ein weitläufiger Auszug hinzugefügt worden. Eine 
eigenthümlicne Entwickelung und Beurtheilung des 
Ideenganges diefes Philofophen vermifst mau un.- 
nerne; die Gefchichte des Spinozismus, womit der 
Abfchnitt fcliliefst , ift wörtlich aus dein Lehrbuche 
entlehnt und hätte hier vervollftändiget werden miif- 
fen. Neunter Abfchnitt. Gefckithle des Plutonismus 
iu England während des fiebzehnien Jahrhunderts. 
Tkeoph. Gute, Cudivorth , Heinr. Moore. Was von die- 
fen Männern gefagt wird, findet lieh wörtlich auch 
in dem I.ehrhuclic, bis auf die Widerlegung der von 
Meiners behaupteten Identität derCudworthilchen und 
Kantifchen ErKenntnifsiheorie. 

Mit dem vierten Baude beginnt die Gefchichte der 
neueren Phiiofophie während des achtzehnten Jahrhun- 
derts, bis auf Kaut. Die einzelnen Abfclmitte Bim- 
men auch hier gröfstentheils mildem Lehrbuche über- 
ein , bis auf die Ordnung, gegen welche lieh aber in 
Anfehung der Zeitfolge und des Kealzufcimmenhangs 
bedeutende Einwürfe machen laflen. ludeffen fodert 
die Gerechtigkeit das Geftändnifs , dafs hier mehrere 
Zufätze Vorkommen. In dem erflen Abfchnitt zeich- 
net der Vf. ein treues Gemälde von dem Zuftande der 
Pliilofophie gegen das Ende des fiebzehnien Jahrhun- 
derts, und überhaupt von dem Zuftande der wiffen- 
fchafllichen Cultur in den Hauptlamleru Europas, 
von den Urfachen , welche fie hegünftigteu oder hin- 
derten, aus welchem zumTheil die grofsen Ereigniffe, 
welche das folgende Jahrhundert in England und 
Deutfchland darbietet, begreiflich werden, Für diefe 
letzte Rückficht hätte jedoch diele Ueberficht, welche 
als Einleitung für die Gefchichte des folgenden Jahr- 
hunderts dienen foll, noch etwas mehr leiften folien. 
So erfährt man bey Frankreich wohl, warum es in 
der wiffenfchaftlichen Bildung einen fo grofsen Vor- 

ä rung vor andern .Ländern im iiebzebnten Jahrhitn- 
>rt tnat, aber nicht, aus welchen Urfachen in dem 
folgenden die Phiiofophie dafelbft einen Stillftand 
machte. Sehr zweckmäfsig befchliefst diefe Ueber- 
ficht das Leben und die Würdigung der Verdienfte 
des Bayle, worin Hr. B. vorzüglich dem Des Mai- 
zeaux gefolgt ift. Das Leben ift ausführlicher als in 
dem Lehrbuche erzählt , auch hier und da etwas von 
feinen fkeptifchen Raifonneinens gegen manche Lehr- 
fätze der Philofophen eingeli reuet. Darüber hat fieb 
Ree. gewundert, dafs B. Bayle zum Vf. der Brochiirc 
Avis important aux Refugiis etc. ganz zuverfichllich 
macht, ungeachtet Zeitgenoflen fehr uneinig über den 
Urheber derfelben find, und Bayle fich Fo oft und 
nachdrücklich dagegen erklärte ; ja er gehet fo weit, 
dafs er aus die fern Factum, welches doch wenigftens 
noch problematifch ift, Folgerungen ableitet, welche 
den Charakter des Bayle in ein zweydeuüges Licht 



fetzen, Zwtyter Abfchnitt. Gefckichte und Philosophie 
des Jf. Newton. Von feinen metaphyfilchen Behaup- 
tungen und den darüber mit Leibnitz entftandenen 
Streitigkeiten wird erft in dem dritten Abfchnilte, 
welcher Leibnitzens Lehen und Phiiofophie enthält, 
gefprochen, welcher fich von dem Lehrbuche blofs 
dadurch iinterlcheidet, dafs von S. 186 — 238. Leib- 
nitzens Kritiken über einige philofophifche Vorftel- 
lungsarten feiner Zeit, und einige Ünterfuchungen 
über einige befondere Gegenftände der Phiiofophie 
hinzugefügt worden find, nämlich die Bemerkungen 
über die Cudworthifche Uypothefe von den plafti- 
fchen Naturen, feine Veriheidigung gegen die Ein- 
würfe von Foncher, Bayle und Lanty wider die vorher 
beftimmte Harmonie, das Urthcil über die Cartefia- 
rier und den cartefianifchen Beweis für das Dafeyn 
Gottes, nebft feiner eignen Idee eines ontologifchen 
Beweifes, die Beurtheilung der malebrancnifchen 
Vorftellungsant von der Erkenntnifs, feine Gedanken 
über die philofophifche S’chrcibart und eine allge- 
meine charakteriltifche Sprache. Diefe Auszüge aus 
den Leibnitzifchen Schritten find fchon an fich und 
wegen der Wichtigkeit der Gegenftände intereffant; 
aber fie dienen auch dazu, die Unvollkommenheiten 
des gegenwärtigen Werks in ein recht klares Licht 
zu fetzen. Man erhält z. B. durch Leibnitzens Ur- 
theil über Malebranches Behauptung, „wir fehen olles 
in Gott,” eine ganz andere VorftelUme als durch den 
Bericht, welchen Hr. B. oben aus Malebranches Bu- 
che davon gegeben hatte. Hätte er nicht einen blo- 
fsen Auszug gemacht, fondern Malebranches Ideen, 
wie fie fich bildeten, mit den Gründen, worauf er fich 
febützte, dargeftellt, fo würde Leibnitzens Urtheil ge- 
hörig motivirt und verbindlicher für feine Lefer feyn. 
Auch kann man fragen, warum nur diefe Einwürfe 
der Gegner, nebft Leibnitzens Beantwortungen, und 
nicht auch andere, z. B die Urtheile diefes Philofo- 
phen über Hobbes's Schrift über Freyhcit und Noth- 
wendigkeit, oder King's, über den Urfprung des Bö- 
fen , aufgenomineu worden. Dafs die letzten weni- 
ger intereffant feyn als die erflen , wird wohl nicht 
leicht jemand behaupten mögen. Alfo ift die einzige 
Antwort, welche auf jene Frage gegeben werden kann, 
dafs es zur Verhütung zu grober Weitläufigkeit noth- 
wendig gewefen, lieber inconfequent zu feyn als alles 
Intereifante aufzunehmen, was auf eine Stelle hätte 
Anfpruch machen können. Mit diefer Antwort wird 
aber derjenige nicht zufrieden feyn , der den Mangel 
des Plans und der zweckmäfsigen Verarbeitung durch- 
fehauet , und eben darin nicht nur die Quelle von je- 
ner Inconfcqüenz in Anfehung des zu wenig, fondern 
auch von noch anderen in dem zuviel, wovon wir 
gleich aus dem folgenden Abfchnitt ein Beyfpipl an- 
fflhren werden, erblickt. Vierter Abfchnitt. Leben 
und Phiiofophie des John Locke. Nachdem er den 
Hauptinhalt von Locket Unterteilung über den 
menfchlichen Verband , wie auch von Leibnitzens Kri- 
tik gegeben und feine eigne Beurtheilung beider Phi- 
lofophen , die zweckmäfsig und gründlich ift, liinzu- 
gefügt hat, welches alles wörtlich in dem Lehr- 

• buche 
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buche zu Wen ift, kfg er, er wolle erft noch das 
M erk<viir 4 tgfije‘ ai s 'eSii «en kleiden Schriften, welche 
ßch In 'feinen nacngdalTeAn Rapie. n fanden , heraus 
ziehen, und .dann die durch Locken Hauptwerk verun- 
bfsten Geeenfchriften und Streitigkeiten naclihclen. 
Diefes Versprechen ift aber unerfüllt geblieben. Nun 
folgen- uoch- Loches -Gedanken über die. bürgerliche 
Verfaffung und über die Toleranz, Auszüge, welche, 
oi*g*achie* ; dl«‘öclrrift«n, woraus fie genommen find) 
ein bleibendes Intereffu haben, doch für feinen Zweck 
viel zu weitläufig find; die eriten nehmen Kl , di« 
letzten 53 Seilen ein , und können felbft für kleine 
Abhandlungen gehen — und einige Regel« der Er- 
ziehung- Von den fMttrs on Toi er (Uten exiftirt auch 
eine deutfehe Urherfetzung ( Leipzig 1796.), die nicht 
angeführt ift. Fünfter Abfohniit. Algernon Sydney, 
gfemts Harrington. Samuel van Pufendorf. Die Schick- 
te öer beiden Engländer lind ansführlieber erzählt, 
und ihre politlfchen Grundsätze, befouders die des 
erften detailfirter dargeftellt, n!s in dem Lehr buche 
gefcheben war. Aber mit Recht kann man fragen, 
Wie den» alle drey Männer in di eGefchichte des acht- 
zehnten Jahrhunderts kommen ? In dem Lehrbuch® 
hatten fie eine faft noch unnatürlichere Stell« erhal- 
ten- hier treten fie doch noch vor Wolf , dort nach 
d rr Wol fi fcheo Schule, ja focar nach Hunte, Fergufon, 
Ad. Smith u. f. w. auf. Sechster Abfchnitt. Tjchirn. 
häufen, Ckrifl. Thomafnu. Wie in dem Lehrbuch«. 
Siebenter Abfchnitt. Gefekichte der H'otfifehen Pkilofth 
pftie Auch diefer Abfchnitt ift ein wörtlicher Ab- 
druck eines Theils des 33iten Abfchnittes des Lehr- 
buchs: denn die Oefchichte der WelfiCehen Philole- 
phie ift hier noch nicht geendigt. & 58a. -wird er- 
zählt, IVolf habe aUJVofeffor zu Marburg den ehren- 
vollen Ruf nach Halle angenommen, da Lange unter- 
deffen geftorben Wäre. Diefes ift aber ein lrrthum. 
Lange ftarb erft 1744-, und Wolf kam 1740. nach" 
Halle. Der Tod feines Gegners kann alfo nicht, wie 
die Sache vorgeftellt wird , ein Beweggrund für Wol- 
len gewefeo feyn, den Ruf anzunehmen. 

(JÖer tefchluf. * folgt.) 

j.-Hd-id p- in».: u is • fit v.' 1 : .■ • . -i.»vt <0 

TECHNOLOGIE. 

Latrzte , b. Hempel : f'oBßUndigt Abhandlung über 
die Lohgtrbercit . oder aufrichtige und grOodli- 
1 che An veifung. Sohl- und andres lohgares Le- 
der nach den mannichfaltigen alten und neuen 
Verfah rungsarten verfchtedoer Länder, und nach 
den bisherigen Grundfätzen in gröfster Vollkom- 
menheit zu verfertigen. Mit ausführlicher Ke- 
fchreiHütig einer neuen für Handel und Gewerbe 
wichtigen Erfindung, die zum Garmachen des Le- 
1 ders bisher erforderliche lange Lohzeit abza- 
> kürzen , rtsd das Sold - und Pfundleder in wenig 
Wdchen £*r zu machen, wodurch die Lobger- 



herry zur höcfiften Vollkommenheit gebrach^ 
T die fcrzeugpngcdHS i^d*rjv«Wn«iut, /und eiae 
höhere Bebi/zung -dis 1 Veriagcä tat# betvi/ftt 
_ wird. Dann einen Anhang, wie rother und 
gelber Säffin und 'SekfeS; Jüfrgnleder nach ruf* 
(Roher Art iu jedem Lande verfertiget werden 
können. Alles aus eigner Erfahrung belchrie- 
ben von Kar! Freyherrn von Meidinger, K.K. u.ö. 
Landrechts - Sncrcuir, derRufliich kaiferl. Aka- 
demie der Wülenfcliafen zu St Petersburg, der 
A kadWrtie der VV illen Icbaften zu München ui 0w. 

- Mitglied. Mit XV. Kupiert. 1803. 173 S. 4. 
(3 Kthlr. 8 gr.) • R 

Diefe Schrift hat zteey Abtheiliytgen. Tn der trUm 
ift die Keile: von der Gärbcrey überhaupt, wje,,fc 
nach dem altern und neuern Verfahren in verfcbiei- 
nen Ländern betrieben wird, vorzüglich was daf 
Auffchwellen der Häute durch Gerne , Kleyen, Loh- 
brülie und Schwefeifäure betrifft Die ztctyu Abtba- 
lung handelt von der neuen Lohgärberay , oder ia 
Erfindung das Leder in kürzerer Zeit gar zu mach«). 
Vorzüglich machte die von Armand Seguin ingtge 
bene Methode zu gärben viel Auffehn; aber ichon 
Hildebranit zeigte, dafs fie nicht das leihe Was ite 
iVerfprach. Hier wird fie auf* neue geprüft, und be- 
wiefen, dafs fie im Grofsen nicht anwendbar % 
Dagegen aber zeigt der Vf. ein bafferes Verfahret., 
weiches vorzüglich darin befteht, dafs, nachdem 
die Felle durch irgend ein faures Mittel aufgefchwett 
worden, man die fo allgemein gewöhnliche 1# 
trockne Behandlung in der Lohgrube verlade; dage- 
gen aber die zum Garbo» nöthigen Lobtheile aus dir 
Lohe durch Auskochen mit Waffer ausziehe und da- 
mit die E eile ia Kübeln öbergiefse , zugleich auf je- 
des Fell der Brühe 6 Lotb Alaun zufeize. Die Ver- 
hiebe darüber wurden mit Eichenrinde und Knopp«® 
veranftaltet. Mit der Eichenrinde erforderte es rifr 
Wochen, und mit den Knoppern nur 34 Tage, un 
das Sohlleder völlig gar zu machen. Man Brauchs 
auch weniger Lohe nach diefer Methode. . 50 Obf*«- 
feil« erforderten nicht mehr als 45 Metzen Knopp«® 
oder 90 Getaner Eichenlohe ; da hingegen «ach dtt 
altem Methode hierzu 50 Metzen Knoppern odff 
112 u. i Getaner Eichenlohe nöihig fey. VVtr find« 
hier zugleich; einen Auszug des Berichts welchen die 
B. Lelüure und Pelletier , als Commiffarien über die 
neue Segwinfcbe Ger buagsm ethode, an den VV ohlfabrts- 
ausfehuis erftattet haben. Diefieni find vom Vf, einige 
Anmerkungen hinzugefügt, welche aber der Secuin- 
fchen Methode nicht günfiig find, Ree. wünfeht M> r * 
dafs grobe Gärbereyen auf das neu« Verfahren des 
Vfs. aufmerkfam werden möchten, um die daraus zu 
erWachfendeo, gewifs nicht kleinen, Vortheile zu P n1 ‘ 
fea, und wenn es richtig ift, folches mehr in L’ m- 
lauf zu bringen, , ■ , 
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PHIL 0 SOPHIE. 

GoTTixnxw, b. Röwer: Gefchichte dtr neuern Philo- 
1 j fophie [eil der Epoche der UGederhtrfttüung der 

IViffentchafUn , von ffoh. Gottl. Buhle. 

(RefJtluJt dm- in Sinn. 6 5 . abgebrochenen Recenfion.) 

I n dem Fünften Bande wird zuerft die Gefchichte 
der Wollifchen Schule fortgefetzt, dann die Piiilo- 
rophie in England während des achtzehnten Jahrhun- 
derts dargeftellr. In der erften Hälfte diefes Zeitraums 
war die Wolfifche Philofophie das Ziel und der Mit- 
telpunkt alles pluinfophilcheo Korfchens der Deut- 
fciien; neue Darftellungen und Modificationen diefes 
Svltems und Debatten Oher einzelne Lehrfätze und 
Hvpothefen find die einzigen Früchte deffelben, und 
feiten zeigt fich ein etwas originaler Geift, der die 
Mängel <Fer Wolfifchen Schule aufileckte, zugleich 
aber auch das Streben nach etwas Bufferem aufregte; 
auch war die keife Compendienform mehr als jemals 
■beliebt. In derlei ben Zeit betraten und verfolgten die 
Engländer mehrere neue Bahnen, um das Ziel des 
Bliilofophifclien Forfchens zu erreichen, und obgleich 
hier das Lockifche Syftem , wie in Deutfrldaud das 
Wolfifche, eine allgemeine Richtung des Geiftes her- 
vorgehrarht hatte, fo hielten (ich doch die Engländer 
»011 deo »ffeln des Syftems frey; Oe gingen an der 
jtlaud der Erfahrung auf neue Entdeckungen aus, und 
trugen fie in einem freyern Gewände mit klaOfifcher 
Eleganz vor. Die englilche Philofophie behauptet da- 
her vor der deutlichen in diefem Zeiträume ein grösse- 
res lutereffe. „Ein Intereffc, welches ilie Wolfifche 
JPlulofopliie und ihre Veränderungen felbft nicht ha- 
ben, kann ihnen auch die hiftorifche Kunft nicht mit- 
theilen. Ich habe mich deswegen auf keine ausführ- 
lichere Erörterung eiugelaffen, weil (liefe in eben 
dem Grade trockner und langweiliger geworden feyn 
Wörde, zumal für eine beträchtliche rartey unferer 
heutigen philufophifchen Lefewelt, die Och über alle 
ältere Philofophie bocherhaben dünkt, und nament- 
lich auf die W olfifche mit höhnifchem Lächeln herab- 
Jieltt, ubg'eich vielleicht jene aus diefrr, bey allen 
wirklichen Mängeln und Irrthilmern derfelben, noch 
manche* lernen könnte." So erklärt Och Hr. B. in 
der Vorrede. Es liegt etwas Wahres in (liefern. Ur-- 
theile, um) das Einteitige deffelbeu wird durch die 
Ejnfthränkung am Ende zum Theil wieder gehoben. 
Aber der Geift der Gründlichkeit und das Streben 
»ach fyftemaüfrher Form, delTen Ausbreitung und 
Erhaltung in Deptfchland ein Verdienft der Wulfi- 
jeiien Sen ule ift, darf in einer Gefchichte der Phiio- 
, A. L Z. t8oj. Erßer Baud. 



fophie nicht fo gering angefchlagen werden; und ein 
Gefchichtfchreiber der WiHenfciiaft foJJle (ich nicht 
nach dem faifchen Gefchrtiacke eines Theils der Zeit- 
genoffen bequemen, welcher jene Eigenfchaften als 
Pedanterey verwirft. Freylich konnte er feine bisher 
beobachtete Manier hier nicht anwenden ; denn Aus- 
züge aus Cumpendien zu geben, gehet nicht wohl 
an: aber eine wijfenfchaftlUhe Gefchichte des Leibnitz- 
Wolfifchea Syftems würde eineverdienfrliche, niQlifa- 
roe, aberauch fehr willkommene Arbeit gewefen feyn. 

Der achte Abfchnitt, der von A. G. Baumgarte \ 
G. F. Meier, C. A. Crufttu und ff. G. Daritt handelt, 
ilt wieder eine wörtliche Wiederholung des Lehr- 
buchs, welches wir um fo mehr bedauern, da den 
beiden letzten Männern nicht die Gerechtigkeit wi- 
derfahren ift, welche fie würden erhalten haben, 
wenn Hr. B. nicht der Autorität eines andern Scbrift- 
ftellers zu unbedingt gefolgt wäre, fondern ihren 
Werth nach eignem Urtheil geprüft hätte. Von Cr*, 
fus Moral ilt auch hier tiefes Stillfchweigen. Geber 
Dari/t Moral und Naturrecht wird das Urtheil pe- 
fprochen , dafs (ie nichts als unbeftimmte und unrich- 
tige Begriffe enthalte; zum Be weife führt er die Er- 
klärung diefer praküfehen Wiffenfchafien und ihrer 
Principien an, welche ganz wolfifch Ond. Sollte et- 
wa der Begriff der Tugend als einer innern Stärke 
des Geiftes, dasjenige auszuüben , was gut, und zu 
unterlaffen, was böfe ift, oder die innere Kraft unfe- 
res Geiftes, die Gefetze zu beobachten, auch unter 
die unrichtigen Begriffe gehören ? Der unparlevifche 
Beurtheiler wird vielmehr gerade darin ein Verdienft 
des Mannes finden, dafs er durch feinen Begriff auf 
das Vermögen der Maximen und den wefentlichen 
Charakter der Tugend, der in der Gefinnung beftebt, 
mehr als feine Vorgänger hindeutete. Ueber feinen 
fchriftflcllerifchen Charakter urtheilt Hr. B. fo: „Da- 
ries hatte ungleich mehr Popularität als Crufms oder 
Baumgarten; aber weder den Scharffinn des erftern 
noch die Gründlichkeit, fyftematifche Denkart und 
Praecifion des andern. Seine Schreibart ift fehr un- 
rein, voll fremder, vornehmlich lateinifcher Wörter 
und Phrafen , und (iberdem fehr feicht und weit- 
fchweifig.” Was von der Schreibart gefaßt wird, ift 
ganz ungegründet. Seine deutfehen Sciiriften empfeh- 
len lieh durch Reinheit und Correctheit der Sprache, 
obgleich fein lateinifcher Stil barbarifch genug ift! 
Neunter Abfchnitt. ff. P. de Croufalz , ff. C. C von 
Creuz. Wie in dem Lehrlmche. Zehnter Ahfchnitt. 
Gefchichte der Philofophie in England während des acht- 
zehnten ffahrhundtrts. George Berkeley. Ein gut *us- 
gearbeiteter TheiL Die Hauptideen des Berkeley find 
Du« au< 
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aus feinen Schriften mit mehr Ausführlichkeit ausge- 
wogen , um fein Syftein kenntlich zu machen. Die 
Paraillele zwilchen dem' Idealismus des Berkeley und 
LtibnUz ift treffend , und die Beurlheihine de* erftem 

E ründlich. Es wird vorzüglich gezeigt , ilafs der Idea- 
smus , aus den Prämiiien nicht folge, und dafs die , 
Vorfteilungsari, Gott bringe die Ideen in den endli- 
chen Geifern hervor, eben fo unbegreiflich fey , als 
die, dafs Vorftellungen durch Aufsendinge nach 
-einem beftlrhmten Zulammenhange erzeugt oder ver- 
anlafst werden. Es hätte noch hinzugefetzt werden 
können, d ah Berkeley fich auch auf falfche Schlüffe ftützL 
Wenn er z. B behauptet, die Wärme und Kälte 
künne nichts Ai-ufteres fey n, weil fooft das Gefühl 
der Luft oder Unluft , welches mit einem gewiffen 
Grade derfelben verbunden ift , auch in dem Objecte 
vorhanden feyn müfstc, welches als Urfache der 
Kälte und Wärme vorgeftelit wird, fo ift das unftrei- 
tig fatfeh gelchloffen. Die Auszüge aus Berkeleys 
Tkeory of vifion und feinem Atcifhron , welche hier 
binztigekomnieu Ijnd, haben, wegen ihrer Originali- 
tät, grofses Interefle, find aber doch für eine Ge- 
fchichte viel zu ausgedehnt S 131'— 133. ift es wob! 
mir Uebereilung, wenn der Vf. Berkeley behaupten 
läfst, die Verworrenheit der Erfcheinung eines Ob- 
jects nehme in dem Verhiltniffe zu, als das Object 
dem Auge näher gerückt ne«-de, und darauf beruhe 
die lienrilieiliing der Entfernung. Eil/ler Abfchnitt. 
David Häme. Aufser den HauptYätzen des Humifchen 
Skepticismus findet man hier auch fein Kaifonnemeut 
getett die Unfterblirhkeit, feine Gründe für den 
Selhftmord, die Urundlatze feiner praktischen Philo- 
sophie , und die Oarftellung der Tendenz feiner Ge- 
fenichte der Religion und feiner, Dialogen über Hie 
natürliche Religion, wodurch fich diefer Abfchnitt 
Von dem Lehrhuche auszeichnet StXudlins Ge- 
fcltichte des Skepticismu.s ift hierbev fein benutzt 
worden, fo wie hey dem folgenden zwölften A bfchnitt 
Humes Gegner, Thomas Re'td , ffames Beattu und tfo- 
wies Oswald. Die beJdin erften haben noch andere 
schätzbare Schriften herausgegeben, von welchen 
aber hW nichts getagt wird. Dreizehnter Abfchnitt 
David Hortley, Edward Storch. Es ift fonderbar, 
in keinem eräfsern oder kleinern deutfehen 
Werke über OefrKichte der Philofophie irgend ein 
Urnftanrl aus Harttey's Leben, oder auch nur fein Oe- 
Tnift- und Sterbejahr angeführt worden. Auch Hr. 
B. der bev dem literarifrhen Reichthum der Gdttin- 
get Bibliothek wohl am erften rfiefe Lücke hätte aus- 
rüilert können, fagt in feinen beulen Werken kein 
Wort davon. Vierzehnter Abfchnitt. Airton von Shaf- 
tesbury , B. Mandeviüe nebft einigen Bemerkungen 
"Ober Addifon , Steele Pape und den Lord Boüngbroke, 
•Von dem einige treffliche Gedanken Ober die Nichtig- 
keit der fpeculativen Philofophie angeführt werden. 
"'Fünfzehnter Abfchnitt. Francis Hntchefon. Ganz fo 
■wie im Lehrbuche. Eine chronologifche Unordnung 
wtfllTen syir hier tadeln , welche wenigflene In dem 
Beuern Werke hätte verbeflprt werden Tollen. DaS 
kloral fvftem, welches* tinenmorälifclieh Sinn zum 



Prinoip enniiwmt , rührt bekanntlich von Sbaftesbnrt 
her, und Hutfhefon und Harne bildeten e$ vorzüglich 
aus. Hr. B. batte es bey Harnt dakgeftellt^ und buk 
nun erft hinterher die beiden Männer, 'reiche als ilie 
Urheber deffelben zu- betrachten find» nach. Eine 
Stelle S. 31t. kann fogar den lrrthum veraulaffen, als 
habe' der ältere Schrinfteller das Syftem des jüngera 
un terftützt »Das Pri ncie der Mewidü bh phit -Hut- 
chefuns, und die Grünue, wodurch erviaffelbe za 
rechtfertigen ftrebte, find wegen ihrer Verwapdt- 
fchaft mit dem Humefchen Principe,- «ad der zur Un- 
Urßiitzung deßtlbcn vor gebrachten Raifonnemens , lelioa 
bey Gelegenheit der Erörterung diefer oben beyge- 
bracht worden. Hwtchefon hat das Verdien ft, jci-es 
Prinetp der Moral weiter aus geführt, und -eia förmlich 
wjffeulihaftliches ivliem daraus entwickelt zu babeuf 
Sechzehnter Ablchnitt. Perfchudent Moralfyfltntt, 1 Wed 
taflon's , Sam. Clarkes, Ad. Smith’ s , Rieh. Prftt’i j M, 
Fergujon's. Wiederholung des Lehrbuchs. Die Be 
urtheilung diefer Sjrflentt- iit treffend ; nur ift, wit 
uns dünkt, die iLuiptidee, welche jenen lfenkern 
oft felblt nicht ganz klar vor fch webte, nicht immer 
entwickelt worden. 6<> ift es unverkennbar, dii 
Smith den Charakter de* (mürben Handelns diris 
fetzte, dafs ihm eine allgemein gültige ( nicht fub- 
jectire, fondern objective 1 Maxime zuin Grunde 1*5«, 
in welcher alle Menlehen einttiinmcn können. Wu 
diefs feine Idee, die er nur niriit zweckmäfsig dord 
das Wort Sympathie ausdrückte, fo wird Hie Bei# 
theilung auch ganz anders ausfallen müffen. (BeyJauäf 
erinnern wir, dafs die belfere Ueberfctzoog ra 
Smithfijhen Werkes von Kofegarten, Leipzig >79* 
vergeffen worden. ) Von dem Leben diefer Mann« 
kommt nichts vor. Einige Werkte ennlifcher Mttrdk 
feen lind hier vergeffen. Von Henry Home wird blol 
der Titel einer Sclirift angeführt; weil er aber dordl. 
feine Element of Critieism am berühmteren geworW) 
fo tbeilt der Vf. einige Sitze feiner Oefohinteksihw- 
rie, hauptfachiich feine Begriffe vom Schönen und 
Erhabenen, mit; die vielen neuen- Anfichtbn und Be- 
obachtungen , die darin Vorkommen , hätten wenig- 
ftens eine Erwähnung verdient. Aber wie kotnmen 
diefe Grundßtze der Kritik zu den Meralfyfteman 
Eben fo wenig gehört die Schrift der Cat harnt Mtcalk 
tay Graham : Treatife of immntability of mortd W* 
wobey auch zoerft des Kings Abhandlung vom Böfr» 
Erwähnung gefrhieht, und des Dagald Stewart t: 
Elements of the phHofophy of the human mind, die n 
kurz und zu zeitungsrtiäfsig abgefertigt wird , Heber. 
Siebzehnter Abfchnitt. Gefchichte des Sfretls Uber Md 
tenalismus und Determinismus in England fhiefllefl 
Gründe für den Materialismus und Determinist! rs, 
und feine darübrr mit Palmer, Priee, Bryant gefi’br 
ten Streitigkeiten machen den Haiipti- hait diefe Ab- 
febnittes aus ; doch find auch Pritßtey’s Streif uw 
Hume und de (Ten Gegnern , urtd feine pobtifdrio 
Grun.lfätze mit aufgenmninrn. Im E’ngange findet 
man gute Bemerkungen ütwT das Intereffe der genantt 
ten .Streitigkeiten, über die verfehlten* Art. 
dleft" Materie 1 b England und Fckokih^- |ebf^ 
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wurde , und cHe <tjffache deHVTben , welche der Vf. 
in dem verschiedenen Gange tunt Zuftandc der Denk- 
freyheil in beiden deichen findet. Achtzehnter Ab- 
fcliniu. Gefchukte der Theorie der Stfiatswirthfchnft i* 
England. Wider Apfcbuitt füllt den übrigen Kaum 
diele-, rimn .es von S 4SI bis 768.1 und enthält nichts 
■weiter »ft Auszüge aus Humes uiduUchen Verlucheo, 
fo weit fie dijs Staats wirtfifdiaft betreffen, und aus 
Smith’s bieher gehörigem Werke Ober den Natiunal* 
reicht*. um, nebft einigen zur Einleitung dienenden 
Bemerkungen über die Entftehung einer wiffenfchaft- 
liciieii Slaatswirthfchaft, und den Urfacheu, welche 
die vollkommenere Ausbildung derl'elben iu England 
begütiftigten. ’^vvey f ragen drangen licli liier von 
felbft auf Ejpuial, ob die Staatswirtblchaft eine VViC-> 
feofcbaft fey , tiefen Gefcliichte in das Gebiet, der Gor 
fchichle der Pliilofo|)hie gehöre; zweytens, ub di* 
Ausführlichkeit der ausgehobenen Gedanken jilan- 
mäfsig fev Die erfte Krage möffen wir verneinen, 
weil die Slaatswirthfchaft auf ernpirifchen Priiiaipiuq 
beruhet, ungeachtet der Einflufs reiner Priocipieu Ja, 
durch nicht ausgefohluffcn ift. Gefetzt aber auch, 
man wollte Ge als eiueu Tlteil der augewandten Phi- 
Jofophie betrachten, fu wird lieb doch der Gelchicbt, 
feie-eiber der Pbilofophie febr befummle und euge 
Grauzen ziehen milffen, inwieweit er die Gefchicbtp 
der angewandten Theile der Philofopbie mit der Ge, 
febichte der Philofopbie im ftrengern Sinne verliindgß 
könne und müffe, wenn er Plan und Zweckmafsig- 
Keit in feiner Ausführung beobachten , und (ich und 
deine Leier nicht in ein Labyrinth', s woraus kein Ar»- 
adneilcher Kaden führet, Kürzen, und feine Thäkig- 
keitjji ein uitabfehhare* Ketd zerltreuen will , wovon 
das in omnibus illiquid, in tolo nihil, der unvermeidlich« 
Erfolg feyn würde. Uiefe Tendenz hat das Buhiifche 
Werk unverkennbar mit jedem Schritt vorwärts, 
zum größten Nacht belle getrommen. Hiermit ift fchon 
die zwevte Frage beantwortet. Wenn auch Hntqt's 
IimkI Smith’s ftaitswlrthfrhaftHrbeünterfuchungen - mit 
tum Inhalte der Gefehiehte der Philofophje gehörten, 
fo nitnk doch di». Ausführlichkeit j mit welchetr der 
Vf- Ge- in der Gefebichte darftellt , zu tadeln feyn. 
•D»nn wollte der Vf. auf die Art alle Schriften der 
Philnfophen excerpiren, fo würde fein* Gefchichte 
Unr bandereiche Bibliothek 'iveftMfi So hätte er in 
den Schriften 'jedes Philofopheft , wenigftVns jedes 
originalen,' ■ Stoff zu einem und mehreren Bänden 
gefunden; wie viel Bogen würden nur allein die Aus- 

a e aus den Schriften Knuts. Sfacobi's, Ftchtes, n. f w. 

sn. Doch die Sache fpricht zu deutlich für lieh, 
als dafs man noch ein. Wort darüber zu verlieren 
brauchte. 1 . tu 

8 Da das Werk fi» rafcb feiner Vollendung entge- 
gen gehet , fo taffen wir es jet2t bey dhtfen firmer- 
Kimen bewenden, und wollen erft am Schluffe deffel- 
ben den wiflV nfchaftlichen Werth überhaupt würdigen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

,l) Bayrf.uth , in d. Lübeck. Hofluirhh.: Ueber 
den Ursprung und Fortgang der Stipendien Jür 
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StudirenA; ein-ifiiftbrifth • Itterarifchri- Verfuch 
von Friedrich IVilkc Im Anton Loyritz, H der 1 hiL 
D. der Kochte u. tV w. (Kegierungsreicreadar zu 

Bayreuth). 1801. 44 & gr. 8 . 1 ® f> r ;) . ... 

2) Hof, KGrau: Ausßhr liehe Gefchtdite der imentlt- 
chen und Privatßicendienßr Btsyrsuüujche Landeskin 
der ; bearbeitet von 1 ) .■ F. U'. A. Layritz. FrjUr 
Baud, enthaltend die öffentlichen und "[>v?iUti- 
peudien, von Auerbach (oder vielmehr Albuins) 
bis Kanne. 1804. jo Bogen. — Zweyter 
enthaltend die Privalftipeudien nouLang bis II uh* 
fchotd. 1804. 12, Bogen, gr. B 

3) Cm.M*Acn, gedr b. Spin« Her: Von der Enß- 

hvng und dem Fortgang des Stadtphyßkats ond der 
Medutnal- Apotheken in der Stadt üayreuth,JioU 
eines Glilckwnnfcltes — gefchmbe« von A Ir. A 



‘ Luyriiz u. f. w. 1802. 45 S. gr- 8- 1 * , , 

4) Bayüf.uth, in d Lübeck. Hothuchh.: Chrono, 
log, fch- diplomatifches Verzeichnet der Amtmänner, 
' Haupt - und Amtshauptleute Stadtvoigte, haßirtr 
und Stadtfehreiber in Bayreuth, aus ürkundeu und 
c GirifchtsbüdhVrn erwieten vou L). F. II • A. l.ay, itz. 

! 1(104. 104 S. gr. g. ( 12 gr.) 

Die erfte diefer Schriften ift eleicbfam die Einlei- 
tung zur zwevfen ; deun der Vf. handelt darin wn 
Allgemeinen von der Entftehung der Stipendien lür 
Stujirende Jm Mittelaller, wo es aber deren, dem 
Anfcheine nach, nur wenige gab, und von der, na«i 
imd nach gewöhnlicher gewordenen Sitte, derglei- 
chen zu flirten ; wozu die Kircheuverbellerung uu 
die damit verbundene Aufhebung der Klölter und 
Stifter heilfatne , nur nicht überall beachtete Verau- 
kffuirg gab. Man theilt Ge io öffentliche und Privat* 
ftipendien. Da hierüber dann und wann Streitigkei- 
ten zu entheben pflegen; fo werden auch dant er 
Notrzert und Schriften angeführt ; worunter eiue der 
heueften und beften die Siebenketßfchr Mt- Auch voa 
den Mifsbräuchep, die. oft damit getrieben, werdcu^ 
und von dien daraus entfpringemlen nachiheiligen rin- 
gen. Uni diefe za vermindern, wäre es rathfam , wenn 
in jedem Lande das Verze'tchnHs der Stipendien , ooca, 
mehr aber, -wenn jährlich Liften über die Euiptpn* 
ger, wie auch von Zeit zu Zeit Tabelle» durch den 
Druck bekannt gemacht wttrden, worin Grt, Zeit 
und Fonds der Stiftungen, die Abficht, 20 welcher 
fie verwendet wurden, die Schuldner der Stiftuiigs- 
Kapitaiien, wie hoch fievwrzinfet werden u. d- gl- m. 
genau angeführt werden müfsten. Es würde dadurch 

manchem Unterfchleif, manchem Nepotenttreich vor- 
gebeugt wer.len. Alles ift reichlich mit BeyfpieJen 
erläutert Den erwähnten W’unfch«»daf* Verzetcb: 
niffe der Stipendien öffentlich bekannt gemacht wer, 
dÄ’httttcfllt'rt 1 , befirieiligct Hrt ke f»th& durch. Ar.; 2., 
indem er alle öffentliche und Privalftipeudien des r ür- 
ftenthums Bayreuth, mit diplomatifcner Genauigkeit 
WtPtifn«tt'tTOb*rtlcherUmftänHlichkeit, anzeigt und 
befchreibt Unter den Bayreuthifchen Markgrafen 
glänzen, als Stipendienftifter, vorzüglich: Georg, 
der Jt'ronune genannt, aur Zeit der Reformation, wei- 
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terhin Albrecht der Krieger, Georg Friedrich» 
Chriftian, Chriftian Ernft, Georg Friedrich Karl, 
Friedrich,, Friedrich Chriflian, Alexander, und Kö- 
nig Friedrich • Wilhelm der zweyte. S. 96. u. f. des 
trßtn Bandes findet fich eine voflrtändige Gefchiqhte 
ries Conrictorium» der Cniverfität zu Erlangen, zu 
deffen Vergröfserung an Fjreytifchen auch verfehle- 
dene Privat perfooen edelmüthig bey trugen. (Reo. 
-Wönfcht zu erfahren, ob den« wohl noch über die 
S. 111. angeführte Verordnung, dafs fammfliche 
Convictoriften alle halbe Jahre examinirt werden Col- 
len , gehalten wird? ) S *13. erfcheint eine Rubrik : 
Gräflich Gitchifclie Stipendien zu Thumau , die untres 
Erachten* nicht hierher gehört. Dean wenn gleich 
$i« Grafen unter königl. preufs. Landeshoheit fle- 
hen : fo hat doch der König keine Macht über die Sti- 
pendien zu Thurnau. Auch find es nicht Stipendien, 
es ift nur Ein Stipendium. Den Auswuchs über die 
Herkunft diefes gräflichen Haufes wollen wir nicht 
einmal rügen. Diefs ift nun einmal fo in der Manier 
des Vfs. Daher auch die auf die kleialichften Um- 
ftande fich erftreckende Weitfchweifigkeit in den 
Nachrichten von den hieraufgeführten 60 Privatftipen- 
dien, die nur Kinheimifche, und oft wohl felbft diefe 
nicht, intereffiren können. Ueberhanpt werden vie- 
lerley Sachen eingemifcht, die nicht in des Vfs. Pia» 
gehören. Nur Kht.Beyfpiel! Im zmeyten Bande, wo 
von Stipendien der Familie Amthor die Rede ift, zahlt 
Hr. L. auch die nicht für Stipendien cjualiiicirlen Vetr 
jnäcktnifle eines gewiffan Jakob Fried. Amthor mit 
auf; wobey er nicht vergifst (S. 129.) zu erzählen, 
daN a Rthlr. Int »reifen von einem Legat , für das Got- 
teshaus zu Weifsenfudt fo vertheilt werden Hollen, 
dafs für a gr. der Pfarrer einen Chriftftollen , für 
a gr. der Kaplan desgleichen, dann fitr t gr. der Kan- 
toi desgleichen, uml t gr. der Kirchner, dann einen 
für g pten. jeder Kircbenvorfteher etc, elc. erhalt«» 
folle, und zwar von gutem BtsturUig. Auch wird uns 
die gär erbauliche Auffchrift auf deffen Leich enft ein 
Zu Weifeenftadt nicht voreathalten. Von eiper andern 
Art find die viele.'* zweck lofen Citale. So wirdS. (39. 
eines jenaifehen Bieres, AlauitjH »mannt, erwaiint, 
Flugs citirt der Vf. in der Note Falktnß eins Chron. 
Suabacenfe S. 261. wo in der Note d) von den verschie- 
denen Name» »nd Gattungen der Biere Naphricbten 
ertueilt werden. Eben fo zwecklos lind die oft Mir 
ins Weite gehenden Geoealogjeen der Stipendienftif- 
ter. Man lebe z. B. Band 1. S 150. n f. . Von widrig 
duftenden Blümchen, die gelegentlich Vorkommen, 
■Wollen wir zur Pro!» nur das gleich auf der erften 
Seil» glänzen. le verlegen: »Cicero, der zuin Nach- 
ruhm der Wiflenfcb alten und zur Ehre Rems gebo T 
»en war , und deffen Afche noch die Nachwelt h-gnet 
u. C W.’* Wahrlich, Hr. Layritz, wenn er nur eip 
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Quentchen Kcitik beCifse, Mtt«'W diefer Arbeit 
tiut der halben Bogenzahl ausrerchen könne«! 

In Nr. i. wird zuerft der. erbärmlich« Zofund 
des Bayreuthifchen Medieinalwefgns in den Sltern 
Eeiteo, fei b ft noch im töten Jahrhundert, gsfchil- 
dert. VVenn es S. 4. heifst: , 1 m t fiten Jahrhundert 
gab es im ganzen Lande keinen Doktor ; ” fo füllte es 
wohl heilsen : In der erften Hälfte des tfiten Jahrhuu- 
derts. Denn gleich hernach wird ja erzählt, dafs D. 
Sfok. Monkgtr im J. 1559. als Arzt nach Uayreutli beru- 
fen worden und dafs ihm 1584. der berühmte D. Lazarus 
Meyenfcksi* im Stadtphyfik.it gefülgct fey. Erft i.n 
J. IJV8- ward nach vielen Schwierigkeiten durch Au- 
fteilung des D. I.oh-.u! Basterfchmidt der Grund zu ei- 
nem beftäntligen Stadtphyfikat in Bayreuth gelegt. 
Von da an bis zu dem fetzigen Stadtphylikns , Rn. 5 . 
und Hofrath Georg Mich, Kotttt, waren diefer Herren 
ao, yon deren LebensumltändeD , zum Tbeil auclt 
Schritten, Hr . /.. fo viel bey bringt , als ihm aufzutrd- 
ben mögheh war. Nacii ihren ärztlichen Eigenfchaf- 
ten und Verdienften lieht man fich vergebens um. — * 
Die zweyte Abtheilung diefer Gelegenhcit'.fchrift ban- 
delt von den vier Apotheken der Stadt Bayreuth «cd 
von ihren Vorftehern. Die erftc eigentliche Apo- 
theke ward nicht früher, als im J isgo ecarien;«. 
Was man vorher Apotheker nannte, waren blofs» 
Gewürrkränier, die zugleich mit Phepack , Mitlui- 
dat, Latwergen u. dal. Handel trieben. 

•, ' ■ * 
In der vierten Schrift werden unter vierRubrike« 
<Be auf ihrem Titel erwähnten obrigkeitlich«*! Per 1 
fönen nach chronologifcher Ordnung nnri mir <ltpi«J- 
matiteher Treue aufgezählt: wofür dem Vf. aherding« 
Dank gebührt 

NE UER E SPRA CHK UND E 
„ ■ • / ' 

, Fbavkvurt a. M., b. Guilhauman: Neues zzuk- 
mäßiges Er UickteruugsmitUl zur Erlernung iss 
fronzäf/cksn Sprache, von ff. B. Engeimann. ErjU 
Lieferung. Zweyit v erheiterte Auflage. 180J* 
120 S. g. ( 10 gr. ) 

Das vom Vf; gewählte Erfeichternngsmittel DefleKt 
darin, uafs er eine wörtliche Interlinear- Ueber? 
fetzung dem für die Jagend paffenden Texte unter- 
gelegt, damit aber das deutfehe Sprachgefühl d«S 
Schillers durch die verzerrte wörtlicne Deberfetzuog 
nicht verdorben werde, der Inhalt in rein deutfehef 
Schreibart beygefügt hat. In Anfehung de* Ge- 
br..uch? der g-genvvärtjgen zweyten verbelTerteo Aaf- 
läge verwettet Rec. auf die vor gedruckte Anweifuug 
für Lernende. * 
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STA ATS WISSEN SCHAFTE Af.‘ 

* - XA f ' ' 1 ' ' ‘ ' 

Leipzig, b. Göfchen : Entwurf einer GefchidUe der 
Armen und Armenanfialten , nebft einer Nachricht 
von dem jetzigen Zuflands der Parifet Ardwnanftaltm 
und Hofpitäler, insbefondere iin November tjjoj, 
Von M. Fnedlander. 1804. izoS. 8- (49 gr ) 7 

Ö - ' h m> , 1 11, t" %' ■ .. fl •* •, ,\ yx.ysü itn. 1 >H bi u 

bgleich die vorliegende Oefchichte der 'Arm(g|» 
oiler des Armenwefens und dir Armenanftal- 
ten , im Ganzen etwas dürftig ausgefallen ift, — daher 
fie auch der Vf. , der fchon feit einiger Zeit in Paris 
ßch aufhält, nur einen Entwurf nennt, — fo hat er doch 
theik auf die wenigen Blatter, die Ge enthalten, viel 
Lefenswerthes rufammengedrängt, theils uns durch 
die Nachrichten, die er von den Parifer Armenan- 
ftalteu giebt , und die den gröfsten Theil des Buchs 
einnehmen, fchadlos gehalten. 

Zuerft eine htßorifckr Einleitung. Sie beginnt mit der 
Frage: Was ift die entfernte, was die gegenwärtige 
Urlache der Arnmth und Hofpital- Krankheiten, und 
welches find die Mittel , die man an wendet, und die 
inan anzu wenden bat, uni ßc zu unterdrücken? — 
Sie Tcheint hur deswegen hier hingeftellt zu feyn, um 
fogleich anzudeuten , worauf man den Blick bey ei- 
ner folchen GeCcbichte vorzüglich zu richten hat Da- 
her kommt der Vf. auch noch ein paarmal auf fie zu- 
rück, und befchliefst mit ihr und einigen Fragezei- 
chen zur Beantwortung derfelben das Ganze. Haupt- 
sächlich aber beCchäftigt fich diefe Einleitung mit ei- 
ner kurzen Gefahichte des ArmenweGrns in Aegypten, 
Griechenland'} Rom u. L w. in den älteften Zeiten 
und nach dem Aufkommen des Cbrifteothums, be- 
fonders in den mittlern Jahrhunderten. Was der Vf. 
darüber fegt, ift alles auf noch nicht vier Blätter zu- 
fammengedrängt 1 Aber er verweilt auch hauptfäch- 
lich nur bey dem Entftehen der Hofpitäler , welches 
er in der Pilgerfchaft und in den Kreuzzügen findet 
Frey lieh mögen diefe wohl in den chriftiicben Staa- 
ten die Hofpitäler zunächft veranlagt haben, aber 
der Urfprung derfelben ift gewifs in frühem Zeiten 
Zu (hohen , und die Grundideen dazu iagen wohl 
fghqn in den längft vorher gekannten und 

Stationibus der Griechen und Römer, worüber man 
einige artige Bemerkungen in K'ismayr's Ephemeri- 
den der itaL Literat. Jahrg. I. B. 2. Heft 6. S. 243. ex- 

cerpirt findet. ... . 

ln der neuem Gtfchickte des Armenwefens nnd der 
Armenanftalren verbreitet fich der Vf. zuerft über 
die von Italien, wo er denen in Ober- Italien bey wei- 
tem den Vorzug giabt. Je mehr man fich dein un- 
A. L Z. 180J. Erfler Band. 
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tern Italien nähert, defto prächtiger. erfcheinen dm 
Gebäude, defto luxueiöfer und ich lachtet verwalte» 
find üe, und defto gröfser ift der Eipflufs der Geiit- 
lichkeit. «— Eben fo zeigen Portugals und Spaniens 
Hofpitäler den gröfsten Luxus aller Art, und tue Zahl 
der Aufgenommenpn ift gränzeolos. Aber faft nicht 
geringer ift die der Mihbräuche gller Art, wobey 
Prälaten und Pfaffen freyiich fich wohl befinden. In 
dem königlichen Hofpitale zu Madrit wurden 179g, 

83,39h MeTfan gelefeo und mit 1,004,220 Realen auf- 
gebracht!! Jetzt ift diefer .Artikel in der Ausgabe- 
Rechnung geringer, denn er betrug im letzten Jahr 
nur 18321 Realen, aber er ift doch noch immer grollt 
genug. — Die An Italien in Holland find die Frucht 
willkürlicher Bey träge , und waren meiflens, befon- 
ders fonft, mit 'fremden Armen befetzt. Der V£. 
macht hierbey di« Anmerkung: »Die willkürlichen 
Beyträge haben nächftdem , auker der fchünen Rück- 
wirkung auf das Gemüth des Gebers, auch das Gute^ 
dafs der, der fie reicht, auch für ihre Verwendung 
väterlich wacht." Sehr wahr, fo lange Luxus und 
Frivolität den Geift der Nation nicht gegen Unglück 
gleichgültig machen! Diels erfahren jetzt mehrere 
Anhalten, die auf firey willige Wohltfiätigkeit berech- 
net waren , und indem fie uch die Quellen, die fonft 
fo reichlich Hoffen, als unverfiegbar dachten, jetzt 
für ihre Leichtgläubigkeit fchwer büfsen. — *7 

England verbreitet fich der VI vornehmlich über die 
Armentaxe und das dadurch erzeugte Unheil. Der Vf, 
fchatzt fie über 3 Millionen Pf. ; nach den neuesten 
Nachrichten betrug fie aber »m vorletzten Jahr in Eng- 
land die Summe von 4,9521421 Pfd., in Wales i“6,434 
Pfd. , fo dafs im Durcbfchnitt in England jedes Pfund 
SterL Einnahme 4 Schilling 6 Pence, in Wales aber 
gar 7 Schillinge Armentaxe bezahlen muhte. Un- 
glaublich, und doch wahr! Von den englifchen Ar- 
mentnftalten und Hofpitälern findet man übrigens hier 
nur wenig! < ’ -h :i .. . 

Die Nachrichten von Frankreich und deffen Ar- 
menwefen und Armenan halten füllen den übrigen 
Theil des Buchs. Der -Vf. fucht befonders io Bezie- 
hung auf diefes Land und aus deffen Gefchichte, die 
oben an die Spitze der Einleitung geheilte Frage zu 
beantworten. Er, verfolgt diefe Gdchichte bis auf 
das unter der Confulanregierung feit dem Nirofe des 
Jahrs IX. errichtete Conßl genital, dem die Venval- 
. tn n n de» - A h o c h an f taiten anvertraut ift, bey welcher 
es die frühem Beriohte über die J. 1790. 91. von Lian- 
court und die darin aufgefteilten febönen Plane vor 
Augen hatte. Der Vf. macht uns zuerft mit den 
Grundsätzen diefes Confeils bey der Unterftützung 
Xxx der 
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der Armen von Paris bekannt, und Tagt zugleich et- 
was von den Mitteln, deren es lieh bedient, uin fie 
allmählig in Anwendung zu bringen. Man mufs ge- 
liehen, dafs diefe Grundlätze mufterhaft find; doch 
find fie auch fc|ion ineiftens unter uns io Deutschland 
bekannt und auch wohl an mehrern Orten bey der 
Verbefferung des Armen wefens in Ausübung gebracht 
worden. Auch hat man faft überall einerley Erfah- 
rungen gemacht, weil die Menfchen und Armen lieh 
überall ziemlich gleich bleiben. So hat man z. B. in 
Paris ein eigenes Biireau errichtet, welches die Liften 
der Manufacturen führt, die Arbeiter fliehen, fo wie 
auch derjenigen, die unter zu bringen lind, und aus 
(liefen Liiten erfährt inan, welche Arbeit zu viel, wel- 
che zu wenig Hände hat und mehrere befchäi'tigen 
kann. Aber man hat auch (dort wie bey uns) die 
Erfahrung gemacht, dafs fich in jene Liften bis jetzt 
nur wenige eingelchrieben haben, ob fie gleich ftets 
offen gehalten werden u. £. w. Uebechaupt mufs 
man nicht blofs nach de* aufgeftellten Grundfät/en, 
die man an einem Orte bey dem Armen wefen betolgt 
wiffen will, den wirklichen £uftand deffelben beur- 
theilen. Daher fagt auch der Bericht des Confeils: 
Die Grundlätze lind mehr für die Zukunft als Gegen- 
wart gemacht. Und hieraus läfst Geh auch der VVi- 
dertpruch, z. B. zwilchen dem, was wir nach den 
FneMändertchen .Nachrichten erwarten füllten, und 
dem, was wir neulich im Journal: London und Paris 
(1x04. St. 1.) über das Armen- und BettelweCen in 
Paris lefen , erklären. Auch Moreau fagt in feinen 
Beobachtungen in der Salpetriere: »Wenn alles lieh 
verbefl’ert, werden untere wnblthätigen Stiftungen, 
die bis jetzt diefeYi Namen fo wenig verdienen , fich 
ebenfalls vervollkommnen , und endlich werden wir 
doch einmal den niederfchlagenden Contra ft ver- 
fchwinden lehn, den die Magie unferer Oper und der 
Reichthum unferer Kunltfainmlungen mit dem elen- 
den cntblöfslen Zuftaude unferer Hul'pitäler bilden, 
die in Frankreich noch bey weitem den Grad der Voll- 
kommenheit nicht erreicht haben, der ein günftiges 
Vorurtheil für die Sitten und Einfichten einer Nation 
erweckt. ” 

Hr. F. befchr?ibt nun diefe dem Confeil anver- 
trauten Anhalten näher nach den Berichten deffelben, 
die fich hauptlachlich von dem nun verftorbenen Ca- 
mus berfchreiben- Es gehören dahin das Büreau der 
Aminen und. die Hofpilaier für Gebärende, Kinder, 
Kranke und Invaliden. Man kennt fie zum Th«-il 
fchon aus einem in v. Soden s franzöf. Mercur itber- 
fet/.ten Auffatz aus der De'ccde philofophiwu (An. IX. 
Nr. 33 ), deffeu Vf. mit Hn. F. aus einer CJuelle 
fchüpfte. Aber unferVf. giebt weit mehr als dieDe- 
caile, inehr als eine blofse Ueherfetzung oder als ei- 
Den blühen Auszug, und verweht manche Bemerkung 
in feine Ueherficht , die man nicht ungern lefen wird. 
Befonders find auch die hin und wieder bevgefflgten 
Berechnungen für den, den Anhalten der Art näher 
intereffiren , fehr angenehm. Durch fie und durch 
die gegebenen Befchreibungen überhaupt werden 
manche Nachrichten, die wir von diofen Inhituten 
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haben und meiftens von nur flüchtig beobachtenden 
Reifenden herrühren , berichtigt. Nur hätten wir 
gewünfeht, theiis dafs fich der Vf. bev manchem In- 
ftitut etwas länger aufgehalten und deffen Einrichtun- 
gen näher bekannt gemacht , theiis dafs er die übri- 
gen Inftitute, die in die Categorie der Wohlthätig- 
keits - Anhalten gehören , wenn fie auch nicht dem 
Confeil untergeordnet, oder nur Privatinftitute fevn 
füllten, fey's auch nur in einem Anhänge, belehne- 
ben hätte, wohin z. B. das inftitut für Blinde, das 
Inhitut des Hn. Efqiärol für Wahnfinoige, die Chi 1- 
mouffrt'fche Auftalt u. m. gehören. Vielleicht hätte 
fich auch in eben diefen Anhang etwas über die mit 
den Parifer Armenanhalten fo genau verbundenen 
Zwangs- Arheitshäufer, Depots de mendicite', lägen laf- 
fen. Auch ift es unangenehm , dafs die VVohlthätig- 
keitsanftalten in dem übrigen Frankreich faft ganz 
mit Stillfchweigen übergangen find. Möchte doch 
der Vf. bey einer etwanigen zweyten Auflage auf diefe 
und ähnliche Wünfche einige Rücklicht nehmen. 

Zuletzt macht der Vf. noch einmal auf die oben 
aufgeworfene Krage und auf das, was fich für fie 
aus der Gefchichte des Armenwcfens ergiebt, auf- 
inerkfäm, und thut einen flüchtigen Blick aufDeutfch- 
land und deffen Armbnwefen und Armenanftalten, 
das aber auch weiter nichts als ein fehr flüchtiger 
Blick ift. 

Wir verbinden mit diefer Anzeige gleich die ei- 
ner andern kleinen Schrift, die fich zwar nicht hifto- 
rifch über Armenanftalten und Arnienwefen verbrei- 
tet ; aber doch manchen in dem Fritdländtr tc h en Ent- 
wurf angeregten Gedanken auffafst, beftälißt oder 
von einer andern Seite darftellt. Sie hat den Titel: 

Berlin, b. Unger: Ueber Arme ter.d Armerpßege. 

Von R Pilat. 1804. 99 S. 8. (8 gr.) 

Der Vf. verbreitet fich in dem erflen oder allgemei- 
nem Theil über die Nothwendigkeit einer öffentli- 
chen Armenpflege, die nächften Zwecke derfelben, 
und die allgemeinen Mittel, diefe Zwecke zu errei- 
chen, unter welche er denn auch die Armentaxe — 
frcyltch als das äufserfte Mittel, wenn die Stiftungen 
und wöchentlichen Sammlungen, fammt den jedes 
Jahr mehr oder weniger iiiefsenden aufserordentli- 
chen Bey trägen, nicht zureichen wollen — zählt. 
Er febeint hier mit Hn. Frifitiinder nicht ganz einerley 
Meinung zu feyn, obgleich diefer nur hiftorifch auf 
das Unneil, das die Armentaxe in England erzeugt 
hat, himveift. IJr. P.. giebt es zu, dafs fich die Ar- 
menanftälten in England in einem fehr traurigen Zu- 
ftande befinden, trotz der ungeheuren Summen, die 
ihnen zufliefsen ; dafs aber nicht die Art der Auf- 
bringung der Beyträge für die Armuth hieran fchuld 
fey, fnnnerndafs die Art der Verwendung diefer Bey- 
träge äufserft fehlerhaft genannt werden müfste, weil 
es der englifchen Armenpflege an zweckmäßig con- 
currirenden Nebenanflalten fehlt Sie füttert blofs 
ihre Armen und wühlt dadurch io ihren eigenen Ein- 
geweide!). Der Vf. mag in thefi nicht ganz unrecht 

. haben; 
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haben; Rec. glaubt aber auch, dafs die berüchtigte 
Arinenfaxe vorzüglich durch ihre Hinrichtung , oder 
durch die Norm, nach weicher dieie ßeyträge aufge- 
bracht. werden , läftig und drückend werde. Denn 
nach ihr wird der reiche Capitaiift, der kein Haus 
und Grundftück befitzt und Keinen Aufwand macht,, 
mehr gefchont als der Eigcnthiimcr oder Pachtinha- 
ber eines Grundfttlcks, der lieh vorzüglich belaftet 
fühlt, worüber nun fchon am Ende des vorletzten 
Jahrhunderts laut klagte. Ihre Beftimniung und Er- 
höhung ift überdiefs, wie Macfarla», den auch Hr. 
Fnedländtr vor Augen gehabt zu haben fcheint, aus- 
führlich bemerkt, einer Anzahl Perionen überladen, 
deren Intereffe es feyn kann, lie fo hoch als möglich 
zu treiben. Anderer fchon oft erörterter Gründe, 
die befonders gegen ihre bisherige Einrichtung ftrei- 
ten, nicht zu gedenken. 

Iin zweiten oder befondern Tlieil zählt Hr. P. fo- 
wohl die einzelnen Klaffen der Armen, als auch die 
Mittel auf, wie ihren Bedürfniffen abgeholfen wer- 
den könne, welches ihm denn Gelegenheit giebt, 
fein Glaubensbekenntnis über die Werkliäufef ,, In- 
duftrieictiulen , Leihbäufer , Affiftenzcnffen , Witwen- 
caffen, Findelhäufer, Waifenhäufer u. f. w. abzulegen. 
Man weifs , wie verfch jeden man befonders über den 
Werth der letztem, der Findel - und Waifenhäufer 
gedacht hat. Hr P. gehört zu ihren erklärten Geg- 
nern, und geht auch 111 tliefer Hinlicht in feinen Ur- 
theilen von Hn. Frirdt. eitii^ermafsen ab , der märf- 
ches , z. B. die übergrofse Sterblichkeit in den Fin- 
del häufern, zu entfehuldigen fucht, ob er gleich im 
Ganzen dem Hn. P. Recht geben rnufs, und nichts 
weiter thun kann, als die Bemühungen des Confeils 
zu rühmen, das alles verrucht, tun die Hebel fo ge- 
ring als möglich zu machen. Hr. P. timt zugleich 
Vorfcbläge, wie diefe unglücklichen Kinder zwecke 
mäfsiger verpflegt werden könnten. Audi die Wai- 
fenhäufer hält er, wie mehrere, aus verfchiedenen 
Gründen für verwerflich, und ftimmt mit ihnen für 
die Vertlieilung der Kinder an Pflegeältern in der 
Stadt und auf dem Lande. Möchte nur immer das 
Betragen diefer fo controllirt werden, wie es der 
Vf. wilnfcht. Häufig werden die Kinder eemifs- 
braucht und vcrwalirJnfet : denn meiftens fchafft und 
leitet nur Liebe zum Gewinn die Pilegeiitern. Diefs 
kennt Rec., der felbft mit diefen Vertheiiungen viel 
zu thun gehabt hat, aus Erfahrung; doch hat er auch 
erfreulichere Beobachtungen gemacht. Auch für 
Hofpitäler und InvalideDhäufer ift der Vf. nicht , und 
glaubt, dafs es zweckdienlicher und felbft nfenfehen- 
Frcundlicher fevn würde, niemand zu einem fixen Auf- 
enthalte in einem folcben Haufe zu zwingen; vielmehr 
füllte man den Invaliden des Civil - und Militärfundes 
ihre Unterftützung fo‘ reichen, dafs es ihnen frey 
ftitnde, fie zti verzehren, wo es ihnen am heften 
dünkte, wo denn freylieh diefe Häufer am Ende fehr 
zufammenfchmelzen würden. Er ftimmt hierin ganz 
mit den Ideen des Confeils zu Paris überein: befl'er 
ift eine Unterftützung jm Haufe des Armen , als in 
einer öffentlichen Anhalt. Die Idee eines HnfpiuJs 



lähmt alle Sorge für die Zukunft u. f.w. Doch kann 
mau ihrer nicht gänzlich und fogleich entbehren. 
Der PiUU’lcht Vorschlag dünkt uns weifer als der 
mancher andern , die alle Hofpitäler fogleich nieder- 
geriffen oder in Fabriken und Nlaoufacturen verwan- 
delt willen wollen. Ehen fo fchlägt der Vf. auch bey 
den öffentlichen Vcrpflegungsinftituten in Kranken- 
liäufern einen Mittelweg ein, indem er diefe nicht 
gänzlich abgefchafft, wonl aber mit Krankenbefuchs- 
anftalten und zweckmäfsiger Unterftützung der in 
ihren Wohnungen zu Verpflegenden verbunden wil- 
len will. Von den Zwangsarbeits - und Zuchtbäu- 
fern für faule und widerfpenl'tige Arme Tagt er nur 
etwas weniges, Io wie er auch den Abfcbnitt über 
Verpflegung der verfchämten Armen in 17 Zeilen ab- 
gefertiget hat Ueberhaupt ift der Vf. fall überall zu 
Kurz; doch gewährt die kleine Schrift eine fehr gute 
Ueberficht des Geprüfteften und der Refultate, die 
fich aus den bis. dahin verhandelten Acten über Ar- 
menpflege und Armenftelien ergeben haben , und ver- 
dient in diefer Hinficht gelefen zu werden. 

TECHNOLOGIE. 

Leipzig, b. Crufius: Ftrfuch einer LitliurgH , oder 
ökonomtfektn Mmtra'ngu , von Carl Schmiedtr. — 
Zwtyter Theil, neblt einer Beleuchtung der Ein- 
.. „W'ürfe des Hn. <fjf, A. de Luc gegen die Geognofie 
des Verfaffers. 1804. 659 S. 8- (3 Rthlr. ta gr.) 

In diefem %weutm Bande wird die Benutzung tler 
parafitifcfien, oder derjenigen Foffilien abgehandelt, 
nie keine Gebirge bilden, fondert» die nur auf Ge- 
birgslagern, Gängen, Klüften, Flötzen u. f. w. darin 
Vorkommen. Der Vf. tbeilt fie daher in Lager-, 
Gang - und bewegliche Parafiten oder Quellen ein, 
nnd geht die Paraliten der Ur-, Flötz-, Schutt- und 
Brandgebirce befonders durch. Durch diefe Einthei- 
lung aber feneint er fich feine Arbeit fehr erfchwert 
zu haben, indem mehrere der aufgezählten Foffilien 
auf Gebirgslagern und Gängen zugleich Vorkommen, 
auch in Ur-, Flötz-, Schutt- und Brandgchirgen zu- 
leich angetroffen werden, welches er felbft auch 
in und wieder anzeigte. So fleht z. B. der Jaspis 
unter den Gangpara fiten , da er doch ganze Partieen 
der Porphyreebirge, ja, im uialifchen Erzgebirge 
ganze Berge bildet. Der Kalkfpath, der faft in allen 
Gebirgsformationen vorkommt, und auf Lagern, 
Gängen, Trümmern und auf alle Weife darin arge- 
troffen wird , fteht ebenfalls unter den Gangpär. fi- 
ten. Von dem^Alaun aber, der unter den Flözpara- 
Ifiien fteht. Tagt (S 159) der Vf. felbft, dafs er in al- 
len Gebirgsformationen vorkomme. Rec. bemerkt 
diefs, befonders deswegen, weil diefe Finlhetlungs- 
weife irrige Vorftelltingen und Mifsverftändmffe er- 
regen könnte, und würde eine methodifche Einthci- 
lung vorgezogen haben , welcher auch Hr. I'ölker in 
feinem ganz ähnlichen Handbuche der ökonomifch- 
technifclien Mineralogie u. f. vv. gefolgt ift. Indeffen_ 
hat diefs keinen Einilufs auf den Hauptzweck , den 
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Gebrauch, der von Foffilien m machen ift, zu lehren: 
dunji Jifer Ijat ps SerVf: gewifs nicht an Fleits und 
Anftrengung fehlen i äffen. Key dem Gebrauch des 
rufufchen Glimmers führt er ah, dafs er befonders 
zu Fenfierfcheiben angewendet werde; man nähe 
die Tafeln mit Zwirn zufainmen, und wo in der Folge 
eine Oeffanng enthebe, . flicke man einen neuen 
Fetzen darauh Das kann oft der Fall fevn; aber die 
rufiiichen Hauern willen diele Glimmer tafeln auch 
auf andere Art recht geiehickt an einander m befefti- 
en , wie Hec. aus einigen dergleichen Fenflerfchei- 
en lieht, io deren Belitz er ift. Sie biegen nämlich 
fchmaie Streifen von dünnem Eifeublech faft in Form 
eines Z , legen ihre Glimmertafeln in die beiden Ein- 
biegungen, und drücken fie vollends zufainmen, wo- 
durch he fo fr ft an ei 0 ander halten , dafs man einige 
Gewalt brauchen müftte, um he aus einander zu rei- 
ften. Wenn der Vf. S. 172. glaubt, dafs der Feuer - 
ftein nie auf Flbtzgebirgslagern vorkäme . fo kann er 
(ich in dem Kalkgebirge im Eii-hftedtifchen, auch 
zwifchen Weimar und Jena, vom Gegentlieil über- 
zeugen , wo grauer Feuerftein, wiewohl in kurzen 
abgeriffenen Uötzen, von einem halben bis zu eini- 
gen Zollen Mächtigkeit , zwifchen den Kalkftein- 
i eh teilten vorkowuat. Hier küoute er auch von ei- 
nem zweiten irrthume zurückkommen , nämlich von 
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dein, dafs jede Sorte Feuerfreine zu Fl inten fte inen » 
benutzen ftfyn rfürfty Dean befonders der Fönen» 
ftein bsy Jena , fiWingt ftcvrn Zorfchlägen in ec&geu 
faft cubifchc Stücke, welches häufige Öuerklilfte ver- 
anlagt,' und nicht in Tafeln mit einer Schärfe, wor- 
aus Flinteufteine gefchlagen werden könnten. Ein 
Hauptregifter ift die fern z’.a'ytm Theile zwar beyge- 
fügt worden , es enthält aber nur die Samen votfba- 
chen und Fofiilieo , die eben ahgehandelt werden. 
Alle Benennungen der Alten und der fremden Völ- 
ker, die gelegentlich angeführt werden , und «He 
gröfstentheils recht ioterelfant find, findet man darin 
nicht. Es ift diefs um fo mehr zu bedauern , da die- 
fes Werk zufällig als ein fchätzharer Beytrag zu ei- 
ner Mineralogie der Alten betrachtet werden könnte. 

Bey der Beleuchtung der Einwftrfe des Ha. dt 
Lut zeigt fich frevlich , dafs Hr. Schmirder feinem 
Gegner in der Chemie überlegen ift. Diele Antikri- 
tik vertritt hier dis Stelle einer Vorrede, «ml ift 
zwar ein wenig ironifch, jedoch in einem weit an- 
ftändigern Tone abgefafst, als man bey Arbeiten die- 
fer Art gewöhnlich findet. In einer djefer Vorred* 
angehängten Nachfchrift wird noch das Mineraliea- 
Caoinet des Hn. Kriegsraths von Ltyfrr zu Halle et- 
wa ni gen Käufern anj'epriefen , aber ileffen. Preis irua 
lieh bey dem Hn. Bebtzer felbft erkundigen foü. J "' 
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... Cucmcim. Narilherg: Brfihrnbung der neul iahen 
Ccicrfekwmvmmf , weicht die Krichißadt t^Urnberg betre/frn. 
Mil uer V orluil u ug <Ur in Nürnberg befindlichen AV.fCer- 
meflVr . von Dr. Tohann Chrtßoph von Stürmer. Igo}. 2 Bng. 4. 
m. 1 Kpfrt. — Die im Jänner und Februar de« J IgO}. *b- 
wechMml gefüegeu# Kslte bedeckte Seen undVliilf# mit für- 
kem Eif*. Am 11. Januar fing di« Kälte um 9 Uhr 30 XL 
fiaebti mit 9 Gr. unter o *u , und fti«2 bi» den 13. früh um 
% Uhr auf II unter o. Am 5. Febr. Früh um g Uhr ftieg die 
Kälte auf tine Hnl’.e von 13 Gr. unter O, und blieb bi« tum 
IS diefe» Monat», wo am S Uhr früh da» Thermometer noch 
einen Grad unter o teigte. Allein an dirfem Tage änderte fielt 
die Temperatur der Luft gänzlich, und um 9 Uhr Nacht* 
bei« e» bey 1 Gr. über o dem Thamvetter freyen Lauf. Dt 
.beider am l'ten fallende Regen, mit UoermSad ■ Wfftwinde 
verbunden, alle» F.i* «uflfifce . fo erwartete man da, Steigen 
de* Waffe»«- Der Sonnabend» am zö. fauwcife geialleae Re- 
gen , der im Gebirge mit grdfterer Heftigkeit her jbiiel , lüfte 
den Gebirpufcitnee , und 'Irr in die Thäler der Waldgebirge 
herabgendlte Schnee füllte die Watdbärhe mit reifiendem 
SVifier Per vom Abend wehend# Wind wurde mit jedem 
Augenblicke heiliger. Kt kam, dem L iitleAiai-h . dem in ei- 
, niger Kntferncuig heftig hrütleoden Donner gleich. Man 
wollte auch l.i.nte. verfchiedene Mal wiederkehrrnd* Erd- 
fir.fae bemerkt In bin. Um S Uhr Abend«, »m 27. Febr., be- 
nirikte man einige febwarh leuchtende Hlitze, Nach dem 
licftipen Sturme fiel ein ftarker Regen mit Hagel und Sehne# 
vemiifcht. Der 2S Febr. war triibe und regnerifch, mit \Veft- 
winj , und im Gebirge fiel» futt Regen . häufiger Schnee, 
welcher am Finde auch mit Ragen herabfiel , Tn, daf» di# 
Pegnitz früh um 8 Uhr eine Hüne von 6 Schuh erreicht«. 
l)er elfte Märt wir der Tag, an weichem die Waffertfluth 
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mit ihm«* gAonn Starke aoibsacli. Die Flutn kam 
ord«!QUiclier ^chnfUigkeic. Die Pegnitz tret auj j t»»:l 

ihre FlutKen durchfirömceu mehrere Theile d et Stadt. V®n 
H UFit Nacht# bis d«n tMäit frtlh um S Uhr ft and foM Wif* 5 
ier bey nahe in beCtfodtf glnoher Höbe; d kr Wqßermtf&ii 
Lromt deCfeii Bedachung und der deraut ruhenden Kugelt 
ftind gSntUch unter Walter. Da# Verh.lltnif* awilcben 
Flnth v#n 17S4- ° n d der Ereiefiung der Pegnitz Cm L ). J1505« 
wird S. ia 11. II. vom Vf. näher angezeigt. Tin Mittel beträgt 
dm Unterfchied awitchen 17*4. u. 1809. — a Schöbe a Zaii 
Liaie, oder in rnnden iahleu on^ef ^r i Schub b 
An manchen Orten gab diefe Üeberfqhweimttitn|; der 
1^84. nicht viel nach » kam ihr f»gar gleich. Von allbn Ef* 
gieliungen der Pegnitz find nur noch vier airf nn fere Tjft 
kommen« öffentliche Merkmale, nämlich twpy von di» 
1501. u. 159$. b«f dem Sjodbade, nnd die *\vgy andere dH: 
der Öpitalkirch* und aa dem Schwingbozen bey der 
vraage, — - Der WajJcrmeffer , welcher auf der beyliegendHt 
Kupiertafel abgebildet ift, beendet fich in dem fildltchÄn klei- 
nem Arme der Pegnitz, und wurde im J. 1779. am dJU I«* 
nit» enirhi«. Er ift o Schob lrocb* von Stein . woM«i eme- 
cilfni« Flaue befindLich und in Schuhe, Zolle uod JLiiueJ* 
getheilt ift. Die Breite des Blech# betragt 8 Zoll, und di« 
ganze Breite des WafTermefferi I Schuh 4 Zoll. Sem Ömnd 
Ift ein mit dem Pegnitzgrnnde gleirhhegpnder , auf eine» 
Rofic ftehender harter Stein. Die Bedachung des WafTerinef* 
fera ilh gleichJhtlia von fkeni 1 Schuh hoch und 2 Schuh 14'^Jf 
laug. Uie darauf flehende fteinern« Kugel hat im Dnrch«^ 
fer i Schuh. Auf der Bedachung fteht: r. Hydrometr^in\. 
und unter diefer di# Jahmbl 177'^ D« r verlWrt»»« Dr- 
K&rdenhufc A bet mit Bevftand • de* gleichfaUi verftorbenen 
Ingenieur * Hauptraaniu Keil diefeu Waffermeffer enriohM(b 

... i .. v ; ^ i+t* . 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG , 



j Freytags, den 15. März 1805, 



M A T H E K A T I K. 

♦ 1 * • • 
Bkrlix, b. d. Vf., u. in Corara. b. Lange: Aflrtmo- 
mifches Jahrbuch für das £fahr 1807., nebft einer 
Samrtuuns’ der tieucßen in die aßronotnifchen IPiJftn- 
fchaften einfchiagmden Abhandlungen, Beobachtungen 
und Nachrichten , mit Genehtnbaltung der k. Akad. 
d. Wiff. berechnet und herausgeg. von 2 /. E. Bode,,. 
Aftronbm u. Mitglied der Akademie. M. aKpirt. 
1804. 368 S. 8. (t Rthlr. 4 gr.) 

1 1." 1. J 

in J. 1807. fällt Oftcrn am 29. März; von vier Fin- 
fterniilen ift in Europa nur eine ah der Sonne am 
29. Nov. fichtbar, die auf dem «klantifchen Meere, 
ln) nördlichen Airica und bis gegen den per fncliert 
Meerbufen total und central, aber, was ein feltener 
Fall ift, wegen des beynahe gleichen Durchmeffers 
*on Sonne und Mond, ohne "Dauer erfchelneo wird; 
da übrigens doch die fchein bare Höbe des Monds fei’, 
uen Durchmeffer etwas gröfser macht, fo erhält d*“' 
durch die totale Verdunklung an den meiften Orten 
einige, obgleich kurze, Dauer. — Die Abhandlun- 
gen enthalten: 1) Lauf und Erfcbeinung der Pallas 
im J. 1805. vom Herausg . , nach feinen eigenen vor- 
läufigen Tafeln berechnet; diefe Tafeln gründen fich 
auf die zum fiebenten Mal verbefiferten Gaufßfchen 
Elemente. Im Januar .1805. zeigt fich Pallas noch 
Abends im Waffermann, kommt am Eode des März 
zur Sonne, wird am Ende des Julius in den Frübe- 
ftunden wieder in der Harfe fichthar, und rückt in 
den folgenden Monaten durch den Eridan , den Haa- 
fto, die Taube, immer tiefer nach Süden, bis zu ai* 



uordlichen Gegenden von Europa wenig zu beobach- 
ten fevn wird. Der Lauf der Czres für igoy. findet 
fielt fciion am gehörigen Orte im aftronom. Jahrbuch 
für 1805. eingefchaltet. Hey der unerwarteten Ver- 
vielfältigung der Planeten, "da ftatt der fünf ältern 
vor 1781. bekannten, nun deren neun zu berechnen 
find, fcheint es den Herausgebern von Ephemeriden 
bald an Raum zu gebrechen, und eine veränderte Ein- 
richtung der Columnen wird nothwendig. Vielleicht 
könnte im aftron. Jahrbuche (voraus gefetzt, dafs die 
neue am Himmel feit 1801. aufgefundene Planeten- 
femilie fo baid fich nicht weiter vermehrt) am Ende 
der dritten, -jedem Mönät beftimmten Seite noch für _ 
Uranus und Saturn Raum gewonnen werden, und fo 
der Reft der übrigen Geben Planeten auf der vierten 
Seite Platz finden: ginge es freylich noch eine Zeit 
lang nach .dem bisherigen Verhältniffe fort, da in we- 
niger- als vier Jahren jene Familie fchon bis -zu drey 
•c.ltJL LZ. I80j. Erfltr Band. 

\ 1 

> 



Gliedern angewachfen ift, fo imifs auf andere Mittel, 
fie unterzubringen, gedacht werden. 2) Aftrono- 
mifche Beobachtungen auf der k. Sternwarte in Ber- 
lin 1803. vom Herausg angeftellt. Ceres konnte we- 
gen ihrer niedrigen Lage nur zweymal am Mauer-, 
quadranten, und Pallas bey ihrem fchwachen Lichte, 
das nicht di« geringfte Erleuchtung der Fäden ver- 
trug, auch nur einige Mal am Kreismikrometer beob- 
achtet werden. Der Ring des Saturas , der am 24. Jan. 
1803. durch einen 3)füfsigen Dollomi .fieb wieder ge- 
zeigt hatte, whrde am 25- Jun. aufs neue unfichthar. 
3) Tafeln für den beliocentrifchen Lauf der Ceres, 
vom Herausg. nach der znm nennten Mal verboffer- 
ten Gaoffifcnen Elementen berechnet: letztere fetzen 
den tropifchen Umlauf der Ceres i68<>7 läge, die 
mittlere tägliche Bewegung ia' 50", 65 die mittlere 
Entfernung von der Könne (wenn die der Erde I* 
heifsr) =2,767908 (welches ungefähr 56,400,000 
geogr. Meilen betragen mag), die Excentricität 
o;’07f894» in-Theiteo der Geresbabn, die gröfste 
Mittelpunk tsgteickung f* r' 52", die Neigung der; 
Bahn lo* 37* 54't, den Ort des Knoten a* 30“ 58' aa", 
der Sdnrienfehne IO* *6“ 33' 18", und die mittlerei 
Länge für die Epoche 1803. und den Berliner Meri- 
dian 7* 23* 35' 57". Die lehr beträchtliche Störung 
der Ceres durch Jupiter in Länge, Breite und Ab- 
ftand ift ln einer eigenen, für die Jahre 1804 — 1807. 
berechneten Tafel nach D. Gauß vorgeftellt. 4) Ver- 
fuche Aber dl« Umdrehung der Erde, von D. Benzen 
berge Gefchicht« der mit frey fallenden Kugeln an- 
geuellten’ Verfuche von Newton bis auf die neueftem 
Zeiten , und Nachricht von den eigenen Verfuchen 



bekannt, dafs nun auch die neuerdings in Schlebufch 
vom Vf. gemachten Erfahrungen die Umdrehung der 
Erde eben fo, wie die vorigen in Hamburg, beftä- 
tigt haben. 5) Bemerkungen über den Bau des Him- 
mels', von D. Herfchel , im Auszuge überfetzt und mit 
eidigen Erläuterungen begleitet vom Prof. Ideler in- 
Berlin. Auch diefer Auflatz des berühmten Beob- 
achters in Slough , eigentlich eine Zugabe zu feinem 
neuen Verzeichniffe von Nebelfternen (f. Nr. 6.), ent- 
halt, fo wie deffen ältere Abhandlungen ähnlichen 
Inhalts, wiederum manche neue und treffliche Ge- 
danken. Der Vorrath neu aufgefundener Maleria- 
. lien am Himmel hat fich 1b fehr vermehrt, dafs Hr. H. 
glaubt, es fey Zeit, fie eintgärmafsen Wiffenfchaft- 
Gch zu ordnen , da die bisher von ihm angenommene 
Claffification ungefähr der Stellung von Büchern in 
einer Bibliothek , die mehr nach dem Formate als nach 
dem Inhalt geordqft find, geglichen habe. Fürs erfte 
Y y y Zählt 
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zählt er non die verfchiedenen Arten, von GegenJüo, 
den am Fixfternhiinmc! auf; nähere Untersuchungen 
über einzelne Arten will -er nagbfufgen lfllTeji (und hat 
bereits über die Doppelfterne dergleichen geliefert). 
Hier nur etwas weniges von ilu.i// Aaiiclu '/euer vei> 
fchieilenen Arten. Es giebt kleinere und gcüfsere 
Sterofyflernc. Zu den kleineren oder tu den Syste- 
men von »iedrigerem Range gelnirea tiieils die Hö- 
hnen Sterne, theils die Doppelt- und vielfachen 
Sterne. Die ifb'.htm Sterne (die bey der- allgemeinen 
Oravitatiou freylieh nur in relativem -Sinne tu heiCsen 
können) , wie untere Sonne, und die meiften mit blo- 
fsem Auge uns Gchtbaren Fixfterne, befinden Geh 
wabrfcheinlich auch in der Ebene nuferer Milcltr, 
ftrafse, und nichts bindert. Ge fänuntlich zu »Mittel- 
punkten von Planeten - .und Kometenhahneil zu ma- 
chen; aber letzteres dürfte wohl nicht von den mehr- 
fachen Sternen gelten. Die mehrfachen Sterne, d. h. 
die Doppel-, die dreyfacheo, und andere vielfachen 
Sterne Italien, wie hiermit fahr einleuchtenden Grün- 
den gezeigt wird, weniglteus, was vvnit dop. größ- 
ten Theil derfeiben betrifft, Jiiclil liiulur einander, 
fondern mehr in ungefähr gleichen Entfernungen vonj 
uns neben einander. Diefs 1 beweifen , aufser je ne« 
allgemeinen Gründen, auch noch vielfältige Beobach- 
tungen des Vts. , der ihre Stellungen gegen einander, 
veränderlich wahrgenoimnen hat, und -diefa Veran-j 
derungeo mit vielem Scharflinne da.lurch erklärt, 
dafs z. B. zwey einander uns fahr oalie.icliemenden 



beynahe durchaus aus lauter Sternen befleht: ein 
Baum von nur fünf Grad». Uretfe im Schwao, zw*, 
fchan > und 7, mäg, nach uofer« Vis. Schatzung, sa- 
gen 331000 Sterne enthalten. — Andere Arten hö- 
herer Slerufyftame mach«« < 4 e Sternsrurpn aus, 
von jeder möglichen, nicht eben runden, Gehalt, die 
aber in'der Mitte nichts gedrängtes an Lichte zeigen, 
und -daher fckvver zu. -erklären find, theils die «w 
drängten Sternhaufen ( Cluflers of Stars bey Hnfcktl), 
deren Form. gewöhnlich "ruüd ift, und wo die Sterne 
um die Mitte Geh fo fehr anbaufen, ,dafs man guf 
nen entweder leeren oder materiellen Ceotraipunkt 
fchliefsen mufs. — Milchftrafsen, Steragtuppeo und 
Sternhaufen, durch gar zu ungeheure Entfernungen 
von uns getrennt, find wahrfcheinlich die Stellen am 
Himmel, die wir Nebelflecke nennen. Der V£ untir- 
fchefdet bey Sternen, die etwas fteblichtes habe«, 
zwifchen eigentlichen eben gedarbten Nebelflecken, 
zwifchen den Stemmbein mit kurzen Strahlen und kiel- 
lenai tigern Abfahen, die vielleicht felir entferntester*- 
gruppen 'Gnd, den milchfarbigen Nebeln, welche zum 
Theil zwar auch entfernte Milchftrafsen, zum Theil 
aber auch, wie wahrGcheinlich der grofse als verän- 
derlich beuhaclitete Nabel im Orion, nicht fo aut'sef 
ordentlich weit von uns entlegene im .Weltraum Kt- 
ftreute Licbtmaffen feyn mögen, den Nrbetßemra, de- 
ren Kern mit einer neblicbtun Atinofphäre uuigtäea 
ift, den plauetanfehen Nebeln mit einförmigem Planeten- 
fcharf begrenztem kreisförmigen Umriff* und 



Doppelfterne um einen leere» («cht materieW Mit* khnuem Durchmeffer,. und andern plamtarifchen'NM- 
telpiinkt , ^e v gleicher Mofie in. der mptliclien iyrei»- tkdlni mit Mtm0UleM Mateipunkt t. - Htrfdui's 4 ofd(si- 

»■d Teiefkop erreicht, nach den Berechnungen- far 



bahn oder Ell'rpfe, oder auch,: weun-.ihre Malfeu 
ungleich find, -in verfchiedonen K reifen und EUipfen,- 
immer aller in gleichen Zeiten , und-nach entgegen- 
gefetzter Richtung fich bewegen. Dafielbe wird auf 
tirey-, vierfache, und andere .mehrfache Sterne an- 
cewendet. Bey gleichen Umlaufszeiten Wchar ver- 
bnndenen Sterne würden -übrigens, nach den Qefctzen 
der Centralbewegung, -.die Haibmeffer der Bahnen. in, 
geradem Verhältnifie -mit den anziehenden Kräften 
heben. So bilden demnach die melirfaclien Sterne 
eine ranz eigene Gattung kleinerer Sternfyfterae, die 
von der Einrichtung anderer auf einen wirklichen 
Centralkörpcr fich beziehenden Svfteme weft-ntlich, 
verfchicden find, und des ehemaligen Manli-iiuer 
Aftronomen, Ckriftian Me y er * , verrufene Fixftern- 
trabanten Gnd, wie Ülbers fehr richtig bemerkt, in 
gewittern Betrachte gerettet \ Rec. macht hier noch 
befontlers darauf aufinerkfam , dafs Chr. Mauer ui fei- 
ner l'ertheidigung der Fixßerntrabanten gegen Nell , Mann- 
heim 177S., unter dreyerley möglichen Erklärungs- 
arten der Doppelfterne auch diele mit der Elnrfcliel- 
fchen ganz nahe zafamraentreffrnde auführt , „fie 
könnten beide Sonnen feyn, die um einen gemein- 
fchaftlichcn Ruhepimkt.rn ihrem eigenen Svjiem Geh' 
won-len. ”) — Zu den Stevnfyftemcn höherer Art 
gehört das, was wir emo HbUhßrafle nennen. Der 
gedrängte Lichtfchimmer der unfrigen iöft fich um 
fo mehr in abgefouderte Sterne auf, .je ftärkere Te- 
iefkope mau braucht', es ift alfo gUublicli, dafs er 



die r aui ndurc h dringende Kraft derfeiben im vorber- 
gehendfen Baude des Jahrbuchs in AhGcht auf einzela 
[teilende Sterne, noch Sterne von der 134a GrbSet, 
oder-von uben fbi vielen SirMuabftänden, dringt aber 
in ntanchtm Nebelflecke, wenn man die Anzahl von 
deffen Sternen fehr tnäfsig auch nur auf 50000 an- 
fehlägt;. noch ungleich weiten, Dämlich bis auf 
3«OOCa Säriusweiten vor, d;-h. 300000 tnal weiter, als 
etwa die Entfernung des nichften von uns über 
200000 mal weiter als die Sonne entfernten Fixfeernes 
betrage» 'mag. Auch in die Vergangenheit dringt ge- 
wiffermaisen das Telefkop : denn das Licht der Mfme 
von den fo eben erwähnten Entfernung, mufste, um 
in dfeiem Augenbhckn zrnins zu gelangen, bey nabe 
300 Millionen Jahre unterwegs gewejon feyn, die 
Sterne feibitalfn müffen fchon f<i lange exiftirt habca. 
(-Frey lieh wirtl hiebey die Gefchwindigkeit des Lichts 
als ganz ttfateb förmig bey allen Sternen vorausgefetzt, 
was wohl nicht völlig richtig fayn mag: indefs kann, 
da dodh unfere Beobachtungen an den Jfixftecne» 
keine merklich verfebiedene Aberration a uze wen, der 
Uoterfahied-* ihrer Lichtsgefchwindigkät mich nichf ' 
allzu. beträchtlich fayn, ) «a 6) VerzeiclmifvTon fünf- 
hundert neuen NebeMeoken und Sternhaufen, vom - 
J- Dec.- 1788 bis zum 36. Sept 1802. entdeckt von D. 1 
Ntrfchel , reducirt und nach gerader Auffteigung und 1 
Abweichung. berechnet von.ifloär. Eine Forifetzung 
der in den fahrbüoliem 1791 und 1794. geiiefertea 1 
-W- h sv, *.i .4.8J "ilÖ& 
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h'ihersnltörfcWelfehen VirzelolHtifie. 7) Die Sonnen- wendig. 10) Ueber die Stoffe Int Weltraum, famtnt 
«fternif» 'vom vj.Augi 180 jf. ubd-die Gegen fch eine einer Wahrnehmung am Saturn,." vom > dom JärbJanB- 
!e* Jupiter and Saturn in ebendemfeiben Jahre, be- marfchall, Keichsgrafen von Hahn in Kempiin. Schon 
.buchtet vom Canonicus m»d Aftronom rkrfflmgtr in die Erfahrung, daß wir Erdenbewohnev von verfohi«»i 
iremsmlhifter. 8) ij) 19) 2*) und 35) Ai'tronomifche denen für unter« Sinnenwwkzeuge alizafeinen Ma* 
bieh richten und Beobachtungen von der kaif. Stern- terien umfioffen werden, lälst uns analugifcb fchlie- 
varte in St. Petersburg, angefteJIt und mitgetheilt fsen, dafs überhaupt nirgends in der Schöpfung eine 
on dem CoMegienratti Schubert und dem Adjunct eigentliche Leere und unthütige Stille herrfchen werde., 
on M'tfrtitsc’s ty feinem gebornen Polen). Die prak- Alles »ft mit wirkfamen, zur Li e leb u Dg der Natur, 
Ifche Sternkuntle fcheint dort mit erneuerter Tliätig- zur Bildung neuer und zur Erhaltung fchoh vorhaa-* 

.eit feit kurzem betrieben zu werden. Mehrere gute dener Weltkörper dienenden Stoffen angefüllt. Diefe 
nftrumente lind neu aufgefteiH, ein 'tgfafs. üollond, Stoffe nennt der Vf. utherifcfa , und lälst die ttbernlh 
in jifflfs. Ramsrfenfches Mirtagsfernrohr, das der ausgeftreuten Lichtftrahlen darauf einwirken) die 
'räfiddkit v«i Novoftlzov der Akademie geliehen, u.f.w. Weltkörper reifsen durch ihre Bewegung um einen 
ey der Strenge des Klima konnten inaefs in (len iah- Centralftern und durch ihre Rotation folcbe Theile 
ert igoj und 1804. nur die beiiicn Sonuenhnfterniff« mit Ccb fort, werden dadurch für die feinere Art von 
nd einige Sternbedeokungcn beobachtet werden. Ürganifation auf ihrer Oberfläche empfänglicher, in- 
)le Sonnenfinfterniis in» Aug. 1803. wurde auch in dem chemifche und mechanifche Kräfte zu ihrer Aus- 
ieval vom- Admiral Sarutchrf , und die im Febr. 1804. bildung glücklich zufammenwirken. Ein Theil di«- 
uglelch in Polozk beobachtet, wo der Jefuitengene- fes ätherifchen Stoffs lagert fich, in der Nähe der At* 

»I, Pat. Qmbir, nach Sckuhert's Urtltede ein fehr auf- mofpbäre eines Sterns wegen ftärkerer Anziehung 
•klarier, gelehrter und liebenswürdiger Mann, den mehr verdichtet, in weitenn Abftande etwas fclnvä- 
tffifcbCo dorthin gefandten Officieren zum Beobach* eher, um den Weltkörper her, und wird als glän- 
n eine Wohnung in dem Jef. Collegium (Breite zende Hülle, z. B. bey der Sonne als conifch zu ge» 
i* 28' jb") ond me dortige Sternwarte einräurnte. fnitztes Zodiacallicht, uns zuweilen fichtbar. — Den 
Jinuhr hat der kaif. Akademie^ den Plan zu einer Ring de« Saturn beobachtete der Vf. weit heller und 
tuen Vorrichtung für arofse Spiegeltelcfkope mit- von lebhafterem weifserem Lichte , als die mehr gelb- 
t heilt, nach weicher die Röhre nur halb io grofs liehe Kugel. 11) Bemerkungen über eine Art Quecke 
vn darf, als die Focaldiftanz, und das Auge nicht filberhorizont zu Spiegel fextanten, vom königl. ACtro- 
twärts, löndenr gerade gegen das Object gelichtet aoaiu,. Canonicus David in Prag. Vorzüge jenes 
. Seitdem der General - en - chef, van Such Ulm, an Horizonts vor einem Glashorizonte, deffen Fehler 
r Spitze des Generalftabs und ingenigpreorps fleht, fiel» durch jeuen am ficherften finden laden. 12) Un- 
srden jährlich Officiere diefes’Corps zu topographi- terfuchungen über den Durchmeffer des Mer cur und 
■en Aufnahmen in die Provinzen • des ruflücheo der Venus, vom Prof, [l'nrm in Blaubeuren. Eia 
»iohs vetfehickt; um aber die Karten auch aftrono- Nachtrag von 73 Beobachtungen des Mercur beftätigt 
iah orieutiren zu können , erhielten einige derlei- das vom Vf. fenon vorher gefundene Refultat für den 
n, auf kaiferlichen Befehl , bey Schubert Ünterricht fcheinbaren Durchmeffer Mercurs, aus der mittlern 
der praktifchen Sternkunde/ Bereits find auch Entfernung der Erde von der Soone gefeben, den er 
* beiden Lieutenants von derkaiferl. Suite, von nun im Mittel aus ungefähr 200 Beobachtungen.^ 
tpcv , und Schubert, ein Sohn des Akademikers, = 6", ot fetzt ; hiernach iu Mercur im wahren Durch- 
n einer für die Geographie fehr fruchtbaren Reife meffer 2,89 Mal, nach der Oberfläche 8,38 Mal, und 
rückgekomnten , auf der fie, mit Chronometern im körperlichen Inhalte 24,27 Mal kleiner als die 
i Sextanten reichlich verfallen, innerhalb vier Mo- Erde; man nahm fonft diefan Planeten etwas zu grofs 
:en bey 5000 Beobachtungen gemacht, und die an.. Für den fcheinbaren Vennsdurchmeffar hat der 
nge und Breite vou Archangelsk, Onega, Wy- Vf. diefsmal nur die Beobachtungen unterfucht, wel- 
ra, Powenez, Wolnefanie uud Nicolsk beftiinmt che fich auf mikrometrifche Meldungen auf und au- 
»en. Die Breit« von Archangelsk fand fich 64° faerhalb der Sonne gründen, i») Sichtbare Licht- 
40", die Länge 38* 7' 30" ; man hat te vorher die Veränderungen des Algol für die Jahre 1805 — 1807-» 
:ere um a' zu groß, die letztere um 1° 44' zu klein von U'urm aus feinen Algolstafeln voraus berechnet, 
•enommen. 9) Beobachtungen im J. 1803. zu Wien 14) Verfinfterungen der Jupitersmonde, Sternbedeki 
;efteUt vom k. k. Aftronom TViefnecktr. Der von kungen, die Soouenfipfternifs im Auguft und dieGe- 
’en Aftronomen feit einiger Zeit angenommenen genlclieine der ober« Planeten, Mars, Ceres, Pal- 
-mehrung aller Rectafcenfionen der Mafkelyne- las., Jupiter , Saturn und Uranus, im J. ISoj. auf der 
an Sterne um 3", 8. letzt T. mehrere Zweifel ent- Prager Sternwarte beobachtet vom Canon. David und 
en; er felbft hat 88 Greenwicher Beobachtungen Adjunct Bittntr. 16) Einige aftronomifch-phyfifche' 
Sterrne Athair, Procyon und Pollux genau be- Beobachtungen vom Hofr. Huth zu Frankfurt an der 
bnet, und für den Maikelynefchen Catnlog keine öder. Die Beobachtungen find mit einem yfüfgigen 
fsere VerbefTerung als von +0", 17 im Bogen ge- Reflector angeftellt, mtd beziehen fleh auf de» Mond, 
den; auch Piaxzi hält, feinen eigenen Beobach- den. Jupiter und Saturn, die Sonne, einige Doppel- 
gen zufolge, jene Vermehrung nicht für aoth- furne uadN'ebellUrae* Jupiter Lchien am nördlichen 
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Potarfcginente mehr abgeplattet und dunkler all am 
f <1 etlichen , feine Aetjuatonalftreifen an beiden Enden 
von etwa* gekrilmmtei'CefuJt and gegen den Nord- 
pol oomax , feine Abplattung, mit einem Schröter- 
fclien Projectionsmikrometer gemeffen, etwa« Ober T ‘-, 
oder die .beiden Axen wie u zu ia,3 ; eben diefe 
Axen bey Saturn wie *f) zu 50, demnach die Abplat- 
1 tung bis ■/, , and auch Saturn am Nordpole etwas 
abgeplatteter als am Sadpole. An den Doppelfternea 
hat der Vf. Veränderungen in ihm» gegenfeitigen 
Abftande wahrgenommen. B^y Cch wach leuchtenden 
Gegenftände«, wie Nebelflecken, leiften die Reflecto- 
ren beflere Dienfte und ftellen fie deutlicher dar, bey 
stärker leuchtenden die Dollonde oder Refractoren; 
letztere, in eben (o hohem Grade verbeffert wie die 
erftern, dürften wohl diefe an Wirkung abertreffen. 
Die Plecken und Licbtadero in der Sonne fchrieb der 
Vf. fbnft auch blofs atmofphärifchen Erscheinungen 
2n; aber fortgefetzte Beobachtungen an der Sonne, 
und die auffallende Aebnlichkeit mit Gegenftänden 
im Monde, machen es ihm jetzt wahrscheinlich , dafs 
es gröfstentheils Projeclioneo gebirgichter Landfchaf- 
ten in der Sonne find; die fch Warzen -Flecken, «md 
grauen Nebel können Einfenkungen feyn. Dafs fo viel 
Veränderliches in jenen , tneiCl um die Aequatoriai- 
zone der Sonne verbreiteten, Flecken Statt habe, lafla 
Geh daraus erklären , weil die Dichtigkeit der Sonne 
viermal geringer ift, als djp der Erde, aber ihreGrg- 
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vitation ag Mal ftärker, und mithin die Abfläo 
der Berge 4 Mal sg, oder 113 Mai ftärker und febr 
ler als auf der krde feyo mufs , fo dafs Schnell Geb er- 
hebende S innen berge auch fchnell wieder erniedrigt 
werden könnten. Das Leuchten der Sonne fabeln» 
nur ihrer Oberfläche eigen zu feyn, und könne voo, 
chemifchen Einwirkungen eines fie umgebenden Flui- 
dums auf die fefte Sonnenmater j< abgeleitet werden, 
fo wie etwa bey uns Schnee, Phofphor u. 1. w. leuch- 
ten. 17) Beyträge zur Vervollkommnung und Be- 
richtigung der Sternverzeichniffe, und Beobachtung 
der Sunnenfiafternifie von 1803. und 1804- , auch ei-, 
niger Stembedeckungen, vom I’aflor Frdfih in Glied- 
liuburg. Die Länge von Seehcrg foll nach l>»rg nur 
jj» (9" 7 öftlich in Zeit von Paris feyn; fie wird be- 
kanntlich fünft zu 3]' 35" angenommen, und Ober- 
haupt kommt es hiebe V nicht towuhl auf einzelne Be- 
ftimmungen, als auf das Kefultat aus mehrern guten 
Beobachtungen an. 1 S; Beobachtung der beiden Son- 
nenfimtern. vom 17. Aug. 1803. und it. Febr. Igo» 
(nebft daraus berechneter wahrer Conjunetioa) aut 
der Sternwarte des akad. Gyitmafiums zu Mi lau tng*- 
(teilt vom Hofr. Btitltr. 20) Beobachtungen dar Pal- 
las im Auguft, September uudÜctober 1803. und im 
May, .Turnus , Julius 1804-, auch tüner^ Bedeckung 
der Plejaden am 31 
Bremen. . - j ■ C.< »(l;, 

(Der Befehl ufe -felgt.) 

P- 

1 



ücl 1803-, von D. OSkn i» 
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VoiKuCHumv. Schwerin u. Wlmmr . in d. BUau. 
Ouelib. : Mecklenburg, ein Lefeboch, den Mecklenburg - Schwa- 
rin feilen X.»nde»fcbiden vorzüglich gewidmet. 1803. ggS. g. — - 
Vorliegende« ßüchelcben ift lediglich feinem Zweck and fei- 
ner Beliinimung neck zo benrtheilen, jener and diefe ifc Er- 
weckung der VeteiLndaUebe, Erregung religififer Gefühl» 
Uber die Vorzüge de* Vaterland*« und Verbreitung popillrcr 
Kenntniff« über den natürlichen und bürgerlichen Znfund 
deffelben. Der Vf. ift diefem Piene ganz treu geblieben und 
hat eine nachahimingiwertba Arbeit geliefert. Die Rubriken, 
worin daffelbe zerfallt, find: 1 ) Vaterland. 2) Mecklenburg- 
Schwerin (eine, kurze futiftifche Notiz über diefe» Land). 
3) Mecklenburg • Sdiwerinfche Lande« • Verfeffang. 4) Joftiz- 
pfleg«. 5 ) lleFund«»« Landetgefeua , ivnbey die, den Land- 
inann inuächft interefltrenden , z. B. waren der Sonntags- 
Feycr, de« taiierjreführ lieben Tabaktrauenen , wagen dar 
Dienftboten , der Rettung verunglückter Perfonen n. dgl. vor- 
züglich aufgehoben find. 6) Hohe herzneliche Collegia. 
7) Hüehft I übliche und heilfame Anhalten im Lande, g) He- 
ligion. <j) Kirchen und Schulen im Lande. IO) Herzogliche 
und ritterlchaitliche Güter and Unteetkanen. 11) Kant- und 
HendeUlemc. K.infiler, Profeffinuiftnn and Handwerker im 
Lande. 11 ) äahrmZrkt*. 13) Dia- Münze. 14) Der Aber- 
glaube. 15) tiefoadere Begräbuifr- Gebräuche in unferm Va- 
terlande. 16) BevolkerunpiHfte im Lande (die Bevölkern ng 
wird hier S. 70. richtig auf 300,000 Seelen -angegeben ); nnd 
17) Regeln, wichtig und bemerkenawerth fdr alle diejenigen 
in Mecklenburg, welche glücklich, froh and zufrieden ihre 
'läge verleben weilen. 



Für den Stzriftiker enthält diefea Rach keine Anfteblüllt, 
die Ute Rubrik etwa abgerechnet-, et ift auffallend, daß’blnt 
in den Stadien de« Mecklenburg - Schwerin und Guflrvdfdd* 
Antheilt 373 Bäcker, £44 Schneider, 1705 Scfaufter, 374 refch- 
ler , 45 '1 Weber find. , 

Ungern fand Rec. einige Mängel. So ift z. B. 8. TL 
richtig bemerk», dafa in den fltlTdten die Megifcrfte die Ge- 
richte*« riteit haben, da diele doch nur in lehr wenig ec «ad 
eigentlich aur in Rn ft och der Fall ift, in den übrigen Städte* 
aber eigene herzogliche Stadtgericht» find. Unter den bebte 
Lande» * Cullegien S. 5Q. vermißt man das Hof - und L«m* 

f ericht , welches doch S. )6. ela der höchfte Landes • Oerie»«: 
itrf auigeführt ift. and da« herzogliche ConSfiorinm t» h- 
ftook , welches für die Domänen befondera wichtig ift. ■’ -• 
wie S. 4t ff. unter den nützliohen Auftalte» di« jetzt aefer- ■ 
mitte Armen-Pflege und da« Hebammen- Wefen, ob «* gleite , 
fchr rethfam gewefeu wäre . dem gemeinen Mann di* HÜB- . 
Iichkeit des letrtam hier zu zeigen; der willkommen ne *[ 
Zuchthanfe wird nie, wie hier S. 42. angeführt ift. aaf die 8 
flaut gegeben und da« Armen -Recht nie (fo wie bjar 14 1^ 
getagt wird) unmittelbar beym Landetbarrn . fondarn lun 
bey demjenigen Gericht, wo dgr Reciioftreit anhängig iw j 
nachgcfucht und ertheilt. Bey den Schulen auf dem Lreo* 
vermißt man gewifa ungern die fleißige Aufficbt nad tk®*^ - 
Infpection das Predigen , über welchen Gegenfcand Itilrehca |j 
im Harzogthom Sachfen Hildburghae/m ata C* »ufterbrur» J 
Gefetz erlalTen wurde , deffen Zufatx .- imfe die Prediger hr , 
tu vielt Mnfte haben , * auah auf Mecklenburg aaWaddbU 1» 1 
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Sonnabends, den '16. Märt tgog.' 



■ U r : 



gleich weit außerhalb der Ebene deffeihen. Wie 
von der Erde aus beide Bahnen erfcbeinen möffen, 
läßt fich bereits aus ihrer fchon angegebenen helio- 
centrifchen Lage gegen einander fchliefsen, Bey Ih- 
rem niederfleigenJen Knoten herbin liegt die Fäüas- 
baim innerhalb , beyrn auffteigenden außerhalb der 
Ceresbahn. — j l f o,. dir Ceres ‘aas betrachtet fcheint 
Pallas, weil ihre Balm fehr weit außerhalb der Ebene 
der Öeresbahn fich befindet; keinen gröfsteo Kreis, 
fondern eia fcfimales Oval tu hefchreiben , deffen 



. M J THEMA T (X ' 

BeRtitt , b. A. VF. <1. in Cmnm. b Lange: Aßrom- 
tm^Urs C? ■h<h-, h für das fjokr 180t. — — von 
' ff.'E. boit u. I. w. 1 " 

( ’ßefcklufi der in Num, 6$. abgebrochenen IUeenfiam-') 

31 ) F .Jeher den wahren und fcheinbarefl Lauf der 
'-z Ceres und Pallas, und ihre Verbindung mit 

einander , vou Bede (aus einer bey der k. Akad vor- _ 

eeiefeueu Abhandlung gezogen). Aeufserft auffal- grofse Ave mit der tkresbahn, oder der dortigen 
lend uod bwnerkenswerin ift die ganz eigene Verket- Sonncnbj|pi einen Winkel von 70“ macht; innerhalb 
tung der Bahnen diefer beiden verleb witterten Plane- diefpr fchioalen länglieht gedehnten Strecke durch- 
ten, die, auch nach den peueften Berechnungen, läuft Palla;, auf der Ceres gefehen, nur einen be* 
bevnähe ganz die leibe mittlere Bewegung und Um- fqliräukten Theil des Firmaments vom nördlichen 
laufs/.eit haben, und wetdef fon der Sonne noch ,£r*. Dratihen diirph* den Schwan, Lever, Adler, Delphin 
de aus' betrachtet je in Öppofitioo mit einander er- Steinbock, bis zum Kranich and Tottran , oder vor 

Scheinen können. Um jene Verknüpfung anfehauli- •<“— i:-i.o- in-' - tr.« i.-jo-i- .. .. 

eher tu machen, entwarf der Vf- nach einem be- 
trächtlich großen Maasftabe ip verteil lederen Zuieh- _____ 

nungen , die das Jahrbuch verjüngt enthält ,' den wafi- frh*»s Werkr Praeciymarum Jlellarum inrrrantium pofitio. 
ren und foheinbaren Lauf beider Planeten für einen nts nudia* neunte Snob XIX.,, ex oh/irvatioaibus hähitis 
ganzen Umlauf derfelben um die Scmne-ymy f. lan.,- in fp^cuUi Panormitana ab amio 1792. ad amnm 1803. 
1803. bis zum 10. Äug. Igo?- Hieraus ergab Geh, P amtkni 1803. Diefs Vortreffliche, mit Hülfe der 
dafs,, von der Sonne aus betrachtet , hehle mit e^uan- heften Inftrumente zu Stande gebrachte Verzeicbnifs 
der verfchlungene Bahne» lieh folbft zweymal, «iud. in welchem befonders dje auf’s genauefte beftimmten 
die Erdbahn zweymal «hirchfchneüien, aber fo, »Lafs. Uedinathmep dem '\ftruru meu fchätzbar find, ent- 
gerafe da, wo die Ccre» im Zeiobefn «des Schützen, hält 6738 nach gerader Anfl'teigung und Abweichung 

und der Zwillinge durch ihreo niederfleigenden und für den 1. Jan.. Igo . beftimmten St"erne; es find .ms 
er. . >• - . 1 -. r> -H-- !c.. —sc— u'. Ji» K,.,. I ..z„ j- , T “ 8 



* 

den) 86'’ nördlicher bis zum «5* leidlicher Breite, 
äa) Ahrouornifrhe Nachrichten von Piazzi aus Paler- 
mo, umt, über defien neues für die Aftronomie kJaffi- 



auffteigenden Knoten geht, die Pallas ihre gröbste 
nördliche und füdliche Breite erreicht, und dafs hin- 
gegen , wo jenes bey der Pallas in den Fifrbert 
und in der Jungfrau Statt hat, Ceres nördlich uod 
iödlich ihre größte Breite hat; diefs ift Folge des 
außerordentlich merkwürdigen Uniftandes, dafs 
die Knotenlinien beider Planetenbahnen fich gerade 



darunter, die bey H’oüaßon, ufld 969. die bey dein' 
Lande verkommen,,, Der Ca^ipg ift fahr fplendid’ 
auf 812 Foliofeiten gedruckt. Die Präceffion der 
Nachtgleichen ift dabev zu so”, 110, und die Breite 
der Sternwarte zu 3K* 6' 54”, 5 angenom men . 
23) Ajtron^n. Beob^chtuogeu und Nachrichten von 
dein Lande in Paris. Dt Io L, bearbekeit neue Mer- 



rechtwidklicht dnrchhhneiden. Am nächften kofnmt cur- und Veuustafeln, wel^ie auch die Störungselei- 
Pallas der Ceresbahn im 5° des WiddFrs und der chungen enthilten werden. Henry foll die Grade ^ der 

Waaae , bald nach dem Uurchgang durch ihre beiden Lauge von Paris bis Brrft meffen. Tk Lambrt hat mit 

V •?. II.:- t_ :r. 1 > 



der 

„ Lauge von rarts nts urfji meium. IM Lambrt bat mit 

Knoten; allein im WidsF-r ift Ceres jedesmal um ei- einem Cercle repelitrnr die beiden Aequinoctien inv 
nerf beträchtlichen Begeu weiter oftwirt» 1 voraus ; nä- Sept. 1803. und im März 1 804. beobachtet, und für 
her erreichen 'beide Planeten einander in der Waage, die Epoche 1804. die nutzere Länge der Sonne im 
Beftämlig aber .wird während des ganzeQ Umlaufs Pari Ihr Meridian 9 f 9° S5 * $&"■ gefunden. 24) Beob- 
beiJer um die Si nne Ceres von der Pallas verfolgt, achtung der <lrey Sonnenfiiifternirfe in den, J. 1802 
un ! beide find und hl -iben Nachbarn. — Die relative 1803 und 1804., V » dem kön. Afrronomen Caßelia in 
JJ:hn irr Ceres 'nm' uni gegen dir Prllos erfcheint, -von Neapel, auf d«r Sternwarte des Oeueratcapilans /f e . 
der* Sonne .gnfehen , aK ein«* in fich felbft wiederkeh- toi» 3'igefiellt. aj ) NaHiriehtert und ßeohachturnren 
twitle Urmuiue. Linie, idierbirniPöruiig gegen »Norden von der Pallas (aus dem MokUneK) Mrfßtr fand dis 
fich zufpit'tt; die Ceres, als ruhend angenommen, Pallas febon am 2 Jun. 1804. wieder, al, Stern 9. 10 
liegt jeddeh weit mufserlinlb der Mitte tBefee unr eg ni ' Qr öiim, uod uur aq.’- horh , hey fchon anbrechender 
niuLie ’gekrüitirited Js.i:8t'es mach OfUot.'liio« .uod'zit*. Worgeiu^miugrang. _ {Upfiß f Bucht« , dafs Meffier 

“ ’ A. L. Z. 1805. Erßer Bond. Zzz ‘ kiinf- 
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künftig wenig mehr *rh Himmel beobachten dürfte, 
da ihn der graue Staar bedrohe. ) In Berlin war Pal- 
lis im JuL noch nicht zu fehen , aber in Bremen wur- 
de Ge fchon am 8- May . beobachtet. 26) Entdeckung 
nnd Beobachtung des Kometen von 1804.» von Dr; 
Otbers in Bremen. Diefs ift der zweyte Komet, den 
der wachfame Caftellact der Marfeiller Sternwarte, 
Paus, zuerft entdeckt hat ;- är la Land* hat ihtn nun 
zum zweytenmal den von ihm ausgefelztan Preis von 
Joo I.ivr aaszaMen laiTen. Otbers fand den Kometen 
fünf Tage fpäter, am 12. März; ein deutlicher Kern 
war nicht zu unterfcheiilen , fo wenig als etwas einem 
■Schweife ähnliches; der Durchmcffer des um den 
Kometen ficbtbaren Nebels mochte, nach Otb. Be- 
rechnung, bey fechs ErdhalbmefTer betragen. Die 
Elemente riiefcs Kometen find vom Dr, Gemfi und 
Hauptmann v. U'akl aus Otbers Beobachtungen berech- 
net worden, und in den Refultaten , welche beide 
Calculatoren fanden, wenig unterfchieden. Otbers 
iah ihn noch bis zum 8. April. 27 ) D, Herfduts Be- 
merkungen aber das Bodetcbe große Sternverzeich-’ 
nifs. Bode fährt fort, die ibm von verfchiedenen Ur-' 
tan her zukommenden Berichtigungen zu feiner nütz- 
lichen Arbeit öffentlich mitzutheileri, Berichtigun- 
gen, die übrigens meiftens nur die Fehler älterer 
Beobachter, Druck- und Schreibfehler u. dgl. betref- 
fen. 29) Beobachtungen der Ceres, und Bemerkun- 
gen über einige neue SternverzeichnifTe, von D. Koch, 
Aftronom in Danzig. Unter den vielen neuen Sternen 
des erofsen La f.ande ' fehen Catalogs feyen die meiften 
ungleich kleiner, als Go dort angefetzt find; daher 
hat La tjtnde auch fo viele vorher nicht beobachtete 
Sterne der fünften und fechflen Gröfse, wovon aber 
kaum der zehnte Theil diele Gröfse erreichen mag. 
Unter den fehlenden Sternen der Bodefcheo neuen 
Uran ngrap hie bemerkt D. Kock auch Nr. 239. der 
Jungfrau ( 23 bey P.amflrrd ) ; fowohl Flawfited als v. 
Zain haben den Stern. 30) Erklärung vom D. Her- 
fihrt über eine von Idttrr der Ueberfetzung eines Her- 
fchelfchen Au flaues im aftronom;' Jahrb. (806. bey» 
gefügte Anmerkung; ße_ betrifft die Frage, in wie 
fern der Preis des Weizens in England mit den Son* 
nehfleken in einigem Verhältniße heben könne, und 
hat hier eine kurze Gegenerklärung vop Ideter veran- 
tafst. 31 und 32) Entdeckung -eines neuen Wändel- 
llerns vom Infpectnr ffardmg in Lilien thal am 1. SepL 
* 804 -. nebft Beobachtungen delfelben vom D. Otbers 
in Bremen. Der Entdecker hat «tiefem neuen Plane- 
ten, den er zuerft als Stern achter Gröfse in den 
Eifcbep wahr nahm, -und der wabrfcheinlich auch 
zur Sippfcbaft der Ceres und Pallas gehört, indeb 
den Namen gfuno bey gelegt, und ihm «las aftronomi- 
fche Zeichen j (Juno's mit einem Sterne gekrönter. 
Scepter) gegeben. ■ D. Otbers hatte längft vorauege» 
fegt, Jafs man noch mehrere PJanetchen diefef Art, 
Äfteroiden, wie Ge Merfchel nennt, Und zwar ih der 
Gegentl des Wallfifcbes finden' werde ; und, wai eben 
fo merkwürdig ift, D Gauß hat bereits ein Paar 1 Wo- 
«hen nach der Entdeckung die neue Planetenbahn be- 



rechnet ; er fand im Ganzen zwar die mittlere Bewe- 
gung und Abftand der Juno^qit den gleichen Mücken 
bey Ceres und Pallas nähe übereinftiaunend, jedoch 
die Beweguoe der Juno etwas fcbneller- Was wohl 
die Urfache feyn mag, warum in der Schichte zwi- 
fehen Mars und Jupiter der PlaneteaftofT Geh nicht 
zu einem Körper von der Gröfse der übrigen Haupt- 
planeten , fonmra nur zu mehren» klctaen-planetari- 
fehen Körpern zufaitjmenballte . dürfte fchwer zu er- 
rathen feyn. 33) Vermifchie aftrnnomtiche Nachrich- 
ten und Bemerkungen. Wiederholte, die Verände- 
ruog der Schiefe da* Ecliptik betreffende Preisaijf- 
gabe der k. Akad. der Wirfenfch. zu Berlin. Cagaofi, 
rräfident der ital. Societät der VV’iffenfchaften; hat 
ein neues Verzelchnifs von 47a nördlichen Sternen ge- 
liefert, das auch im X. Bande der Schriften der So- 
cietät erfcheinen wird. ( Diefer Oetalog wird bey der 
Anzeige im Jahrb. das erfts aus Italien kommende 
Sternverzeichnifs genannt; allein man hatte fchoa 
längft ein Zodhikjlftermerzeichnifs von Zanotti. J 
Aflfonomifche Beobachtungen aus Amfterdam vco 
den Prof. Kayfer und Mott. Beobachtungen dev Ce- 
res und Pallas in (Quedlinburg, der Sonnenfinfternife 
vom 11. Kehr. 1804- in Wien.» Anzeige verfchiedener 
neuer aferonomilclier Schriften, auch der portugiefi. 
fehen Epherneridrn für das J. 1804, die zu Coimbra 
1803. erschienen find. Eitle alte aftron. Schrift, di* 
Bode durch Hn. v. Aftirr .erhielt : Ephemtrides, fivt dl- 
mansch p/rpetuum 104-, P metiis 1498- cum prarfatums 
gt. I.. Sändritteri, giebt die geccentri/Usen Öerter 
der Planeten (auch der Soune und des Monds) für 
die Zeitabschnitte an, nach welchen fie periodjfcb 
wiederkeliren und in der nämlichen Ordnung fort- 
laufen , nämlich Mercur nach 125, Venus nach 8, 
Mars nach 79, Jupiter nach 83, Saturn nach 59, dif 
Sonne nach 4, der Mond nach 31 Jahren. Derglei- 
chen Tafeln liefsen Ach auch für neuere Zeiten b» 

rechnen. Jene Schrift ift übrigens von Rtgiomo Marne*. 

■ 14 

Osnabrück, b. Blothe: Eine neu* teicliie Divißons'- 
und MulUpticatitmsmethade, um Briggifdu Logarith- 
men in 13 DecimalßeOen oder ihre saigehörigt vibfolttS- 
Zahtta eins durchs andere zu finden, nebft IO bolio- 
leiten mit Tafeln. Erfunden von P. Mauritz EU- 
mann, Strict. Obf. Ohne JahrzabL (12 gr.) 

Ebenda/.: Logarithmi/cJu Tafttu — zmeytts Heft, 
enthält eine neue fchärfrre und einfachere Hülfs- 
logaritbmik, ftatt der fonft bey Logarithmen oft 
aötbigen Proport ionalmetbo de, die auch zur 
Auf löfung mehrerer trigonometrifcher Aufgaben 
dient. Nebft 18 QuaribUtter Tabellatur ! mit 
I8000 Hülfslogarithmen nnd den Vulgarloaaritb- 
men von 1000 t>is toooo, vorzüglich zum Dienlre 
der ATtronomie berechnet von P. Mm ritz Eil. 
«mm, Strict. Obf. 1804. (12 gr.) 

Diefes Werk gehört zu dar fehätzbaren Gattung 
derer, welche wenig Volumen, aber grofses fpeci- 
fifches Gewicht haben: von denen ein halb Dutzend 
Bogen mehr Arbeit machen , als eben fo viele Binde, 

. v ,' ’.i , ' wie 
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wie fie nufere Polygraphen and Compilatorcn zu je- 
der Mefle liefen) , und deren Vf doch für Jahre lange 
Anftrengung ineifteus ihren Lohn in ihrem eigenen 
St-lbftgrTiilil und in dem Dank einiger Wenigen fin- 
den, die fie zu fchäizen wiffen. Rec. macht lieh ein 
Vergoflgen daraus , Berufs halber diefen Dank ab/u- 
itatlen , und will in der Kürze das VVeienliiche der 
Methode des Werks darznftelieb verfuchen, 
i«i ... 

• • Um von einer Zahl N, welche Ober die gewöhn- 
lichen Tafelt» hinan •• geht , z. B. von der Zahl 
166987745 den Logarithmen zu finden, giebt der Vf. 
ltatt der gewöhnlichen Methode mit rroportinnal- 
theden (die auch Jiier bey einer neunftelhaen Zahl 
uicta Sicherheit genug gewahrt) folgendes Verfahren 
an. Alan theile die Zahl in zweyTheile, deren erfler 
ijie fünf hbchlten Ziffern, der zweyte die übrigen 
enthält; in obiger Zahl würden alfo diefe beiden 
Xiinile folgende leyn: 16698 upd 7745, oder eigent- 
lich 166980000 und 7745. Den erlten Thcil nenne 
wi*io m, den zweyten n. Man hat alfo N = m -f- n ge- 
mocht. Üiefen Ausdruck in Form einer Summe ver- 
wandele man in einen andern» der »He Form eines 
irroiiucls hat, um ihn zur Logarithmenrechnung zu 
gualincireii. Diefs geichieht folgetiderinafs^At 



Es ift AT= m + n 






ln obigem Bcyfpiele wäre alfo 
viV* 1 66987745= ,66980000 ( 1 



• log. m -f- log, 






81 fo log. N s 

-ti • 

v '' Der log.m läfst fiel» aus den gewöhnlichen Ta- 
feln nehmen ; der Logarithme des zweyten Factors 

8-E — - wäre aber noch zu Tuchen. Hier hat lieh nun 

cer Vf der nnihrameo und verdienftlichen Arbeit un- 
terzogen , diefe Hiilfstogarithmen zu berechnen. 

' . ' * • ' ' 

; Für obiges Beyfpiel findet man nach diefer Me- 
thode folgendest 

tog. 166980000 =* log. m sss 8,225664457 
• 7745 = log. n = 3,88902 

= log . — B — 5,66636 .... 

• m 

1 Die hiezu gehörige Zahl oder der Werth von .ü 

" CT 

ln Derimalbrüchen ift = 0,000046383. Wenn man 
diefe Ziffern 46383 in gegenwärtigen Tafeln auffucht, 
io hodet man daneben in der gehörigen Spalte den 
Hhlfslogarithmen des zweyten Factors, 



vw 



log 



(■■ti) 



10142. 



Hiezu addirt log. m = 8,222664457 
giebt log. 166987745 e= 8,234084^* 



In iliefem Beyfpiel wurde der Logarithme in neun 
Decimalfteikn gefuebt. 1 Auf ähnliche Art verfahr^ 
man, weun man ihn nur bis ßtfren Decimalltellen ver- 
langt, mit einer geringen Veränderung der Hiiifs- 
logarithmen, wozu der Vf. die nöthige Anleitung 
giebt. Uin Logarithmen bis auf dreyZ'hn Decimal- 
ltellen zu linden , tbeilt der Vf. im rrßm UeTt die Zahl 
in drey Tactoren , nämlich 

+ — U + M 



= «. [ t+- — — ]; 
V m m J 

. »— «* 



und wenn man den 'Quotienten = Q f*t*t 



m 



fo ift tn . ^1 + Q + 
-«.( I + Q + 



0 + 4 +t) 

f I + Q + ÜLiL + ^ 

(i+Q)( 



) 



> + 



m(t 4-Q) 



) 



Bey diefer ^Theilung in Factoren wird ton dem « 
fo viel (nämlich u) abgezogen, dafs der lieft n — u 

§ enau durch m theilbar fey, lö dafs eiu Decirnal- 
rucli wird , der fich genau ausdrücken läfst. 

Das Bisherige wird genug fevn, um diejenigen, 
welche grol’.e Uigarilhmilclie Rechnungen zu machen 
halten, auf die vorliegenden Tafeln aufmerklain zu 
machen. Die Einrichtung der Tafeln felbft in Stel- 
lung der Ziffern u. f w. lalst fiel) ohne zu grofse Weit* 
läunigkeit nicht gut wörtlich befchreiben. Jeder, 
der mit Tafeln diefer Art überhaupt etwas bekannt 
ift, wird lieh bald dareiu bilden können. Die Oeko- 
nomie des Raums, die darin beobachtet ift, zeigt* 
dafs der Vf lieh auf Kürze vorfteht. In der Einlei- 
tung zum zwtytm Heft findet lieh auch Anleitung zu* 
Anwendung diefer Methode, auf trigonometrifche 
Rechnungen. — In der Erklärung der Einrichtung 
und des Gebrauchs diefer Tafeln könnte .1er Vortrag 
etwas deutlicher und Lichtvoller feyn. Rec. hätte ge- 
wflnfeht, dafs beide Hefte in einerley Format ge- 
brachtwären, welches fich mit etwas kleineren 1 y» 
pen im trfltn Hefte wohl hätte thun laffen. So ift das 
trfle in klein Folio, und das andere in grofs Quart* 
welches etwas unangenehm ift. 

\ -• • 1 , 

1) Aachen , gedr. b. Beaufort: Inßruction ßir In 
nouveüts mtfurtl , pubiiee par Ordre du Miniftre 
de l’lnterieur, en execution de l’Arr6l6 des Gon*- 
fuls dn 13. Brumaire au 9 Jahr 9. 38 S. 8- j 
- 2) Cölln, b. Keil: l'oUßandige ytrgltkhiMgs ■ Ta- 
bellen der th/mols im Ruhr Departements tind noch m 
den angränzendm Ländern gebriituhinhsn Münzen , 
Maßen und Gewichte mit der neuen Melrifckm , und 
fo umgekehrt, ne Ui Berechnung der l’reife des 
neuen Mafs (AlaCses) und Gewichts, nach den 

bekamt- 



bv v 



Google 
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bekannten Preifen des zum Grande gelegten cöll- ift eigentlich Auszug aus den Elementar- AnwaTun- 
nifchen Pfundes, Elle - und Frucht - Maises, aus- gen , welche die CoiniiiifKon der Maße und Gewichte 
eefdhrt (entworfen) nach den Vorfchriften des in Paris im 3 Jahr der Republik, und die auf lie fol- 
R c" i e ru n gscommi fl’ärs B Jollivet, vom 19. Plu- gwide Agence im 4. Jahr bekannt machten. Der Mi* 
vio?e 10 J., und des Präfecien gedachten Uepar- nifter vom Innern, in defTen Gebiet die letzteie ge- 
tementes vom 19. Fructidor delf. J. Von gf. horte, gab dielen Schiiften noch mehr Publiciiät, 
Mevrr Friedensrichter des Cantons Dormagen, Die Parallele des allen Maßes im Roerdeparlerrient 
Bezirks Cölln. Elfter Theil. 216 S. Zweytir mit dem fogenannten republikanifcben ift das Kel'ui- 
'rheil 224 S. 8- XII. J. (1804O tat der Unterfuchungcn , welche ilie Aachner Cora- 



Mmtr Friedensrichter des Cantons Dormagen, Die Parallele des allen Maf'-es im Roerdepärlement 
Bezirks Colin. £i7ier l heil. 216 S. Zweytir mit dem fogenannten republikanifcben ift das Rel'ui- 
Theil 224 S 8- XII. J. (1804.) tat der Unterfuchungcn , welche die Aachner Cora- 

,, p, ,vt " redr b Müller: ['erglriehmg der in den miffion über dielen Gegenwand angeftellt hat. So ge- 
3 Harten Oeie und CnvM gebräuchlichen alten Rech- melnnQUig aber diefe Schrift auch ift, fo kann Be 
LLnnren Male und Geunkte mit der unten De- doch nur zum Gebrauche derer dienen, welche der 
” * H rhrntna un i deffelben l'reife (dem Verhält- franzöfifcheu Sprache mächtig find ; und da die Aiiznhl 
Sdffl V« Tabellen, derfelbcn im iCoer- Depar.^ent lehr eingefchränkt 

nni ® “ / 00 ift, f 0 vvard noch ein Ober üiofen aufserft wichtigen 

3 ^ ^ . n Steif in der Mutter fprache geich rieben es Werk 

Die Gcldarten, Mafse und Gewichte find vielleicht darfn|ft für detf<sn ß< r w0 | mer ° 
in keinem Lande fo verfchieden, als i ne cs m c ei\ u>r Nr. 2. fucht deinfeibeu abzuhelfen. Der weitlati- 



« n [^t*J||C.III tau**“« • — , I* r t rv I • , 4 1 ■ ■ a» luv ul uoiMioi UL.IJ uim.uuciiv.ii. i-zci iv 

feiner Vereinigung mit dem franzöinchen Ge >ie e in g ze j„ t aüsfithrlich an, was die zwei Hände 

felir viele Herrfohaften zerftOckten Gegenden er ] udu , a f 0 U en . Uer trfle handelt von den Münzen, 
Roer waren. Die allgemeine V erwaltung i ie es e- den Sgbwer- und Längen - Mafsen; der zeeieyt* voa 
parteinents lief* i' 11 l 798 - ’ zufolge der ihr vom i- jj 0 blmafsen für flüflige und trockne Körper, von 

rectorimn zugegangenen Wellung, diefe Waise am- FJjchen- und Körper -Mafsen.j Der Zweck ift prak- 
meln und mH den neuen metrilchen vergleichen Uie t jj c [ ie|1 Eihalts. Jede Tabelle zeigt das wechlelfei- 
zli diefem Zwecke errichtete Coinmiluon ertul ie 1 i- e V’erliältniCs der alten und neuen Metrologie und 



das wechtelfei- 
Metrnlngie und 



7 U (.11 CltSIII — _ . V C I LI(2V/ I VillUlllllU V»t» HUStl MVWWM |>UI| oio^iv V**'»* 

ren Auftrag fo gut, dafs l’raucoii de Neurcnaieau, p re j 5 j er Waaren nach dem neuen Mafse, bt- 

damals Minifter der innern Angelegenheiten , 1 rer rechnet nach dem VVerthc, welchen fie im ulten hi#- 
ArbeiL feinen ganzen Bevfail gab, und davon die er- tefJ gfoHivrts ßefchlufs über den Werth der Geld- 
waltunß durch feinen Co liegen , den Jultizmini er, arlei , t weichein den neuen Denartementcn Umlauf 
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welcher die Oberaufficht über die vier neuen Dejjar- haben, geht der erften Tabelle voran, den übrigen 
teinente hatte, benachrichtigen liels. Da nun die e- 'j-gfgjp «i n Auszug aus den Vergleiehungsliften der 
nierung befahl, das neue inetrilche Syltem i n ( em a j ten nn j neuen Münzen, Mafse und Gewichte, w ei- 
Roerdenarteinente, fo wie in depdrey uongenR. ein- cke pj r fiäcobi, als Interims Präfect, drucken lief*, 
deuartementen , im loten Jahre einzuführen , Io ward Liu en kommen auch im vorher angezeigteo 

es räthlich, das Reluitat der IJnlerfuohungen jener \y er |{ e ror< nur find lie in diefem ausführlicher und 



es räthlich, das Reluitat oer uu.er>uu..u.. K vu Werke ror> nur (ie in ( i iefen) ausführlicher und 

Commiffi° n allgemein bekannt zu machen. m ie g euauer- Die Tafeln find in zweckmäßiger Ordmtng 

Verfertigung der neuen Mafse zu erleichtern, ferne e julammengeftellt , und gewähren gleich bevm erft^« 

der Minifter Mutter von )eder Art derlelben in i as ^„blicke die Ueberficht der Grüßen und "Summen, 
Departement. Auf Befelü des 1 ratecten mufste .e we j c be im metrifchen Svfteme den Benennungen der 
Mairie Geh dergleichen Modelle anfehatfen, we c ie a | t ^ 0 Metrologie entbrechen. Jeder Tabelle ift eibe 
im Gemcinhaufe zu jedermanns Anlicht ausge e Erläuterung über ihre Einrichtung und ihren Gebrauch 

wurden. Er veranfwltete zugleich ein* ein ac ie, ge- an g e |,ängt. Die .Schreibart des Werks ift äufserit 
nieinfafsliche Erörterung des neuen Syltems. uncorrect und voll von Provincialismen ; ihr Druck 

X i enthält diefe Erörterung. Sie entwickelt häfslich und wimmelt von Fehlern ; rieften nngeach- 
"t i^erBefti-umtheit und Prärifion die Begriffe der tet zweifeln wir nicht, der VE werde durch Bekannt- 
imt nt e : Körner-, Hohl- und Schwer- machung deffelben feinen Landsleuten eiiien wichti- 

jL.ang e '» 7B jj,t das Verhältnifs diefer fünf Arten gen Dienft geleiftet haben. 

^ l4U *e inander, und ihre Abftammung aus einem ec- Der Vf. von fSr. 3. will ebenfalls 2ur leichtern’ 

Unt,C f<diaftlichen Ürfpfunge, dem Meter, einer Li- Einführung des neuen Mafses und Gewichts fein 
-mein ^ 1 1 L. Die Münzen, welche mit Scherflein bpvtTagen. SeineTa bellen find richtig, ob- 

me vo" 2 n^^nde in genauer Verbindung ftehn , gleich nicht fo genau und pünktlich, wie die vorher-. 
* len iii Hinficlit auf ihr Gewiclit und auf ihren _ gehenden. Der Vf. hat nämlirh mft Fleifse alle BrQ- 
*i" betrachtet. Der Vf. macht ferner die Anwen- che vermieden, undllec. billigt diefe AiHafTung, weil 
I '|cr Deciinairechnung auf das neue Mafs, und hieraus kein Nachtheil in den Berechnungen des ge- 
■ ".^Vergleichung deffelben mit dem alten, welches meinen Lebens entfteht, und die Decimal - Rechnnnw, 
* irie ,, er . [jepartement noch gewöhnlich ift" Die welcher eine ins Kleinliche gehende Pünktlichkeit 
.teutlicb auseinander gefetzt und tjurch ein zurückfchreckeades Aiifehn giebt, dadurch er- 
Ueffeode Beyfpiele überall «r läutert. Diefe Schrift leichtert wird. 
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NATURGESCHICHTE. 

London, b. Davis: Flora britannica auctore ßfa- 
cobo Eduard o Smith. M. D. Societ Linnea- 
nae Praelide etc. Vol. I. 436 S. Vol. II. S. 437 — 
914. I8°a Vol. III. S. 915 — 1407, 1804. 8. 

U ngeachtet die beiden erftenTheile diefer, in man- 
cher HinGcht merkwürdigen, Flora der vereinig- 
ten Reiche Grofsbritanniens, durch die bald nach 
ihrer Erfeheinunjg beforgte deutfche Ausgabe, den 
mehreften Botanikern DeutfcbJauds bekannt feyn wer- 
den : fo kann Rec. Ge hier doch nicht ganz mit Still- 
fchweigen übergehen;, theils weil Ge in dielen Blat- 
tern noch nicht angezeigt find, tiieils weil der dritts 
Theii mit den beiden el ftere« in genauer Verbindung 
floht. Rec. wird daher eine kurze UeberGcht des 
ganzen Werkes, fo weit es heraus ift, geben, und 
dann über einige Pflanzenarten Bemerkungen mit- 
theilen. 

Hr. Sm. , in dem BeGtze des I.inneifchen Herba- 
riums und mit ausgebreiteten botanifchen Kenntniffen 
verfehen, war vorzüglich im Stande, uns ein voll- 
ständiges Werk über die brittifchen Pflanzen zu lie- 
fern, und das zu verhelTern und nzchzuholeu, was 
die neueren Floriften Englands und Schottlands, Hud- 
fon und Lightfoot , aus Mangel an den erforderlichen 
Httlfsquellen , nicht leiften konnten oder überfehen 
hatten. Ergab daher, der Vorrede zufolge, nichts 
für wahr aus, was er nicht felbft vorher unterfucht 
hatte. Die Gattungscharaktere und die Diagnofen 
der Arten verglich er genau mit den Pflanzen felhft, 
und verbefferte fie da, wo es nothwendig war. Die 
angeführten Synonyme prüfte er forgfältig, <und wo 
► ße ihm zweifelhaft fchieneo , verglich er die eigenen 
Sammlungen der Schriftleiter. Die Bcfchrcibungen 
der Arten entlehnte er von wildwachfenden Pflanzen. 
Kurz, er prüfte alles fo genau, als wenn vor ihm Nie- 
mand eine ähnliche Ai beit unternommen hätte. Bey 
der ClafGlication der Pflanzen folgte er dem I.innei- 
fchen Syfteme, nur brachte er die letzte Ordnung der 
neunzehnten Kialfe, Monogamia, zur fünften, und 
alle Pflanzen der drey und zwanzigften Klaffe, wel- 
che, bey einem vollkommen gleichen Baue der Blü- 
thentheile, nur durch eine Verftüminelung der Ge- 
fchlechtstheile einzelner Blumen, getrennte Gefchlecli- 
ter haben, vertheilte er in die vorhergehenden Klaf- 
fen, in welche lie nach der Anzahl und Befchaffen- 
heit ihrer Gefchiechtstheile gehören. Nach diefem 
richtig angenommenen Grundfatze konnte in der drey 
und zwanzigften Klaffe nur die einzige Gattung Atru 
A. L. Z. 1805. Erßer Band. 
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filex bleiben , weil bey diefer die weiblichen Blüthea 
durch den verfchiedenen Bau ihrer Theiie von den 
Zwitterblüthen beweife«, dafs Ge nicht durch eine 
Verftüinmeiung der männlichen Gefchiechtstheile Geh 
nur allein unterfcheiden. Da die vier und zwauzigfte 
Klaffe nach Limits Tode durch den vereinigten Fleifs 
mehrerer Pflanzenforfcher eine ganz andere Geftalt 
erhalten hat : fo mufste er bey der Eintheilung der 
Gattungen auch den Neueren folgen. 

Der erfte Theii enthält die neun erften KlafTen 
des Linneifcben Syftems, der xweyte fängt mit der 
zehnten KlalTe an und fchliefst Geh mit derneunzehn- 
ten. Der dritte Theii enthält die zwanzigste, ein- 
zwey- und drey und zwanzigfte Klaffe, und von der 
vier und zwanzigften Klaffe die Ordnungen Filiees und 
Mufci. Am Schluffe diefes Theiles find Zufätze und 
VerbelTeruiigen , vorzüglich zu den beiden erften 
Theii en , angehängt. Sowohl bev dem zweyten, als 
bey dem dritten Theiie Gndet Geh ein alphabetifches 
Verzeichnis der in diefen drey Theilen vorkcnimen- 
den Gattungen. 

In die erfte Klaffe find dieGattungen Chara aus 
der ein und zwanzigften, und Zofltra aus der zwan- 
zigften Klaffe gebracht worden. Wenn die Gattung • 
Chara zu den pliinerogamifchen Pflanzen gerechnet 
werden foll ; fo müfste Ge nach Ree. Meinung eher 
in der ein und zwanzigften Klaffe bleiben, da kein 
zureichender Grund vorhanden ift. Ge in die erfte zu 
bringen. Rec. glaubt indeffen mit Hedwig, dafs Ge 
füelicher in die Reihe der cryptogamilchen Pflanzen 
gehöre, weil das Dafeyn der' weiblichen Narbe und 
die Art, wie durch Ge das Befruchtungsgefchäft voll- 
endet wird, bei diefer Gattung noch nicht zur Evidenz 
erwiefen ift, und Hr. Sm. felbft bey der Chara vulga- 
ris S. 5. lagt: Stigma et impregnationis rat io igrota 
funt. S. 9. werden unter Callitriclie aqtiatiea C. verna 
und auturnnalis mit einander in eine Art verbun- 
den. Aus der Befchreibung aber erhellet, riafsHr Sm. 
die C. intermedia der deutfehen Floriften fnr die C. 
verna angeiehen habe, indem er Tagt: folia fpatu'ata 
pitegerrima ; inferiora linearia emarginata. Walir- 
fcheinlich Gndet Geh alfo in dem Linneifchen Herha- 
num unter dem Namen C verna die C intermedia. 

S. 46. macht Hr. Sm. dem älteren L'mnt einen unver- 
dienten Vorwurf, weil er den Schoenus fufeus 
als eine verfcliiectene Art vom Sek albus 111 leinen 
Werken aufgeführt hat, da er doch aufser der Farbe 
der Blilthen an den Originalexemplaren des, Linne- 
ifchen Herbarium nicht die mindelte Verfchiedenheit 
habe entdecken können. Rec. fcheint es daher 
liöchft wabrfcheinlich , dafs Geh in dar Linneifchen 
Aaaja Sarnm- 
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Sammlung unter dem Namen Sek fufeus ein ältere# 
Exemplar des Sch. ulbus befinde» und der wahre Sch. 
jufeus dem Hn. Vf. völlig unbekannt gewefen fey. 
Auch in dem Anhänge 2um drillen TheiTe findet Rec. 
hierüber keine nähere Auffchlilffe oder einige Beriph- 
ti^ung. S. 48- Scirpus multicaulis ift nach der 
Diagnofe und Bcfchreibung Sc. Bacothryon inderWiil- 
denowfrdsen Ausgabe der Linneifchen Speeles , fo wie 
S. 50. Scirpus patte i/i orus der Sc. campeflris ift. 
Rec. bemerkt hier im vorbey gelten, dafs der Sc. pan- 
tißorus Light/., welchen IVtlldcnoie zu Sc. Bacothryon 
bringet, nicht dahin gehöre, fondern ein Synonym 
des Sc. campeflris fey-, wie ihn die Exemplare aus 
Schottland überzeuget haben. S. 53. werden ntit dem 
Scirpus Holo/choenus Sc. auflratis und rontar.us 
als Abarten verbunden, und Hr. Sm. macht S. 54. 
die Bemerkung, dafs nach den üriginalexernjplaren 
Lmnfs, £facquin's, Segtier's und anderer, (o wie 
4 uch nach linnts eigener Behauptung in feinen letz- 
teren Manufcripten , diefe-Pflanzen , welche Ijtnl ehe- 
mals für verfchiedcne Arten hielt, nur eine Art aus- 
machen. S. 55. Unter Scirpus triquetcr verbin- 
det Hr. Sm. zwey verfchledene Arten , nämlich den 
Sc. brigonus und triquetcr Roth neue Heyträge zur 
Bot l h. 1. pag. 90. yt. S. 68. wird Phleum nodo- 
/um nur als Abart des Phi. pratenfe angegeben, und 
in der Diagnofe der letzteren heifst es: /pica cylindrica 
t°ngi//ima. Diefes letztere Unterlcheidungszei- 
cheu pailet aber nicht auf die angenommene Abart, 
deren Aehre kaum anderthalb bis zwey Zolle lang 
ift- S. 70. Phalaris a/pera Retz. PTtlld. Svcc. 
Pinnt. Linn. Phal. paniculata Act. ift, nach des Vf. Ver- 
ucliening, keine Phalaris, fondern ein Phl/ntn , und 
wird hier, nach Hudfon, Phleum paniculgtum genannt. 
S. 93. wird Cyno/urus caeruleus nach Scopoli als eine 
befundere Gattung unter den Namen St/Ierla auf* 
gcfilhrt. S. 95. und 107. werden Fefluca fluitans 
und de cumbcus zur Gattung Poa gebracht. S. 173. 
ift l alaniia cruciatä als eia Cialium aufgefülirt. 
S. 19s. Merkwürdig ift es , dafs Ilex A qui/oliunt 
in England, nach des Vfs. Befchreibung , mänuliche 
und Zwitterblumen hat, da diefer Strauch in Deutfch- 
land immer mit getrennten Gefchlechtern auf ver- 
fehi «denen Individuen gefunden wird. Rea hat noch 
nie ein Exemplar mit ZwitterbJumen gefeiten. S. 199. 
fagt Ilr. Sm. von der Ru y via maritima: Valiß 

uerwe modo plantet haec pedunculos convolutos ad aqttae 
profunditatem laxat et contrahit Diefe Beobachtung 
hat Rec. niemals beftätiget gefunden. Der Stiel der 
blühenden Aehre ift nur kurz und niemals gewunden. 
Nach vollendeter Befruchtung verlängert ftch der ge- 
meinfchaftlicheStiel mit den einzelnen FruchtftieJchrn, 
und erfterer windet fidi endlich fpiralförmig, niemals 
aber verlängert er fielt bis zur Oberfläche des Waffers. 
Hier fällt aifo der Endzweck des merkwürdigen Me 
chanismus, der bev der Vali/ntria zur Vollendung 
des Befruchtungsgefchäftes notbwendig war, ganz 
weg. S. aoi. wird Linum Radiola nach Dillen 
unter dem Namen Radiola, als eine befördere Gat- 
tung aufgefteilt. Der Gattungscharakter ift folgen- 
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der: Cal. multifdue. Pt lala qvatuor. CapfuSa 

/upera ottavalsjis ■ Stmiua folUaria. S. 399. Cas- 
calis arvettjis der britiifchen Fioriften, Cauc. kt l 
vetiea ffacq. ift nach Linncs Herbarium von SeandiX m- 
feßa nicht unterfchieden, und wird hier auch unter 
Caufuhs in/eßa angeführt. S. 3 14. wird das fchön« 
Si/on v e r tic ill atum wegen der vielblättrigen Hülle 
und der herzförmigen Blumenblätter zu Sittm ge- 
bracht. S. 346. äufsert der Vf. die Vermuthung, dafs 
Pentaphylloides /ruticofum minitnuM pro- 
ertmbens, flori iutto. Pluk. Alm. Tab. ata. tag. 3. 
eher zur Potentilla /ubacaulis, als zur Stbhaldm gehöre, 
wozu es Limit gerechnet hat. S. 366. ift Hxacin- 
tkus ucn /cripius L. zur Gattung Scilla gebracht, 
lind heifst liier Scilla tmians. S. 368. nimmt Hr. So- 
nach Moehring die Gattung Nartheticum auf, welche 
das Anthericum ojf/ragttm ausmacht. S. 397. macht 
Anthericnm calyculatum nach Hudfon die Gat- 
tung Tojjietdia aus. DcrGattuugscharakter ift folgen- 
dennafsen angegeben: Ca I. trißdiu. Ptlala fet 
Styli verticales breves. Ca pfui ae f uptrnat Irts bi 
juncUu polyfpermae. Antherae ßtbroiundae- Hr. 
IPiüdtnoiv brachte bekanntlich diefe in Linn. Sw- 
Plant, zur Gattung Helonias , und zwar nach Kec Mei- 
nung nicht ganz richtig. Die Gegenwart des Kelches 
und die Befchaffenheit der Friirhtkapfeln eotfpreelw 
nicht dem Charakter der Helonias. s. 464. 'wird rarfi 
Gaertner Cucubalu s baccifer als die einzige .V’. 
angenommen, welche zu diefer Gattung gehurt, da- 
gegen Cucubalus Beben und Otite s zur'Gattung S- 
Tene gebracht , weil die Gattungscbaraktcre nur ven 
der Vcrfcliiedeuheit der Frucht, ohne Kflckficht auf 
die Bluinenkroce, entlehnt find. S. 54a. Rßbns fff- 
ryll/olius ift Kubus «a-or fructu nigro. Sckviio 
Icon, et Anal. Tab. 2. Diefe Art wurde bisher mit K 

/ruticofus verwechfelt, fie imterfcheidet lieh aber vo» 

demfelben dadurch, dafs die Blätter auf der unteren 
Seile haarig find und die Seitenblättcheu anfiuea- 
Die Stacheln find gerade und die Kinfcbuitte des 
Fruchtkefches einwärts gebogen. Die einzelnen Hütt- 
chen find den Hufelnufsulättern fo ähnlich, dafs ne 
kaum vo£i einander zu unterfcheiden find. S- 577 -,“*^ 
merkt Rr. Sm. bev Ctflus poli/olius, dafs /a"* 
diefe Art in der Alant:/. 245. mit dem Ctß. rrcrifoms 
unter dem Namen C. anglicus verwechfelt habe. 1 « 
der Willdenowfchen Ausgabe der Sptc. PI. D#*- P 
1195. mufs'alfo C. anglicus ganz wegfalkn. S. Jg a 
find in der Bofchreihung der Siratiotes ölrides einig 5 
Unrichtigkeiten eingefcnlkhen. Hr. Sm. fzg* n *f n " 
lieh : Herba foboüfera natans. Diefes ift niemals i - 
Fall bey diefer Pflanze. Die Blätter find durcbeä°Ps 
karrend um) ftehen aufrecht — au'gebreitet. Fe^ rn- r 
heifst es: Flores abortu plerumque dioiel 
fcblechtcr find aber durchgängig auf verfchfeden 
Individuen getrennt und bey den männlichen 
entdeckt man keine Spur des weiblichen Gefehlte 
theilcs. Selbft der Bau der Blumenfcheiden ilt cy 
den verfchiedenen Gefchlechtern verfchieden. S.ooy-" 
625. ift die bisher fo fchwierige Gattung^ - f 

mit befonderem Elcifse bearbeitet und die Synony^ 
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berichtiget. S. 872 — 875- wer Jon die Ljnneifchen 
Filagines nämlich F. gallica und germanica 
mit der Gattung Guaphalium verbunden. S. 940. bil- 
det, nach Hn. Swartz Beyfpiel, die Ophrys palu- 
dofa eine befondero Gattung unter dein.Namen Ma- 
laxis. S. 958- vermuthet der Vf. , dals die Gattung 
J-tmna füglicber in die erfte Ordnung der zweyten 
Klaffe gebracht werden könne. S. 960. wird auf DU- 
Uns Autorität eine neue Art Typha angeführt, wel- 
che die F. angußifolia. ß. Spec. Pt. Linn. und Hudfon's 
ift. Hr. Sm. giebt ihr folgende Diagnofe: F. minor 
fotiis enfformibus entmo duplo brevioribus , fpica, inter- 
rupla abbreviata incraffata, culmo gracillimo und be- 
fchreibt hu nach einem Exemplar aus der Gegend von 
Genf. 

Die Gattung Carex ift vorzüglich nach Coodi- 
ttnugh bearbeitet, deffen Abhandlung über die brilti- 
fi l-.en Caricts in den Tranfact. cf the Linnean Society 
f'ol. a. aus Roemers Archiv Band 2. Stück 2. bekannt 
ift Wan bemerket dabey,dafs dem Vf. unferes Schkuhrs 
‘-vortreffliches Werk 'über diefe Gattung damals 
n' ch nicht bekannt feyn mufste. Der Gattungscha- 
t.ikter wird S. 963. folgendennafsen angegeben. 
'Mafc. Amen tum imbrkatum. Cal. Gtnma unival- 
■ vis, Cor. ntt Ha. Foeitt. Am ent um imbrkatum. Cal. 
Gluma Uttivalvis. Cor. unüa. Stigmata 5. vel 3. 
Semen arillo ventricofo tectum. S. 966. wird homer. 
Ket, dafs die Abbildung des Carex pulicaris in 
der Fora Dan. Tab. 166. von einem noch nicht blü- 
henden Exemplare entlehnt fey. S. 993. Carex bi- 
n t m , s vagints elongatis pedunculo brevioribus , fpicis 
ct/ßnaraceii remotis fubeompoßtis, ghtmis tnucronulatis, 
fructibus binervibus ift, nach der Befchrcibung, C. di- 
Jlans Light f und in den Tranfact. Soc. Linn. Vol^. 5. 
p. 268- vom Vf. ziierft befchriehen. S. 1004. Carex 
Micheliana fpicis crectis cytindrieis: femineis pednr- 
culatls, glumis emnibus oblujir muticis, fructibus , obo- 
vaiis obtußffmtis- Tranfact. Soc. Linn. Vol. 5. p. 270. 
JMiehel Gern. 62. Tab 32. fig. 12. S. 1005. Carex lai- 
v ig ata fpicis cylindricis: femmcis pedunculatis, vagi- 
’ tiis longifl'tmis, gltttnis acuminatis, fructibus triquciris 
poßratis bifurcis. Tranfact. Soc. Linn. Vol. 5. p. 272. ift 
C. aethiopica Schkuhr Caric. pag. .J07. Tab. Z. fig. 83. 

Die fchwicrige Gattung Salix ift mit vielen neuen 
Arten bereichert und die Synonymie berichtigt. Rec. 
will das Merkwürdigfte hier initiheilen- S. 1039. wer- 
, den Salix p'urpurea und fielt. r/», welcheffojf- 
«nann unter deiii Namen S. tuor.ar.dra vereinigte, als 
befon der- Arten wieder getrennt. S. Helix i ft S. tnn. 
uandra Hofft n. und unterfcheidet fielt von S. pur pur ca 
durch längere, dickere und mit längeren Stielen ver- 
fehene Kätzchen und den geraden, baumartigen 
Stamm. Jene hat einen verlängerten , fadenförmigen 
, Griffel, und verlängerte, eyförmig- gleichbreite, aus- 
gerandete Narben; diefe einen äufserft kurzen und 
faft gar keinen Griffel, fehr kleine, anfitzende, faft 
eyförmige und ungetheilte Narben. S. 104t. Salix 
t Lamberti an a monandra, erecta , fol. ovato - lancco- 
, latis acutis ferratis glabris , ßigmaübus brevifftmis ovalis 
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emarginatis. Sie gleicht der S. Helix. Ebendat Salix 
Forbiana monandra erecta, fol. fubßipulatis lanceaia- 
tis acutis denticulatis glabris , fubtus glaucis , ßigmati- 
bits linearibus. S. 1042. Salix rnbra ilt S. fijfa 
F-hrh. S. 1043. Salix Croweana monadelpha , fol. 
elliptkis fubferratis glaberrimis ; fubtus glaucis. Tranf- 
net. of the Linn. Soc. Vol. 6. p. 117. S. 1045. Salix 
Rüffelt iaua triandra? fol. lanceolatis acuminatis fer- 
ralis glabris, germinibus pedkcüatis fubulatis taevibus, 
fcheint bisher mit S. fragilis verwechfelt worden zu 
feyn. S. 1045. Salix nigricans fol. tHiptko- lan. 
ceolatts crenatis glabris fubtus glancis , gertniuibus pe- 
dicellatis lanceolatis acuminatis ferUeit. Tranfact. Soc. 
Linn. Vol. 6. p. 120. S. phylicifolia ß‘ Linn. S. 1048. 
Salix petiolaris fol. lanceolatis ferratis glabris fnb- 
tus glancis, germinibus pedkeOatis ovatis ftrkeis, flig- 
matibus feßihbus bilobis. Tranfact. Soc. Linn. Vol. 6. 
p. 122. b. 1051. Salix fragilis L. ift S. decipieus 
Hoffm. Salic. S. 1033. Salix malifolia fol. ellip- 
tico ■ oblongis dentatis repandis fcarioßs glaberrimis , ft i- 
ptilis coraatis tnaximis fcheint eine Aoart der S. ha- 
ftr.ta L. zu fevn. Kbendaf. Salix radicans fol. et- 
liptico • lanceolatis acutis inaequaliter crenatis glaberri- 
mis, ramis-elongatis dccumbentibus radicantihus. S. 1054. 
Salix prunifolia ift S. myrfimtes Hoffm. Salic. 
S. 1055. Salix venu lofa fol. ovatis ferratis glabris, 
fupra reticulato- venoßs; fubtus glaucefcentibus. Eben- 
daf. Salix carinata fol. ovatis denticulatis glabris 
compreffo- carinalis tenuifßme venuloßs. Beide fand 
Dickfon auf den fchotlifchen Alpen. S. 1059. Salix 
argentea fol. int(gerrimis elhptkis fubrevolutis rru- 
cronulatis aduncis: fupra fubtiüofs ; fubtus ramtilisque 
ferkeo- arg enteis, fjttnl hat entweder diefe Art gar 
nicht gekannt, oder fie mit S. fttfca verwechfelt. 
S. 1060. Salix proßrata fol. fubdentatis el/ipticis 
acutis; fubtus glaucis ferkeis , caule proßrato. S. poly- 
morph» Ehrh.! 1 S. tobt. Salix repens L. ift S. de- 
preffa Hoffm. S. 11065. Salix aquatica ift S. att- 
rita Hoffm. Salk. Tab. 5. fig 3. mit S.aurita verwandt, 
aber eiue besondere Art. Ebendaf. Salix oleifo- 
lia fol. obovato ■ lanceolatis plants denticulatis acutis; 
fubtus glaucis hirtis, ßipulis exiguis. S. 1066. Salix 
colinifdlia fol. eüiptico- orbieuietis obfo'.ete denticula- 
tis: fubtus viäoßs: ver.is reclangulis. Ebendaf Sa hx 
fpltace lata ift S. capreae Dar. Hoffm. Salic. Tab. 5. 
lig. 4. Tab. 21. fig. d. S. 1069. Salix ßipularis 
fol. lanceolatis acuminatis obfolete crenatis ; fubtus tomeu- 
toßs , ßipulis femkoräatis maximis , nectario cyhniraceo. 
Am Schluffe diefer Gattung bemerkt Hr. Sm- dafs die 
Arten derfelben nach der liefchaffenbeit des Frucht- 
knotens, ob er anfitzeud, oder geftielt, des Griffels,- 
ob er verlängert, oder fehr kurz fey oder ganz fehle, 
und der Narben , ob fie ganz oder getheilt feyn, bef- 
fer in natürliche Abfchnitte getheilt werden könnten, 
als nach vier Bekleidung und dem Rande der Blätter. 
(Bey diefer Gattung ift gewifs noch fehr viel nachzu- 
liolen , und es wircfäufseift fchwer halten, damit aufs 
Reine zu kommen, weil bey de^lben ohne 
Zweifel manche fcheinbar neue .Arten durch die 
Vcrmifchung anderer entftacdeu Und.) 

Die 
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Die Farrenkräuter theilt Hr. Sm. in folche, die 
beringte und die unberinete Fruchtkapiein haben. Zu 
den letzteren rechnet er F.quifetum , OphiogloJJum , Of- 
munda, Lyeopodium , Pilutaria und Jfo'äis. S. 1113. 
Unter Polypod ium vulgare wird Polypod. cam- 
britutn L. nur als Abart angeführt. S. 1114. Poly- 
podium fontanum L. (txclufa defcriptione ) und der 
englifchen Schriftfteller, Ftlix faxatitis etc. Plukn. 
Tab. 89- fig- 2. wird zweifelhaft 2ur Gattung Polypo- 
di um gerechnet, und mufs nicht init Afpidiumfor.ua- 
««in Swartz vcrwechfelt werden. Von jenem wird 
gcfagl : Cavfulae pilis infertae. S. n 15. Polyp odium 
arvonicnm ift P. hyperboreum Swarz, Plukn. Tab. 
89 ßg- 5- S. 1117. Poly gonurn caicareum fronde 
Urnata bipinnata erecta rigidul a: laciniit obtufts fubcre- 
natu; maculu fructiferis conßuentibus. Diele Art un- 
terfcheidet fich von P. üryopteris , dem lie fehr Ähn- 
lich ift, durch einen fteiferen Wedel, deffen Stamm 
atn Grunde mit Schuppen befetzt ift, doppelt klei- 
nere, aufrechte Blätter und durch die endlich zufam- 
inouflicfsenden Fruchtpunkte, welche die ganze un- 
tere Hache des Wedels bedecken. Sowohl unter 
Afpidium actt teatu m. y. S ■ 1122. als unter 

Afpid. lobatum. S. 1123. wird aus Vcrfehen Ftlix 
acuftata , Lonehkis aemula. Plukn. Tab. 180. hg. 3. als 
Synonym angeführt. S. 1124. Afp'ldium fpinula- 
fhm Mull. Fl. Fridr. Tab. 2. fig. a. hält Hr Sm. nach 
den Exemplaren welche Hr. Turner aus Deutfchland 
erhielt, von PotyJHchum fpinofum Roth verfchieden. 
S. 1135. Afpidium di la tat um ift PglyfÜehum mul- 
tiflorum Roth S. 1137. wird Ofmund'a crifpa L. 
nach Linnfs Manufcript zur Gattung Plerii gebracht. 
S. H39- werden Po lypodium fragile und re- 
g tum in der vom VfT errichteten Gattung Cyathea 
beybehalten, welche Hr. Swartz in Schräders 
£foum. fllr die Bot. Band 2. S. 40. zur Gattung Afpi- 
dium gebracht und feine Gründe davon in demfelben 
Journale Band 3. St. a. S. 281. angegeben hat. 

» (Dfp Befchlufs fo /.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN 1 
Berlin, h. Matzdorf: Denkwürdigkeiten der Chur- 
märkifchttt Stadt Rathenow. Nicht blök für Ra- 
, thenower, fondero für üefchichts- und Vater- 
lands- Kreuode überhaupt, bearbeitet von Sam. 
Chriflonh tFageuer. 1803. gr. 8- XVI u. 314 S. 
m. 4 Kupf.rn. (Diefe 4 Kpf. find: ein Grundrifs 
der Stadt, ein Gmndrifs des Stadtgebiets, eine 
Änficlit der Stadt und das Denkmal des grofsen 
Kurfürfteu auf dem Paradeplatza in Rathenow. ) 
(3 Rthlr.) 

Diefe den Einwohnern der Stadt Rathenow gewid- 
mete Schrift ift ein angenehmer Beytrag zur Valer- 
landskunde, vorzüglich in der Abficht bearbeitet, das 
Gute der neuern Zeilen gegen die altem Zeiten her- 
vorzuheben und dadurch Zufriedenheit der Meufchen 
mit ihren jetzigen Verhält niffen za bewirken. Hier 
einige Bemerkungen über einzelne Stellen. — Dafe 
die Klage über Holzmangel mehr die fclilechte Be- 
wirtschaftung der Forften (wie der Vf. S. 69. lagt} 
als den Mangel an Forften überhaupt trifft, ift wohl 



wahr; aber auch felbft diefe fchlechle Bewirthfchaf- 
tung hat in der "Mark, fo wie in allen bolzretcben 
Provinzen , einen ganz natürlichen Grund in der zu 
grofsen Ausdehnung der forften und dem daraus ent- 
hebenden Unwerth des Holzes. — Die Gefcbichte 
der Kolonie Neu - Friedrichsdorf ift ein intereffanter 
Beytrag zu der Gefchichte des Koloniewefens über- 
haupt; jedes Koloniftenhaus koftete dem Staate 600 
Rthlr. und von 1767. an, wo der Bau vollendet war, 
bis 1784. war nur der vierte Theil der Häufer be- 
wohnt; obgleich nach desVfs Angabe, fdbft herum- 
ziehende Bettler willig aufgenommen wurden. - Im 
J- 1785- wareu im Dorfe 354 Einwohner und unter 
dielen 114 Bettler, nämlich 80 Erwachfene und 34 
Kinder, im Jahre 1799. 395 Menfchen und 41 Bettler- 
die Einwohner find dabey ganz abgabenfrei/, und der 
Maat befoldet für fie noch einen Katecheten mit 180 
Rthlr. aus der Staatskaffe. So ift alfo der Gewinn des 

Staats von dergleichen Kolonien bekhaffen! Den jetzi- 
gen ökonomilchen und moraJil'chen Zuftand der Ko- 
lonie lobt der \ f. — Ueber den Weinbau bey der 
Stadt, der fonft — aus religiöfcn Urfachen — ■ weit 
ftärker war, als jetzt, hat der Vf. fehr viel geragt, 
und er fch e fnt den Befehl des Magiftrats vom Jahre 
1612: dafs Niemand bey Strafe feinen Weinberg zu ei« 
ner andern Kulturart amvenden folle, zu billigen. 
Dtefer Befehl ift wo möglich noch widerfinniger, als 
das Verfahren in Portugal und Frankreich, da man 
dte \\ einberge durch Geletzeund mit Gewalt in Acker- 
land verwandelte. Was würde wühl ein Handwerks- 
mann tagen » wenn er durch Oe fetze gezwungen wer* 
den follte, eine Arbeit vorzunehmen, die ihm weni- 
ger eintrüge als fein gewöhnliches Gewerbe? und der 
Behtzer eines Grundhücks mufs doch wohl am beftca 
wiffen, welche Kulturart feines Orundftilcks für ibn 
am vortheilhafteften ift! — Der Vf. klagt über abneh- 
mende Nahrung der ftädtifchen Gewerbe, und er hiebt 
die Urfach davon in dem geftiegenen Werth der erften 

etTr » , , Es irt be,rilb end, dafs fo viele 

Schnftltellci* glauben, man könne einen Stand nur da- 
durch wohlhabender machen, wenn man die andern 
ärmer macht . Das UebeJ liegt tiefej-, und es ift zu wün- 
fchen, dafs es in dem vom Vf. erwähnten Berichte der 
- lagiiträte deutlich lind überzeugend auseinander ge- 
fetzt worden fey. S. 166. wird eine Berechnung von 
Unger hergebracht, in welcher dtefer zu bewerten 
fucht, dafs im Jahre 1750. 300 Rthlr. ebou foviel Wertli 
hatten , in Abficht auf die Güter und die Arbeit, wel- 
che man damit bezahlen konnte, äls im Jahre 1500. it 
Ktiilr. 6 gr. und dafs in dein Zeiträume von 1500 bis 1550. 
Hie Preife aller Lebensbedürfniffe 6fach erhöhet wor- 
den find, fo dafs im J. 1550. 66 Rthlr. fo viel Werth 
hatten als im J. 1500. 1 1 Rthlr. 6gr. Diefe Berechnung 
hätte den Vf. bey feinem vorherigen Räfonnement vor 
Augen fchweben follen. 

. » N< ’ c !’ 'J' 11 Rec bemerken, dafs von Rathenow und 
Hellen reldflur eine fehr genaueVermeffung beygebn-cht 
ift, und dafs er mit dein Vf. wünfeht, <la(s die kunv.är- 
kifchen Landftändedienöthigen 1000 Rihl. zur Wiedcr- 
herftellung des fchönen vaterländilchen Denkmals auf 
den grofsen Kurfürfteu verwenden möchten. 




56 i 



• N‘ 11 m. * 7 1. 

♦ * *» ' * • 

. . ■■■■■■ 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

. I ' ' 1 " ' 1 1 '» " ‘ ' — 

Dienstags, den V). März 1805. 



NATURGESCHICHTE. 

■ LoNDojr, b. Davis: Flora britanniea auctore ßfa- 

cobo Eduarde Smith etc. 

f * , '* ' 1 , . 

{Ucjchluft der in. Num. ^ 0 . abgebrochenen Reccnfian.) 

D ie mebroften hier vorkommenden neuen Moos- 
arten find aus Dkkfon's Werk bekannt, upd Rec. 
begnüget fich, nur die vom Vf. zuerft befchriebenen 
neuen Arten auszu heben. S. 1159. Gymnotioinun 
tntermedium ift Bryum truncatutum Ehrh. Crypt. 14. 
nicht Linni's und der übrigen Schriftfteller. S 1163, 
G y mnoßomum aerugineum caule ramofo caefpb 
tojo , ßol. fubulatis carinatis integer rimis, capfula com- 
uanulata. in ‘ Alpenfümpfen. KbemUC. Qymnofla- 
mam lutcolum ift G. aeßittum Heim. S. 1 1 8s- 
Grimmia Schifli ift Bryum Schißi Retz pro dr. 26 1. 
Flora Dan. Tab. 538. fig. 2. S. 1196. Grimmia co. 
noßoma ift Bryum tetragonnm Dkkf. Fafc. 3. Tab. 4. 
fig. 9. _S. 1198. Grimmia Donniana fol. lanceola- 
tis aculis apke piliferis, capfula elliptica, periflotuio im. 
per/orato, operculo rteto. Diefe Art unterfebeidet fielt 
von Gr. cr.brofa Htiw. durch eine fchwarggre Farbe, 
Längeren Frucntftiel, durch die verfcliloffene KapfeJ,- 
mündung und undurchlörherte Mundzähne. S. 1199. 
Grimmia maritima fol. lanceolatis a cutis mutkis 
fecitate incurvis , capfula urceolata, perißomio imperfo. 
ruto, operculo r/cto brevijfmo; uoterioheidet fich. nach 
Ha. Turners Bemerkung von Gr. plagiopodia Hedw. 
durch einen kürzeren Stamm und fchmalere Blätter, 
die fich niemals in ein Haar endigen. S. 1303. üb- 
er anum majus caule romofo , fol. fecundie ovatis acu- 
miratis falcatis laevibus , ptdueüis vaginalis aggregatis. 
Bryum reclinatmu etc. DU 1 . Tab. 4$. hg. 16. U. S. 1204. 
DicrqniAn fufeefeens cault ramofo, fol. fecundis 
fubulatis carinatis , pedieeüis fubvaginatis folitariis , cap- 
fula oboyata arcuata fulcata. Hr. Sm, erhielt diefe Art 
ehemals vom Prof. Schräder unter dam Namen Dkr. 
falcatum , vermiffet fie aber in feinem Spieitegio. 
S. 1213. Dicranum e 1 1 iptic um caulibus fubßmpti- 
cibus caefpitofis, fol. fubulatis mutkis baß ovatis, cap- 
fula elliptica coarctata erecta. Bryum n. 29. Par. atra. 
Dill. Mufc. p. 371. S. 1326. Dicranutn Scottia- 
num caule ramofo faßigiaio , fol. fubulatis integerrmis, 
ßccitate fubincurvls , capfula elliptica, pedkello arqiato. 
D- Scott entdeckte diele neue Art in Irland. S. 1231.- 
Dicranum tamarindifolium caule adfceudenU, ■ 
fol. dißiekis imbricatis ovatis , pedkello terminali , capfula 
cernua, operculo conico, ift dein Fiffidens palmatus 
Htiw. fuhr ähnlich, hat aber breitere, häutigere Blät- 
ter, einen kürzeren kegelförmigen Deckel, und 
A. L. Z. 1805. Erßer Band. 



fcheint daher eine verfchiedene Art zu feyn. $. 1239. 
Trichoflomum c irr atu m fol. fubulatis carinatis 
opkem verfus ferratis, ßccitate tortildms, capfula ovata 
erecta. Kitiefcbftue Art, deren purpurrotlie, an der 
Spitze fleifchfarbene Mundzähne hevnalie halb fo lang 
find , als die FrucbtkaplVl. ( Nach rfn. Turners Bemerk 
kung in feinem A ’ufcologiac Ribernicae Specm. S. 36. 
unter Trkhoftomum polypbullum ift diefe Art vom Dt- 
cranuit) polypkyllum dieler Flora S. 1223. nicht verfcJtie- 
den , uod beide machen nur eine Art aus. Die lan- 
geu Mundzghne find lehr brüchig und kommen daher 
oft fo kurt vor, d.ifs fie dein Charakter der Gattung 
Dicranum zu eitifprecben fcheineo. Dadurch wurden 
<he brjliifchen Botaniker, und namentlich auch nufer 
Vf. verleitet, he im letztem '/ufunde für ein Diera- 
num, im erftern füreiu Trichoßomum zu halten.) S. 1247. 
Buy dem Tricbodomum linoides Dkkf. «nacht 
Hr. Sm. die Bemerkung, dafs an den von Dkkfan er- 
haltenen Exemplaren das Periftom zuverläfög gerade 
und nicht zuLmmen gedrehet fey, und verweilet zu. 
gleich auf Hedwig Spcc. Mufc. p. 114. S. 1:50. 
Tortpla mucron ulata ilt Tort, ungukulata. Roth 
Fl. Germ. Barbula unguzulata Hedw. (ex äufu Synonyj 
mir) Dill Tab. 48. fig. 49. Dagegen ift Tor tu la 
uugu’iculata S. 12,51. Bryum unguuulatum Hudf 
Dill. T*h 48 fig. 47- S. 1264. bemerket Hr. Sm. un- 
ter Arihotrichum affine, dafs Ehrhart, wie aus 
dem Linneilchen Herbarium erhellet, diefe Art vom 
Orthotr. flriatum nicht unterfchieden habe. S. 1:65. 
Orthotrichum arißatum ift Orth, diavhamm 
Dkkf Faß. 4. Tab. 10. Itg. 12. S. 1266 Örthotri. 
c hu in rivulare xau k ramofo , fol. ovatis obtn/is rrvo. 
lutis mutkis, calyptra dentata r.uda. S. 1286 Hy p num 
Donnianum cattlibus fmplkibus caefpitoßs baft pedun. 
ctiliferis , fol. undique imbricatis ovatii enervibus, cap. 
fula cylmdracea. S 1290. Hypnum laett-vireus ift 
H. rotuniifoiium Dkkf, muls aber nicht mit H. rolundi- 
folium Scopoli verwechfelt werden, von dem es fich in 
mehreren Stücken auffallend unterfeheidef. S. 129t. 
Hypnum Teefdalii ift H. üttricatuin Dkkf. , dagegen 
wird bemerkt , dafs H Teefdalii Dkkf. das wahre Ä 
intrkatum Schreber und der deutschen Botaniker 
fey. S. 1293. Hypnum Swartzii Turner, ift H. 
atro ■ vir ens Su artz exclußs fynonymis. S'. noo. 
Hypnum Stokefii caule pinn ato , fol. cord atis acumi- 
natis ferrnlatis unintrv.bus p.uentiuus, capfula ovata, 

operculo ift mit H. umbratum und praelongnm 

verwandt S.1310. Hypnum plumofum L. ift von 
H. plumofum Hedw. H. faltbrofum Hojfm. durch lan- 
zettförmige , dreyrippige, ausgebreitete und helle 
gelbgrüne Blätter fehr unterfchieden. S. 1323. Hyp- 
B b b I» num 
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tium ßagellare Dkkf. ift von H. ßagellare Heim. 
Spec. Muße . ganz verfchiedgn. S. 1325. Flypnum rtt. 
gofum L. mufs mit H. rugafum Htiw. nicht verwech- 
selt werden. Bev dein erberen find die Blatter int 
trockenen Zuftande der Länge nach runzelich, bey 
dein letzteren der Quere nach. S. 1330. Hypnuin 
alp intim ift H. ßagellare He dir. exclußs J'ynonyinis. 
S ■ 1332. Hypnutn du bi um ift nach Hn. Turners 
Bemerkung Lefkea mcurvata Hedur. S. 1335. Hup. 
num mo Huf c um. Hr. Sm. bemerkt hierbey, dafs 
das wahr u,H. crißa caflreufis L und Htiw. vom Dillen 
«nit diefer Art verwechfeit fey. Zugleich erinnert der 
Vf., dafs bey Hypnum filkinum , mal! ufcum , comprtjfutn 
und Crißa cäßrenfis der deutfchen Botaniker eine fol- 
che Verwirrung herrfche, dafs fie fchwerlich zu he- 
ben feyn werde. S. 1341. Bartramia gracilts. 
Von diefer lagt der Vf. in den Addendis S. 1407., 
am Schluffe diefes dritten Theiles , dafs fie nach 
der Beobachtung Turners wcggeftrichen werden 
mafife. S. 1344. trennet Hr. Sm. die Gattung Mnitirn 
von Bryum. Der Gattungsunterfchied beruhet le- 
diglich auf die unbedeutende Verfchiedenheit des in- 
neren Periftoms. Erfterer, zu welcher er Mnium an- 
drogynum, conoideum Engl. bot. und palujtre rechnet, 
fchreibt er ein häutiges und gelapptes; letzterer hin- 
gegen ein häutiges, gelapptes und gezähntes inneres 
Periftoin zu. Nach Rec. Meinung und hier die cha- 
rakteriftifchen Unterfclieidnngszeichen beider Gat- 
tungen zu fubtil, und Hr. Sm. würde beffer gethan 
haben, wenn er, nach dem ßeyfpiele anderer Museo- 
logen^ Mnium der Gattung Bryum einverleibet hätte. 
Zur Gattung Bryttm werden hier IFtbera , Pohlia und 
Mctfia gebracht Die Arten der Gattung Polytri- 
ehum find vorzüglich nach Mtnzies Abhandlung in 
den Tranfact. of the f.inn. Soc. Vol. 4. bearbeitet. 

Aus den Zufätzen und Verbefferungen zu den 
beiden erlten 'Eheilen mufs Rec. das Wicntigftc mit- 
theilen. S. 1384. und 138J. find die Charaktere der 
Gattung Milium und Agroßis , folgenderinafsen ver- 
beffert: Milium. Cal. bivalvis uniflorus tumidtis. 
Semen corotta perfißente cartilaginca bivalvi corticatum. 
Agroftis. Ca ( bivalvis uttiflorus: Falvulis acutis. 
Corolla bivalvis inaeqaatis membranacea. Stigmata 
ptumofa. R ec. rnufs hierbey bemerken, dafs es nach 
diefen Charakteren oft fehr feil wer fallen werde, mit 
Zuverläffigkeit zu beftimmen, zu welcher von diefen 
beiden fehr nabe verwandten Gattungen eine oder die 
andere Art gehöre, da keine einander ausfchliefsende 
Kennzeichen gewählt lind. S. 1386- bemerkt Ilr. 
Sm. dafs das Panicum v er t ic il ! a tu m von P. vi- 
ridt am fieberften durch die Involucra retrorfnm ficabra 
unterfchleden werden. S. 1387. Agroßis minima 
wird nach dem Engl. Bot. als eine befondere Gattung 
unter dem Namen Knappia aufgeführt. Der Cha- 
rakter wird folgendermaßen angegeben: Cal. bival- 
vis, itniflorus teilt icns. Cor. univaluis, truncata , hir- 
futa , mutica. Flores in rachi fltxunfa alternl. S. 1388 
Poa glauca panicula attennata erecta, fpiculis ova . 
tis fnbtrifforit , glumis fitbretußs baß villofis, ftipuld bre- 
viffima. Flora Dan. Tab. 964. Rec. erhielt unter dem- 



f eiben Namen einige Pflanzen , die (Ich durch culmum 
cajr.prejßuin und coroüarup s valvjtJa erttriors margint 
barbata merklich von diefer Art unterscheiden.’ 
S. 1389- Fe ft ti c a eälamaria Vol. 1. S. 121. ift Poa 
trinervata iPi lidenow Spec. Plant. Linn. S. 1395. 
ffuncus Forfleri fol. ptanis pilofis, panicula cyniofa 
erccta , ßonbus ßolitariis, capjulis acutis. Engl. BoL 
Tab. 1293. unterscheidet fich offenbar vom ffuntus pi- 
lofus durch die lang zugefpitzten Kelchlappen und 
durch die zugefpitzte FrncbtkspfeL S. 1398. Rofa 
in vol uta fructibus globoßs pedunculisqut aculeatijßmis, 
aculeis couliuis namerofißimis rectiußculis , petalis invo- 
luto - claufis, ift der JL fpinofijfima fehr ähnlich und 
wäclift auf den fchottifchen litleln. S. 1403. u. 1404. 
werden die Diagnofen von Trifolium procumbens und 
filiforme verbeffert und zugleich eine neue Art unter 
den Namen Tr. minus hinzugefügt, nämlich: Tri. 
fol. procumbens fpkls ovalibus tnnkiftoris , vtxiüu 
fitlcatis, eaulibiis procumbentibus , petiolo communi baß 
elongato. Tri fol. minus fpkis capitatis hemifphaeri - 
cis, pedunmlis ßrutit, vextllis taevhefeuhs , caulibus 
proßralis , petiolo communi bal brevißimo. (T. fit formt ft. 
Vol. 2. S. 793. cum fynonytr.is. ) Trifol.fHifor.m t 
fpicis paueißoris laxis , pedunculis ßtxuoßs , vexillis lat- 
vihns , caulibus proßratis , foliolis omntbus fubfeßUibus. 
(Tr. filiforme *. Vol. 2. S. 79 *. cum fynonymis.) 

Mit Sehnfucht leben wir der baldigen Erfchei- 
nung des vierten Theiles diefes klaflifcnen Werkes 
entgegen, welcher die Ordnungen Hepaticar , Al- 
g a e und Tu n g i enthalten wird. ! , 

, ’■ * ’ * ' 1 ' I # . 

Jena, b. Göpferdt: Annalen der Herzogi. Sociiiüt 
für die gcfimmlt Mineralogie zußfena — ZwtyUr 
„ Band- 1804. 8- 3 Kpfr. (1 lUhlr. 12 gr.) 

Aufserden Statuten und dem Verzeichniffe der Mit- 
glieder enthält diefer Theil: 1) Geotogifcher Beoback- 
tungsblick in die Thatheimer Höhle von Ä T. IVemtr. 
„Es lockte der Reiz der blofsen fich felbft bezwecken- 
den Neugierde, welcher fich die Rflckfichten des mä- 
hevollen Durchkriechens und der K.’eiderbefchädi- 
eung unterordnet, fchon manchen Unkundige!) in die 
Eingeweide diefer Höhle, deren Namen an aie Wände 
gezeichnet, eine ewige Gruftnacht umhüllt, die 
nöchf! feiten nur der wohlthätige Lampenftrahl eines 
Höhlenwallfalirers unterbricht.” So fchreibt der 
fcher zhafte Vf. durchaus, faft füllte man glauben, um 
Societät zu necken: denn von der Gebirgsart Tagt er 
nichts, als dafs den Eingang die fchöpferifche Natur 
in einen Marmorfelfen gebildet habe. 2) Befchreibnug 
des Silberbergwerks zu Sala aus U Andraaa's Reife- 
Journal gefertigt von C. E. Repmann. Sehr interef- 
fant. Die Gebirgsart ift uratifänglicher Kalkftein, 
und das Grundgebirge wahrfrheinlich Syenit. Blofs 
da , wo .diele Gebirgsart mit fremdartigen Faffilien 
gemengt ift, brechen die Erze nierenförmig und ein- 
gefprengt. Die erzführendenLager ftreichen oftwärts 
etwas gegen Norden fich wendend, und fchiefsen un- 
ter 25— 30° Verfluchung gegen Norden ein. Am häu- 
figfteh brechen Bkayglanz, Bleyfchweif, fafriger Bley- 

glanz 
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glanz mit grauem Spiefsglaserze gemengt Der Ab- 
bau ift fehr unregelmäfsig , auch d»:_ .Gewinnung fehr 
fehlerhaft. 3) Ift di* Mineralogi* in dem Zuflande , wie 
ße jetzt ift, eine IFfiftnfckcftt ? von Adj . Kirften. Nach 
der allem Bedeutung des Worts wird die Frage beja- 
het, nach der neuern verneint. Der Vf. warnt vor 
dem conftitutiven Gebrauch reiner von der F.rfahrung 
unabhängiger Principien, und hält den Satz der neuern 
Naturphi Io fophie: dafs die Natur einProduct der pro- 
ductiven Thätigkeit des Menfchen fey, für fall’ch. 
Was er Tagt , ift oberflächlich und trifft die rechte 
Steile nicht. 4) Di* Mineralogie ift ohne BeyhDlfe der 
Chemie eine eigene fFfiftnfckaft von Prof. Ftfcher. Dafs 
man die äufsern Kennzeichen der Foffilien ohne Che- 
mie Geher auffuchen könne, verfteht fich wohl. Ganz 
lehren Ge den Körper aber doch nicht kennen, denn 
er hat auch chemifche Ei gen fc haften. Ob äufsere 

Kennzeichen zur Charakteriftik immer binreichen 
werden , können Bevfpiele der bekannten Foffilien 
nicht beweifen. Die itärkere Brechbarkeit des Lichts 
im Diamanten, mevnt der Vf. , fey hinreichend gewe- 
fen, den letztem ohne Beyhülfe der Chemie unter die 
brennbaren Körper zu rechnen. Freylich , wenn man 
nach Vermuthungen rlaffificiren wtlL 5) Uebrr den 
Gang einer mtlteünndifehtn Orfchwemmt von F. A. 
Rimrod. Der Vf. fetzt hier feine fchon oft beurtheilte 
Theorie mehr aus einander. 6) In der gefammten Na- 
tur, folglich auch t» der Mineralogie (in mineraliftktn 
Reiche ) ift fchlechterdings nichts aofolut Todtes von S. 
Bodo. Wenn man eine fo fchlechte Definition vom 
Organifcben und Unorganifchen giebt, wenn man 
das Eigenthfimliche der Generation fo wenig heraus- 
hebt wie hier, fo ift eine folcbe Behauptung leicht 
erwiefen. Kants dynamifche Vorfteliungsart fey jetzt 
die allgemeine, und wo anziehende utid zurückfto- 
ftende Kräfte wirken, fey Thätigkeit. Dafs diefes 
auch im mineralifchen Reiche gefchehe, zeigt der Vf. 
durch Beobachtungen ! ! 7) Geognoftifch- mineralogische 
Bifchrtihung des Sachfen - Coburgifch - Meiningifchen 
Amtes Altenftein von G. C. Heim. Eine genaue Be- 
fchreibung der Gebirgsarten nach ihrer Folge. Die 
erfteTerrarfe, wie fie der Vf. nennt, befteht aus dem 
uralten Gebirge und dem Ganggebirge, oder nach 
(Ferner Uebergangsgebirge. Zwifchcn dem Granit 
und Oneifs liegt oft ein regenerirter Granit. Auf den 
Gneifs folgt der Porphyr, dannGIimmerfchiefer, dann 
Trapp ( Hornblendporphyr) und Thonfcbiefer. Die 
zweyte Terrafle nimmt das ältere Flötzgebirge ein, 
das todte Liegende, der fiituminöfe Mergelfcniefer, 
der Zecbftein, der Stinkftein, der (ältere) Gyps. ln 
diefem bituminöfen Flötzgebirge kommen die meiften 
Er» vor. Die dritte Terralfe befteht aus dem jfln- 
gern Flötzgebirge , einem rothen eifenfehüffigen Let- 
tenlager, und einem fehr mächtigen Sandlager. 
8) DarfleOung der vornehm/len Grundfälze und Thcit fa- 
chen der Cosmologie und Geologie von de Luc, über- 
fetzt von IF. Schreiner. Ift der von H. De Luc fo fehr 
verbreitete Abregi etc. gegen Sc hf nieder, dafs er in die- 
fen Annalen eben keiner Ueberfetzung bedurfte. Es 
ift hier nicht der Ort, darüber ausführlich zu urthei- 



len. Gegen Schmiedtr hat D. L. freylich leichtes Spiel. 
9) Auszüge aus Briefen. H. Fuchs zeigt, dafs das 
Minium der Alten nicht unfer Mennig, fondern wahr- 
fcheinlieh natürlicher Zinnober fey. Herr Bergaffef- 
for Jjidloff, im orenburgifchen Gouvernement, be- 
fchreibt genau ein Kupfererz, welches im Dunkeln 
phospborescirt , und eine Verbindung von Chromium- 
lattre und Kupfer fcheint. 11) Leben und Charakter 
des H. D. ff. R. Forfttr von C. P. Schnee goß. Dafs 
übrigens diefer Band den Erwartungen nicht ent- 
fpricht, welche man von dem thätigen Directoi* und 
den übrigen Mitgliedern haben durfte, zeigt die An. 
gäbe der Abhandlungen. Es ift zu hoffen , dafs der 
Herausgeber in der Folge eine forgfältigere Auswahl 
treffen werde. 



ERDBESCHREIB UNG. 

Hamburg u. Mainz, b. Vollmer: C. F. Follneyt 
( Vointys ) Mitglied (Mitgliedes) des Erhaltungs- 
lenats (, ) des frauzöfifchen Nationalinltituts etc. 
Reifen durch die vereinigten Staaten von Nordame- 
rika, mit vorzüglicher Hinficht auf Clima, Cullur 
und Boden; nebft Bemerkungen über Florida, 
die franzöiifche Colonie am Scioto , einige cana- 
difche Colonie rt und die Wilden. Erfter Band: 
m. einer Karte u. Kpfr. 1804. XXXII u. 160 S. 8- 
(1 Rtblr.) - 

Eilig hat man hiemit den fünften Band des in dem- 
felben Verlage herauskommenden Magazins der neue- 
flen und heften ausUindifchen ReifebeTchreibungen ange- 
fallt Der durch feine Reifen im Orient nnd Schick- 
rale in der politifchen Welt berühmte Vf. febiffte fich 
1795. nach Amerika ein, um die in feinem Vater- 
lande verlorne Frey heit zu fuchen, gieng ab« nach 
3 Jahren, getäufcht in feinen Erwartungen, nach fei- 
nem VaterTande zurück. Hier entwarf er den Plan 
zu einem weitläuftigen Werke über Nordamerika, 
das ihm keineswegs das Lob zu verdienen fehlen, 
womit es dieSchrimteller in Europa überhäuft haben. 
Weil Ihn aber gewifle Verhältniffe an der Ausarbei- 
tung hinderten, lo hat er nur einftweilen die Befchrei- 
bung des Klimas und Bodens herausgegeben, und 
nach diefer Aeufserung (S. XXVII.) enthält der ge- 
genwärtige Band alles was Hr. F. zur Zeit über Ame- 
rika bekannt gemacht hat, wenn man gleich aus der 
Inhaltsanzeige auf den Titel fchliefsen mufs, dafs der 
Ueberfetzer die Bemerkungen über Florida u. f. noch 
nicht geliefert hat Die Reifebefrhreibung ift kein 
Tagebuch, fondern enthält in 7 Kapiteln allgemeine 
Bemerkungen Ober die auf dem Titel genannten Ge- 
genftände, die der Vf. auf feinen Reifen gefammeJt 
hat. Erftes Kap. Geographfiche l-age der vereinigten 
Staaten und ihres Gebiets. Es wird in Hinficht des 
Klimas in vier AbtheiJungen, des kälteften, des mitt- 
ler n , des heifsen, und des Klimas der weltlichen 
Länder abgetheilt. Zweytes Kan. Anficht des Leindes. 
Es ift ein beynahe immer fortlaufender Wald , der 
zwar an der atlantifcben Küfte viele leere Räume und 

i* 
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in Welten grofse Watten oder Savannahs hat, aber 
doch im Innern immer dichter wird. Drittes Kap. 
Abbildung iw AH gemeinen. Das Ganze wird nach der 
Bergkette beftimmt, nach welcher eine öUIiche, welt- 
liche und die Gegend der Gebirge felhü zu unterfchei- 
den ift. Das Eigetithnmliche jeder derfeiben wird an- 
ceeebea. Im vierten Kap. wird die innert Sinutur des 
Bodens hefchrieben ; diefer befiehl aus Granit längs 
dem atlantifchen Meere, aus Saudftein io den gebir- 
gigen Undern des Blue ndgs, AUtgiieny u. f. w. aus 
Kalkltein in den weltlichen Ländern; aulserdem 
kommt dazu das von den Flflffen aogehäufte Land, 
wie man es vornehmlich an dem MJfhfippi wahrneh- 
men kann. Das fünfte Kap. fucht es wahrfcheinlich 
7M machen, dafs alte Seen zwilchen dem Sufquthaa- 
nak und Potowmach und in andern Gegenden ver- 
fchwunden find, welcher zu einer genauem Befchrti 
buug des H'afferf alles bey Niagara und an andern Oer- 
tern im jitbenltn Kap. führt Endlich fucht der Vf. 
iin achten Kap. die Spuren von Erdbeben und Vulkanen 
aufzufinden. Wir tagten vorher, man habe mit der 
Ueberfetzung geeilt. Wir Ichliefsen diefes aus den 
Fehlern, die lieh, auch ohne das Original zur Hand zu 
haben, nur gar zu deutlich zeigen. S. 13. Ziehen die 
BHnke der Büße ete. im Boden , Adern die der Ackerbau 
fekr ergiebig macht. Soll wohl heRsen, die den Acker- 
bau fehr ergiebig' machen. — S. 37. Statt Lande des 



Inneren lies den» inneren Lande. — S. Tifi, Anfgra- 
heu , welches die Jndußrie der Einwohner vermehrt. 
Hier wird man nicht gleich dieCafus von welches und 
Jndußrie errathen. Die Meinung ift, dafs das Aut- 
graben durch die Induftrie der Einwohner zu genom- 
men habe. Die Eile ift auch fichtbar an den unflber- 
fetzt geialTentn fremden Ausdrücken , als North oneil 
territory (Nord weltliches Gebiet), Portagts (Trag- 
plätze), an der Beybcliallung der falfchen franzüi:- 
fchen Orthographie z. B. Soskowana , ftatt Suj'quchan- 
nak; Skaulktll, ftatt Skuythill; Chenando , ftatt Shenan- 
doah; Kouinßoun, ftatt Oueenßon; an der Uebertra- 
gung fulcher' Noten , die fielt auf die frauzöitfciieAus- 
lprache beziehen, z. £. S. $6., an der WeglafJung der 
zum Text unentbehrhehen Kupfer, z.B. S. 105. wo 
die Buchftaben zu der Abbildung angeführt werden, 
die Abbildung felbft fehlt. Denn das einzige fchlecbt 
gearbeitete Kupfer ft eilt den Fall der Niagara vor, 
neben dem auf demfelben Blatte des Lauf des Lc.renz- 
fluffes vom See Ontario bis jenfeit des Waiierfalles 
abgezeichnet ift, mit dem groben Fehler, dafs der 
den Lauf des Fluffes andeutende Pfeil verkehrt fleht. 
Auf dem Titel wird diefes einzige Blatt Karte und 
Kupfer genannt. - Das Original hat deren viele (erg- 
faltig gearbeitete und in Hmiicht auf den play fliehen 
Zuftand neue. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



N»TV*or«CHItHTI. Güttingen. t>. Dietricht Commenta- 
110 fuper Vermute* fpictuis Linnuci Auctnre H. A, SthraJer 
Meilic. Prot. <*tr. et hört. reg. but>n. directore. Accedunt 
doae tabulerf* aeneae. 1*03. 40 S. g. (8 gr.) m. 2 nnillum. 
Kpft. fol. — Diefe »wer kleine, «her durch Innern reichen 
Oelieh, in feite nen bounifchen Eintichien und hoher PAnlu- 
lichkrit ßch annr.eichnende Schrift, würdigt nicht nur diejeni- 
lüelier gehörigen Arten . welch* Linni unter diefe Abthei- 
l' jthrecTit hat. hindern macht un, auch mit itiehrern an- 
dern, feitdem entdeckten, bekannt, und zwar nach ihrer 
Charakteriftik und Synonymie fo beltimrot, daf« ej nun kaum 
mehr möglich ift. fie , wie hoher oft genug gefehali. au ver- 
kennen. In der Einleitung, fuper Veronicac genere in untrer- 
rum eiebtderVf. dietirleehen an, warum manche PHante bü- 
’iier ’fo vernachtäffiget und verkannt worden, und findet &e 
theils in der nitmal» feht übereilten Angabe lange Ichon be- 
kannter Arten ab neuer, «heil» in der -irrigen Verkennung wuk- 
lioli neuer , die man «U bereit! bekannte angefehen hat — 
1 efe na weich ift di* vorangehend* («fchichl« . der oftmaligen 
Verwechslung «tiefer Ebrenpreirerten, fo vvte der laft noch 
immer unter ftitundtr geworfenen St nonymie mancher Alten, 
. n«l der Verkernung aer dief* bezeichnenden Abbildungen. 
Wie genau und beftimmt der Vf. die hiehrr gehörigen Arten 
eingetlieth hat. muf» in der Cvmmentat. felbft nacligefeheu 
werden, da heb Ree. nur begnügen darf, die Arten au neu- 



iu»n , die der Vf. liier Vorgelege bat. l) Voran. fihiriea Ü**» 
2) Vor. virginica Linn . 3} V. canefte/u , flau ! foult von Kni’r 
ko/, unter dem irrigen Namen Ver. inrann , wie es auch #if* 
ander* i’eyn konnto, fchlecht abgebildet. 4 ) Verou . ir>canc 
Linn. 5 ) Voran, fpica tu Linn . 6) Voran, ftvlridn Linn. ?) Vf 

ran. arguta, neu! $) Vo/on.modia , neu ! Tonft mit Vor. Ion- 
gifalia verwechfelu 0) Vor. auftritiu , neu! fO) Vor gkakro 
Ekrh. 11) Vor. longi/oiia Li /in. 12) Vor. maritima Linn- J.J 
Vor. viiiiafa+ neu! Ion ft { auch dem Ren.) unter Vor. indflb 
bekannt geworden. 1J») Vor. pinna/a Laxmann. 15) ^**1 

nitita Aitan. 1 <») V. incJfa Alton. 17) Vor. Panne Goumn. iS/ 
Vor. foliojtt Wald ft. et Kitaib. , worunter, ali unbekannte 
art, die bokanntCi feböue Ver. nitida Ehrk. grbr.ifht tvnnle-'J» 
19) Vor. Jpuria Linn. Viele fwiCaniker fauden diefe Art 
hin und wieder in OeutfeMand. Der Vf. beweift es Hi«e 

unwiderlegbar , dafs tie nie dafelbft als einheiroifeh ' 

fei» werdeu kann. Ihr wahre* Vaterland ift Sibirien* 
vermermliche demfehe V. fttur. ift falten etwa* ander*. 

V. langifoi. IO) Vor. cataractnc Forft. und 2l) Ver. i » aer * ’* 
carpa Vnht. Auf den hiexu cehürigen beiden Kujdert^b'* 0 ’ ' 
Tal». U Voron. muritima und I ab. II, Voran, tongifol. 
von den Veran. media uillof. giabra (Tab. I."), und V a rf Ut *\ 
auftral. Jpuria, foliofu (Tab. 11.) uur die Blatter , fd» r * ta *‘ 
lieh vorgeftellt. 



Digitized by Google 




s*9 . o; '' :v ' u m. ; ' ’ i;- 

. . *T - V ■ — — i ■ ■■■■■ ■ '■ ■ ■ ■ ' ■ m «. 

ALLGEMEINE LITERATUR - 

Mittwochs, den 20 . Mürz 1805 . 



. 

**»*» ,1 ,« « 

ZEITUNG 



> 



NEUERE SPRACHKUNDIG 

* 

Bravmsciiwkio, b. Vicweg: Uerlüek einer Erläute- 
rung der GoikifJun Spraehiibtrriftt in Neapel und 
r Ar'tzo (Arre/zn); als eine Einladungsfchrift und 
Bevlage zum Ulfiiat, vuu SJohonn Chr.Ulitm Hahn, 
Prediger in Ueliu an der Saale bey Y\ eiisenfeis 
in Sacbfen. l8o+ HO S. gr. 8- 

. ’ ’ * « I 

H r. Z. widmet fchon mehrere Jahre feine Mufse 
in der Slilie der deutfchen Sprachkunde mit 
rflhinlirhem Erfolg, und gehl befuiufers mit der ver- 
dienftlichen Unternehmung einer voilftändigen Aüs- 
abe lies Uifilas um. Er Kaufte nämlich Zuerft vun 
er Witwe des fei. Filda deffen hiulerlaffene lland- 
fchrift der Gothifchen U eherreffe mit einer wörtlichen 
lateinifchen Ueherfetzung zwifclien den Zeilen und 
Sprachkunft; ferner bekam er vun dem lilhernen 
Oidex zu Un r al, der nach dem Bericht eines Augen- 
7.eu ’en in Ludriens fchwedifchem üelehrlamkeits - Ar- 
chiv’ fchon 1784. als halb verwett befchriebert" wird, 
eine genaue von Ibre'n genommene Abfohrift, welche 
ihm der BefiUer, Hr. Prcif. Heynatz, mitt heilte, und 
worin er manche eigene noch ganz unbenutzte Lefe- 
arten fand; endlich wurden ihm auch von Hn. Hofr. 
'Adelung in Dresden »Ile gefainmelte Nachrichten über 
den Ulßlae und der ganze die Golhen betreffende Tlieil 
feiner ausführlichen Gefchichte der deutfchen Sprache 
von 22 Bog in der llandfchriftzugefchickt. Mit diefen 
und fonft allen irgend nur herbeyzufc haffenden kriti- 
fclien Il/ilf*mitte!n ausgerüftet, hat er nun in feiner 

t lückiichf n Mufse fchon drey Jahre lang mit Fleifs und 
ifer gearbeitet. Gleichwohl bat ihm die Ankündi- 
gung in dezi öffentlichen Blättern wenig, UnterftiH- 
,*ung verfchafft ; und wenn er auch allen feinen Auf- 
wand an Geld, Lebenskraft und Bemühung aus Liebe 
zur Sarhe dem gemeinen Beftcn aufopfern will: fo 
gjebt doch die bisherige Anzahl der Unterzeichner 
auch noch nicht einmal Sicherheit für die Koften 
des Abdrucks. Daher fnll nun diefe Schrift nach 
Hb. Z's hefciieiilcner Erklärung in - der Vorrede als 
Vorläufer dazu dienen, ihm mehr öffentliches Ver- 
trauen zu erwerben, und es ift fehr zu wOnfchen, 
-dafs diefe Abficht erreicht und das gemeinnützige 
Werk durch einen guten Verleger oder Beytritt meh- 
rerer Liebhaber gefordert werden möge. Uflto in 
AbGchf der Sprachkenritnif*, des kunftgerechtun 
Seharffinnj und der guteu und feinen Beurtbeilung, 
fallt das Probeftück, welches Hr. Z. lii-r ablegtTlo 
1 vorzüglich aut aus, dafs ihm von allen billigen Ken- 
nern deshalb Ger och tick eit wiederfahren mufs. Er 
A. L. Z. 1805. Erßcr Band. ' * 



hat dazu die Gothifchen Unterfchriften von Kaufbrie- 
fen genommen, welche in Italien aufgefunden find, 
und, der Kürze ungeachtet, doch behändere Wiohtig- 
keit haben. Denn fie beftatigen durch die Ueber- 
einftimmung der Sprache mit dem filbernen Codex, 
dafs diefer utiftreilig Gotkijch ift. Daraus erhellet alfo 
-zugleich die Unfchicklichkeit des von der allgemein 
bey dem ganzen Vulke üblichen Sprache oft und noch 
neuerlich, fogar auch von Hn, Ihre, gebrauchten be- 
fondern Namens Oft - und meiftens noch fchlinmier 
gar MÖfisgathiftk. ln Ablicht der Schrift aber zeigen 
die eine beträchtliche Abweichung vom filbernen Co- 
dex, uud find auch felbft unter lieb wieder merklich 
verfebjeden , indem die Arrezzoifcke viel freiere Züge 
bat, als die zu Ravenna gemachten und 7.u AVnpr/ auf- 
gefundenen.. „Ob nun gleich zur Erklärung derselben 
Icbpn Lift, Knittsl, Sabagtim , Suhm, Lanßtheck, Steen- 
winket und vorzüglich Ihre das hefte geleiltet haben : 
fo ift doch für Hn. Z. eine ziemliche Nachlefe übrig 
geblieben, welche er mit rühmlichem Erfolg zustan- 
de gebracht hat. Zu dem Ende iTt Ikre'ns Abhand- 
lung aus den in Deutfchland feltenen Nevis actis reg. 
fot. feimt. Upfaiienf. hier abgedruckt, worin er voll- 
fläudiger ift, als*in dem von Hn. Grättr in der Bra- 
gur aus dem Sch-vedifchen überfetzten Schreiben an 
Suhm. Hr. Z. berichtigt und ergänzt aber in feinen 
Anmerkungen und Zufätzen mancherlei, was er feh- 
lerhaft findet «der feine Vorgänger ausdrücklich felbft 
noch für zweifelhaft angegeben haben. So ändert er 
in der erften Raveni’a'fchni Unt'-rfcln ift den Namen 
Ufitahari ganz wahrfcheinlich in Ufitaharith oder Uffta - 
karith, und vereiniget die Wörter Milh Gahhibam zu 
einem: Mithcahlaihrm , Mitgehtlffen , welches dem 
Lateinifrhen Comminiftris nacn der Sprachähnlichkelt 
beffvrentlprtcht, ah Ihre ns gelehrte Erklärung. Das 
bisher ganz dunkele und daher für einen Namen ge- 
haltene A'anmda hält er nach der Wortfolge vielmehr 
für ein befonderes Amt, und fucht es durch Kirchen- 
befebützer von Aid und Hindu zu erklären. Auch 
fchaltot er gelegentlich dabey manche gute Sprach- 
bemerknngen über Stellen des filbernen Codex ein, 
welchen die Vorgänger nicht volle Genüge tluin. Be- 
fonders bandelt er die von ihnen übergangene Lehre 
von dem ßiicfiftabmwechfel im Gathftken ausführlich 
ab, und zeigt den Uebergang der verwandten Mitläu- 
fer th und rf, f und b, h, p und k K f unil z-, auch des 
i und f, r. und w in einander, desgleichen die Ver- 
wechslung der Selbfilauter omito, e mit i und ei, o 
mit t» und n mit au in melireren Beyfpielen zum Be- 
weis der Lhlie und Sorge für den YVunllaut. Zuletzt 
endlich befcliliefst ex mit der AmzZoifchtu Urkunde, 
Cccc ' ' ' - v Worin 
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worin ancli jedes Wort nach Redürfnifs berichtigt, 
erklärt und darnach jhrxauzer Sjnn deutlich und zu- 
Lminenhänsend ifargefteDt wird. Nach di. den» allen 
nun wird daher die kuriftrichterliche Befugnifs Ha. 
Z's zur Herausgabe des Uijfilas fiir einleuchtend be- 
währt anzunehmen feyn. * Er verfpricht gewifs nicht 
zu viel, indem er behauptet, dafs ohne ne weder ilie 
Berichtigung des Textes noch die Kunftbehandlung 
der Sprache vollftändig fey, und fein tnühfames Un- 
ternehmen verdienet jede Empfehlung, welche dazu 
bey tragen kann, dafs er es nach feinem Wunfch bal- 
digft mit dem glücklichften Erfolg bekrönt fchen 
möge. 

Wi kn , gedr. b. Payknl: Nt’nt’t Gmm’natik* etc. 
Dentfcne Grammatik mit einem Lefebuch und 
dem dazu gehörigen kleinen Lexicon — verfafst 
von gfof v. Morton. — Zmeytt vermehrte Aus- 
gabe. 180a. 56 u. 564 S. 8- (1 Rthlr. 4 gr.) 

Ebenda/. , b. Pichler: Mim/ar Neinet ei Nemet Hifi- 
gyar [.exieon. Ungrifch -deutfehes und deutfeh - 
ungrifches Wörterbuch , verfafst von ffof v. Mar- 
tou. — Zwryter ( »leutfch - ungrifrher ) Thetl. 
Erße Abtheilmig. Vorn eine kurze deutfcho 
Grammatik. Dann die Bucbftaben A— L. 1803. 
48 S. u. 1204 Col. S. Zinryte Abtheilung. Die 
Bucbttubcn L — Z und hinten die Namen vieler 
Ortfchaften von Ungern und Siebenb. deutfeh 
und ungrifch. "**04. II S. u. toi» Col. S. 

Hr. v. MarUm ift unftreitig einer der wackerften 
und emftgften Grammatiker und Lexicographen Un- 
gerns; er trägt das Seinige reichlich bey , »len ge- 
lehrten Verkehr zwifehen Deutfchen und Ungern, 
und zugleich die Bildung der Magyarifchen Sprache 
zu befördern. Von feiner deutfchen Grammatik und 
dem deutfchen Lefebuch für Magvareo wollen wir 
hier weiter nichts tagen, als dafs fie für das brauch- 
tarfle Buch der Art anerkannt find, und dafs befon- 
ders im Lefebuch die Auswahl des Aufgenwnmenen 
getchickt und mit Gefchmack getroffen 4 ey. Sie 
dürften daher auch bald eine neue Auflage erleben. 

Von dem Wßrterbuche ziemt uns an diefer Stelle 
mehr zu erinnern, da daffelbe auch für deutfebe 
Sprachfuricher intereffant feyn dürfte. Der Vf. hat 
den zweyt'n deutfeh - ungrifchen Theil deswegen eher 
als »len erflfn ungrifch - deutfchen ans Licht geftellt, 
weil er das gröfsere Bedürfnifs des zineyten bey fei- 
nen Landsleuten anerkannte. Seine Pränumeranten 
find meift magyarifche reformine Studenten , welche 
deutfeh lernen und deutfehe Bücher verliehen wol- 
len ; die grofse Zahl diefer Lernbegierigen erregt 
wirklich die freudige Verwunderung des Rec. Die 
Anlage ift, wie man liebt, auf zierry Bände, jeden 
von zwty Theilen, folglich auf vier Theile von ziem- 
licher Stärke gemacht. Mit feheoer Uneigennützig- 
keit hat der Vf. in RückScht auf die meiftens aus 
Studenten beftehenden Abnehmer den Pränumerations- 
preis des Wörterbuchs auf 1 ü für den Baud, offen« 



bar mit eigenem Schaden , angefetzt. Solch ein Mann. 

verdient allerdings durch liberale Gefchenke ungle- 
icher Mäcenen für feine uneigennützige Mühe ulijl 
KuTten enlfchädigt zu werden; und fchon bat er von») 
Förfteu Nirias-Kisterbazy , vom Hn. Luilw. v. Rh«- 
dei , vua der Gratia Ixjrulyi, von Sr. Exc. dem Hn, 
Erzbifchof v. Erlau Fuchs u. f. w. anfehplicbe Ge- 
fchenke erhalten , und mehrere folche Unterftützun- 
gen dürften nicht ausbleiben. ^ 



Der Vf charakterifirt fein Werk felhft als ein« 
Vorarbeit zu einem grofsen ungrifchen Nationallexi- 
con. Schon im J. 1799. hatte er ein kleineres deutfeh— 
ungrifches Wörterbuch geliefert; vergleicht man e» 
mit diefem Werke: fo wirdes klar, mn wieviel der 
Vf. feitdem fein Studium weiter getrieben bat, und 
was lieh für die Zukunft von ihm erwarten laffe. Un- 
ftreitig hat der Vf. viel mehr für fein Fach getban, 
als in der neuerlichen bev Weber unit Hochmeifter 
gedruckten Ausgabe des Portz- Popai gefchah. 'Vor- 
zügliche .‘Sufuierkfamkeit hat er darauf gewen- 
det, deutfehe wiffenfchaflliche Ausdrücke auf ein« 
angenielTene Art ins Ungrifrhe zu übertragen, und 
bey Naturproducten , fo wie bey tecbimlogifchen 
Werkzeugen oder Erzeugniffen entweder einen Ichon 
ühliehen , oiler einen neugebil-leten ungrifchen Na- 
men beyzufetzen. Die verfchiedenen Bedeutungen der 
Wörter und die Verwandtfchaften der Begriffe hat 
er angefangen aus einander zu fetzen, un »7 mit den 
nöthigften üeyfpielen zu erläutern. Ueberall lind 
feine eigenen auf Reifen gefaimnelten Sprach b-mer- 
kungen , feine Benutzung der Földi/hn und anderer' 
gedruckten und ungedruckten Sprachbereicherungen, 
feine Bemühungen, durch Briefwechfel mit ungri-, 
fchen Gelehrten und Mittheilung gegenteiliger Mei- 
nung neue nöthige Wörter auf/utinden und feftzu- 
fetzen, unverkennbar. 

Einem Gelehrten, wieHr M-, ift es kaum nöthig, 
zu Tagen, wie viel er noch zu thun habe, um an das 
Ziel gröfserer Vollkommenheit zu gelangen;- aurh ift: 
hier der Ort nicht, dem Vf Beyträge und Bemerkun- 
gen für eine künftige Ausgabe des Werks an di«i 
Hand zu geben. Eine baldige zweyte Ausgabe Hebt 
ohnehin zu hoffen, da die erfte, 2000 Kxetnpl. itark, 
bey der Menge der Pränumeranten bald vergriffen 
feyn dürfte. Ein Paar Beyfpiele mögen jedoch zei- 
gen, welches Intereffe Rec. an den Bemühungen das 
Vfs. nimmt, und was er von einer zweyten Auf- 
lage zur jetzt fchon möglichen Verbeffurang des Gan- 
zen erwarte. Das Wort autketUifeh überfelzt der Vf.: 
1) igaz (recht), valäfo^ts (wirklich), jo/e U (guter 
Art), 2) tredeti (urfpnlnglich). Bey I) ift zu bemer- 
ken, dafs hier drey verfebiedene Niiancen der Ba- 
griffe vertnifcht werden; bey a) aber, dafs auch ein« 
Copie, welche gehörig vidimirt ift, authentifch feyn 
kann, daher 3) authentifch auch glaubwürdig oder» 
tutetrs bedeuten kann, \»velches nicht bemerkt ift. Da«' 
Wort Dt iß überfetzt der Vf. tepafstatas filetti JßtnktoS 
(der an einen üher die Erfahrung erhabenen Gott 
glaubt). Nun fteht aber der Deismus bekanntlich ins- 

Gegeo- 
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Gegenfbtz mH der Offenbarthig , nicht mit der Er- 
fahrung, wrtiigftens lalTen viele Deifteu den Beweis 
dfer Exiftenz Gottes a pqfleriori gelten. Das /.{An 
( fntd’tm ) wird hier nm>rireh gegeben: „ßejrdelrmtäl va- 
• lakiwh ailatott fiililom jo\ag" , ein vom h fttften jeman- 
den zur Belohnung verliehenes Gut; das wefentliche 
desl.ehns, die LehiriverbimMichkeit , ift ganz Ober- 
gangen; hier inufs lieh der Vf. in der näcnfteu Aus- 
gabe bey Böbmrr Haitis erholen. Auch wird ein in 
Ären da oder Pacht gegebenes Gut nicht wohl unter 
dem Namen Lehn verstanden u. f. w. R»*c. fieht dem 
ungrifch deutfehen Baude des Wörterbuchs mit Ver- 
langen entgegen. 

RÖMISCHE LITERATUZ 

Lxipzio, b. KabenhorH: Pkatdri, Augufti liberti. 



put tß, taiis praeflatur fapor, erklärt er caput richtig 
vom ganzen Thier, und überfetzt: »VVie es lieht, lo 
fein neckt es auch.” Der Vf. der Nutzanwendung, 
oder vielmehr diesmal der Kritik über die I abel, 
fcheint freylich caput eigentlich verbanden z.u haben, 
weil er von tnrpi facie fpricht; aber dieles ganze Epi- 
myttiium v. 5 — 7- ^ wohl, wie auch ßotlte a^deutet, 
das vVerk eines Mönchski. pfs, bey dem auch in der 
einen oder der andern Bedeutung gelten mochte: 
Quäle caput eß, taiis prarßatnr fapor. Der fchlatte 
Metzger bediente fich, mit dem dbppvlfin riigen Sapor 
fyuelend, aorf eine luftige Weife eines Gememplarzes, 
nach welchem man das Innere des Menfcben (fapor 
i. mens, ingemum) nach dem Aeufsern (caput) beur- 
tlieiiie, und in einem fehönen Körper eine fchöne 
Seele, in einem häfslichen «ine haisliehe vermuthet«, 
und trägt fdiefes auf fein Schlachtvieh über. Mit ei- 



u«io, o. naorunnru : raaeari , .•suguui noerii, , ,,, \ e . . • . 

Fernem gutuaue, ntf, grammaü-- 



t fchen uml erklärenden Anmerkungen. 1802. XXII 
u. 35^ S. gr. 8. ( 1 Rihlr. ) 

Der ungenannte Herausg. wollte mehreren Claffen 
Von Lefern dienen, und wurde dadurch fo weitläuf- 
tig, oft weitfehweifig, dafs man fich nur miuMühe 
durch die Anmerkungen durcharbeitet Der Knabe 
wird Unluft empfinden, wenn er aus langen Noten 
erft herausfuchen foll, was ihm nützt, dem gebilde- 
teren Lefer und Liebhaber wird auch die Luft verge- 
hen, ehe er durch die für den Elementar Scbfber 
berechneten Trivialitäten zu den, nur dünu gefäeten 
Bemerkungen für Kenner und gelehrtere Leier ge- 
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langt. Statt der beftämligen Verweifungen auf 
Ars paetic u und auf Bruders Spachlehre hätten wir zur 
»»teile eigne, kurze, hünilig ausgedrückte Erklärun- 
gen vorgezogen. Sachhemerkungen find an fich nicht 
zu fabeln, aber weitläuftige Ausführungen gemeiner 
Dinge aus der Naturgefchichte gehören in die Natur- 
gefehiehte. Dafür hatten wir gewünfeht, der Her- 
»nsg. möchte eine nützliche Uebung des jugendlichen 
Scliarffinns durch fleifsige Hinweifung auf die Aefo- 
■rrifeben Fabeln, welche Phdder ffey bearbeitet, durch 
Kritiken über Pkaders Fabeln, infonderheit die fo oft 
VbpalTenden Epimythien derfelben, veranlafst haben. 

Da- Verdienfi , die Erklärung des Fabeldichters der 
Jugend erleichtert und Ober manche Stellen prflfungs- 
werthe Bemerkungen gemacht zu haben, wollen wir 
eher dem Herausg. keinesweges abfprechen. Er zeich- 
net feibft als eine folche Stelle Fall. 3, 4. aus, wo er 
den Sitmus, der in der Fleifcherbude htttr rthmtas mtr- 
tes atque opfimi* hängt, für einen Fifch (der allerdings, zudringende Menge, 
woran der Herausg. noch zweifelte, unter dem Na- günftigen Vorirrtnei 
men rtiSnnti; bey den Alten vorkommt. S. Art Natur- 
gefch 13 , 27. und daf. Schneider, welcher mit Mirrtm 
den Pegafiis draccmis oder volans /sein, darunter ver- 
ficht) hält, tbeils, weil das Effen des Affenfleifches 
in Rom nicht erwiefen fey, theüs, weil opfenmm bef- 
fer auf einen Fifch paffe"' und bauptfaehlicb von Fi- 
fchen gebraucht werde. Sinnreich ausgedacht; nur 
bälte (ich dann Ph'iier wohl weniger zweydeutig aus- 
■irücken tollen. Im folgenden Vers : Quält, tnqtut , cm- 



fapor eines geschlachteten Schweins mit dem fapor ei- 
nes dummen Sklaven beym Plautus Mil. 2, h, 103 ff. 
verg'iclien : Sät eiepol certo feto , Öetißtm faept ftprre pms 
multo fitem, Cum man Jucatur etc. Fajb.5. v. 3. ift adpoeni- 
feminin rebus manifeßis agi wohl nicht ganz genau über- 
fetzW. Sie laden lieh nur durch offenbare 1 hatfachen 
auf an Ire Gedanken bringen.” Die Menfcben, fagtFVi- 
der v. I — 3., firauchcln oft aus blinder Vorliebe, und, 
während fie hartnäckig auf ihrer Meinung beharren, 
werden fie endlich durch den Augenfcheiu (vgl. v. 37 -) 
überführt und zur Reue und Scham gebracht, v 4 - 
wie Fan. 7, 16. behält der Herausg. nobilis bey, ohne 
die Gründe erwogen zu haben, welche Durmatm für 
Htinfius Aeoderung noMrs angiebt v. 6. Hovitati.n 
ofleudtrt wird .ungewöhnliche Künfte” erklärt, noch 
beffer, ganz neue Kunftflücke, gerade wie der Dich- 
ter /imphis beym Athenätis 4, 23. S 175 A. *«<vi » «ffii- 
01 iuvuhv , mit ileffen VVorten: > unvsv »fivfijn* t* 
* q |ufv »vir 7 T»-otz Üdeix^i die Vcrle 

des Pkäder 9 f. : habere dixit fe gruns fptctaculi , Quod in 
theatro numqnam prolatum faret vollkommen übervin- 
ftimmeri. v. 7. vtntri artifi.es bezieht fich, wie rich- 
tig erklärt wird, darauf, dafs fich diefe Kttnfüer hey 
dem, der die Spiele gebe» wollte, meldeten. Dm 
Benennung feurra v 8- , vdn welcher umftändlich ge- 
handelt wird, umfafst die bev den fpätern Griechen 
und Römern fehr zahlreiche Gattung der r»>«ronoi»l 
und Mimi. s. 12. heifst: pnnla ante vacua turbetm dtß- 
ciimt toca, nicht: .kurz vorher fehlte es an »teeren 
Plätzen für die Menge Zürchau er," hindern : der 
kurz vorher noch leere Raum fafste nicht mehr dl« 
v. 25. wird favor richtig von dem 
eil für den Scurra verbanden, wel- 
ches riieOemflther eingenommen hatte. V.31. ift fehr 
unbequem an diefer Stelle und wird von Botke beffer 
hinter v 33. gefetzt, v. 34. iiberfetzt der Herausg. 
weit ruflicutn trudi faras, erzwingt es, dafs der Bauer 
mit Gewalt herauseefchohen wird, ln der 7ten Fabel 
v. 5- heifst es vom Flötenfpieler Prrnctps .- „eperem Ba- 
tkpllo folitus m feena darr,” welches der Herausg. fehr 
obenhin überfetzt: „der am Theater beym Bathyll 
«ngagirt war," da «s heifsea füllte: welcher den 

Tanz 
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Tanz des Bathyllus mit feiner Flöte begleitete, wie als mich felbft, oder da(s ich meine irdifche WohL 
fich Ihhon aus v. 14 f. ergiebt: cujus fialibus Solebat fahrt ausdef Atigeh fetzen milff , nemr ich fie nicht 
faiihiiü Vifog. ' Vgl. die Aimf. ibes He raus e- befchutzen, kann* ohne dje -Plüch^en zu -ytrßiumm. 
Fab. 5, 1 +* — L)ie Srfftvierigk eiten , , welche v. 35t. ■ die ich JGott Mißen dmfsL .Soll : ich ajfo jftcirio« 
hat, werden kaum berührt. Die Lesart der Hand- Nächften, wie mich fei bi t , lieben, fi> folgt, doflißf 



fchriften ift: Tmu chonts ignotum tnore docto (i. docta 
ratiine , modts doctis) eanticum [mpofiiit , welches letzt re 
Wort mi t ReiJley xujnpnv.it verändert zu wer- 
den braucht. F.in ähnlicher Glück wunfefi , wie er 
hier V. »7. angeführt wird, kommt buyni Sueten Ca- 
Hg. 6 . vor: Expfrgffoäns e.fomm Tiberius tß g rat'.iiM- 
tiumvöübus, at.jut 1 sedique cmtcinnUinift , Suiva Roma-, 
falva patria, (aivus tß t itrmameuf , 



ihn weniger , als Gott, Heben miß: — Pars ander«; Ute 
f.,lift deinen iNacblteii nicht mtktt lieben , als dich filbft .7 
Auch diefer Satz wird auf einem ähnlichen Umwege 
bc «vielen und mit ermüdender Weitläufigkeit aus- 
gefiUirt. r~n An andern Orten werden lingftabge- 
tnaente und längfl vergefh phuofoiihifch • nteolo- 
nifchc Sätze, welche zu Moifyiw Zeiten viellpjcht 
berückiichtigt werden mufsteu, aafgeftellt, um fifc 



’ctps, konnte wohl nicht glauben , dafs das foluo ori»- zu widerlegen . und Belehrungen daran zu knüpfen 
tipe auf ihn gehe, da er ja felhft mit eiuen Theil des Dahin rechnet Rec. einen grofsen Theil delTen , was 
Chors ausrngclite , wie fein ganzer theatraHfcher An- ,bey Gelegenheit der Stelle t Joh. 2, 15 — 17. Wobt 
zug v. 36 f. beweib , hindern er glaubte. t«ur, «lafs die nicht Utb d t .Teil u. f. w. und Philipp. 3 , 5 — 
auplaudircnden Zutcham r die. Stelle auf ihn deute-, eher oh er wohl u C/w. gefngt wirjfj olifcliürt das , yQS 
ten oder anwendet^n. Auch mufs mit ikrd'ry v. 2 Ü F. Ilr. M. zu Ihrer erbaulichen Anwendung hinzug|- 
herzeftellt werden: flartat ä.t/ia Tibicen. Dia Ritter fügt hat, felir paffend und zweckniafsig ift. — Auth 
-bemerkten nach v. jo. den MifsveriUnd zum ft Na- können wir es nicht unbemerkt laflen , dafs B Id Vä- 
terlich, weil fie zunächft an der Seena und Orcheftra .fe, welclie vor und hinter jeder Abhandlung ftelfen, 
fafsen, folglich des Flutenfpielers verbindliche Pan- nicht ganz gut gewählt, wetdgfteus nicht von gro- 
tomimen aus erlter Hand hatten. • fsem noetifcheii Werth lind. L B. S. 15^. vor dp 

Erklärung der Steile 1 Joji. 2 , 13 — 

v-:-!.. I CI :.t. c-.._- "tr' j o) , Afa. 

iiC cif 



ERBAUUNG SS CHklFTEN. ‘ 

Brf.mek, b. Seyffert : ' ReligiS/e Unterhaltungen fiir 
die hivtslichi Andacht. Von Chr. Ge. Lntiw. Mei- 
nte, Dr. u. Prof, der Theo]., Paftor primarius 
an der Kirche 7.u U. L. F. und Reet, des Gvmnaf. 
illuft. zu Bremen. Ziceyter Theil. 1804. XiV u. 

' 4J4 S. 8- (« Rthlr. 8 ge ) 1 



,Nic1it au? einm.il klimm icli flirten 
7 u jener f«t*gen Höhe ; 

Sri» mal ift der wahren Tugend Buhn, 

Di» ich litct vor mir fohe- 

6teta inuf« ich waahieu in der Zeit i 
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Viel beffer, als diefe exegetifch - uioralHchh fMi 
Hälfen des Buchs lut Rec die andere gefunden, wi- 
che Auszüge aus Predigten des VCs. tiber die Lfei- 
Pie trflt Hälfte diefes ztetyten Theil* enthält die densgefchiente Jefu nach dem Johannes eulbält Hier 
FortTetzung der von dem Vf. vor tnehrern Jalwen.-, wandelt Geh die trockne, bh.fs unterfuchend« 5 {ifa- 
herauscecebenen Erklärungen wichtiger Stehen der hei - ehe in eine herzliche, eingreifende Rede um. Aldo 
liam Schrift , aus Mosheims If'erken gezogen , und mit -merkt eine gewiffe -Kiulieit der Gedaolten und aes 
nroktifclien Zufätzen für die häusliche Erbauung be- Ausdrucks , und wenn man auch manches gern^tjiit 



praktifch 

gleitet. Ree- ift der Meinung, dafs die Mosbeimi 
Iche, mehr Oberredende, aLs durch Gründe überzeu- 
‘ gende Erklärungsart der Bibel für wtfer Zeitalter 
nicht mehr recht nnffend fey. Es ift mit unter fo 
vH S tielendes, aut Umwegen Gefachtes darin, wo- 
1 durch* weder der , welcher Belehrung , noch der, wel- 
cher Erbauung flicht, befriedigt werden möchte. — 
Selbft fo, wie cs Ur. M. hier coocentrirt wleder- 
grebt . kann irrbn fich des Gedankens nicht eriveh- 
re i , dafs manches anders , manche* gar nicht hätte 
et .‘r,gt werden rnOlTen, wenn Verband, und Herz Be- 
friedigung finden füllten. So werden z.B. die Worte 
4 Moi'. 19, du fol’ß deinen Kächflrti lieben als dich Mß. 
fo coinmentirt: „Man fieht in denfelben, wenn man 
fie «enau betrachtet , ein doppeltes Gefetz. Das er- 
be f Du follft deinen Nächften weniger liehen , als Gott. 
Niemand läugnet, dafs ich Gott mehr lieben müffe. 



wenigem VYorten ausgedrückt wt'mfchte, fo fdhlt 
man fich doch erbaut , indem man lieft. Hie 'und., dp 
find dem Rea freyheb Auch Stellen vore*tk<>inmpi, 
welche gcadezu feine Erbauung bürten. Warum DDt 
He. M. doch S 243. lefun» tagen: JtUr. . V 
es möglich , fo gehe diefer Kelch u. f. w. Uns dünkt, 
dafs der Erlöfvr grade hier lieh fein fubjectlves Vzsr- 
hältnifs zn Gott , nicht das aller Mntfchtn zu ihm 
dachte, uud dafs es die Anilacbt d«s Andächtigen 
ftört-, wean er diefe fchönei Gebet. , auf eine lutThe 
Art verändert, lefeu aiufs: Auch find vielleicht ein- 
zelne Worte, welche Jefus redete, und Vorfälle aus 
feinem Leben hie und da etwas, zu weit at»seefp*>a- 
nen ; wir zählen aber dennoch diefe vierzehn Jfajf- 
finnspredigten zu duiv beflcrn, • welche über die 
letzten Kapitol, das Evangeliums Johannis geh 
ten find, 1 

-il M. <> >*•'• »Zlb*. i: ' 
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Donnerstags, den at. März 1805. 



PASTO RA L WISSEN SC HAFTEN. 

Halle, b. Gebauer: Liturgifckes Journal. Heraus- 
gegeben von Heiur. Balth. If'agmtz. Dritter Band. 
1804- 4V3 S. 8. (l Rthlr. la gr.) 

A uch diefer dritte Band enthält, gleich den vorigen, 
manche nützliche liturgifcbe Vorfrhläge und 
Bemerkungen, brauchbare Formulare und gründliche 
R.fcenlionen liturgifcher Schriften; aber freylich lind 
in einer Sammlung von Auffätzen mehrerer Verfäffer 
WideiTprüche und Wiederholungen einer und eben 
derMben Sache unvermeidlich. — Mit Uehergehung 
der RecenGonen , und der (zum Thei! unerheblichen) 
liturgifchen Nachrichten, will Geh Rec. nur auf die 
Beurtheilung derjenigen Vorfchläge und Aeufserttn- 
gen , Reden und Formulare einfehränken , die er 
theils billigt, theils nach feiner Einücht mifsbilligen 
mufs. 

Das trfle Stück eröffnet der Auffatz eines Unge- 
nannten : Lieber dqs f'rrhältmß unsrer proteßont. ßädti- 
fhen Kirchen Zii den verbeßerten liturgifchen Formen des 
neunzehnten Jahrhunderts. Nach feiner Meinung paf* 
fen unfre Kirchen (in groben Städten) nicht wohl 
zu liturgifchen Verbefferungen ; zwifchen beiden i ft 
ein Conlraft, der die Wirkung diefer letztem fclnvächt , 
und ihnen wohl gar zum Theii rine ganz andere als 
die beziehe Richtung giebt. — Aber fo gar arg, wie 
es der Vf vorftellt , lcheint es nach Rec. Kinfichtdoch 
nicht zu feyn. Das einzige Unbequeme möchte wohl 
feyn, dafs "der Prediger die Regeln einer guten De- 
clamation und Action , wenn er fie auch auszuüben 
▼erfleht (welches eben nicht oft der Fall feyn dürfte), 
in einer grofsen Kirche nicht genau befolgen, mit der 
Stimme nicht gehörig ahwechfein , Geh nicht von ei- 
ner Seite zur andern bewegen darf, fondern feioe 
Stimme zu ftark anftrengen, und gerade vor Geh hin- 
fehen mufs, wenn er von den Zuhörern, weiche 
nicht nahe an der Kanzel Gtzeu, verltanden feyn will 
Das ift aber nun einmal nicht zu Indern. Die bishe- 
rigen Kirchen der neuen Liturgie zu Gefallen nieder 
zureifsen, und (tberall neue, vielleicht herrnhutifche 
Betfäle zu bauen, hält der Vf. felbft für unausführ- 
bar^ ob er es gleich im liturgifchen Enthufiasmus 
w.'hl wünfehen möchte. Was aber die neu zu er- 
bauenden Kirchen betrifft, fo wünfeht er, was auch 
fchon Andere in Vorfchlag gebracht haben, dafs die 
für unferegottesdienfUichen Verfainmlungeu befliinm 
ten Räume nicht zu grofse Gebäude feyn, und wo 
möglich fo eingerichtet werden möchten, dafs fie im 
Winter geheizt werden könnten u. f. w. — So wie die 
A. L Z. 1805. Rrßer Daud. 



Kirchen in manchen volkreichen Städten jetzt befucht 
werden, möchten freylich rnittelmäfsige Gebäude 
hinreichend feyn; aber diejenigen, die keine Luft 
haben , den öffentlichen Gottesverehrungen beyzu- 
wohnen , würden vielleicht auch alsdann lieh nicht 
einGnden, wenn Ge in einem prächtigen und eiuge- 
heizten Zimmer alle gewüufchten Bequemlichkeiten 
fänden. Nur im Anfänge könnten Ge vielleicht durch 
den Reiz der Neuheit angelockt werden. Es könnte 
aber doch wohl eine Zeit kommen (und welcher 
Freund der Religion wird es nicht wünfehen?), da 
die Kirchen wieder fleifsfger befucht würden, und 
noch jetzt bemerkt man an manchen Orten in ziem- 
lich grofsen Kirchen, dafs die meiften Kirclienftüble 
befetzt find. Wie viele neue Kirchen 'inüfslen in ei- 
ner volkreichen Stadt gebaut, wie viele neue Paro- 
chieen errichtet werden, wenn diefer Vorfchlag reali- 
firt werden follte? Die Vorfchläge des Vfs. , die Ein- 
richtung der neu zu erbauenden Kirchen betreffend, 
mögen diejenigen prüfen , die einftens Hand an das 
Werk legen werden. Das dürfte aber wohl fobald 
nicht gelchehen. — Die hißoYtfchen Erläuterungen des 
Taufformulars «n den fdihfifchen Agenden (eine Beylage 
zuin lit Journ. B. II. St. 2. S. 157. ) find lefens würdig, 
verftatten aber keinen Auszug. Ganz richtig wird 
unter andern bemerkt, dafs der Exorcifmus bey der 
Taufe, nach der Abficbt derer, die ihn eingeführt 
haben , eine förmliche Teufetsaustreibnng feyn follte. • 
Dafs Luther Geh von den bisherigen Ideen über die 
Gewalt des Teufels nicht losmacben konnte, und we- 
nigftens einige Exorcifmen bey behielt , ift ihm zu ver- 
zeihen. Aber in unfern Zeiten follte ein fo ärgerli- 
cher Gebrauch billig ganz abgefchafft werden. — Die 
AUargebete von Hn. Lehmas nehmen oft eiuen hohen, 
dichterifcben Schwung, dürften aber eben deswegen 
von dem gröfsten Theil der Zuhörer wenig verban- 
den werden. 

Zweites Stück, lieber die 'öftere Abwechslung mit 
liturgifektn Formeln , vom Hn. Pred. Vetllodter. Der 
Vf. trieilt liniere liturgifchen Formeln in zwey Klaffen, 
in belehrende und Gebetsformeln Er ift einer öftnm Ab- 
wechslung der Formulare, zumal bey feltenern Rrli- 
gionsbandlungcn , z B. der Taufe und Abendmahls- 
leyer nicht günftig. »Das neue Formular, fagt er, 
wird nicht begriffen, und bis es bekannt uni! ge- 
fafst wird, foll es fchon wieder mit einein andern 
verlaufe!» werden. So würde Mangel an Aufmerk- 
fainkeit , Theilnahme und gröfserer Andacht ficli im- 
mer finden, fo würde dann eigentlich mechanifches 
Formel vvefca durch eine Maafsregel unterhalten, die 
Dddi ihm 
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ihm gerade entgegen wirken foll." Aber warum kann, fb hat et auch wob dem Nachfpreohen eines 

5 >lhe denn ein neues Formular Aicht begriffen wer- ilnn fchon bekannten Gebetes keinen Nutzen. Irulef- 
en können, wenn es in einer gemein verftändlichen fen ift Ite.c. felbft der Meinung, dafs in Anfehung 
Sprache abgefafst ift? Es giebt freylich in einer jeden der Abwechfelung die Mitteiftrafse die befte fey. — 
Gemeinde ganz verwahrlofeie, gcdankenlofe Men- Soll der protrflanufju Prediger jetzt twch abfingen? Vom 
{chen, die auch den deutlichften Vortrag nicht ver- Pred. Müller zu Neudorf in der Grafschaft Hoya, 
liehen. Aber follen; wir ihretwegen auch das Prrdi - Hr. M. legt einen zu grofsen Werth auf das Abflügen 
gen einftellen, weil hier fogar alle Sonntage abgewech- der Prediger, da hingegen ein Anderer fchon Jas 
lelt , immer eine neue Predigt gehalten werden mufs? Abfingen des V. U. und der Einfetzungswurte bey 
Nach Rec. Einficht ift auch hier die Mitteiftrafse die der Abendmablsfeyer für langweilig und fruchtlos 
hefte. Abwechslung ift nöthig, damit das Mechani- hält (St 3. S. J05.). Der Vf, hält den Einwurf , daft 
fche vermieden werde; aber mau kann die Sache fo viele Prediger keine Gefrhicklichkeit un Singen 
übertreiben. Das meynt auch vielleicht der Vf., haben, zwar nicht für unbedeutend, glaubt aber 
wenn er von öfterer Abwechfelung fpricht. Was die nicht, dafs er hinreichend fey, die Notlnvendigkeil 
Gebete betrifft, fo mifsbilligt er es erflliek, wenn die der Abfchaffung des Abfingens zu begründen. ■*- 
Predigt mit einem Gebete angefangen wird, worin Auch Rec. ift nicht für die gänzliche Abfchaffung; 
er bekanntermafsen viele Vorgänger hat. Der Predi- aber, wie der Hr. Herausg. (S. 149) richtig bemerkt» 
ger, der feinen Vortrag mit einem Gebete beginne, nur Duxologie.en und was dielen ähnlich und mit 
lagt er, fange fein Gelchäft verkehrt an — er ver- ihnen verwandt ift, fcheinen lieh zum Abfingen zu 
lauge, dafs die Worte, fo wie fie dem Hauche ent- eignen. Nach Rec Gefühl ift auch das Abfingen d« 
fchwehen, mit Zauberkraft die geheifchten Ideen und Einfetzungswurte des Abendmahls erbaulich, wenn 
Gefühle erwecken und entzünden, feine Zuhörer die der Prediger gut fingt, und würde noch erbaulicher 
Wirkung jedes Satzes empfinden, noch ehe fie ihn feyu, wenn es, wie Einige gerathen haben, von der 
werftehen lernten, und fogleich beym erften Worte Orgel auf ein fchickliche Art begleitet würde. Aber 
in diejenige Seelenftimmung verfetzt werden, in wel- wie ift der Ungefchickliclikeit fo mancher, vielleicht 
eher er lieh erfl am Schlüße feiner Meditation befand der meiften Prediger im Singen abzuhelfen? Hr M • 
U.f.vr. — Aber welcher verftändige Prediger wird fagt: Sie mögen es lernen. Aber die Natur läfst I»c 4 
das verlangen? Es wird ihm genug feyn, wenn er nicht zwingen, und wo die natürliche Anlage gar* 
feine Zuhörer durch ein kurzes, kräftiges Gebet nur fehlt, da wird aller Unterricht und alle Aidtrengung 
in eine andächtige Stimmung verfetzt, und diefe Ab- nichts fruchten. Aus diefetn Grunde wäre zu *ün* 
ficht ird er wenigftens bey Vielen erreichen Rec. fchen, dafs das Aofingen der Prediger eher vermin*, 
ift mit den ZoOihoferifiJun Gebeten vor feinen Predig- dert als vermehrt werden möchte, zumal da auch 
teo nicht ganz zufrieden, weil fie zu lang find, und Manche von denen, die eine gute Stimme habet], 
weil dem All wiffenden bisweilen zu viel vorerzählt auch wohl etwas von der Mufik verftehen, . fo tat-' 
Wird; aber demungearhtet machten fie bey manchen fetzlich affecliren, dafs man die Ohren vrrftcpfea 
Zuhörern einen ungemein harken Eindruck, lndef- möchte, wenn man fie fingen hört. - — Unter Jeu\ 
feu glaubt Rec., dals man hier keine allgemeine Re- Reden und Formularen in dielem zweyten Stücke 
gel l'eftfetzen feilte. Eine Predigt kann auch gut und zeichnet fich vorzüglich aus: Feyrr des ' H'ivorgantä 
vortrefflich l'eyo, wenn ihr gleich kein Gebet voraus- der Durchlauchtigßen Frau Erbprinzejßn von Thum 
gefchirkt wird. — Mit den gedruckten Gebetstor- Taxis aus den IPockm zur öffentlichen GotUsverehrnuS tj 
inein verhält es fich nach des Vf«., Meinung eben fo» in der neuen Kirche zu Regensburg am Sonnt. Se*a» 
Wie mit detr Gebeten vor dem Anfang der Predigt, gef. 1803. um 1t Uhr. — Von dem Hn. Kirchenrath 
fobaht ibr Inhalt derGemeinde noch unbekannt, und Lang, 
fie nicht allenfalls noch durch einen vorbereitenden 

Eingang, oder durch die l'peciellfte Verardaflurig der Drittes Stück. Utbtr Krrtkmgefmg und Mußt, vo* 
Zu erregenden Gefühle fchon fo empfänglich ift, dafs Hi». U'. Schröter zu Leipzig. Hr Sehr, fagt in diefen» 
ihr die Worte durch Ideenverbindung dem Inhalt Auffatze viel Wahres und Beherzigung* würdiges; 
nach fchon befreundet find, uhd die in der Seele lie- nur ift er zu weitfehweifig, und manche feiner f or* 
genden Gefühle fogleich erwachen. — Aber ein derungen find übertrieben. Nach feiner Meinung 
ebri ft liehe* Gebet beziehet fich ja auf bekannte chrift- füllte, wo möglich, jedes Lied feine eigene Melodie 
liehe Wahrheiten, Lehren und Pflichten, oder auf haben, weil « ine und eben diefelbe Melodie utunög- 
götllicbe VVohlt baten, deren Kenntnifs bey den Zu- lieh mit dem Geilte und Inhalte mehrerer Lieder liar- 
nörern v« rausgefetzt wird, und die darauf lieb bezie- moniren könne, wäre fie auch das gröbste Meiltet* 
benden Gefühle füllen eben durch das Gebet erwr.it ftück von dem größten Künftler. — Wahr ifr es, 
werden. Warum füllte diefs, Bicht möglich fe\n? dafs in den meinen neuen Gefanghrtchern über ma® _ 
Aber der Zuhörer kann doch nicht niirbefen (!), che Lieder höchft unfchickliche Mctodjeen gnfelit. 
lagt Hr. V. Das foll doch wohl heifsen : er kann die; worden Gnd, die mit dem Inhalte fchlechter lieg* 
Worte nicht oachfprechen. Aber wozu, ift das nü nicht harinoniren Aber es giebt doch auch viele 
thig? Wenn er nur uachdrukt, fo kann er zu religiö Lieder v« n ähnlichem Inhalte, zu' welchen eine uM 
fen Gefühlen erweckt werden ; und wenn er das nicht eben diefelbe Melodie üehr gut paftt Es hält an lle . n 
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meiften Orten, auchln SfSdten, fnfverft Schwer, eine 
neue Melodie einzuführen. Schülern kann zwar eine 
neue Melodie leicht beygehraeht werden ; Schwer aber 
der Gemeinde. Weder Schüler, noch Orgel, noch 
Blas Inftrumente können 'durchdringen, wenn die 
Verfainmiung zahlreich ift; und aller Solcher Hülfs- 
jn Ittel ungeachtet, wird lauge Zeit erfordert, bis eine 
neue Melodie nur erträglich von einer ganzen üe- 
itteinde gelungen werden kann. Aus diefem Gefichts- 
pnnkte betrachtet, fcheint die Forderung des Hn Sehr. 
fehr fouderbar Zu feyn. Eben fo üirerlrieben ift die 
Forderung, dafs die Mufik, fie mag nun vor oder 
nach der Predigt aufgeführt werden, von der Befchaf- 
fenheit leyn (oll, dafs die durch lie zu erregenden 
Gefühle und Einpfin lungert mit den Schon vorhande- 
nen oder noch zu erweckenden vollkommen harinotii- 
ren. Wie wäre das anzufangen? Wenn der Prediger 
einige mufikulifche Kenntnifle belitzt, fo Soll er eine 
mit dem tedesmaligen Grifte [eines Vortrags iiarmo- 
ntreude Mufik Seliift wählen. Ift er nicht mußkalilch, 
fo lull er mit dem Cantor, oder mit demjenigen , von 
weichem die Wahl und Ausführung der Kircheninulik 
abhängt, Gell dahin vereinigen, dafs er dlefen im All- 
gemeinen mit dem Inhalte feine« jedesmaligen Vor- 
trags bekannt mache, ihm auch wohl Tage, uh er in 
•»nein ruhigen Tone fprechen, mehr den Verftand 
der Zuhörer zu belehren , als ihre Gefühle in Bewe- 
gung zu Setzen Suchen werde. Jedoch, der Vf. lieht 
fielt ain Ende ielbft genöthigt, die Unmöglichkeit ein* 
Zugeftehen Er gient daher den Rath, die Mufik in 
allen Dorfkirchen ganz ab/.ufchaffen , auch nur in den- 
jenigen Stadtkirchen fie beyzuhrhalten , wo man an 
paffenden, geistvollen Tonftürken , an gefchickten 
Mufikern und Sängern keinen Mangel leidet. Hierin 
Stimmt Rec. mit ihm vollkommen ühereih. — Klop- 
firxk als l.iederdirhtrr Für die Güte tliefes Auffatzes 
bürgt fchon der Name N’iemeyer. Die Vorzüge und 
Fehler /Oopflocks, als Dichters und Verbefferers geist- 
licher Lieder, werden ganz unparteyitch gexvürdi 
grt. — Unter der Rubrik: Reden tird Formulars, Ste- 
hen zuerft mupkaWihe Texte vom Hn. Prediger Meineckt 
Ri (Jueülinburg Was er in der Vorerinnerung fast, 
Yer.lient beherziget zu werden. Er glaubt mit Recht, 
es würde von vorzüglichem Nutzen feyn, wenn bey 
der Mufik die Gemeinde mit ins Intereffe gezogen 
würde, fo dafs fie nicht bl. -fr mü r sig zuhörte, Lin- 
dern felblt an dem Gefange Antheil nähme, welches 
inan dadurch bewirken könnte, dafs man von der ge- 
wöhnlichen Form der Cantaten, nach welcher fie aus 
Chören, Recjtativen, Arien und Arietten beftehen, 
etwas abwiche, dafs man nämlich Chöre, Arietten 
für einzelne Sänger, und Choräle für die Gemeinde 
In paffender Verbindung mit einander abwechfeln 
liefse Eine nach diefer Art von ihm bearbeitete Can- 
tate (St. 4. S 471 ), fo wie die übrigen hier geliefer- 
ten Proben, verdieuen allen Beyfali. 

Furtr, rStOcfc. Die erfte Rubrik enthält dieftmal 
eine einzige AbbanJIung: Ueb.r dir Cojmlation dir Ter- 

lobten. Vom Hn. Hofprediger Gut, aber nur 



zu weitfehweifig. Das Beftc ift der Sehlufs , wel- 
chen Rec. wörtlich hieher fetzt: „£■ verdient allen. 
Dank der Nachwelt , m gute und menfehtnkundige Män- 
ner darauf denken, das Re tgioft mehr in Auf nahmt zu b> In- 
gen ; aber es ift zu bedauern, dafs lb viele Vorfchlägal 
gefchehen, welche Zu ilen flüchtigen und unüberleg- 
ten Einfällen gehören! — Regenten, Minifter, Rä- 
the u dgl. werden feltr leicht des Lefens und Prüfen*- 
müde, wenn fie init Planen überfchwemtnt werden, 
welche nicht für unfre Welt paffeD, und man hat 
wahrhaftig nicht Urfache fich zu wundem, wenn zik 
letzt auch heffere Vorlchläge nicht geiefen werden i;, 
wenn zuletzt der Eifer, Reformationen zu begüaflie 
gen, erkaltet.” 

ARZH ET GELAHRT HEIT. 

Breslau, a. K. d. Vfs. : Die Mineral - Quellen kt 

Schießen und Glotz, von G. P. Magalln. 1803. 
X u. loa S. 8- (18 gr ) 

Nicht allein den Aerzten in Schießen und Glata 
und iri den aiuränzenden Ländern, fonilern allen 
Aerzten, die fTch die Mineralwaffer zu keinem be- 
fondern Studium gemacht haben, und, was dahin 
gehört, nur aus einer oberflächlichen Lectüre ken- 
nen, verdient diefe Schrift empfohlen zu werden. 
Für erftere hat fie den fpcclellen und localen Nutzen» 
dafs fie ihnen einen gedrängten Unterricht über di* 
vorzüglichften Gefiindbehswafler ihrer Gegend er- 
theilt, nach welclier fie über die Mahl des Gurortf 
bey Kranken mit Rinficht und Zweckinäfsigkeit ent- 
fclieiden können, und ein folclier Unterricht wirkt 
befer und humaner für di© Aufnahme und das Fi- 
nanzwefen der inländischen Mineralquellen , als ein 
landesherrliches Verbot der Reifen io ausländiieh* 
Curörter, das bey manchen individuellen Lagen und 
Verhältnissen der Tmrgäfte drückend ift und die na- 
türliche Frevheif des ärztlichen Zutrauens einengt. 
Die auswärtigen Aefzte werden bey der Lectttr« 
diefer Schrift auf manche Berichtigungen ihrer bis- 
herigen falfchcn Anfichten über den Gebrauch und 
die Wirkungsm der Mineralquellen überhaupt tref- 
fen: Aufhellungen über manche Dunkelheit lin- 

den, worin fie fich bisher in Rückficht der ärztlichen 
Anwendungsarten derfelben befanden , und manchen 
Wink für eine zweckmäßige Leitung der Vorberei- 
tung ihrer Kranken zum Gebrauch «tiefes oder jenes 
Mineralwaffers erhalten. Der Befchreibnug dir Mint- 
ralquelbn ftlbfl hat der erfahrne Vf allem teilte Paragra- 
phen fiir die Brumsn ■ und Badegäflt auf 40 Seiten vor- 
an'gefchickt, die ein allgemeineres lirterefle habenft 
Lieber dm Gebrauch dir Mmrchrafftr rm AOgtnumtn. 
D r Vf. rechtfertigt hier die Wirkungskraft der Mi- 
iieralwaffer, und giebt einige Bedingungen an, unter 
welchen die Cur am heften gelingt beiner Bemer- 
kung, dafs zuweilen zwey kürzere Curen in einem 
Sommer von beffrrem Erfolge find, als eine längere 
ohne Unterbrechungen , ftimmt Rec. aus Erfahrung 
bey. Vera der Trink- Cur. Es gebe für das Vergrö- 
ßern 
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fsern und Vermindern des Trinkmafses noch keine der in Rück ficht einiger von (Hefen Quellen auch fchoa 
Formel; nur der Fingerzeig der Natur, gedeutet er füllt ift. Es find nickt alle Mineralquellen in Schl* 
durch den erfaltrneu Arzt, leite mit Sicherheit. Cen und Glatz befcbrjebeu , fondern nur die befueb- 
Auch bey dem einfachften Mittagsmahl lulle man teilen, und von dielen wird ihre Qefchicbte kurz er- 
kein Mineralwaller trinken (das mögen lieh die Lieb- zahlt, ihre Umgebungen werden gedrängt, aber 
liaber des Selters merken), drey Stunden darnach, malerilch dargeltellt , ihre ärztliche und ihre poli- 
jedoch fparfam , ley es heilbringend. AUgtmrint U'ir- zeyhehe Einrichtung angegeben, die Krankheiten, 
hrngm dtr Bädtr avs grmitnttu ll'atfcr. Ueber die l ern- worin Geh jede beluuders heiilam bewiesen, öfters 
peratur der Bäder, die der Vt. in heitse, die bey mit lehr bedeutungsrollen Winken genannt, und die 
100 Or. Fahrh. , warme, die bey 90 Gr., laue, die cheiniiclte Analyle einer jeden auf einer Tabelle auf- 
bey 85, kilble, die bey 75 Or. anfangw, und kalte, geführt, und mit den Bei'tandtheiien einer oder meh- 
die unter 75 Gr. find, eintheilt Die Wirkung der rerer auswärtigen berühmten Mineral waffer in eine 
warmen Bä ler unterlcheide fich dadurch von den Parallele geitellt, die oft den reichern Gehalt des ein* 
übrigen Wärme herrorbringenden oder vermehren- heimlichen bezeugt. Die befchriebenen Mineralquel- 
den Heizen, z. B. des Weins, der flüchtigen Subltan- len find: If'armbruim (S. 41 — 59 .), AUieajfer (S. 60— 
zen u. f. w. , dafs diele die Wärme durch die erhöhte 64.), Ftinsbtre (S. 65 — 68 ), CharlotlemWuiM (S. 69 — 
Thätjgkeit der Fibern und die davon abhängende 70. ), Obtrftdzbrutm (S. 7t — 76.), Lwdrck (S .79 87I 

Vermehrung der Abfonderungeo hervorbringen , tjas L’tuiottra iS. 88 — 91.), Rtintrs nebft der dafelbft auch 
warme Bad aber die Wärme mehr felbft giebt , ohne befindlichen Molkmcur- Anfialt (S. 99 — 108.). Üiefs 
diele erhöhte Aeiifseriiiig der körperlichen Thätig- kleine nützliche Werk hat nach Verdienft aüch einaa* 
keit. Allgemeine Urbtrjukt dir Ivtrlamotn dir B.uur genehmes lAeulsere erhalten, und itberdiels ein Ichö- 
aus nfineralwaßim. Der Vf. meynt, auf die (^uanti- nes Titelkupfer : Heiie, die aus einer Srhaale Jupiters 
tat der fixen Beftan Itheile in den Miueralwalfern Adler tränkt. Die Schreibart entfernt fich hie und 
könne bey Bädern aus denselben keine ernfthafte da von der edeln Simplicität , und hafcht nach pre- 
K fick licht genommen werden, weil auch die reich- tiölen Verzierungen, ■/. B. S. 6 : .Aus höheren Re- 
haltiglten unter ihnen zu arm daran find, als dafs ginnen, wo reinerer und kühlerer Aether geathmet 
man von dcnlelbeu etwas erofses erwarten könnte (fo wird, fpendet die Natur der heilenden Brunnen Ge- 

S anz kann Rec. diefer Meinung nicht beyltimmen; fehenke: für den Frühling des Morgens, für de» 
i.rh hier ift der Ort nicht, feine Gründe dagegen Herbit des Abends febützt nicht gewebter Wind im 
mit erforderlicher Umfländlichkeit anzuführen), Um- griechifchcn Faltenwurf;” und S 95. . Als die höcbfte 
dem es komme bey der Würdigung der Wirkungen Verfainmiung der zum Wohl des Lan 'es Krkirfenett 
derlelben mehr auf die natürliche Temperatur der- einlt fah, dafs man zog an den uiiwi/thharen Fuls 
leiben und auf die Natur und Menae ihres Gasgehalts der Karpathen , firh zu erholen von ängllljch Brücken- 
au l'on dm vtrfthitdentn Artm dir BuJfr. Nicht neu, aber den Dualen an den Brülten der laugenden Natur, 0 ’ 
wahr, und vielen noch unbekannt. Urbir dir l / erbindung den Molken gefertigt von Nomaden Cortdlen, reifte 
drr Tri'ti ■ Cur mit der ßiide ■ Cur , nthfl tiium Blickt auf dir ich hin zu leben, ob die Olalzer B'-rgvveMen det* 
Diätrtii . Zu kurz. Des V r fs . B'fthrribimqm der MmtreU- Heilfuehenden nicht gewäbreu könnten^ was et dost 
q tf'lm felbft find nach der Naturaulgenommen, und erre. zu finden vermeytiL " 

4 

KLEINE SCHRIFTEN. 

KiilAUViKCMCwtfTfV. Olm« Prnckort: Die wichtiaße worani er frhlieriit, dafs fie auch außer dem K/frper UbtB 
Angelegenheit + des MejJchen, von Friedrich Chriß. tiaske- und wirken könne — mochte wohl der nnznl.'-nplichfre vu* 
IgOi. IV u. 74 8. 8- (4 gr . ) — Der Vf. h'ftte b»*»nrrkeu. fol- allen feyn — m»d den andern befferh in Rücklicht auf diaGe« 
]«n, für wen er d*.eft» Abhandlung eigentlich fchvieb. Für Tüchtigkeit Göltet, der den imnfcblichen G«*ift unmöglich 
•du* gelehrte und gebildete Hälfe wanrfcheinlich nicht — vernichten könne, hat er wenigltpnt nicht gut aus einaad« 
man müfste deuu die alterhekanntiTten Dinge lefen wol- gi fetzt. Unter andern Weifst n I „Würde et wolil gereckt 
Jen — nicht einmal filr Halbgalehrte — denn diefe wird ein levn, wenn mit djpfnm Leben unf«*r Dafeyn anfhövte? Würde 
fo kurz abg' fAffte* flüchtiges Rlfonnement weder anxiehen, es (das höhere Wefen) fleh nicht der lummelfrhrei*«dfte.ii (!!!) 
noch befriedigen. — - Da« Ganze gleicht nhtrbanpt mehr Ungerechtigkeit fchuldig machen ?" Nur zu leicht fällt ein^m 
einer FrcUigt über die wicbugfcen Gegeoftände der Moral, die Frage dabev ein, die Friedrich der Einzige einem Philo- 
|U einer gründlichen Abhandlung über diefelben. Erftitch fopken aofw.irf, der eben diefen Grund ata ßewei» feiner 
ift von d*»n Tugenden überhaupt, dann von einzelnen, z. I». . Unit Erblichkeit anftihrre: was haben Sie deao , fragte er ih«. 
der Arbeitfsmkeit , Ordnungsliebe u. f. w. und zoleut noch eetlun, um auf Unfterblichkeit Anfprticb za machen? — ■ 
▼hu einigen Glaubenapnnkten die Rede, wo der Vf. gcwilTe f) er Stil ift oft veniacliLiTfigt, z B. r „ Ein (gefall'nei) rram o« 
freye Aniichtcn von Religionafachen mehr üufsen alt begrün« zimmer verliert zugleich" auf immer ihre F.hre, und die Mun- 
det. Der Beweia für die UnftrrüÜcbkeit der Seele, den der fehen find daher fo grauTam, lie. fohald iie Mutter wird, mit 
Vf. tob dem tbätigen ^a l unda der Seele im Traume hermmmt, dem Namen einer H... za brandmarken zCw. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 



Güttingen, b. Dieterich: Ufbtr die Billigkeit bty 
Entfcheidung der RechtsfäUe, von Ludwig Heinrich 
gbrdan, Dr. u. Privatlehrer der Rechte zu Güt- 
ungen. 312 S. kl. 8- (16 gr.) 

B ejr der Beurrheilung der angezcigten Abhandlung 
bilden wir uns in einem Falle, welcher mit dem 
Gegenftande derfelben viele Aehnlichkeit hat, näm- 
lich in dem Falle der ColÜfion des ftrengen Rechts 
mit der Billigkeit. Die letztere verlangt, dafs wir 
es mit dem erften Verfuche eines angebenden Sehrtft- 
ftellers nicht To genau nehmen. Das erftere gebietet 
uns, uufere rück ficht lofe Meinung zu lägen, ob der 
V'f. den Gcgenftand, über «len er fchrieb, gründlich 
gekannt habe, und ob fein Werk mit Ordnung, Klar- 
heit und Ueftimmtheit abgefafst fey oder nicht Wir 
wollen Hn. ff. den Fleifs nicht abfprechen , mit wel- 
chem er einiges Nützliche zufammengetragen hat; 
aHein wir müden auch lnnzufetzen, dafs das Geram- 
melte nicht immer zuui Zwecke gehört, vieles we- 
fentliche dagegen übergangen iftj und dafs der Vf. 
lieh weder auf den Standpunkt, aus welchem fein Ge- 
gfnftand betrachtet werden mufs, erhoben, noch die 
verfchiedenen vorkommenden Fälle mit Präcifion von 
einander gefond«*t und einzeln vorgetragen bat. Seine 
Abhandlung ift ein Auszug der Meinungen Anderer, 
befonders Uyfers , Krefftns , Heilftldt, HarUtbens, Hof . 
eecktrs, Hugo's und des Vfs. der Abhandlung über die 
Billigkeit bey Entfcheidung der Rechtsßlle in den An- 
nalen der Preufsifcheo Gefctzgebung I.Bd. Anh n I. 
S. 357. — Er trägt diefe Meinungen ohne Ordnung 
vor, kritißrt fie und verbindet damit feine eigenen 
Betrachtungen gleichfalls ohne fyftematifche Ord- 
nung. 

Nach unferer Anficht der Sache hätte der Vf. 
•ungefähr folgenden Plan befolgen follen. Nach var- 
gängiger grüudlichen Entwickelung der Begriffe du Arm- 
em Rechts und der Billigkeit waren zu unterfcheiden: 
1 . Die Rflckficbten auf Billigkeit, welche der Gefetz- 
oeher bey Erlaffimg der Verordnungen zu nehmen hat. 
Hierauf verdiente die Frage Beantwortung: h 1 tene 
amt es ratkfam fey, daß der Gefetzgeber gewiß Fällt der 
Billigkeit und dem Ermeffm des Richters über taffe f So- 
dann waren aus dem gemeinen Rechte die vorzüglichften 
Beyfpitlt der Verordnungen anzuführen, in welchen 
der Gesetzgeber fowohl lelbft in der Entfcheidung auf 
die Billigkeit Rücklicht genommen, und ßcb davon 
leiten taffen, als auch die Beftimmung der Billigkeit 
und dem Ermeffen des Richters anheim iieitalll har 
■ A. 1 - Z. 1805. Erßer Band. 



Y* ar t V0B d 5 r BUJ, R trit "• d™ eigentlichen richter’kheu 
/tusiprudtm zu bandeln , und xuvüJtrß das Verhältuiß des 
Rjchters zu dem G'fetxgrher und den Gefetzen aus fiaats- 
rechtlichen Gründen zu zeigen. Sodann würden wir 
tolgende fälle unterfehjeileu haben: 1) Fälle, über 
wdche klare Gr fetze vorhanden find, die mit dem Bil- 
bgkaitsgefülil des Richters Breiten. Wie hat ßch der 
Richter hierbey zu benehmen? a) Fälle, über wel- 
che dunkle oder wideripreckende Ge fixe vor banden find, 
aut deren gehörig» Auslegung es ankommt Wie 
hat der Richter bey der Auslegung der Gefetze Och 
yon Gründen der Billigkeit leiten zu lalten? Hier 
V r* r Q f *o r ^ rt ’ au ‘ izll f* 1 Kren , dafs dasjenige, was fo 
oft Billigkeit genannt wird, in den meiften Fällen 
nichts anders ilt, als eine richtige Auslegung derGe- 
letze. 3) Fälle, über welche em Gefetz vorhanden ift, 
das mit dem im Laufe der Zeiten veränderten Grund- 
fätzen im Wider fpruche fteht, fo dafs drffen jetzige An- 
wendbarkeit zweifelhaft iß. Wie hat dabei- der Richter 
ßch zu benehmen? 4) Fälle, über welche kein Gefetz 
vorhanden iß: ln wie fern foll der Richter dann nach 
Billigkeit tprechen? 

__ Angabe der Fälle'war aber auf die mftnüitkt 
Verfduedenheit der Civil - und Crtminal-, ffvfliz - und 
Pohzey- Sacken genaue Rückficht zu nehmen und den- 
felben eine eigene ausführliche Betrachtung zu widmen 

Wir wollen nicht läugnen, dafs dem Vf. die von 
uns angegebenen Ideen vorgefchwebt haben; allein 
er hat fie ßch nicht deutlich gedacht, ohne Ordnung, 
kommt er bald auf diel*, bald a ur jene zurück, be-- 
rührt das Wichtigere hur mit Wxlgem (wenn er es 
nicht ganz vergißt), ürsd hält Gef! bev unwichtigem, 
medt ganz bekannten Dingen, oder bev felblt ge- 
machten Schwierigkeiten auf, fo dafs 'man feine 
Schrift unbefriedigt aus den Händen legt. 

In der Einleitung; S. 17. fagt Hr.fi. ,‘dafs er feinen 
Gegenltand nicht erfchöpfen, und lieh lediglich auf 
die vermevnte Billigkeit des Richters befchränken 
wolle; und S. ao., dafs er nur zeigen werde, ob und 
in wie lern der Richter die Billigkeit vorhandenen 
Geietzen, wenn fie ihm hart fcheinen follten, vorzu- 
ziehen befugt fey? Allein nicht zu erwähnen, wie 
fchwankend der Begriff vtrmeyntt Billigkeit an fich ift, 
fo war keineswegs zu belehrenden Resultaten auf ei- 
nem andern Wege zu gelangen, als wenn der G»een- 
ftand von allen Seiten betrachtet und allgemein auf- 
gefafst wurde; auch hat der Vf. wirklich mehrere 
GegenftOnde abgehandeit, die er der Einleitung zu- 
folge hatte Obergehen follen, und ift mithin i» einen 
andern Fehler verfallen , nämlich in den Fehler des 
Mangels an P Jan und der laconfeouenz. 

Eeee 



WoU- 




587 ALLG. LIT£HATju%- LEITUNG ' $#g 



f- \ 

Wollten wir unfer Urtheil über die Pknlofigkeit 
und Unvollftändigkek diefer Schrift mit einzelnen 
Beyfpielen belegen, fo müfsten wir fie von Bogen zu 
Bogen, ja oft von Seite zu Seite ausziehen, da fie von 
Anfang bis zum Ende ohne Abtheilungen fortläuft 
Sie eigoet Geh aber nicht hierzu, indem fie durchaus 
keine neuen Anfichten gewährt. Uebrigens hat der 
Vf. die von denkenden JuriCten längft angenommen» 
Meinung, daTs der Richter nicht in das Gehiet des 
Gefetzgebers hinüber fchreiten , und nicht das Recht 
aus einer vermeynten Billigkeit beugen müffe. 

Der Vf. kritifirt ftreng eine Menge Definitionen 
und Befchreihungen der Billigkeit, die von verfchie- 
denen verdienten Juriften aufgeftellt worden find, und 
macht uns auf die feitiige neugierig. Er giebt fie 
S. 49. mit den Worten: im allgemeinen ift die Billig- 
keit nichts anders, als eine genaue Befolgung natürli- 
cher Gefetzt; hingegen als Billigkeit des Richters ift fie 
die vernünftige Erwägung deUiu beurtheilenden That- 
facheo , und die Beurtntihmg , ob das bejlimmte Gefetz auf 
die Bedingungen des emertten Falls paffe oder nicht (diefer 
letzte Theil der Befchreibung des Begriffs ift mit ge- 
sperrter Schrift gedruckt, und enthält alfo wahr- 
fcheinlicherweife nach des Vfs. Meintlng die teefevt- 
ßchßen Merkmale). Es fällt in die Augen, riaTs nie fr 
fogenannte Definition unhaltbar ift. Nach ihr ift auch 
derjenige billig zu nennen, der die nach dem Naturge- 
fetz zuftelieuden Rechte auf das äußtrße und bis zur 
gröfsten Härte verfolgt! Nach dieier Beftimmung 
ift kein Unterschied zwifchen Auslegung, Anwen- 
dung des Gefetzes .oder dein richterlichen Uriheile 
felbft und zwifchen der Billigkeit. Kurz vofher fagte 
aber der Vf. S. 47. , dafs Billigkeit keineswegs in ir- 
gend einer Auslegung eines nicht ganz deutlichen Ge- 
ietzes beflehen könne. Soll denn, möchten wir den 
Vf. fragen, der Richter billig heifsen, in fo fern er ur- 
t heilt , daß ein gnetiffes ganz deutliches Ge fetz auf einen con- 
• treten Fall paffe oder nicht? Alfo ift ein jedes Urtheil 
ein billiges Urtheil? Denn was thut der Richter an- 
ders als urtheilen , ob das beftimmte Gefctz auf die 
Bedingungen des concreten Kalls paffe oder nicht? 
Wenn wir nun hier von dein Vf. lernen, dafs Billig- 
keit und Gefetzlichkeit oder ftrenges Rocht Eins feyen, 
fo muffen wir dagegen S. 79. erfahren, dafs .Billigkeit 
und Humanität gleichbedeutende Ausdrücke feyen. 

Es ift nicht zu verwundern , wenn ein Schrift- 
fteller, der felbft keinen beftimmten und deutlichen 
Begriff von der Sache hat, mit 'fich -felbft in Wkler- 
fpruch geräth. So tadelt er z. B. die von Hartleben 
aufgeftellte Regel : „Wenn die gefetzlichc Verordnung 
ihren Grund in der Voraussetzung eiuer Thatfache 
und eines befondern NebenumTtaudes hat, dann for- 
dert die Billigkeit, dafs, wenn diefer befanden: Ne- 
benan: Stand ermangelt, der Richter vom Gefetz ab- 
weiche. ’’ Hartleben fagt hier: wenn die Bedingungen 
des concreten Falls nickt diefelben find, von welchen 
das Gefetz redet, fo wende diefs Gefetz nicht an, diefs 
.fordert die Billigkeit. Hr. Jordan fagt, die Billig- 
keit des Richters ift die Beurtheilung, ob das be- 



stimmte Geletz auf di« Bedingungen des concreten 
Falls paffe oder nicht. Wo ift zwifchen beiden Be- 
hauptungen (deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
wir hier nicht unterfuchen mögen) ein wefefidicber 
Unterfcliied , da doeh auch Hu. Jordans Richter aus 
Billigkeit das Gefetz auf den concreten Fall, auf wel- 
chen es nicht pafst, gewifs nicht anwenden wird! 
Bald darauf S. HI. fagt er dagegen wieder, cs fey 
nicht Billigkeit, fondern ftrenges Recht, dafs das Ge- 
fetz nicht in Anwendung gebracht werde auf einen 
Fall, wo der vorausgesetzte Nebenumftänd nicht vor- 
handen fey. " "/? 

Ein anderer Widerfpruch möchte es feyn, wenn 
der Vf. , nachdem er die von Hartitben über die An- 
wendung der Billigkeit aufgcftellten vier Regeln ei- 
ner fcharfen, meift tadelnden Kritik unterworfen bat, 
S. 136. fagt : wenn diefe vier Regeln zufammengenotn- 
men werden , fo machen fie ohne Zweifel einen voll- 
gültigen Beweis für meine Behauptung aus ! 

Von Seiten des Stils werden gewöhnlich an eine 
juriftifche Schrift weniger ftrenge Forderungen ge- 
macht. Wir wollen daher aufser andern Sprachfeh- 
lern hingehen laffen , dafs Hr. ff. denen und derer für 
den und der, und denn für dann Schreibt, dafs er fich 
mehrmals Wendungen, wie 'folgende ift, bedient: 

die f rage gehört zwar eigentlich nicht hieber, 

indefl'eu finde ich doch nicht flberfiilffig, fie von Böh- 
mer Sehr Schön beantworten zu laffen u. f. v. Aber 
ungerügt dürfen wir nicht laffen, dafs der Vf. 0(1 
Dinge, die keine wesentliche Beziehung auf leinen 
Gegeni'tand haben,, mit befonderer Weiüäuftigkeit 
ausrohrt. Wir beziehen uns deshalb auf naohftcheude 
Bevipiele. S. 87 ff. die Uigreffion über, die Art , wie 
firfi das bürgerliche Recht aus dem N’aturreohte ge- 
bildet hat — die Betrachtungen über die Abänderung 
des gemeinen Rechts durch I.andesgefetze und Ge- 
wohnheiten, wobey deren Kntfteluingsart S. 198. ans 
einander gefetzt wird — die zu Sehr ins Einzelne ge- 
henden Unterfuchungen, ob diefe und jene Verord- 
nung des gemeinen Rechts heut zu Tage noch An- 
wendung leide oder nicht? (es hätten dafür gewiffe 
allgemeine Maximen aufgeftellt werden foiien , nach 
welchen fich der Richter bey dergleichen vurkom- 
menden Fällen überhaupt zu richten habe;) — end- 
lich verfchiedene angeführte Rechtsfpröche und Bey- 
fpielc , die faft gewaltfam herbeygezogen find, fo dais 
es aufser dem Vf. nicht leicht Jemandem einfaiien 
würde, die Entfcheidungsgründe des Unheils in der 
Billigkeit zu fuchen, ja dafs der Vf. felbft fich genö- 
tliigt Sieht zu bekennen, es fey nicht von der Billig- 
keit, fondern von der Unanwe’ndbarkeit des Gefetzes 
die Rede. 

ln der Einleitung zu feiner Abhandlung hat fich 
der Vf. von S. 31 — 35. Ober verfchiedene dem Advo- 
catenftande mit Unrecht gemachte Vorwürfe er- 
klärt; den Befchlufs macht er mit einer Dedamatitm 
über die Vereinigung der Gerechtigkeit mit der Hu- 
manität, welches er beyläufig gefagt für fehr einfach 
hält (S. aoy.), über die Uorecbtmäfsigkeit der To- 
des Strafen (aas einem englifcbeu Schrifuteiier genom- 
men) 
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men) und Ober die Notwendigkeit eines vaterläiP 
difchen Gefetzbuches ! ! — Zufammenttellungen , wel- 
che unfer Urtheil Ober die Planlofigkeit der angezeig- 
ten Schrift rechtfertigen worden, wenn nicht dazu 
das oben getagte hinlänglich w&re. 

Leipzig, b. Heinßus: Berichtigst! tgen und Zufätze 
zu den Inflituthnen des Römifctun Rechts, als An- 
hang zu H'öpfner's Commentare und als Materia- 
lienlammlung zu einem künftigen neuen Inftitu- 
tionencommcntare zu gebrauchen. 1801. 190 S. 

^ gr. 8- (»4ßr) 

Man findet hier eine Reihe guter , znmTheil fcharf- 
finniger Bemerkungen, durch welche die gemeine 
Darstellung verschiedener Gegenftände berichtigt, und 
mancher nützliche Wink zur Verbefferung des Sy- 
.ftem* gegeben wird. Die berührten CJegenfrände felbft 
fehiugen insgefamrnt in die Einleitungslehren bey 
-Hopfner f 1 — 58- ein, wie eine kurze lnlialtsanzeige 
näher ergeben wird. 1) u. a) lieber die Belrbaffsn- 
heit eines zwcckmäfsigen Proömiums der luftitutio- 
nen : Juftinians Heldenthaten. (Alierdings enthält 
Bas Prcömium bey Htintetius, dein H. folgt, viel Un- 
■zweckmäfsiees. ) 3) Was find Pandekten ? Wie legt 
man in der Propädeutik die allgemeine Befcliaffenheit 
derfelben dar? 4) Geltung der Authcntiken. 5) Was 
heilst das: lex poßerior derogat priori ? Derogiren denn 
die Novellen wirklich den übrigen TheiJeu des Jufti- 
ninnifchen Gefetzbuchs , und derogirt denn wirklich 
der Codex den Pandekten und den Initilutionen? 
Wie verhalten fich Pandekten und Infütutionen zu 
einander? ( Mit Verwerfung der gemeinen Theorie, 
und in der Vorausfetzung,' dafs das römifche Corpus 
■juris von den Deutfchen im Mittelalter auf einmal, 
und als ein Gefctzbuch aufgenommen worden , mit- 
hin alle vier Theiie deffelben für Deutschland im 
'rechtlichen Sinne gleichzeitig wären, wird der Satz 
'aufge (teilt , dafs, „ohne bey einem Rechtsbnche in 
Beziehung der übrigen eine generelle Derogiryngs- 

• kraft anzunelinien , auf das Geburtsjahr jedes einzel- 
nen Gefctzes Rücklicht genommen, und dadurch der 
Vorzug beflimmt werden mülTe, aber nicht um des- 
willen , weil hier Fex poßerior priori derogans vorhan- 
den, fondern, weil man zu glauben berechtigt fey, 
dafs die Deutfchen mit dem Corpus jitr. dv. nicht auch 
feine Widerfprücha angenommen haben, dafs fie viel- 
mehr für den Fall eines im neuen Gefetzbuche er- 
weislichen Entgegenftehens urlprünglich ungleichsei- 
tiger Gefetze nur das der Zeit nach fpätere Gefetz 
haben aufnehmen wollen;” woraus denn gefolgert 

• wird, „dafs im Streite der Novellen unter lieh die 
‘fpätere, im Streite der Novellen mit einer Conftitu- 

tiun des Codex, iin Streite der altern Conftitution 
des Codex mit einer neuern diefe, im Strei’c einer 
einzelnen Conftitution des Codex mit einer Stelle in 
den Pandekten oder lnftitutionen das erweislich 
neuere Gefetz, ohne Rückficbt aufOrt und Buch, im 
Streite einer Pandekten - und einer andern Infiitutiu- 
nen • Stelle, immer das erweislich neuere Gefetz, 



ohne Rücklicht auf Geburtsjahr oder Promulgation 
der ganzen Sammlung, fondern nach dem Datum der 
einzelnen Gefetze, gelten müffe.’’) 6) Hat das cano- 
nifche Recht vor dem römifchen den Vorzug? und 
warum? (Nach den Grundlätzen Quißorps u. a.) 
7) Was heifst fpteies juris feripti nnd non fcripti ? wie 
viel waren in deü verfchiedencn Hauptperioden des 
röm. Rechts fpec.es beider, und wie viel giebt es de- 
ren noch Im deutfchen Reichs - und Landesrechte? 
(Berichtigungen der Begriffe und Ciaffilicationen von 
H. ) 8) Alte Methode, den Titel de jußitia et jure zu 

bearbeiten. Berichtigungen. Begriff der praktifchen 
Rechtslehre und Rechtskunde, Rechtsgelehrte, 
Rechtspraktiker , juris periti , Empiriker, f Ein guter 
Anhang zu Tnibauts Verfuchen Th. I. n. 5.) 9) Ge- 

brauch und Mifsbrauch der Definitionen in unfern 
Rechtsbüchern ; ein Beytrag zur juriftifchen Dialek- 
tik. Homo fui juris? waren Frauen homints fui juris? 
Erklärung des §. 5. L. 195. D, de F. S. Libertinus. 
Adoptio. Nur auf zwey Wegen ift es möglich, Fami- 
lienrechte zu erhalten. Was ift denn eigentlich legi- 
timatio? agnati? cognati? actiones adjectitiae qualitatis ? 
ihre Natur und Arten. (Gegen die Bewunderer der 
Legal - Definitionen, und gegen einige Definitionen 
von H. gerichtet.) 10) Fortletzung. LegtUa und tü- 
deUommtjja : praktifcher Unterfchied der leg, und fi- 
deic. fing. Juftinians Uebereilung. — . Actio. — Et- 
was von den drey objectis juris. Actiones reales. £fus 
pojftßionis. ns rerum und feine Theiie. Grnnd der 
poitefforifchen Klagen. Actiones in rem fcriyiae. Actio- 
nes mixt ae. Species juris in re. Welches lind die ein- 
zelnen Arten der Realklagen? Nichtcxiftenz der 
ad. mixtae. Einige Irrtbümer Hopfners. Grund der 
actio negatoria. Ltbertas praedii. 11) Allgemeines po- 
fitives göttliches Recht. Seine Möglichkeit und 
Wahrheit. (Der Vf. glaubt die Möglichkeit erwie- 
fen, und die Wirklichkeit wahrfcheinlich gemacht 
zu haben. Wir geftehen aber, dafs er uns nicht 
überzeugt hat. Die Idee von der Entbehrlichkeit ei- 
ner allgemeinen Promulgation kommt fehon bey Hof- 
acker Prine. jur. R. Q. T.I. p. 10. vor.) 12) Bey träge 
zu der Rechtslehre vom Gewohnheitsrechte. Allge- 
meine Bemerkungen über die Methode diefer Lehre. 
Confuetudo derogat iva ift keine, Confuetudo ab ■ und de- 
rogativd ift nicht. Wahrer Grund des Gewohnheits- 
rechts. Nichtexiftenz der vermuthenden ftillfchwei- 
geoden Einwilligung. Jede rechtliche Gewohnheit 
ift, wie ein Vergleich, der Ausflufs eines Irrthums. 
Erklärung der L. 39. D. dt Ll„ und der L. a. C quae fit 
long. confit. If'tnn iß eine confuetudo erronea? 
Einwilligung des Volks ift ein unüclites Erfordernifs 
der Gewohnheit. (Mit Beziehung auf Schweizer 
de defueUtdine lib.fmg. Leipz. IRci., über deffen zufäl- 
liges Zufsmmentceffen der origineüften Ideen mit den 
feinigen fick der Vf. S. ijt. gar febr wundert.) 
13) Meine Gedanken über das V elen der juriftifchen 
Auslegung und ihre Arten. ( Ein guter Auffalz. 
Der Vf. uuterfcheidet S. 177. theoretifclie [fonftgram- 
juaüfehe] und pruktifche [fonft logil'che] Auslegung; 
die prakufche theik er, in materieller Hiniicht , in 

gene- 
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S enerifch« und nicht, generifche ; in formeller Hin- 
cht aber in ftrenge und freve, und letztere wie- 
deruiu. iavAiifdabiwde,-! einfchtänk^nde und decla- 
r»iv* ei u -5 — r Die iS?hlufsworte : „Ende des erftep 
Bandes,“ laiTen eine Fortfetzung erwarten; es ift 
aber b'S jetztkerne erfcbrenen. 

VERMISCHTE- SCHRIFTEN. 

Ra* MN , Ix Dieterici Afchtnbrtnnm autbsntiJHu Gt- 
fchuhte bis au feiner Deportation naih Sibirien, r rey- 
’ maihig von ihm felblt gefchrieben uutl mit Riu- 
ficht auf die über ihn verhandelten Acten ber- 
ausgegeben. Nebft feinem Bildniffe. Anhang: 
Einige Nachrichten über die Stadt und f eftuog 
Spandau. 1804- 360 S. 8- (iRthlr- 8 gr.) 

Wenn die unter dem Xitel : die fckrecVicbflm £fakrt 
mtirts Lebens, etwas früher herausgekommene , und 
ln unfern Blättern bereits 1804. Nr 231. anmszejgte, 
Gefchichte Afchenbrenners alle Zeichen der Unächt- 



yieles.yerfchöuert und anderes mehr zu feinem Vor- 
thei! dargefteilt findet , einigermafsen wieder mit ihm 
ausfühneu ; ja er vyird telbfr aats dem ?eeei ebneten 
Gange feines Sinkens und aus einzelneu Zügen emep 
Grund zu feiner Hoffnung bernebmen, dafs der Un- 
glückliche fich gar Wöhl unter veränderten Umftän- 
uen wiederum moralifch emporfchwingen könne; 
und wird Geh dann der am Ende der Vorrede aus öf- 
fentlichen Blättern wiederholten Nachricht ,' dafs A. 
nicht in die Bergwerke von Nettfcliiusk gebracht, 
fondern fogleich Bey derBergfchnle in Omsk als Leh- 
rer, mit 500 Rubel Gehalt und 300 Rubel zur Hgui- 
pirung angeftellt und blofs mit Stadtarreft belegt 
worden fey, freuen. — Was den/Inknng betrifft, fo 
findet man aufser dem fehon aus andern topographi- 
fchen und. ähnlichen Nachrichten bekannten etwas 
von den neuen Einrichtungen des daugeu Zuchthau- 
fes, um welche Geh die Herren puh S.huchincdah/i und 
Geh. Rath Kuatk grofse Verdien ft* erworben haben, 
obgleich die Namen diefer Edel« liier nicht gepennt 
finu. Die Feftungsgefaiigii'ffe und die Behandlung 



Gefchichte Alchenbrenners alle z.eicneo aer t-rnaem- uuu. . 6 

heit «n fich trug, und nichts als ein elendes Mach- der. daGgen Oefaugenen lernt map noch heller aus 
weik eines alles feine Gefühl verleugnenden Autors der Alchepbrenr, erleben Oefchiphte felbft als au 9 dem 
r i;..., au nirllpsctirl« mehr Auf- Anhänge kennen. Sie lehrt, was fchon Hr. D.Ant .i 



war , fo verdient hingegen die vorliegende mehr Aut- 
'merkfamkeit, und Tchelnt des Bevfatzes „autben- 
tifch” nicht ganz unwerlh zn feyn. Ihr Inhalt ftjmmt 
nicht nur mit dem , was Ree- aus dem Munde eines 
ehemaligen Defeofors des Unglücklichen und aus an- 
dern ziemlich zuverliffigen Nachrichten weifs, über- 
ein , fondern der Herausg. fucht auch dadurch ihre 
Aechtheit zu verbürgen , dafs er fich auf zwey Brief« 
Von Afchenbrenners eigener Hand beruft, welche 
der Verleger diefer Biographie befitzt , und deren 
Züee durchaus mit denen des Manufcripts , das der 



bcu foll, übereinftiinmen. Gewifs wird deswegen 
der Menfchenfrennd , den die Gefchichte A’s aus ir- 
gend einem Grunde intereffim und der durch die 
'früher gedruckte aufs höchfte wider ihn eingenom- 
men feyn, und ihn als ein Scheufal der menfchliclien 
Gefellfchaft durchaus verabfeheuen mufste, die vor- 
‘liegende nicht ungelefen laffen. Er wird fich, wenn 
er ihn «ueb gar rticht rechtfertigen mag, und fehr 



tier. UdU^CU »**«•*« 

der Alchepbrenr, er leben Oefchiphte felbft als aus dem 
Anhänge kennen. Sie lehrt, was fchon Hr. D -Kaufek 
in feinen Sckukhlm (Leipz. J17S? ) »ngedeutet iiatta, 
und was man lieb auch leicht erklären kann, dafc 
man hier gar leicht bis zum Zugrun.legehen die t-m- 
den des iVlenfchen gegen den Willen tles Staats |xj- 
tiren könne! So gings dem unglücklichen Alchyty 
brenner! Aber freylich gehörte diefer zu Jen foge- 
nannten Raifonueurs, die über das, was gefcfuejEju 
refiectiren um! auch wohl ihre Reflexionen ffr>yli«i 
unklug genug!) laut werden laiTen. Und di«i? .jerw- 
ten fich, fo wie überall, fo auch als Gefangene, ge- 
meiniglich das härtefte Schickfal; dahingjpgen mug» 
die als Laflthiere ihren Weg fortgehen und den V«^- 
gefelzten, die len Speifewirth, Refourcenwirtii p. 
h w. machen, fein zu verdienen geben, fielt ihr uobs 
fehr erleichtern können. Möchten Joch Männer , ,iie 
am Ruder der Staaten fitzen, auf die über Fettung.y- 
gefäiienilfe von vielen laut geführten Klagen , uiut 
deshalb gcäufserlen Wilnfelie und Ideen, bnmer 6riu|- 
lichere Rückficht nehmen! ■ jriy^ 
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P»iAvmic«»eH»trrii«. Jena . fr Ar. b, Mauke t Predigt am 
’ Dnnlj '-f'r ,p.r die glueUiehe Aakntiji der Darcklaucktt^en 
r,t /inten Herrn Var/ Fried, „ kr „ Sa.hfen- Weimar und Et- 
. „,,d Seiner Gemahlin Man. Pimtowna, Katferl. Ha- 
drr Haupt - und dt.iiUhirrhe zu Jena gehalten von D. 
I,ACo„I.M.v*„II. Zom nef.-n dY^men 1)104 JOS»- 
u. rlin-t erklärt ä»e für da« filr Ttl. Wenn AH lohe Haut andtein* 
[ ,„iLe r„ erfrenlii .e VeranUrtno^ diefer Predigt, und der 
Same ihr.- Vf., bürgt für ihren ...ciit gemern« W^th. Sie 
bobntivprtet m,t llinfaeht auf den gew.hlfen Text I Timeth.a. 

tu.d mit fteter Beeiehnng auf dee- frobe Ereignift de» 
r ..e, diehraeei Wie wir kirchliche DanWfeft« fever* .müt- 
('* f„ wahre Fefte der Religion für una -weaden follen. 



Zu rolehen werden jene, nai), Hu. M . , dadurch, wren wir 
die glücklichf-u Ereigniffe, welche ihnen rum rirgnllt litggo. 
wirklich auf Cutt turflekfühmt lind inn ihm Iterleiten*. w-ilh 
wir du den frohen Beeebeuheiten , welche fich darauf benä- 
hen. auch dann chriftlichen Antheil nehmen, wenn fie fchnn 
na* felblt keinen unmittelbaren Vortheil bringen ; wenn wir 
die Pflichten weht beheriigen , welche una an b k hen lagen 
aufgelegt oder doch aufs neue eingefchärft werden; wenn wir 
die Vereuügiingen . welche mit Feierlichkeiten diefer Alt hld- 
g«. verbunden tu feyn pflegen, durch Hülfe der Religion ve®- 
edeln lernen u; f. rv. Die Autfübrnng diefer (lieeu tft nickt 
lUlegUcb. und beftütigt den Ruhm , den lieh lir. aW.l«„'U *1. 
ein trefflicher Ranzelredner erv/orben hat. 
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»; ARZNETGELAHRTHEIT. . 

, Makheim , b. Schwan u. Götz: Stolperlus, rin jm 1- 
»fr Wrzf am Krankenbette. Von einem patrioti- 
< fch-p Pfälzer Erßer und zweyter Theil. Neue 

, Auflage. 1800 148 u. 172 S. 8. (I8gr.) Drit- 

ter Theil. Auch unter dem Titel: Stolperttis, rin 
junger ßrownianer am Krankenbette. 1798- ■Sa S. 

, 8 (I3gr. ) Vierter Theil. Stolyertns, der Polizey- 

arzt im Gericktskof der medicimfchen Polizeygefetz- 
gelmng. Auch unter dem Titel: Entwurf einer 
, Gesetzgebung über die wicktipßen Qegrnßande der me- 
duimßhen Polizry; als Beytrag zu einem neuen 
Lan.ireeht in der Pfalz. Von Franz /Inton May, 
Offenll Lehrer der Heilkunde auf d. hohen Schule 
• *u Heidelberg. 1803. 176 S. 8- ( 14 gr.) 

D ie erflt Auflage der beiden erjlen Theile diefes in- 
tereflanten Werks des achtungswerthen Vfs. ift 
’fthon in den Jahrein 1777 und 1778-, dfo vor Anfang 
ttnferer Zeitung, herausgekoinmen : Rec. macht des- 
halb hier dem Lefer nur die Erfcheinung der zireyten 
-Zone, unveränderten Auflage diefer beiden Theile be- 
kannt, ohne (ich weiter auf den Inhalt derfelben ein- 
ttufaffen. Wohl aber hält er es für Pflicht, die fpe- 
,'Ciellere Anzeige de^dritten und vierten Thetis, denen 
'Herausgabe innerhalb der Zeit der Exiftenz ttnferer 
-Zeitung fällt, hier nachzuholen. 

* De' Zweck des dritte* 1 Theils ift, jungen Aerz- 
"ten theils die Vorlheile des Browti’fchen Syftems am 
'Krankenbette zu zeigen, theils aber auch die grofsen 
fiachtheile zu fchihlern , welclie durch blinde An- 
hänglichkeit an das Brown’fche Syftem , oder durch 
übereilte Anwendung deffelben fo leicht verurfacht 
Suren len. Der Vf hat diefes fo Vortrefflich ausgeführt, 
'"und üurch*mehrereeingeflochtne merk würdige Kran k- 
'heitsgefchHihten fo erläutert, dafs Reo. Hiefe Schrift 
allen jungen Aerzten nicht genug empfelilen kann. 
«•"' Der Vf. hat alles unter zwey Abtheiluntfen ge- 
bracht: l) Zweifel Ober die Beurtheilung der Krank- 
heiten am Krankenbette, 2) Zweifel über die Heil- 
-$rten «levfelben. *• < '■ 

'VVenh es gleich wahr ift, dafs man feit der Er- 
If&keiouifg d<*s Browu’fchen Evangeliums mit mehr 
"Einficbt, mit mehr Drciftigkeit und ZuverläfTigkeit 
jliätetifche und pbarraäceutift-iie Stärkungsmittel, be 
«fonders das Opium , den Kranken mit Nutzen reichtj 
Wenn gleich' nicht zu ISugnen ift, dafs Browns Lebr- 
begTiff von der directen und indirecten Schwäche und 
ihrer Meitart am Krankenbette fehr-zu hatten komttit: 
4o tiat dbch - lat Zweifeln am K nn keu bette noch lange 
zy c -\A. L. Z. 1805. Erßer Band. 



kein Ende. Im Anfänge kann der Arzt nicht fo- 
gleich beftimmen, ob die Krankheit fthenifch (nicht, 
wie der Vf. fchreibt, ftenifch) oder afthenifch (nicht 
aftenifch) ift. Sehr viel kommt darauf an, ob er früh 
oder fpät zu dem Kranken gerufen wird, ob der 
Kranke die Fertigkeit helitzt , fich dem Arzte deut- 
lich zu erklären , oder ob er gar wefentliche Um- 
flände rorfätzlich verfch weigt ; ferner ob nicht die 
Krankheitsanlage (opportmitas) ein Product vielfäl- 
tiger und entgegengesetzter Potenzen ift. Auch int 
Fortgange der Krankheiten, befonders der langwie- 
rigen, linden lieh zahiläfe Himlerniffe, welche das 
der Krankheit angemeffene Wirken der Erregbarkeit 
ftüfeu. Die Zweifel über die Beurtheilung dei Krank- 
heiten bey ihrer endlichen Entfcheidung, bey ihre» 
Krifen und Folgen , trägt der Vf. in einigen intereffaa- 
ten Krankheitsgefchichten vor. 

Die zwrute Abtheilung ift eben fo lehrreich und 
interelTant als die «72z. Brown hat fich febon dadurch 
.ein bleibendes Verdienft um die praktifche Heilkunde 
erworben, dafs er die in den methodifchen Nofolo- 
gieen enthaltene ungeheure Menge und Uuterabthej- 
Jungen der Fieber auf eine fo geringe Zahl zurückge- 
fiihrt hat Oft ift der Arzt zweifelhaft bey entzünd- 
lichen Krankheiten, wie oft und wie viel Blut er aj»- 
1 affen full. Keine Lehre, tagt der Vf., macht öftere 
Befuche des Arztes bey dein Krankenbette notbwea- 
diger, als eben die Brown’fche, wenn man in ent- 
zündlichen Fiebern dem Uehergane der Krankheit tn 
imlirecte Schwäche Vorbeugen will. Als vorzüglich 
heilfatn bey entzündlichen fiebern nennt der ViT die 
ftundenlange Anwendung eines lauwarmen Bades 
täglich wenigftens zwey mal, den häufigem und ftär- 
kern Gebrauch der fogenannten antiphlogiftifclien 
Mittel, das Einathmeo einer frifchen atmofphärifchea 
Luft mittelft eines befonders dazu vorgefchlageneo. 
durch das Fenfter angebrachten, Luftfchlauchs (die- 
fer möchte aber doch nur bey wenigen Kranken an- 
zubringen feyn!), alle Stunden Klvftierc von kaltem 
Walter mit etwas Effig, und kalte" in Eiskellern er- 
frifchte Getränke. Brotrm hat ferner befonders da- 
durch genutzt, dafs er die Aerzte, indem er die ig 
gefunden Tagen auf die Erregbarkeit wirkenden Reize 
anschaulicher rlarftelhe, auf diefe Potenien in Krank- 
heiten aufmerkfamer gemacht hat, dafs er durch die 
Lehre Von dem Uebergange einer Gattung von Schwä- 
che in die andere die unbehutfame Fortfetzung der 
fchwächenden Heilart bey entzündlichen Fiebern be- 
fchränkte. Bey anhaltenden afthenifchen Fiebern ent- 
flohen nicht Weniger Zweifel, da man die Erregung 
leid# überreizen Und dem Kranken fehaden kann. 
Ff ff *- weil 
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weil dieiltdlvidlielk Errgltor'Keirfo anencükh verfchie- 
4eo ift, und auf Hie Suoceffion der Reize Io viel an- 
kern >rtt. Browns Lehre *igt an« auch, wie man bey 
der Heilung aftheni (eher Heber den Uebergane der 
einen Gattung von Schwäche in die andere verböten 
full. Alles diefes hat der Vf. durch Krankengefchich- 
ten erläutert. Auch Ober das Fach langwieriger Krank- 
heiten hat Broum Liebt und Aufklärung verbreitet. 
Aufser dem, dafs es fo manche Hindernifle eiebt, 
welche die Heilung chrofiifcher Krankheiten erfchwe- 
rtn oder gar unmöglich machen, iirnl die gawöhnli- 
‘ehen Heilarten mancher Aerzte fo unvollkommen , der 
Heilplan fo inoonfequent, die Diät fo widerfinnig, 
und die Acznevvorfchriften fo elend, dafs man billig 
an dem guten Erfolge zweifeln rnufs. Der Vf. zeigt 
an einigen tteyfpielen derj Bleich- und Wafferiucht, 
wie man auf die Art der Schwäche und den Grad der- 
felben fehen mufft, wie man mit den erregenden und 
tonifchen Mitteln wechseln oder fortfehreiten mufs, 
je nachdem es die Öefchaffeuheit des Körpers erfor- 
dert. Dafs Mutter blutflHffe nicht durchaus aftheoi- 
fclier Natur find, zeigt Jer Vf. fehr überzeugend. 

In dem dritten und letzten Hauptftücke der ziery. 
tn Aiitheilung trägt der Vf. feine Zweifel über Hie 
Behandlungsarten der Wiedergenefenden vor. Sie 
werden — . fagt er fehr wahr — gemeiniglich von den 
Aerzten zu frühe verlaffen , oder — was Ree. eben 
fo häufig erfahren hat — fie entlaufen dem Arzte zü 
frühe aus der Kur; oder wenn diefes auch nicht ift, 
fo wird ihre ganze Diät nicht dem vorhergegangenen 
kranken Zultande gemäfs eingerichtet. Out wäre es 
gewefen, wenn der Vf. diefes Kapitel noch etwas wei- 
ter ausgefühlt hätte, da in der naehläfligen und feh- 
lerhaften Behandlungsart der Wiedergenefenden häu- 
fig fchon der Grund zu neuen Krankheiten liegt. 

In dem Geleithriefe, welchen der Vf. dem vierten 
Theile mitgegehen hat, erklärt er, dafc feine einzige 
Abficht fey, durch diele Vo/fchläge zu einer medici- 
aifchee Gefetzgebung feinem Vaterlande zu nutzen; 
in der Vorrede felhft führt er die gerechte Klage, dafs 
von Seiten des Staats noch immer zu wenig in Riick- 
ficht der mediciujfchen Gefetzgebung getnan wird» 
öbglfich es am Tage liegt, dafs durch diele das all- 
gemeine Wohl des Staats auf fo mannigfaltige Art 
begründet, befördert und hefefliget wird. Kr hat 
das Ganze als eine landesherrliche Verordnung ein- 
gekleidet und in fo viele einzelne Gefetze «bgetheilt, 
als er Gegenftände der mediciuifeben Gefetzgebung 
rechnet. s 

Erßes Gefetz : Die Pflichten eines Pbhzegarztes. Der 
Vf. wiH, dafs jedem Pobzeyamte ein Arzt oder Phy- 
ficus beyfitze und mit jenem gemein fphäftlich das 
allgemeine Gefund heits w- >h i hefi.rge — So fehr Reo. 
mit den» Vf. aber den Nutzen einer fideben Einrich- 
tung einverftandan ift, fo wenig kann er demüelben 
in Beffitmwuog der Pflichten eines Pnlizeyarztes bey- 
Jbmtneo- Oer Poiiaeyarrzt foll, nach dem Vf, die Kin- 
der, ihre Lehrer, die mannhar werdende Jugend, 
die Aeitgra dgr zwn Ehefuuad fufpa Jugend, die juo- 
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gen Ehepaare, die in die Fremde wandernden Hand- 
werker und ftudirenden Jünglinge in allem ihr Ge» 
fand beits wohl Betreffenden unterrichten Soll der 
Polizeyarzt diefes , woher foll er dann Zeh zur Er» 
fjSllung feiner andern Pflichten nehmen? Ift Beleb* 
rung 3er Menfchen für die genannten Verhältnifla 
nicht auf eine dem Polizeyarzte weniger Zeit rau* 
bende Art zu erreichen? — Zweytu Gefetz: Die gt^ 
fanden fVohnp’litzi der in Gefeäfckaft übenden Menfchen fo • 
wohl in Städten als Dörfern. Hier findet man zugleich 
auch Gefetze, die (ich auf alles, was die Luft verun- 
reinigen kann, beziehen. Was der Vf. über die von 
einem jeden Hausvater zu beobachtenden Regeln in 
Rücklicht der Gefundheit Her Wohnungen fa gt, ift 
zu unbeftimmt angegeben; Her Staat darf hier nicht 
befehlen, wenn er gleich auf klären, rathen kan» 
Drittes Gefetz: Soest fiW gtfitnde Speiftn und Falksfa 
tränke. Der Vf. giebt, um Schaden zu verhüten; daf 
Befehl, dafs alle Giftpflanzen nur allein in den botm- 
nifchen Gärten angepflarat, übrigens aber ausgerot- ' 
tet werden. Diefer Vorfchlja frheint dem Rec .nicht 
ausführbar zu feyn , da wir Giftpflanzen auch aKArz- 
ne\pflanzen gebrauchen, riie'ofi, wenn jje in Gärten 
verpflanz! werden, ihre ganze Natur verändern Der 
durch diefelben zu befürchtende Schaden mufs auf 
andere Art verhütet werden Die Verordnungen gf 
gen die Weinverfälfchung hätten austiVhrlicher (ft* 
m Offen. Di« von dem Vf vorgefoliriehenen MaaW* 
geln wider dieTruukenbolde gehören eigentlich nick 
Lieber. — Viertes Gefetz: Sur, er für grfunit Ai'ütn 
trankt. Fünftes : Sorge für die Folksmrgnügungen m **■ 
dinmfeher Rückfahl Sechfas: Sorgt für gef, nie A* 
Pflanzung. Hier linden fien niaoehe Vi.rfcbläge^öttf» 
welche die Freybeit der ünterthanen offenbar zu feW 
befchränkt wird. Durch zweckmäfsige Belebriutg 
und Aufklärung mufs der Staat hier mehr wirk**, 
als durch Gefetze. Siebentes Gefetz : Serge für Scham- 
gere und Gebartnit. Die hier gemachtem V.orfcbluae 
verdienen alle Aufiuerkfamkeit. Zur Beftreitunid *• 
ler die Sorge für .Schwangere und Gebärende W# 
fenden Auslagen will der Vf eine eigene Nothoal* 
errichtet wiffin; ein leicht ausführbarer VcrfchUg 
Achtes Gefetz : Sorge für Neugthame und ihre fafafheEs- 
Ziehung. Neuntes: Perunglüskte und Schemtodte zu ret- 
ten. Zehntes: Die ßtforgmg der Sterbende * i und To*m 
betreffend. Hier werden alle irgend nuchtheilige Off 
wohnheiten und kirchlichen Gebräuche mit FrevraÄ- 
thigkeit gerügt und ihre Abfrhaffung dringend em- 
pfohlen Eilpes Gefetz : Verhütung tpidenufihtr tfadet- 
4er Krankheiten. Zwölftes : Sorge für öffentliche AVoi.il»- 
pfleet. Möchte doch <jas, was ner Vf. ilberHulpUr 
ler undHofpitalärzte fagt, vou Seiten de* Staats 
beherziget werten. Kranke Handwerkagefellen W 
Pienfthoten will der yf. in die Hofpiiäler ao ipeniirn- 
men wiffen (doch foll dabey auch wohl auf die Be- 
fchaffeoheit der Krankheit und die Uraltände, a» 
welchen diefe Menfchen lieh befinden , Rücklicht gf* 
nnmineo werden?). Rec. hält es aber für ratbfaioefi 
ihre Verpfteuung nicht den Dieuftheirrcbaftenzu -OWf 
iaUeo f ionderii aus der Hofpitalcafle zu 

)igitE^6yT?o! 










N«& 7 §. MÄRZ ifib 5 . 



99t 



Brnezetmtes Gefetz: Storfr f&r pehtnjt mdßtL'tehe Ihtnfi. 
boten. Hier geht der Vf, offenbar ilher die Gränzen 
Ber inedirirflfchen Oefet/gebung hinaus Vierzehntes 
öefrtt: t'orkehrwii’m gegen Viehkrankhriten. Rec. ift der 
Meinung; dafs «liefe die medicfrtllcheo Gefetzgebuog 
nichts angehen foliten, und dafs ei auch Aerzten 
nicht tage muthet werden rfflrfe, dafs fie lieh mit Hei- 
lung «ler Viehkrankheiten abgeben Fienfdndmtes Oe- 
lett>' .Sorge für das Medicmalwtltn. Atifser der metfi- 
«ini fchen Facultät, welcher die Prüfungen aller Me* 
didnaJ - Perfoneit ausfchliefslich znkummen fdlen, 
befiimmt der Vf. noch einen Gefundheitsrath , def'.en 
Gefßiuifte er einzeln feftfetzt. Rec. felteint es aber 
beffer, dafs die medicinjfche Faeultft auch zugleich 
den Gefundheitsrath ausmacht, weil fottft Rivalität 
beider Behörden nicht wohl verhütet werden kamt. 
Am Schluff«: find die Eidesformeln für Mediciual- 
perfoneo beygefügt. > ■ >\ 

j X**»rz'tn, b. Jacobäer : Praktifche Bemerkungen über 
^ de» Mißbrauch der Tabaksrauchklyfliere bey tmg.fperr- 
l/rt Brüchen , über die Amputallm und über ver'.hit- 
dme andere mtdtcinifck ckirurgifche GegtnßänJe (von 
, F) flitz). I KOI. 172 $, jj (12 gr.) 

Diefe Bemerkungen find unter elf Rubriken ge- 
kracht und enthalten grade nicht viel Neues , aber 
dach manches Gute. Uer Vf. fagt darüber folgendes 
'Bcinorkenswerthe.; Es gebe jetzt v.el Obfervatimvs ra- 
etores , dennoch dürfte es nothwendiger und nützli- 
cher feyn , tlas alltägliche geoauer kennen zu lernen» 
iirhr blofs nach neuen Entdeckungen au hafchett, 
■foii iem tlas A eitere rrft mehr au- berichtigen und zu 
bbfeftigra. Ue«n zufolge beftreltet er l ) den Nutzen 

S er rabaksklyftiere bey eingeklemmten Brachen. Es 
on ne in «uien ftark eingeklemmten Bruch kein 
Rauch dringen und er könne die üarmparüe nicht 
Jttir Zufammenziebuug bringen. Dringe er ein: Io 
mache er eine heftige fpaltifcbe Reizung in den Ge- 
därmen (einen fpasmus mverfus). Ui« gewöhnlichen 
ifVufld.1r7.te verlielseo ßch au fehr auf diefe -Klvftiere, 
als auf ein fpecififches Mittel, und verfa umten die 
ünftigfte Zeit für andere. Mehr Vertrauen ftjeht 
er 'Vf- für Klvftiere aus Ghtmillen und ElBg, in 
dkieiBen Portionen groben, zu erwecken- 2) Eine 
- Amputation des Oberarms , enthält eine fchrcckliche 
•©•■tchiehteij Ans einer Ampeln Verftauchung des 
-Daumens- entband ein -Hebel, welches «lie Amputa- 
tion nntbwendte maebw. Diele inrit* dann auch, ob- 
fchon der Kranke offenbar ein bcbleiehfieber hatte, 
■aufs ghiekticlifre vmvftatten. Der Vf. zieht daralts 
■die Lehre, dafs man fielt nicht immer vor Übeln Saf- 
‘♦en, Uta gtübk hohe Operationen zu machen, fflreh- 
'Qtu dürfe Auch bringt er noch einige gute Eritme- 
- Hu Uten «her- las 4 ‘edieifche der Ampuiation her, 
«Welche wir jedoch übergehen wollen y) Eine uii- 
jrfüCktiehe Bruchoperation. 4) Heftige Zufälle nach 
der Ausrottung eines Nafeopolypeo. $> Etwas von 
der Operation der Hafealcharte. Der Vf. Icblagt eki 
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muldenförmiges Ioftrnmhnt von Horn mo«, . dmnjä 
kein Blut in den Hals komme und zum fiuftep rt-.z* 
6) Törftlicber FaB auf den Kopf 7) Beichreibppg 
einer merkwürdigen Kopfverletzung mit tödthcbegi 
fotogen. Rec. findet m «iieter Gefchithie «loch mjc I ns 
befonders Merkwürdiges, k) Auch ein Bevtrag zur 
Diagnoftik. Eine höehft interefiäure Gefchirhto! 
Eine Frau mit einem Schenk elbrücli bekam auf ein- 
mal heftige Schmerzen im Unter leihe. Mao faud dop 
Bruch eingefperrt, hielt diefs für die Urfaobe dar 
Schmerzen, operirte ijin , entdeckte aber nicht «Us 
getirigfte Entzündliche an demielben. Die /ulaile 
dauerten nach wie vor fort; di« Kranke itarb r%» 
fend , und, wie es fchien , am Brande, Die heciitjii 
leigte Brand an der hohlen Fläche der Leber. ( Aber 
"der Arzt mufsre doch wohl nicht genau nach dtjr 
Anamnefis gefragt hatten?) 9) Beobachtung einer 
Rüthelnepidemie. ln fehr vielen Fällen waten Rö- 
thein mit fcharlachähnlicbem Ausfehlage verbünde«, 
in vielen nur letzterer allein. Die eigentlichen Cha- 
raktere der Röthein fetzt der Vf. in etne Haut, wel- 
che (ich fchon am zweyten Tage zeigte, als ob etwa* 
Rothes unter ihr fteckte. Mit und nach dem dritten 
Tage kamen kleine rot he, gar nicht erhabene Flek- 
fken, die fehr deutlich von einander zu unter fcheideii 
waren , und wovon die mejften in kleine Pufteln, wie 
Hirfenkörner, fielt erhoben, mit Eiter füllten , unge- 
fähr zwey Tage ftanden und abtrockneten. Den fie- 
heoten, neunten Tag war der Ausfchlaz verfcliwuu- 
den, und es folgte gleich , oder einige L age nachher 
eine Ahfchuppung.' Bey der gleichförmigen Rüthe 
des Scharlachs in andern Fällen, konnte man (h ch 
die wahren Rötbelflecken auf derfelben, ihrer etwas 
dunklern Farbe wegen, leicht erkennen und unter- 
fcheiden. Bey reiner Röthelkrankheit wären Au- 
gen- und Drüienentzündungeft die gewöhnlichen 1 <«!- 
nekrarikheifen, bey verm lichten ScherJaeh und Rö- 
Iheln Waffergefchw&lft». (Alle* diefs ift aber novh 
immer nicht htnrölohend , die bisher problematifrhe 
Röthehikrankheit zur Gewifsheit und Klarheit z.u *»- 
heben. Sie wird Wahrfeheftdieb noch immer eine 
Zeit lang ein unbeftlmmtes Krankheitsgefchleebt aus- 
• machen , und wird wirklich auch in einigen «ier 
•neueften Schriften über Kinderkrankheiten, z. B. 
Schäfer und $ahn als ein folches aufgc führt.) 10) Auf- 
fallender Nutzen des Weiofteinrahmes gegen das Esr- 
brechen bev ScluvangeFn. U) (Jeher Reuhs Fiebdp- 
mittel. Deir Vf. lobt fie in faulichten Fiebern, ian 
einfachen KnfZbndiinösfieber (*»•), lelhft in Katarrh- 
fiebern mit grofsen Bruftbefehwerdeu (?) und hefti- 
gem Huften f??) nnd bey der Gicltr. (Die Reichi- 
feb«n Mittel werden von "vielen Aerzteo mit Unrecht 
flherall gebraucht, wo nur gefchwinder Puls ift. 
Auch des Vfs. Lob ift durch nichts begründet; man 
kann älfn auch auf daffelhe nicht weiter refleciireü. 
Heberhanpt find des Vfs. merikmifehr t Bemerkun- 
gen twF’weftem wenig«- von Belang, als die rbj- 
rurgifchen. Er mag immer nur In diefer Sphäre 
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Frankfurt a. M., b. Shnon:. Utbtr du ueueftai 
BaiianßalUn . in, DnUjtkland auf FUißen , zur 5 « 

" 1 und au Ürw'kiwiten, deren Nutzen, Schaden 
ufld 'Chat’ljtanerieeii dabey, von iC. A. Zurifr- 
lein, HR. u. Br. A zu Brückenau. Ujoj. 144 8 . 

(»a g« - ) 

Der Titel enthält theils mehr, theils weniger, als 
man im Buche Celbft findet; mehr — man füllte nach 
d.-mfelben in der Schrift eine Art von R-pertorium 
Ober die frequetiteften Bade- und Uriiniu-nan. tauen, 
deren Vortage und Mängel, befonders auch die da- 
bev «blichen Scharlalanerieen (aber welche niemand 
Ifeicht hätte befferurtheilen können, als der erfahrne 
Vf ) vermathen, «rn man nicht findet; weniger — 
••man kann nach demfelben nicht vermuthen , über 
Luftbäder, tum üeften der halbnackt gellenden Da- 
men, wie H r. Z. fich ausdrOckt , und vom Kitzeln 
etwas za finden, wie doch der 1 ” all ift Die ganze 
Schrift ift ein leichtes Gefchenk des Vfs., fein An- 
-Oenken bev dem Publicum zu erhallen oder zu er- 
neuern. Kr fucht zwar Einiges über die Wirkungen 
der Bader im Allgemeinen anzugeben; es ift aber 
•slem medicinifchen Geifte der Zeit zu wenig, auge- 
■meffen, als dafs mau Nutzen von demfelben erwarten 
füllte. Weitlduiigur l&fst fich der.Vfi über den Nach- 
theil der Fluf'bäcfer ein, welchen wir aber durobaus 
ftlr Ohertrieben halten. Hr .Z. fchrinkt die Wirkung 
derfelben blots auf ihre Kälte, ihren Druck und das 
Waffer ein, welches durch die eiufaugenden Gefüfse 
in den Körper komme. Dfefs ift aber in der L'liat 
fehr unbeftunmt. Wie verfchieden ift nkbt die 
Temperatur der verfchiedenen Waffer, wie verfebie- 
don die Golumne Waffer! Wie feiten badet man im 
rohen Strome! Und ift nicht die dyuatnifche Wir- 
kung, welche hier ganz vergeben ift, der wiChtigfte 
Punkt, auf welchen man die Benrthcilung diefer Mit- 
tel richten nmfo? — Nach dem Vf. haben die zeit- 
berigen Lobredner der Bäder grade das Wichtigfte 
bev der Wirkung derfelben vergeffen, das ift: die 
Ei 11 lau gu ng des Waffers wahrend des Bades in den 
menfcWicben Körper mittelft der einlaugenden Ge- 
fäfse oder Saugadern. Rec läugnet die Möglichkeit 
oder Wirklichkeit diefer F.infaugung durchaus nicht, 
aber fftr das Wichtigfte bey der Wirkung der Bäder 
kann effic nicht balleo. Diefe vergrößerte Wichtig- 
keit des Lymphlvflems liagrte der Vf. wenigftens 
durch neue-, unzweifelhafte Erfahrungen beitätigen 
mnften. Es ift aber nicht genug,’ dafs Hr- Z. die 
Mineralwaffercuren für .unerklärlich halt, wenn das 
Waffer blofs auf die Oberfläche des Körpers wirkte, 
wenn nicht das Waller in die tief liegenden verflopf- 
ten, die ftärkend-n Eilentheilchcn zu den fcliwachen 
Einee weiden geführt würden. Werden pe allen 
Aerzlen darum unerklärhar fevn? Eiper gereimg- 
tefn Dvnamol'.-gie des menfehiu hen Organismus wird 
die Antwort und Erklärung nicht fehlen. Beflcr ift 



4 » s * was der Vf. -tj^fübec/Cagt , "wie nlatf baden- foll«, 

um Nutzen davon zji naben? |Nur ftofsen wir hie- 
bey Wieder auf et'-as, was wir nicht v erflehen , lafs 
nämlich vollblütige Perlorien vor einer ordentlichen 
Gur erlt .zur Ader Ulfen füllen, dafs man immer di« 
Bäder lauwarm nehmen fülle . da ohnehin S. 69. uur 
von lauwarmen Bädern die Uetfe ift,, und dafs bey 
( künltiieh erwärmten)- .MumralliäJern durch ftetet 
Bewegen die /ixe Luft rege gemacht und entwickelt 
werde. — Von S. Kl- au werden einige der neueiter 
Zeit am häufigfiun befuebten Bäder recenlirt, tue»* 
fteus nacli <lru gedruckten oder hapdfciiriftlichea 
Angajien der Bnzncenärzte: Dohürrat , Imn. iu, Lieben* 
flein. 113. wendet fich l\r. Z an die Damen, ui« 
ihnen zu fagen „dafs es fo gut fpy, als nähmen da 
ein Luftbad (man füllte eher fagen, ein Lulthad), 
wenn- Ile S. tao mit halbnacktem Oberleibe bis ua 
die Hälfte des Bufens und mit bis an die Schulten» 
nackten Armen rinhergehen u. f. w. Nun kommt 
eiu ähnliclies humoriftifches Fragment über hit/y-ln 
und itutn Schluffe ein fehr entbehrliches Verzeichnis 
der wenigen Brunnengäfle, welche im J. 1 80i. za 
Brückenau gewefen find. f X,' v '-'*f 

,■ 1 i 

OEKONOM LE. ■■ 

Letpzre, b. Suppriän: Der teohluiitftriefrtet d ' OSrt- 
ner, oder auf lange Erfahrung fich grÖlrdertäÄ 
Unterricht, wie man erolse und kleine T,uft 5 , 
Küchen , Baum - und Blumengärten Vortheff- 
haft anlegen, ausländifrhe hey uns auSdauerddh 
■ Bäume und StaudengewäChfe , anch'andere irf- 
und ausländifche in den Apotheken nöthige AW 
zenevpfianzen im Freyen erziehen , und 1 nicht 
allein Gewächs- und Glashäufer, 'fortdKrn auch 
Tr*-ibebeetC auf manCherley -Art'linlegen und 
alleflev rtrfc Pflanzen darin erziiHert Könne.-**. 
Zum flehrdifch fflr OSrtenfrenndeV i 'LahdsVirK l fc 
und unorfahrne'Gärtner. ' Herausgegiihen vdh 
ff. G. Hrmnai.n Mit 4 Kupfert Eitler Th«. 
1803. 35 s S gV 8- Zieeyter Thdl. 1804. 404 3. 
gr. 8' (2 Rthlr. ia gr.) ' 1 '» 

l , t J * . *_> , ‘l'l I 11^ 

In der Voreriuneruqg, zu dfefen# Werke fagt der 
Herausg. , dafs es nicht, voo ilun verfafst. fonder* 
vun eins/n woliVrl.i hroen Gärtner im Manufcript er- 
kauft Jiey, und verfprichl, i/11 .Vorbericht zum zirtf- 
ten Tlieile aiähem Auflclilufs. zu geben.;- man findet 
aber darin daele Zufage nicht erfüllt. Als Reo dac 
Buch mit Aufinerkfamkeir las, erinnerte er fich, 
einmal ein ähnliclies gefefen zu, haben. Bey näherer 
Unterfucliung fand «f, dafs ( )es völlig aus -der vd« 
Cüi riß bearbeiteten zwpvteii . Auflage, der Blotzi/Um 
Gai i.’nkunfi durchaus abgefclniebvii -ih, und dafs ,tor 
fugenannte Hermann dauul huqea Verleger hmUf- 

it.it. 



gangen habe. 
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Göttixgfv , b- Dfeterich: Syßematifcht Einleitung 
in dit Religionsphilofopkie von Ifofua Stutzmann, 
■' Doct. und Profeffor der Philo niphie in Heidel- 
berg. Erßer Theil. 1804. 124 S. ( 10 gr.J 

U - ■ *«» j ( 1 1 ... 

in den Geilt diefer Einleitung, welcher in der 
Holle des neueften pan t heiitilch -id»s h ft I fch e» 
Myiiicismus er fchehi t, zu cliarakUri fi reo, wi rd «s hia- 
reichenJ leyn , nur einige Hauptmomenta des Werk», 
fo wie he (ich der mehr phantalirendea als confequen- 
ten Vernunft. des V/s. darboten, hier anzudeuten. 
Das Ganze wird in vier beCo adern AbthriJunge» «he 
-Religion nach ihrer Qualität, Quantität, Relation und 
Modalität Umfallen., In fleni erden "l'heile, welcher 
die Religion nach ihrer Qualität begreift, geht der 
Vf. davon aus, d als jeder Menlch itn Grunde Religion 
hat, weil jo.ler Gewiflen (richtiger wohl, das Vermö- 
gen der Ffejheit) und ein Organ des Endlichen für 
'das Unendliche, Phaatafie, hat- Ohne diefe Houpt- 
•quellen der Religion näher zu untcrfuchen , und ihr 
yerhallnifs zu einander und zu den übrigen Sei-Lenver- 
jsnogeu deutlich zu entwickeln, geht der Vf. fogleich 
j»u der Behauptung über: „durch Vereinigung jener in 
ihrer Thätigkeit entfpringt dem Menfchen wahre Re- 
ligion, und d>a wilteufchaftliche Darftellung des Pro- 
ducts diefer Vereinigung ift Religionslebre. lfl in je- 
r S«Sr die Phgntafie, als eine die Form und das Schöne 
Oberhaupt beftimmende Thätigkeit, vorhergehend, 
fo heilst das Product ein Gedicht, und diele Hand- 
Jungs weife des Geiftes Poefie, ihre fj-ftematifche Üar- 
XtelTung Philofophie der Poefie oder Aefthelik. Be- 
kommt das Vermögen für Wahrheit und Recht ein 
TJebergewicht , fo dafs das abfolut Wahre und Gute 
Bis einziger und höchfter Zweck für das Product be- 
trachtet wird, fo beifst letzteres Gebet, die Fhätjg- 
keit felbft Religion, und die fyltematifche Entwicklung 
derfelbenPhilolophle der Religion.” (S 8 wird Ge- 
bet noch wunderbarer durch „eine Dilciplin unferer 
Neigungen, Hoffnungen, Gefühle und der Beförde- 
rung einer leichten und freyen Harmonie derfelben 
■«n/t den Forderungen unferer Vernunft” erklärt; wer 
''möchte tliefs aber nicht vielmehr für eine Definition 
■ 0 er Moral nehmen?'! „Poefie ond Religion find da- 
tier nothwencKg -vwounden, das Gedicht mit eben 
dem Rechte ein poetifches Gebet zu nennen , Tritt dem 
das Gebet ein religiöfes Gedicht genannt wird. Ift 
der höcbfte Zweck der Poefie Schönheit in Verbin- 
dung mit Wahrheit, fo ift der höcbfte- Zweck der 
Religion Wahrheit in Verbindung mit der Schönheit. 
A L. Z. 1805. Erßer Bund. 



Nach den verfebierienen Graden des Uebergewlchts, 
mit welchem das Praotifche, Reale oder das Ideale^ 
TbeoretICohe in der Religion hervortriU, finden höchft 
verfchiedane Modificationen der oniverfellen Religion 
6att. Di» ganze Religiomsgefchichte ift daher eigent- 
lieb nichts weiter als die Gefchicht« des Verbiltniffes 
diefer beiden Pole der Religion.” S. 34. „Ergreifung 
das Tugandgefetzas in Verbindung mit der progreffi- 
»en Richtung des Geiftes nach dem Unendlicbeu 
führt zum Glauben an die Göttlichkeit ries All, eine 
abfolut wahre, heilige und feböne Ordnung, oder 
ein göttliches Ordnen (als Han. lein in ewiger Ruhe) 
von tieften Univerfalität alles Einzelne und Endliche 
Darftellung unter verfchiedener Form ift. Hierogly- 
phen, welche den Gei ft mehr zum Aivfchauea au 
zum Begreifen führen, find als fortlaufende tvort- und 
begrifflofe Commfentare, ungenannte Leiter der reli- 
giöfon Aofcbaunng, tauglicher, den Oeift und das 
Wefen der Religion recht treffend und würdig zu be- 
zeichnen, als die kalten abftracten Begriffe.” Es be- 
darf nur einer oberflächlichen Bekanntfchaft mit der 
Gefchichte religiöfer Ideen und ihrer SvmbaJe, um 
das Ungereimte einer Wehen Behauptung tief zu füh- 
len. Auch gefteht der Vf. S.30. felbft zu, dafsNoih- 
wendigkelt uns zwinge, unfere religiüfen Anfcbauun- 
ctm in Begriffe zu übertragen, S. 42. dafs Vielfeitig- 
keit der Begriffe Ond fyftematifche Einficbt in die Re- 
ligion not h wendig fey. 

Hierauf werden die bekannten eleatifch- fpinozi- 
ftifchen Anfichten vom Univerfum, deffen l’rincip und 
Inhalt Gott ift, (S. 46 ) nach dem Colorit deriteueften 
idealiftilch • materiahftifchen Schule und nach eigenen 
Ideen vom Vf. weiter ausgeffthrt Das grofse göttli- 
che Geheimnifs der Allheit in der Einheit und der 
Einheit in der Allheit findet er S. $2 “■ folg, nicht nur 
in den philofophifchen Aofichten eines Plato und Spi- 
noza, foodern fogar fchon In dem.Tbierdienft der 
Aegypter und in der Mythologie der Griechen anue- 
deutet. „Denn da das ganze Univerfum dem Welen 
nach in jedem Einzelnen , in dem Menfchen wie in 
dem Thiere und der Pflanze u. f. w. gleich abfolut, 
ewig und ungeteilt ift, fo wurde es 'möglich, dafs 
felbft Thiere, Dinge u f. w. in manchen Religionen 
zu Mittlern zwjfchen Menfchen und Gottheit dienen 
können. ” Höchft fonderbar verbindet der Vf. (S.4C. 
und 53.) mit jener Idee, als eine unbezweifelt» Be- 
fläiigung derfdben, die populären Urtheile der Reli- 
gion, wie er Heb ausdröckt : Oft« hat «Weh -und die 
Welt erfchaffen, und, man glaubt nicht an Gott, 
ohne von ihm zn glauben, dafs er Schöpfer Him- 
mels und der Krae fey ; ohne im minderten die 
Gggg Togi- 
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togifcbe Unmöglichkeit elfter folehert Zu lammen Hei- 
lung zu ahnden. ’ 

Die An ficht f S. 56. ), vermöge welcher jedes Ein- 
zelne in das ablohite göttliche Wefen gleichfatn kinein- 
gezeichnet, feine Gränze oder Form fo zu tagen in das 
Ewige ki nein ge je h litten (fic!) ift, bringt freyiich, 
wie der Vf. ftievot, den Meufchen (ina eigentlichen 
Sinn) der Gottheit näher, als die gewöhnliche Au- 
ficht; allein in wie fern diefe ( fo zu lauen), oietaphy- 
fifche Formfchneidekunft dem menfcbJichen religiöfen 
Geilte überall fo nahe liege, ihn fo beruhige, feibft 
dem gemein ften l'crfiande verbindlich und annehm- 
bar fey, (S. 55.) dürfte er wohl nicht leicht Jarle, en 
können; auch lagt er baM nachher feibft, (S. 6 }. ) 
dafs jette höhere An ficht fchwer zu erringeu und noch 
ichwerer au behaupten fey, •. . 

,Aus der reellen Einheit des menfehlicben Gei- 
ftes mit dein göttlichen Wefen, durcli welche unfitr 
AViflen, unfer Handeln an ftch das -gSUliche Wefen ift, 
das in deu Kreis unfers Uafeyns herein tritt, refultirt 
die Giöfse und Erhabenheit der Anlagen und Vermö- 
gen desGeiftes, entrprlngt das Streben Jeffelben na< h 
dem Unendlichen, in welchem er den Weltgeift liebt 
und freudig feinem allmächtigen Wirken Sn uns und 
ln der Welt zufchauel, fich ergötzt mit dem griffigen 
Anfchauen der allverbreiteten Einen und ewigen Rea- 
lität. S. 60 folg. Das Reelle und Ideelle, die Ele- 
mente unfers Wefens find fo rein und barrnonifch in 
einander gefchmolzen, dafs wir bey ruhigem mul ge. 
fnndem Zuftanile durch das fefte ifewufstfeyn nichts 
unterfebeiden können, (alfo wohl nur in dem Zu- 
stande einer erhitzten und krankhaften Phantafie/) 
und dafs fo fich beide recht inniglich geniefs.-n und 
fich des Dafeyits freuen. Die Na{ur beherrfcht den 
Oeift und der'Geift die Natur , jene ftrebt zu gt-bären, 
diefer zu erzeugen, die Natur repräfentirt daher im 
TJniverfum das weibliche, die ideale geiftige Welt das 
männliche Prinejp. " (S. 81. 83 .) 

Den qualitativen Charakter der Religion fetzt der 
Vf. (S. 86 n. folg.) in ein Glauben oder Dafürhalten 
«us innern nothwendigen von unferer Natur nicht zu 
tretinenden, obgleich unerkannten Gründen : „denn 
»ian hat Religion , ehe man die Grönde für fie kennt, 
und oft hat man fogar dann am meiften. Auch kann 
die wahre Religion an fick nie ganz öffentlich werden, 
weil jede DanteHunv hier das Darzuftellende nicht 

g anz erreicht ; daher bleibt jede pofitive Religion ver- 
elTernngsfähig oder perfeetibel, und (S III.) bey 
höherer Cnltur und Veredlung unferer Anßcbt des 
Univerfams kann und mnfs es nicht feiten gefchehn, 
dafs mancher mn diefer höheren und eigentlichen 
Religion willen eine von jenen pofitiven, alfo Reli- 
gion um der Religion willen verwirft, oder um Got- 
tes willen ein Athcift wird, wie Tickte , der aus hö- 
herer Religiofitil die gewöhnlich«» Beftimmnneea 
der Religion verwarf tmd darüber ffchändlicner 
Weife für einen Läugner »Her Religion und des gött- 
lichen Wefens gehalten wurde,“ »ehr finnreich be- 



zeichnet der Vf. & nj.'die Sphäre derRdiglcm durel 
folgende Figur : . V 

■■ ■■■• :; m: ■ 

« .... m B * • 

„Wenn die SpMre des Endlichen und der Begriff* 

für deffeu Bezeichnung A, die des Ewigen oder Ab- 
fuluten { des t ibjects der Religi-m ) X ift , fo ift B die 
Sphäre der Religion und der Lehre von ihr. tV»f 
blols in A fleht utod das dort gegebene von Aa filrRe- 
ligionsobject hält, hat Aberjpauben und Fetifchmus. 
ln X allein ift keine Refizion Wenn man aber dt* 
auf der Linie Xx durch die Tbätigkeit unferes Geiftts 
uns vorgehaltene autfafst und darftellt in Begriffen di* 
in Aa(— imDafeyn) gegeben lind, fo .lafs (liefe letj* 
fern durch jenetS tu fie ««legten Gettah veredelt uitd 
erhöht werden , fo entsteht in B ifie Sphäre für di# 
Religion und die Lehre von ihr, die daher zwifche* 
dem Endlichen und Ewigen fich hält. ” 

Was die Form des Werks betrifft , über welch« 
der Vf. fich in keiner Vor oder. Nachrede feibft er- 
klärt hat, fo trägt das Ganze unverkennbare Spur« 
wenigftens einer lehr eilfertigen Ausarbeitung, wer* 
nicht vielmehr den Charakter einer noch wenig geüb- 
ten fcbriftft-llerifchen Darltellung. H Seher mürfite 
Rec. vorzüglich rechnen den Mangel an Jogjfclier An- 
ordnung und beftimmtern Abthuilungeii , welcher e! 
dem Lefer ungemein erfchsvert , einen folgerecht*# 
Zufammenhang der einzelnen I’ heile 7.11 en 1 1 lecken; 
unnöthige Wiederholungen des fclion gefugt«^ 
derfprOcne, Unheftimmtheit und ein gewiffes Htlc 
dunkel in den Gedanken wie im Ausdruck , von wel- 
chem allen leicht mehrere Belege heygebracht werJe# 
könnten; lange verwickelte Perioden wie die von 
S. 22 — 25. Aufserdem geben eine Menge weilläuf- 
tiger Citate, bald aus alten Clalfikern und den tß<F 
chenvätern, bald aus den Xenien etc. die zvf«r vo* 
der Belefenh'it des Vf zeugen, durch eigne einge- 
fchobene Deutungen und gezwungene Anwendungen 
aber unnöthig ausgedehnt werden, dem Ganzen M 
höchft buotlcheckiges Anfeb« und hefchrinhea 
den Raum für des Vfs. eigne Begründung 
Ideen. ...j 

Wien, b. Rötzel : Der Weift in den teichtipfk* 
hältniffen des Lehens. Aufgeftellt von Gatifr 
man. Wenzel, der fr. Kfinfte und Welt'Veisn- A 
gifter und Prof, der Phüofophie in Lin*. iS™; 
209 S. 8- (Hgr.) 

Ein Traum, der im erften Anffa« diefer SrWjj 
erzählt wird, war die VeranlafToog derfeihe»- , 
Geiftesgeftalt blies unfern Vf von feinen Büchern 
Motten weg und in die weite Welt hinaus, 

Zuruf: „Auf, Sterblicher! hier fuobeft du verge 

die Weisheit! Nimm deine GnindfÜize und eil« u 
die Meufoheu; dort wirf* da fie finden.” Lr 
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Jkod «Be Wcilfclk, ifi# Wmfchenkindtr von fuk 

feitfchUu, nnd folgte ihr. Wo fie hingiug, da fehle». 
derte er mit, und gelaunte bi* zu ihrem Tempel, ei* 
ner kleinen, unanfehnlichfcn Hütte. (Jeher die 
Schwelle durfte er aber nicht treten. Auf einmal 
fchien die Hütte in Flammen zu flehen ; es war der 
Glanz, der fie (ilie Weisheit) umftrablte. Sine lieb- 
liche, doch da bey fey etliche stimme ertönte in — 
V er l en , wie folgende : 

Hdt iln di* Vornrthed befiege«, • 

V Stellt Vernunft in deine» Macht; 

lf« nicht, . tv i* de» Be*». ft* Klarheit trübet, ^ 

Dann vcifuUivi.ideu Dunkel — Kacht. i 

Dann komme in der Weiihrit Hellen, 
f Dann blendet nicht ihr Feuer dich; 

Dann find -Schoppen von deinem Aug' gefallen. 

Du liebelt hell, der Vorhang wich n. 1 w, 

/Tief ilraifg«! die!» Worte in des Vf*. Seele; tief lag 
*r ^ebiinki auf der Schwelle des kiugaogs. Nun trat 
(di- Weisheit mit holdem Lächeln wieder hervor, 
»ahm ihn fai.fr bey der Hand, fah ihm bedeutend ins 
Aug- und fprach Gehe bin und verkündige deinen 
Brüdern, was du an meiner Seite gefehen , gelernt 
li.i't u. f w. B-;y «liefen Worten erwachte er, feilt 
Geilt fühlte neue Stärke; ein Gedanke trieb den an- 
dern; ein Begriff entkamt aus dein andern. Und das 
JL fuitat davon ift — di. fes Huch Schon aus dieler 
eefchmacklufen und io einigen Zügen ungereimten 
Dichtung läfst lieh die Art ahnehiuen , wie .ne Weis- 
heit ihre Lehren hi-r vorträgt ; eS ift der ge- 
wöhnliche mnralifche Schien Irian in Profa und ange- 
hängten Verfen , ,tie fa.l, langweilig und nicht feiten 
gemein find. Von ihrem proGifchen Vorträge wollen 
Wir noch ein paar Proben geben; den Geilt und die 
Sprache ihrer Poefie erkennt man fclum aus obigen 
■Strophen. Indem vierten Auffatre, der das Betragen 
'des Weifen gegen Thoren, Narren, Gecken, Stolze 
und Üebermütnige fchildert, keifst es: .Es kann den 
Weifen nicht aus feinem Gleichgewichte heben, wenn 
Bier Krispin auf den Trümmern des gefunden Men- 
fchenverfton.les fich blähet , Klean dort an den rau- 
Jchenden Barren der Sinnlichkeit die ftille Vernunft 
anfpannt, und darauf iospeltfcht wie der rohe Bauer 
’^fur feine magere Mähre: da Nigrin die Tugend höhnt, 
Und dick darauf thut , dafs er lieb im Schlamme det 
Xafters wälzt ; jetzt Organ in feines Reichthums Ge- 
füllte, Herr der Schöpfung zu feyn wähnt, und mit 
ItattetR Blote die Ohnmacht niederdrückt,, der Dürf- 
tigkeit fpottet. AH’ dem mufs dert Weife «nit unter- 
zogener ölieoe zufehen können u. f. w. In dem ach- 
ten Auffata , der Weift gegen Vornehme ntjd Geringe 
' icntTame Vf fo aus, ais oh der 



drückt firh der nnbedaci 

'Weife zwifchen Vornehmen und Geringen mitte» inne 
Rehe, und. der Vornehme und Geringe nicht auch 
.weife feyn könne. Sein Weifer «weilet gem bey fei- 
ne* Gloclvm» ( wer die wohl feyn mögen ? ) ; weil ihm 
Je che Ter Gefellfchaft nichts zufetzet, feine Orundfälze 

xu verläugnen («bis mag eine feine Weisheit feyn, 

die fich vor folchen HinderniHen b-hetret !); weil er~* ften wie dirh feibft Aber die fo. 
fciet ohne Zwang, ohne ü Inges Cerewoniel, ohne Ui in manchen modern fevnwoJ 



Verkeilung; weil er hier als eia freyef Mann handele 

kann. Doch wirft er firh auch nicht unter feinef 
Stand; mifebet lieh nicht unter Nie Irigere u. f. w.” — 
S. 97. .Jedes Vergnügen rufet der Weife zu (ich, das 
er unbefchadet feiner Tugend u. f. w. verkofitn darf. 
Vergnügungen , die diele Gefellfchaft nicht lieben, 
4 ie : e dürfen nicht an feine Wohnung fwfsen ; er ver- 
datet fie, da lie fich noch von der Kerne nahen. — 
Vergnügungen, wobey blr.fs die Sinne lieichäftiget 
find, bey denen die Verftandskräfte Ichlunimearn» 
«liefe fiberl‘äf»’t er feinem kleinen Fidel, für den und 
fernes Gleichen fie eigentlich gemacht find.” S. 99. 
»Der Weife foll nicht blofs'finniich, er feil auch zu- 
gleich geittig geniefsen ; das heifst : er foll während 
dem, da irgend ein Organ an ihm gekitzelt wird, art- 
gleich ein wahres , lebhaftes '•Bild von dem Ganzen 
der angenehmen Empfindung in feiner Seele haben, 
und nicht unterlaffen , in den Paufen desGenuffes im- 
mer einige Seitenblicke auf die einzelnen Theile der- 
lelben zu werfen, um auch da den Honig zu faugen, 
der darin verborget» liegt.” Auf diefe Art werden in 
diefem Buche die Frgenfchaften des Weifen als Got- 
tesverehrer ,. Wett untf Staatsbürger , als Aufklärer, 
als Galt«» und Vater, Hausvater, als Freund, G»- 
fchäftsnian» u. f. w. gefchiidert. 1 

Königsbkhg, h. Nicolovius : Heilkunde drr retigi*- 
fen Gefühle. Ein Buch für aufgeklarte und 
gute A 1 en leben , _ welche für Kopf und Herz zu- 
gleich lefen wollen. IS03. -X.VI u. ja« S. g. 

(‘«SO 

„Arift und PhSlirfür,” heifst es in der Vorrede 
«beide als V- rfteher und Auffeher öffentlicher H- (i- 
tiouslehr'-r, in, zwey verfchied<nen Ländern, hah.-n 
fich die Beantwortung der Frage: Wie p.r.d vernünftig 
religiöfe Gefühlt dauerhaft zu erwecke»? Zum Gegeo- 
ftande ihre Btiefweehfvls gewählt, dochfo, dais lie, 
um Einförmigkeit und Trockenheit zu vermeiden, 
zum jedesmaligen Anfänge eines Briefes zugleich von 
Amis- und Ztifvorfälleo einander febreibeu. ” — Die 
triviaiften Sachen von der Welt find es, welche die 
beiden Scluriftftejler fielt einander erzählen ; daf» Gci- 
ftesaufkläcuog dem Meof. 'um 'gut fey, dafs c-r tugend- 
haft fern ruülle, dafs du: Religion in der äebt niurali- 
feben Gcöncunc hefte); . alle feine Pflichten mit 
Rücklicht auf Gott, als den Uefutzgeber und Richter, 
auszuübco , u. dgL ynehr. Kein originaler Gedanke 
Itellt fich dem Lefer dar, das Kantkftke Sy ft ent» vc i<* 
es in vielen theulogi leben Schriften des letzten Jahr* 
lehntfs aus einander gefetzt ift, wird mit Weitläuf- 
tigkeit vorgetracen, und die ganze Schrift gkbt ai* 
Ende das Kefultat : Die rechten Erweckuogsmitt^ 
des religiöfen Gefühls find : »Die beförderte Acluurtg 
für. die moralifchd WeltonJnBng, durch tlie l.iebe zum 
Vernunftgefetze, ood die Achtung der Menfcbheit in 
unfern Mjibrüdern. ” Beller und gehaltreicher fpraca 
Chrifms: Liebe Gott über alles, und deinen Nach» 
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